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J. — u 
Berbefferung im Baue von Dampfmafchinen. ") 
Mit Abbildungen auf Tab. I. Fig. 1. bie 4. 


Unter den vielen Verbefferungen an Dampfmafchinen , welche 
jaͤbrlich zum WVorfcheine kommen, verdient diejenige, worauf die 
Hm. Frieverid Schoͤll und Heinrich Luz ein Patent ge= 
memmen haben, eine vorzügliche Beruͤkſichtigung. Dampfmaz 
khinen nad) diejer Art werden in Schlapaniz, einem Dorfe 
in der Nähe von Brünn in Mähren, verfertiget, an welchem 
Orte ſich audy eine Mafchine diefer Art bei der dortigen Woll- 
fpinnerei feit einem Jahre in Thätigkeit befinder , und die von 
Mafchinen diefer Art gehofften WVortheile durdy die Erfahrung 
vollkommen beftätiget hat. Die wefentlichen Vorzüge diefer Art 
son Dampfmaſchinen beftehen in Folgenden ; 

1) Nimmt die Mafchine, da fie Feinen Balancier, fondern 
den Druf in fich felbit har, einen äußerft kleinen Raum ein, und 
kaun ſchnell und ohne bedeutende Grundlage überall aufgeftelle 
werden, fo daß die Aufftellungskoften kaum den 12ten Theil 
des Ankaufs der Mafchine betragen. Die beiliegende Zeichnung 
wird dieſes deutlich machen. In diefer Beziehung möchte fie 
namentlich auch für Dampfichiffe und Dampfwagen von befon- 
derer Wichtigkeit ſeyn. 

2) Wird durch die Mafchine bedeutend an Brennmaterial 
erfpart. Der Dampf geht naͤmlich durch dad Ergänzungssoder 
Nahrungs: Maffer, und bringt diefes bis zum Sieden, in wel⸗ 
der Temperatur es durch eine Heine Drufpumpe in den Dampf: 
Apparat gepumpt wird. Ferner hat die Steurung eine pafe 
iende Einrichtung, wodurch man die Mafchine fchnell entweder 
mit oder ohne Erpanfion arbeiten laflen kann, in welchem er: 


2) Hiemit vergleiche man Eg gell’ Dampfmaschine im polytechn. Jour⸗ 
nale Bd. XII. ©, 162, und Stirling’s Dampfmafdine in 
Bd. XXI. ©. 39. A. d. R. 

Dingier’4 polyt. Zoumal, XXV. B. 1. 9, 1 
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fteren Falle an Dampf und ſomit auch au Brenmmaterial er= 
fpart wird. Endlich befteht der ganze Dampfapparat aus Röh= 
ven von einem nur geringen Durchmeffer, wodurd) die dampf= 
erzeugende Fläche fo vermehrt üft, daß in der faft unglaublichen 
Zeit von % Stunde die Maſchine mit voller Kraft arbeiter, 
und durch die Girculation der Hize um die Röhren fo wenig 
Brennmaterial verbraucht wird, ald je eine Dampfmafcine 
brauchen Fan. 

3) Hat die Mafchine fehr wenig Maffer nöthig, und ift 
daher in wafferarmen Gegenden befonders brauchbar. Sie ar: 
beitet nämlich fürs erfte mit hohem Drufe, (jedody mit keinem 
über 3 Atmoſphaͤren, während übrigens der Apparat 6 Atmo⸗ 
fphären auszuhalten im Stande ift); ſodann wird der abgehende 
Dampf mit dem Ergaͤnzungs-Waſſer, in dem er fi condenfirt, 
wieder in den Dampfapparat gepumpt (kann übrigens leicht 
aud) noch ald Heizmittel angewendet werden); endlich ift die 
Menge des nöthigen Waſſers im Dampfapparate felbft durd) die 
Röhren:Einrichtung deffelben fehr vermindert. 

4) Sit bei diefer Machine die Reinigung ded Dampfap- 
parats fehr leicht. Da nämlich ſaͤmmtliche Röhren von Guß— 
eifen find, fo find fie der Oxydation weniger unterworfen, und 
von dem ſich anfezenden Waſſerſteine deöhalb leicht zu reinigen, 
da derfelbe, wie die bisherige Erfahrung dieß lehrte, vom Guß: 
eifen felbft abfpringt, während er fi) am gefchmiedetes Eifen 
feft anlegt. Die Verbindung der Rohren, deren Defel alle be— 
hutſam abgedreht und eingejchliffen find, ift dann fo augeorb- 
net, daß ſich der abgelöste Stein in zwei am Ende befindliche 
Röhren ſammelt und leicht herausgenommen werden Tann, fo 
daß ein Apparat von 5 Pferdesftraft in Längftens 2 Stunden 
gereiniget werden kann. Endlich ift noch 

5) zu bemerken, daß der Kolben eine verbefierte Metall: 
Linderung hat, und daß überhaupt Alles fo gearbeitet ift, daß 
die Mafchine ihrem Befizer bei nur geringer Aufmerkſamkeit 
und Wartung wenige Koften für NReparationen machen kann. 

Die Preife in Conv. Münze, um welche diefe Mafchineu 
nach ihrer verfchiedenen Stärfe in Schlapaniz abgeliefert wer: 
den, fo wie die Mengen der bei jeder derfelben innerhalb 12 
Stunden erforderlihen Steinfohlen, (wobei zu bemerken ift, 
daß 10 Mezen Steinfohlen 1 Klafter Holz von 30 Zoll Schei⸗ 
terlänge erfezen,) find folgende: Eine Mafchine mit einer Kraft von 


Howard’s, neue Dampfmaſchine. 3 
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II. 


Eine neue Dampf Mafchine, worauf Thom. Howard, 
Kaufmann in New WBroadsftreet, City of London, 
ih am 15. Dctbr. 1825 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. $ebr. 1827. ©. 65. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Ih errichte zwei metallne Cylinder, (A,B,) in Fig. 1. Taf. 
I. die auf irgend eine gewöhnliche Weife gehörig befeftigt wer: 
den. Diefe Eplinder ftehen an ihrem unteren Ende durch eine 
berigentale Röhre, oder durch einen Fleineren Cylinder, oder auf 
ingend eine andere Weiſe mit einander in Verbindung, fo daß 
ie (C) einen freien Durchgang aus einem in den anderen 

Hierauf wird foviel Oehl, Quekfilber, oder andere Fl: 
Perf oder irgend eine andere Subftanz, die bei dem Grade 
von Hize, welchem fie ausgefezt wird, flüßig wird, aber nicht 
verdampft, in diefe Cylinder eingefüllt, daß davon die Bafıs 
des einen, der Verbindungs:Canal, und beinahe der ganze an= 
dere Cylinder gefüllt wird, und fo ein Mittel von Hize wird, 
das zur Erzeugung des zum Treiben der Mafchine nothwendi⸗ 
gen Dampfes dient. In einem Gplinder (B) befindet fich ein 
Stämpel, der genau im denfelben paßt, der oben dem Druke 
der Atmoſphaͤre ausgeſezt, und, wie gewoͤhnlich, mit einer Staͤm⸗ 
zilStange und einer Schluß-Büchfe verſehen iſt. Dieſen Ey: 
inder nenne ich den Staͤmpel-Cylinder. In dem anderen Cy— 
Inder (A), den ich den Dampf = Ehlinder nenne, befindet fich 
eine dunne metallne Scheibe (D), die frei auf dem Dehle, oder 
Wf irgend einer der oben erwähnten Zhißigkeiten, ſchwimmt, 
er nicht im denfelben genau paßt. | 

1 % 
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An dieſem Cylinder ijt oben ein Defel vollfommen luft: 
dicht befeftigt, und durch die Mitte deffelben läuft eine Röhre 
(E), die von dem in der Folge befchriebenen Werdichter auf- 
fteigt, und deren unteres Ende innerhalb des Eylinders ſich in 
einen Schnabel endet, der mit vielen Kleinen Löchern verfehen 
it. Diefe Röhre läuft durdy ein Stuͤk Kork, Holz, oder durch 
irgend einen anderen fchlechten Wärmesfeiter, welcher oben an 
dem Cylinder befeftige ift, und mit einem Ringe, der von oben 
herab darauf niedergejchraubt wird, worin die Röhre mittelft 
einer Kleinen Schraube (F) befeftige wird, damit alle diefe 
Theile luftdicht bleiben, verfehen if. Oben an diefem Cylin— 
der, den ich den Dampf-Cylinder nenne, ift eine Längliche Deff- 
nung, die von einer Klappe von ahnlicher Form gefchloffen 
wird (6). Diefe Klappe öffner fich nad) eimwärts mittelft ei= 
ner Stange (H), die au einem Ende auf die Klappe fchlägt, 
wogelbft ein Hebel (wie eine Thuͤre) mir einem Kleinen Loche 
zur Aufnahme der Stange angebracht ift. An dem anderen 
Ende wird die Klappe mittelft einer Krahnhals = Feder in ihrer 
Lage erhalten, die ſich wie in Fig. 1. bei (J) darüber neigt. 
Die Stange ift ganz los von der Klappe, fo daß fie diefelbe 
nur oͤffnen kann. | 

Der Vortheil hiervon ift, daß irgend eine zufällige Unre— 
gelmäßigfeit in der Bewegung der Strange die Klappe felbft 
nicht in Unordnung bringt. Die Klappen-Stange läuft durch 
eine Inftdichte Schlußbuͤchſe (5) auf die gewöhnliche Weife, und 
id) erfläre, daß die freie Stange mit einem runden Ende, die 
in eine correfpondirende Höhlung au einem Ende der Klappe 
fällt, und mit dem Vortheile eines Hebeld verbunden mit einer 
Krahnhals-Feder, die die Klappe wieder in ihre Lage bringt, 
wirft, eine Verbefferung ift, die ich an der Einrichtung der 
Klappe an meiner Mafchine und an anderen Mafchinen als 
mein Recht in Anfprucy nehme. ine Sicherheirs:Klappe (K) 
befindet fi) oben an meinem Dampf-Eylinder. 

Durdy den Stämpel in dem Stämpel-Cylinder läuft eine 
Deffnung (L), im welche eig Pfropfen (M)' paßt, wodurd die 
Höhe des Oehles oder einer anderen obenerwähnten Fluͤßigkeit 
uͤber dem Staͤmpel (die immer etwas uͤber demſelben erhalten 
werden muß), noͤthigen Falles regulirt werden kann. Das Oehl 
oder die andere Fluͤßigkeit kann, fo oft es nothwendig iſt, aus 
den Cylindern mittelft des Hahnes (N) in der Nähe des Bo— 
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dens derjelben abgelaffen, und wieder oben an dem Etämpel: 
Eplinder durch die Deffnung (L) in dem Stämpel eingeführt 
werden. Der Grad von Hize, welcher nothwendig iſt, um 
meine Dampf-Maſchine in den Gang zu bringen, wird durd) 
eine hinlängliche Anzahl Argand’scher Lampen (O, O, O, 0), die 
nörhigen Falles auch jehr groß fenn koͤnnen, erzeugt. Diefe 
Lampen werden mit Dehl, oder mit irgend einer anderen brenn= 
baren Fluͤßigkeit oder Gasart geipeifer, und unter die Cylinder 
geitellt. 

Die Raudyfänge diefer Lampen laufen in und durdy eine 
dünne metallne oder andere Bedefung , weldye um beide Eylin- 
der (mit Ausnahme des oberen Theiles des Stämpel:Eylindere) 
in einer Heinen Entfernung von denfelben umbhergeführt wird, 
fo daß die erhizte Luft um die Eylinder geleitet, und rings um 
diefelben eingefchloffen wird, wedurd) dann die von den Lampen 
erzeugte Hize noch verftärkt wird. Die Rauchfänge der Lam— 
pen follten aus Metall verfertigt und mit einem Loche verfehen 
ſeyn, das mit Talg belegt ift, durch welches Loch man die 
Flamme zu gehöriger Regulirung derſelben beobachten Fann. 
An dem oberen Ende der oben erwähnten Bedekung ift eine 
Röhre oder ein Rauchfang (P), welcher mittelft eines Regifters 
(D) mehr oder weniger gefchloffen werden kann, um aud) die 
Hize der Luft innerhalb diefer Bedekung gehdrig zu reguliren. 

Mittelſt einer Heinen Drukpumpe, (R in der Zeichnung 
Fig. 1.), die man fpielen läßt, und deren Züge ihrer Länge 
nad auf irgend eine bei den Dampf: Majchinen gewöhnliche 
Weife genau regulirt find, wird die Roͤhre (B), welche oben 
bei dem Dampf:Eylinder eintritt, von dem Verdichter aus mit 
der Fluͤßigkeit verfehen, die fpäter innerhalb des Dampf-Eylin: 
ders in Dampf verwandelt wird. Die anzınvendende Fluͤßig— 
keit kann entweder Aether, Alkohol, weſentliches Oehl, oder ir 
gend eine andere Flüßigkeir feyn, die fchneller, und bei einer 
niedrigeren Temperatur als das Waller verdampft: ich be: 
ihränfe mich übrigens auf feine diejer Fluͤßigkeiten; denn, bei 
hinreichender Hize, kann jelbft das Waller dazu verwender wers 
den. Der oben bemerfte Grad vorm Hize, zu welchem man das 
Dehl oder irgend eine andere der obenerwähnten Fluͤßigkeiten in 
den Eplindern erhöhen kann, muß nach der Natur der anges 
wenderen Flüßigkeit, die man verdampfen will, und nad) dem 
Grade der verlangten Kraft verfchieden feyn. 
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Um die Hize innerhalb des Eylinders leicht beftimmen und 
reguliren zu fönnen, wird ein Thermometer an irgend einer 
ſchiklichen Etelle fo angebracht, daß feine Kugel durch den Ep: 
linder in das Dehl oder in die Flüßigkeit taudıt. Aus dem 
Schnabel der oben befchriebenen Röhre (E) wird eine hinläng- 
liche Menge der oben erwähnten Fläßigkeit durch die Druf: 
pumpe (R) nicht langfam, fondern ſchnell, und auf ein Mahl 
auf die Platte (D) gefprizt, die vorläufig von dem Dehle, oder 
von der anderen Flüßigkeir, auf welcher fie ſchwimmt, erhizt 
wurde, und dadurdy die auf fie gefprizte Flüßigkeir fchnell in 
Dampf verwandelt, weldyer Dampf durch die Hize des Cylin— 
ders noch mehr an Erpanfivsftraft gewinnt, und, indem er auf 
das Dehl oder auf die angewendere Flüßigkeit und die Platte, 
die darauf ſchwimmt, draft, das Dehl oder dieſe Flüßigkeir 
durch den horizontalen Durchgang (C) in den Stämpel-Eylinder 
treibt, und den Stämpel auf den höchften Punct feiner Erho: 
hung bringt. Die Klappe (G) in dem Dampf Gylinder wird 
nun dadurd) geöffnet, daß die Stange niedergedrüft wird, was 
auf irgend eine der gewöhnlichen Weiſen, die Klappen in Be: 
wegung zu fezen, geſchieht; der Dampf entweicht durdy Die 
Röhre (S) in ein befonderes Gefäß, wie bei Watt's Mafchine, 
und wird dafelbft verdichtet, der Stämpel kehrt durch den Druf 
der Atmoſphaͤre zuruͤk, und die Platte wird wieder an den obe: 
ren Theil des Cylinders zurüfgeführt. Die Klappe (G) wird 
num von dem Drufe der Stange auf irgend eine der gewoͤhn⸗ 
lichen Weifen befreit, und ſchließt fich mirrelft der Krahnhals— 
Feder; es wird eine neue Quantitaͤt Flüßigkeit durch die Druf: 
pumpe auf die Platte gefprizt, um dafeldft in Dampf verwan⸗ 
delt zu werden, und die Operation wird auf obige Weiſe wie: 
derhohlt. 

Die Platte (D) ift nicht durchaus nothwendig, indem die 
Fluͤßigkeit auch auf das Dehl oder auf irgend eine andere Fluͤ⸗— 
Bigkeit geworfen werden Fanınz ic) ziehe aber eine ſolche Platte, 
und zwar aus Kupfer, vor, wenn fie am Grunde flach und an 
ihrer inneren Oberfläche nicht polirt ift. Eine SchieberKlappe, 
T, ift quer durch die horizontale Röhre oder durch den Durd): 
gang zwifchen den beiden Eylindern angebracht, fo daß derfelbe 
gelegentlich ganz oder theilweife gefchloffen, und der Gang der 
Maſchine dadurd) leicht regulirt oder auch gaͤnzlich geftellt wer: 
den Tann. 
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Dben an meinem Dampf-Eylinder ift eine Röhre befeftigt, 
die mit der oben befchriebenen länglichen Oeffnung (G) in Ber: 
bindung fteht, umd durch die oben erwähnte Klappe geſchloſſen 
wird. Durch diefe Röhre (S) wird der Dampf aus dem Ey: 
finder zur Verdichtung geleiter, und diefe Röhre muß getheilt 
fern, umd ein Ring von Korf, Holz, oder aus irgend einem 
anderen unvollkommenen Wärme: Leiter (a) muß zwifchen die 
beiden Theile derfelben gebracht, und diefe mäffen dann Infrdicht 
zufammengejchraubt werden. Durch diefe Vorrichtung wird die 
Mirtheilung der Hize aus dem Cylinder nad) dem Verdichter unter- 
brechen. Das andere Ende der Röhre ift in eine Freisformige Röhre 
oder in einen hohlen Ring eingefenkt, (V V), in welchem hoh⸗ 
fen Ringe eine Menge Feiner Röhren (die überhaupt mit, 1,1, 
bezeichnet find) aus Kupfer oder aus anderem Metalle, und fo 
duͤnn als es bei der erforderlichen Stärke moͤglich ift, befeftigt 
und in einen Kreis umbergeftellt find. Diefe Fleineren Röhren 
find auch in einem anderen Gefäße (W) unten eingefilgt, wel: 
ches einen Behälter für den Dampf bilder, wenn derfelbe ver: 
dichter ift. Die Flüßigfeit, welche von dem verdichteten Dampfe 
gebildet wird, kann nöthigen Falles durch eine Röhre mit einem 
Hahne (d) am Grunde des Gefäßes abgezogen werden. 

Der äußere und obere Theil des Verdichters hat oben ein 
freisformiges Beken oder ein offenes Gefäß (X), im welches 
Waffer mittelft einer Pumpe oder auf eine andere bequeme 
Weiſe gebracht wird. Die Hleineren Röhren (U) find, jede be: 
fonders, außen mit Flanell beveft und umhällt, oder mir einem 
anderen pordfen Gewebe ähnlicher Art. Da diefe Bedekung in 
den oberen Ring oder in das obere Beken (X) hinaufgeführt 
ift, fo faugt fie, indem fie vorläufig benezt wurde, dad Waſſer 
ein, und leiter daffelbe, indem fie wie ein Heber wirft, außen 
an den Röhren in das unten ftehende Gefäß (Y) herab, aus 
welchem es entweder ablaufen, oder wieder in das obere Gefäß 
(X), wenn es nöthig ſeyn follte, hinauf gepumpt werden kann. 
innerhalb der Höhlung des Kreiſes, welcher von den Eleineren 
Röhren, (U), gebildet wird, ift eine Maſchinenuach Art wines 
Fächers angebracht, welche durd) eine andere Maſchine oderruuf 
irgend .eine andere Art in Gſchakller⸗ Umdrehnng erhalten wird. 
Dadurch: wird nkunferboochen: rino Luftſtrom auf den Hafer Fla⸗ 
el goworfrafh und bit) Waͤrme wind Pᷣolglich (Dem hewichter 
wo Heer. mind nn voloiqul 736 nie? 
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Ehe man die Mafchine in den Gang bringt, wird es noth⸗ 
wendig, die Luft aus dem MWerdichter ımd aus dem Dampf 
Eylinder fortzufchaffen, was mittelſt einer Luftpumpe geſchieht, 
die man bei (c) an einer Röhre mit einem Sperrhahne (b) 
anbringt, welche oben an dem Verdichter befeftige iſt. Die 
Flüßigkeit, welche zum Treiben der Mafchine in Dampf ver- 
wandelt werden muß, wird in ein Gefäß oder in einen Behaͤl— 
-ter am Grunde ded Verdichters durch eine Röhre (e) gebracht, 
welche mittelft einer Schraubenfappe (I) geichloffen werden Fanıı : 
durdy eine Feine Glasfcheibe in derfelben fieht man die Höhe 
der Fluͤßigkeit innerhalb des Behälters. Aus diefem Gefäße 
oder Behälter wird die Flüßigkeit (nachdem die Flüßigfeit im 
dem Cylinder zuerjt erhizt wurde), mittelft der Drufpumpe, R, 
in den Dampf-Cylinder gebracht. Man kann an irgend einem 
Theile des Verdichters auf die gewöhnliche Weife eine Quel- 
ſilber-Wage anbringen, um den Grad der Luft-Verduͤnnung in= 
nerhalb zu bemerken. 

Diefe Methode, Berdichtung zu erzeugen, befteht darin, 
daß man den Dampf oder die elaftifche Flüßigfeit, die verdichs 
tet werden foll, einer großen Metall: Fläche ausfezt, die mit 
Flanell oder mit irgend einer anderen porofen Subſtanz umge— 
ben oder beveft ift, welche beftändig Waſſer einfaugt, und auf 
weldye zugleich ununterbrodyen ein Strom atmofphärifcher Luft 
wirft. Diefe Merhode zu verdichten nehme id) audy bei ande: 
ven Mafchinen, und nicht bei der meinigen allein, ald mein 
Patent:Recht in Anſpruch. Die Verdidhrung des Dampfes 
oder der elaftifchen Flüßigfeit Fan in meiner Mafchine aud) 
durch Einfprizung auf diefelbe Weife, wie in der Dampf:Ma- 
fine, geſchehen, jedoch mit dem Wortheile, daß man dabei 
nicht immer bie Luftpumpe braucht, und das ntweichen des 
Dampfes oder der Fluͤßigkeit Eräftig hindert. Um die Werdich- 
tung durch die Einfprizung zu bewirken, leitet eine Röhre (s in 
dig. 2), die aus dem Dampf-Cylinder heranstritt, den Dampf 
in ein längliches Gefäß (g) aus Kupfer vder aus irgend einem 
anderen Metalle, welches fo dann ift, als der Druf es mur 
immer gejtatter. Die erforderliche Menge der Fluͤßigkeit kommt 
durd) die Rohre (e) in den DVerdichter oder in das Gefäß (g), 
oder aud) durd) einen oben angebrachten Trichter (0) mir einem 
Sperrhahne (pP). Die Drukpumpe (R), die Röhre (E) zur 
Seitung der Flüßigfeit in den Cylinder, die Röhre und der Hahn 
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(b} zur Ausziehung der Luft, und auch die Röhre und der Hahn 
(d), durch welchen die Fläßigkeir jedes Mahl abgezogen werden 
fan, find, wie bei dem oben angegebenen Verdichter, gebaut, 
med dienen zu demfelben Zweke. Eine Hebe: Pumpe (h) wird 
durch die Mafchine auf irgend eine gewöhnliche Weiſe in Be: 
wegung geiezt; zu gleicher Zeit wird die Klappe in dem Dampf: 
Enlinder (G in der Zeichnung Fig. 1.) auf die oben befchriebene 
Weiſe gedffnet, und die Hebe-Pumpe, die eine gewiffe Menge 
der oben erwähnten Flißigkeit aus dem Grunde des Gefäßes 
oder Berdichters (G) hebt, treibt diefelbe oben bei demfelben 
Gefäße ein, nachdem fie durd) eine Röhre oder durch einen 
Wurm lief (1), deffen Ende (K) mit einer Menge Heiner Löcher 
verjehen ift; fo wird nun die Flüßigkeit in dem Gefäße (g) 
vertheilt, verdichtet den daſelbſt befindlichen Dampf, und ge: 
langt mit dem verdichteten Dampfe auf den Boden des Ge: 
fäßes. Ein Theil diefer Fläßigfeit wird wieder durch die Druf: 
Pumpe (R) in den Eylinder geworfen, um dafelbft auf die vo— 
sige Weiſe in Dampf verwandelt zu werden, und ein Theil 
derjelben wird wieder verwendet, um den Dampf auf die anges 
gebene Weiſe zu verdichten. 

Wenn die Verdichtung durch Einfprizung gefchicht, wird 
der Verdichter fammt den damit verbundenen Rohren in einer 
Gifterne in Faltes Wafler getaucht, weldyes immer in einem 
Strome durch diejelbe durdyläuft, und zwar entweder durd) die 
beiden großen Hähne (m,n), oder auf irgend eine bei den 
Dampfmaſchinen gewöhnliche Weife. Die hier oben bejchrie- 
bene Dampfmafchine wirft gegen den Druf der Atmofphäre. 
Diefer läßt fich vermeiden, und durd) folgende Abänderungen 
fan eine doppelte Wirkung hervorgebracht werden. Es feien 
in diefer Hinficht die beiden Eylinder (A,B, Fig. 3.), die auf 
die oben angegebene Weije unter einander in Verbindung ftehen, 
mit einem Stämpel (GC, C) verfehen, der innerhalb eines jeden 
Cylinders arbeiter, und die Erämpel: Stangen, die unten an 
dem Boden der Eylinder hervortreten, jenen außen an der Ma: 
ichine fo vorgerichter, daß, wenn ein Stämpel auf dem hochften 
Puncte feiner Erhöhung fteht, der andere jid) auf dem niedrig- 
ften Puncte feiner Senkung befindet. Beide Cylinder ſeyen 
oben Iuftdicht gefchloffen, und beide feyen eben fo eingerichtet, 
wie oben bei dem Dampf-Eylinder angegeben wurde, nur daß 
hier Feine Platte angewendet wird, und daß zwei Drufpumpen 
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ftatt einer gebraucht werden, wodurch die obenerwähnte Fluͤßig⸗ 
keit abwechfelnd in jeden Cylinder geworfen und oben auf jedem 
Stämpek verdampft wird, ftatt daß dieſes durd) die in dem 
Dehle oder in der Flüßigkeit fchwimmende Platte nad) obiger 
Weiſe in einem Gylinder allein gefchah. ine Klappe (G,G, 
wie oben) bildet in jedem Cylinder abwechſelnd eine Verbindung 
mit dem Merdichter durd) die oben befchriebene Röhre (S). 

Das Dehl oder irgend eine der oben erwähnten Flüßigfei= 
ten muß bier in derfelben Menge angewendet werden, wie vor— 
her, und jenen Theil in beiden Cylindern füllen, weldyer fich 
unterhalb der Stämpel befindet, fo wie den horizontalen Durch- 
gang zwifchen beiden. Die Stämpel find fo eingerichtet, daß 
nur eine Metallplatte, die eine Art von Zeller bildet, das Dehl 
oder die Flüßigfeit unten von der Fluͤßigkeit fcheider, die zur 
Verdampfung auf diefelben geworfen wird. Damit die Stäm: 
pel den Druf des Dampfes ertragen Fonnen, und die Pakung 
und die Stange eine hinlängliche Stüze erhält, wird eine hin- 
laͤngliche Anzahl Stangen (D,D,) auf die Kante oben unter 
die Platte gelegt. Diefe Stangen laufen von einem Fleinen 
Kreife in dem Mittelpuncte aus, an weldem die Stämpel: 
- Stange befeftigt ift, und ziehen nad) einem äußeren Kreife hin, 
der die Pakung auf die gewöhnliche Weiſe feſthaͤlt. 

Der Teller oder der obere Theil des Stämpels follte nicht 
über die Pakung hervortreten, damit man nöthigen Falles von 
oben dazu gelangen Fanı. Das Dehl oder die Fluͤßigkeit wird 
zuvdrderft durch eine Rohre (F) mittelft eines Trichters (E) 
in die Eylinder eingeführt, und damit es bis dicht an den Bo- 
den der Stämpel hinanfteigt, iſt ein kleines Loch durch jede 
Stämpel-Platte bei, H,H, gebohrt, damit die Luft durch daf- 
felbe entweichen Fann, und nachdem das Dehl oder irgend eine 
der obenerwähnten Flüßigkeiren eingefülle wurde, wird dieſes 
Loch mirteljt eines Schrauben: Pfropfend gefchloffen. An jeder 
der Querftangen unter der Etämpel= Platte befindet ſich gleich: 
fall8 ein Feines Loch (g, g), wodurch eine allgemeine Verbin: 
dung ımter der StämpelsPlatte erzeugt wird, fo daß Feine Luft 
zwifchen denfelben zurüfbleiben ann. 

Die Röhre, wodurch das Dehl oder die andere Fluͤßigkeit 
aufferhalb den Eylindern eingeführt wird, ift abwärts in ein 
Gefäß (MD) gebogen, welches zum Theile mit Dehl oder mit ei: 
ner anderen Fluͤßigkeit gefüllt ift, um Raum zur Ausdehnung 
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ud zum freien Spiele zu gewähren: dafielbe kann jedes Mahl 
ms den Cplindern mittelft des Hahnes (HK) in der Nähe des 
Bodens äbgelaffen werden. Die übrigen, hier nicht angegebe⸗ 
sen, Vorrichtungen find fo, wie bei der erften oben befchriebe- 


sen Mafdyine. 


Eine Dampf-Maſchine kann aud) fo vorgerichtet werden, 
dag fie den Druf des Dampfes auf jeder Seite des Stämpels 
abwechfelnd aufnimmt, wie in der Dampf: Mafdyine, ohne Da: 
zoishenfunft von Dehl oder von irgend einem anderen Medium 
innerhalb des Cylinders. In dieſem Falle wird ein Cylinder 
(A, Fig. 4.) horizontal mit Stämpel und Stämpel= Stange, 
wie gewöhnlich, vorgerichtet. Die beiden Enden (B,B) diefes 
Eplinderd werden vollfommen Tuftdicht niedergefchraubt, und 
find fo vorgerichtet, daß fie eine fchiefe Fläche bilden. Die 
oben erwähnte Flüßigkeit wird auf eine ähnliche Weife, wie 
eben angegeben wurde, abwechjelnd auf jedes Ende aus dem 
Schnabel der Röhre (E,E) geworfen, und durch die erhizte 
Dberfläche der fchiefen Metall: Fläche oder der Enden der Ey: 
linder, über welche fie hinabfließt, erhizt. Um die Enden des 
Cylinders fo herzuftellen, daß fie im Stande find, den Druf 
des Dampfes zu ertragen, ohne daß es noͤthig wäre, fie fo 
dif zu machen, daß fie die Hize nicht fchnell durchlaſſen koͤn— 
nen, kann man fie durch Querftangen verftärfen, wie oben bei 
den Stämpeln der Dampfmafchine angegeben wurde. Der 
Dampf wird mittelft der oben befchriebenen Klappen abwech— 
felnd von jeder Seite des Stämpeld in den Verdichter gelaffen. 

Damit der ganze Eylinder, und vorzüglidy die Enden, auf 
weldye die Flüßigkeit, die verdampft werden foll, geworfen wird, 
gehbrig erhizt werden, kommt er in einen anderen Cylinder, 
oder in ein Gefäß (C), welches denfelben umgibt, und mittelft 
des Trichters (D) mit Dehl, Queffilber , oder mit irgend einer 
anderen der oben befchriebenen Flüßigkeiten gefüllt wird. Die: 
ſes Äußere Gefäß ift außen wieder mit einer Deke umhuͤllt, 
um die Luft einzufchränfen, die durch die Lampen auf die oben 
angegebene Weiſe erhizt wird. 


Durch einen Hahn, F, fann das Dehl oder diefe Fluͤßig— 
keit jedes Mahl wieder aus dem äußeren Eylinder oder Gefäße 
abgelaffen werden. Ein Querdurchſchnitt des Endes des Cylin- 
ders iſt unter der lezten Zeichnung dargeftellt, indem die Lage 
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der Klappen und der Einfprizungs-Röhre in den früheren Zeich⸗ 
nungen nicht deutlich genug vorgeftellt werden konnte. 

E, ift der Schnabel der Röhre, von weldem aus die zu 
verdampfende Flüßigfeit auf das Ende des Eylinders mittelft 
der Drufpumpe auf die oben angegebene Weife geworfen wird. 
G, ift die Klappe, deren Ende man allein in diefer Figur ſehen 
kann, mit der Stange über derſelben. S, ift die Röhre, die 
den Dampf nad) dem Verdichter führt; k, die Sicherheits— 
Klappe. 

Das Äußere Gefäß, oder der Eylinder, C, ift fo um diefe 
Theile umher vorgerichtet, daß das heiße Dehl oder die ange= 
wendete Flüßigkeit fie nicht erreichen Fann. Die erhizte Luft 
ift gleichfalls durch den Ring oder Kreis, F, abgefchnitren. 
Die Lampen umd Übrigen Theile find auf diefelbe Weiſe vorge= 
richtet, wie oben bei diefer Maſchine befchrieben wurde. 

Obſchon ich die Argand’fchen Lampen vorziehe, um den 
gehörigen Grad von Hize zu erhalten, fo kann meine Maſchine 
auch durch andere Beheizung in Thaͤtigkeit gefezt werden. Ich 
nehme nun noch, als meine Erfindung, die Anwendung des 
Dampfes in Anfpruch, der aus Fluͤßigkeiten innerhalb des Ey- 
linders oder eines anderen Gefäßes erzeugt wird, in welchem 
die Kraft wirft, fo daß der Dampf durch die Hize diefes Ge— 
fäßes eine Verſtaͤrkung feiner Expanſiv-Kraft erhält, vorzüglich, 
wenn er aus Flüßigkeiten entwifelt wird, die bei einer niedri- 
geren Temperatur, ald jene, bei welcher das Waller verdampft, 
entwifelt wird. . 
Bemerkungen des Patent: Trägers. 

Die Form der Mafchine laͤßt ſich auf mancherlei Art ab- 
ändern, umd vielleicht wäre fie nad) Fig. 6. am beften gebaut, 
wo die Vorrichtungen in 3, + und 5 gleichjam vereint find. 

Der Stämpel:Eylinder, a, ift hier horizontal geftellt. b, b, 
find die Dampf:Eylinder. c, c, ijt die Flüßigkeit, auf weldyer 
der Dampf in jedem Gefäße abwechfelnd erzeugt wird: eines 
füllt fid) mit dem Dampfe, während das andere mit dem Ver— 
dichter in Verbindung fteht. Diefe ganze Vorrichtung ift mit 
einem Gehäufe umgeben, welches die erhizte Luft nad) allen 
Theilen führte. Eg ift uͤberfluͤßig, hier ein mäheres Detail zu 
geben, da, nad) dem oben angeführten, die Wirkung hiervon 
Har it. Man wird fehen, daß der Dampf nicht in die Atmo— 
iphäre entweichen, oder den Stämpel und feine Stange umge: 
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ben kann. Wenn man die beiden Dampf-Cyliuder Fürzer und 
weirer macht, ald den Stämpel:Eylinder , fo erhält man den 
Vortheil einer größeren Oberfläche, um auf derfelben zu ver: 
dampfen, und weniger Schwanfung in der Flüßigkeit, die als 
Medium dient, während man den Zug ded Stämpeld zugleich 
verlängern kann. Es wird beffer feyn, bloß eine Injections— 
Pumpe anzuwenden, die abwechjelnd mit jeden Dampf: Eplin: 
der in Werbindung fteht, damit der Druf bei jedem Zuge 
gleich iſt. 

Meine Erfindung gründet ſich vorziglicy darauf, daß man 

uur foviel Dampf auf ein Mahl erzeugt, ald zur Erreichung 
der verlangten Wirkung durchaus norhwendig ift: fein Dampf: 
behälter, Fein Keffel irgend einer Art ift hier norhiwendig. Die 
Vortheile diefer Erfindung beichränfen ſich nicht bloß auf die— 
jenigen, Die dadurch entftehen, daß man feinen Keffel noͤthig 
bat; denn man wird finden, daß der Dampf eine weir größere 
Wirkung dußert, „wenn er in dem Gefäße erzeugt wird, im 
welhem die Kraft wirft’, als wen er, nachdem er bereits 
erzeugt wurde, in einem befonderen Gefäße aufbewahrt wird. 
Wir find auf diefe Weife im Stande, die Erpanfiv: Krafr des 
Dampfes zu erhalten, und felbft noch zu vermehren, was in 
der Dampf-Maſchine nicht bloß unmöglich, fondern felbit mit 
einem immenvährend anhaltenden Verlufte an Dampf durch die 
Verdichtung deffelben in dem Eylinder verbunden ift. 

Da wir durdy Erzeugung des Dampfes in dem Gefäße, 
in welchem er wirft, unftreitig auf den höchften Grad der Ein: 
fahheit und Dichtheit gelangen, fo läßt fich, felbft vor allem 
Verfuche, vermuthen, daß wir dadurd alle Wirkung erlangen, 
die von einer gewiffen Menge Dampfes erwarter werden Fann, 
und folglich auch von einer gewiffen Menge Brenmmateriales. 
Außer einer großen DVerftärfung der Wirfung gewinnt man 
and) noch den Vortheil eines fehr befchränften Raumes, der 
dem Dampfe bei feiner Bildung geftattet wird, wodurd) folg: 
lid) die Erpanfivfraft deifelben vermehrt wird. Dieſe Kraft 
vermindert fid) zıwar noshwendig, wie der Raum in dem Ge— 
füße größer wird, jedoch ohne allen praftifchen Nachtheil: an 
dem Ende des Zuges ift der Druf noch immer derſelbe, der er 
immer gewefen feyn würde, wenn der Dampf in einem befon- 
deren Gefäße erzeugt worden wäre. Man fan hier aud) be: 
merken, daß, wenn die Verbindung mit dem Verdichter eröffnet 
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wird, der Dampf in den lezteren in einem Zuſtande von nied⸗ 
rigem Druke, und nicht in dem hohen elaſtiſchen Zuſtande (in 
welchem er gearbeitet hat) eintritt, welcher für feine unmittel- 
bare Reduction in flüßige Form nachtheilig wirft, wenn man 
anders hierüber nach der Schwierigkeit und Unausführbarkeit 
urtheilen darf, welchebei vortheilhafter Verdichtung ded Dampfes 
bei hohem Drufe Statt hat. ! 

Noch eine andere Anficht ift diefe. Man wird es höchft 
dfonomifch finden, die Temperatur des flüßigen Mediums auf 
einen bedeutenden Grad zu erhöhen, und dann kann eine ge= 
ringe Menge verdampfter Flüßigkeir eine fehr große Wirkung 
heroorbringen, wodurch zugleic) auch die immerwährende Erhi: 
zung zum Theile erfpart werden Ffann. Man erhält hierdurd) 
zugleich aud) eine größere Geſchwindigkeit; denn die Verdampf⸗ 
ung von Aether oder Alkohol, in der geringen Menge, in wel- 
her fie hier nöthig ift, auf einer Oberfläche erzeugt, die unge= 
fähr 130 bis 150° über dem Siedepunete fteht (und diefe Tem⸗ 
peratur kann ich gegenwärtig empfehlen) ift beinahe das Werk 
eined Augenblikes. Die größte Wirkung wird auf diefe Weife 
durch den moͤglich geringften Umfang von Verduͤnſtung erzeugt, 
und da die durch dieſe Verduͤnſtung abgekuͤhlte Oberfläche ſchnell 
von der Forderung an ihren Waͤrmeſtoff befreit wird, ſo hat 
ſie Zeit ihre vorige hohe Temperatur wieder zu erlangen, ehe 
eine neue Aufſprizung geſchieht: denn die Verdampfung ges 
ſchieht in dieſer Dampf-Maſchine nicht ununterbrochen fort. 

Ich bin gegenwärtig noch nicht im Stande, eine detail: 
lirte Angabe der Wirkung zu liefern, die innerhalb des Eylin- 
derd von dem Anfange des Zuges bis zu dem Ende deffelben 
Start hat. Sie ift nad) der verfchiedenen Temperatur, nad) 
der Art und Menge der eingefprizten Flüßigfeit, nad) der Schnel- 
ligfeit der Bewegung im Mergleiche der. Schnelligkeit der Ver— 
dampfung der Flüßigfeit verfchievden; denn, je langfamer die 
Bewegung der Mafchine aus irgend einer Vermehrung der Ar: 
beit, defto größer (bis auf einen gewiffen durch die Temperatur 
beftimmten Grad) der angehäufte Druf im Anfange des Zuges. 
Durch alles diefes wird die Berechnung fchwieriger, ald man 
ſich's anfangs denfen follte, und ich will folang hierüber Feine 
Bermuthungen wagen, bis meine, vielleicht irrigen Ideen, durch 
weitere Verſuche Unterftizung erhalten haben. 

In Bezug auf die in Dampf zu verwandelnde Fluͤßigkeit 
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inde ich Alkohol, d. h., rectificirten Weingeift von 60° über der 
Irode ſehr zwekmaͤßig. Die Mafchine, die ich verfertigte, 
macht mir dieſer Fhißigkeit in Einer Minute ungefähr 20 bis 
% Doppel⸗Zuͤge, obfchon fie gegen den Druf der Armofphäre 
arbeiret. Sie weicht in ihrem Baue ſehr wenig von der Zeich— 
zung Fig. 1. ab. Die Verdichtung des Alkohol: Dampfes ge— 
ſchieht beinahe augenbliflid und vollfommen, indem er fih in 
dieſer Hinfiche beinahe wie Waſſerdampf verhält, nur daß er 
weniger kaltes Waſſer fordert, als lezterer, wenn diefer mit 
Jeiher Wirkung arbeiter. In diefer Hinficht fommt Alkohol 
viel wohlfeiler, ald Waſſer. Aether hat einige Vorzüge vor 
Alohol, läßt fich aber, wenigitens bei der gewöhnlichen Tem— 
peratur, nicht fo leicht verdichten. Im Ganzen ziehe ich immer 
Alcohol vor; es ift aber wahrjcheinlich, dag ſich eine Flüßigfeir, 
oder vielleicht eine Miſchung von Fluͤßigkeiten, finden läßt, die 
befier ift, als irgend eine der obigen. Es ift fogar möglich, in 
meiner Mafchine Waffer anzuwenden, was aber durchaus ohne 
allen Vortheil gefchehen würde. Die offenbar größere Schnel: 
ligkeit und Leichtigkeit, mit weldyer Alkohol oder Aether auf 
irgend einer erhizten Oberfläche verdünfter, ift hinreichend, die 
Vorzüge derfelben zu erweifen. Die Qemperatur darf jedod) 
nicht zu fehr erhöht werden; denn es gibt einen gewiſſen Punct, 
bei welchem die Verdampfung (wie ich Grund habe zu vermus 
then) bei allen Flüßigkeiren verhälmißmäßig langſamer vor ſich 
geht; wahrſcheinlich hängt dieß aber fehr von dem Drule ab, 
welchem fie unterworfen ſeyn mögen. Bei einer gewiffen Tem: 
peratur ſcheint die Fluͤßigkeit von der darunter befindlichen er: 
hizten Fläche, fie mag flüßig oder feit ſeyn, zurüfgeworfen zu 
werden. 

Unter anderen Vortheilen meiner neuen Vorrichtung vers 
dient auch die große Leichtigkeit bemerkt zu werden, mit wel 
her man die Wirfung der Mafchine controliren kann; die bei- 
nahe vollkommene Sicherheit derfelben; der Fleine Raum, den 
diefelbe einnimmt, und die große Erfparung an Brenn-Mate—⸗ 
tial, man mag hierzu verwenden, was man immer wolle; fer: 
ver, die Einfprizung der Flüßigfeit, die verdampft werden joll, 
ohne alles Hinderniß von irgend einem Drufe, ohne nachtheilige 
Verdichtung des Dampfes, indem die Einfprizung in einem 
Augenblike gefchieht, wo Fein Dampf in dem Gefäße fid) 
beſindet. 
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Sch Übergehe das Detail anderer wichtiger Puncte, und 
verfpare ed auf eine künftige Gelegenheit, will aber hier doch 
auf die Eigenfhaften des gebundenen Wärmeftoffes und die 
elaftifche Kraft verfchiedener Flüßigkeiten bei einer gewiffen 
Temperatur und umter Umftänden, welche ich anderswo nicht 
bemerkt gefunden habe, die aber bei diefer Mafchine vorfom= 
men, aufmerffam machen, bloß um zu zeigen, daß fie mir nicht 
entgingen, indem fie bei meiner Erfindung wefentlidy find, da 
die Wirkung meiner Mafchine, wie der Dampfmaldhine, von 
der Verwandlung einer Fläßigkeit in Dampf und von Mieder- 
herftellung derfelben aus dem Dampfe durdy Entziehung der 
Wärme abhängt. 

Die lezt befchriebene Art der Dampf Verdichtung ift eine 
bloße Verbefferung der Verdichtungs: Merhode durch Einfpri= 
zung, wie man fie ehevor bei den Dampf-Mafchinen anwendere, 
nur meiner Mafchine angepaßt: ic) ſchaͤze mid) gluͤklich, fie fo 
vollendet zu haben, da Verdichtung durch Einfprizung ſich im- 
mer noch ald die befte Methode erwiefen hat. Menn man 
diefe Methode auf die Dampf-Maſchine felbit anwendet, wird 
die Laft der Luftpumpe bedeutend vermindert werden Fünnen, 
und dadurd), daß man den verdichteren Dampf wieder unver- 
dorben in den Keffel leiter, wird diefe Vorrichtung ſich vorzuͤg— 
fi) bei Dampfborhen nuͤzlich zeigen, indem die Anhänfung von 
Salz in dem Keffel dadurd) bedeutend vermindert wird. 

Die Maſchine, die id) verfertigt habe, har wiederhohlt ge= 
arbeitet: fie gerieth aber in Unordnung, weil ein Theil zu 
ſchwach war. Sobald fie auögebeffert feyn wird, werde ich fie 
öffentlich zeigen. 





11. 
Mittel, das Verdichtungs⸗Waſſer bei den Dampfmas 
ſchinen zu fparen. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 220, 
S. 376. 


Ein häufiges Hinderniß gegen Errichtung einer Dampfmafchine 
an manchem Orte ift die Schwierigfeit, die zur Verdichtung 
nörhige Menge Waflerö herbeizufchaffen. Die gewöhnliche Schä- 
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jung, nach welcher jeve Minute für die Kraft Eines Pferdes 
5 firer kaltes Waſſer nothwendig find, ift unter der Wahrheit: 
Frrahrung und Theorie beweifen, daß mehr ald 10 Fiter noth⸗ 
wendig find. ) 

Es ift aber nicht überall leicht, eine folche Menge Waſſers 
serbeizuichaffen. Es wurde vielleicht leichter fenn, das aus 
dem Verdichter herausitröomende Waſſer abzukuͤhlen, jo dag man 
vaffelbe neuerdings zur. Verdichtung amvenden koͤnute. Auf 
dieie Weile, wenn man nämlidy ein leichtes und einfaches Mit: 
tel hätte, um in wenigen Augenblifen eine große Maſſe Waf- 
ſets von 40° Wärme auf 10 bis 12° herabzubringen, ) ließe 
die Anwendung der Dampfmafchinen ſich leicht vervielfältigen. 

Folgendes Mittel wurde in diefer Hinfidye mit Erfolg an⸗ 
gewendet. 

Das Eiſenwerk zu Lajoye ) har zwei Dampfmaſchinen: 
die eine von der Kraft von 30, die andere von der Kraft von 
2 Pferden. Die Quellen, die man um dieſes Werk ſam—⸗ 
melte, und anfangs für zureichend hielt, verfiegten größten 
Theiled in dem trofenen Sommer des Jahres 1826: man dachte 
hen daran, einen Canal aus dem Bache von Blavet herbei 
zuführen. Ehe man aber diefes Fofkfpielige Werk unternahm, 
befolgten die Verwalter der Anftalt den ihnen gegebenen Rath, 





2) Um die Kraft Eines Pferdes an einer Dampfmaſchine ohne Ausdeh⸗ 
vung zu erhalten, braudt man in Einer Stunde 5 Kilogramme . 
Kobten, die, während biefer Beit, 30 Kilogramme Dampf erzeu: 
gen, oder jede Minute ein halbes Kilogramm. Wemnn nun das 
Verbichtungs: Waffer, welches frifh zugeführt wird, 10°, und 
das Waſſer in dem Verdichter 40° hält, fo ergibt fid die zur Ver⸗ 
dichtung eines halben Kilogrammes nöthige Menge frifchen Waffers, 
x, aus ber Formel: 

ı/a Kilvgr; R— x —— XIOoo Gar) Kilogr. >x40°%, 
wornach 

x = 10,16 Kil. ooder 10,16 Liter. 
Soviel braucht man Waffer zur Verdichtung in Einer Minute für 
die Kraft Eines Pferdes, A. d. 8, 

) Rach dem hundertgradigen Thermometer. A. d. Ueb. 

Dieſe Eiſenwerke wurden neuerlich bei Hennebon, Dep. du Morbi- 
han, in ber Naͤhe bed Canales von Blavet, errichtet. Man zer⸗ 
rennt dort Eifen mit Steinkohle nach englifcher Art, und verfer- 
tigt für die Arfenale der Marine treffliche Werke, A. d. D. 


Dingier’ö polpt. Zourn. XXIV. B. 7, 5, 2 
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das Waſſer abzukühlen, das bereitd zur Verdichtung diente; 
und ihre Verſuche gelangen ihnen vollfommen. 

Das zur Bedienung der Mafchinen nothwendige Waſſer 
fommt aus einem Behälter, der 150 Meter oberhalb von den 
felben ‚entfernt liegt. Man brachte an einer diefer Mafchinen 
eine Saygpumpe au, die das aus dem Verdichter ausſtroͤmende 
Waſſer großen Theils aufzog, und ed in einen offenen Canal 
fehüittelte, der bei dem entfernteren Ende des Behälters in deu: 
jelben eintritt. Hier füllt es aber nicht mir einem Mahle bin- 
ein,. fondern fließt in einer duͤnnen Schichte über eine Reihe 
von Faſchinen, durch welche es fehr facht in das kalte Waſſer 
gelangt. Wenn ed, während feined Durchganges durch die Fa⸗ 
ſchinen, uop) nicht, bei der dadurch entfichenden Berdampfung, 
bis zur Temperatur der Atmofphäre herabgefommen ift, ſo 
verliert. e8 feine Wärme. noch mehr, indem es fich auf der Ober⸗ 
läge des Behälters verbreitet, wo das fältere Waſſer noth⸗ 
wendig am Boden bleibt, von welchem es zum Dienfte der 

Rafchine genommen wird. 

Wiederholte Erfahrungen haben ‚gelehrt, daß bei vier und 
zwanzig ftündiger ununterbrochener Arbeit der Mafchine i die Tem: 
peratur des Webers in dem Behaͤlter nicht bedeutend erhöht 
wurde. 

Man Fanıı alfo auf diefe Weife eine Dampfmafchine auch 
dort unterhalten, wo man nicht kaltes Waſſer zur Verdichtuug 
unmittelbar haben kann, um ſo mehr, als obige Vorrichtung 
ſich nach Umſtaͤnden auch abaͤndern laͤßt. Man kann z. B. 
das warme Waſſer aus dem Verdichter durch eine Saugpumpe 
ausziehen, und in die Luft, wie ein Springbrunnen, ausfpris 
zen laffen, wo es dann in einem mit. Thon ausgelegten Beken 
fih fammeln fanı. Das Waſſer wird dadurch einen großen 
Theil feiner Wärme verlieren. 

Die Rebaction des Bulletin bemerkt, daß Ar. Made: 
leine zu Paris bei feinen durch eine Dampfmafchine getrier 
benen Steinfägen an der. Barriere de: l’Enfer. ſich einer ähnli: 
chen Methode, das Verdichtungd + Waſſer — ſchon ſeit 
vielen Jahren bedient. 
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IV. ; 
Sch: Dfen an der k. Militärs Schule zu St. Cyr, 
von Hrn. Amoudru. | 
Is dem Bulletin des Seiences technologiques. Der, 1826. ©. 334. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Fig. 10. ift der Grundriß, Fig. 11. der Durchſchnitt dieſes 
Ofens. Diefelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Stüte. 

A, Großer Keffel für Suppe und Fleiſch. u 
B, Kleiner Keffel für das Gemuͤſe. 


C,. Keffel mit heißem Waſſer zum Abwafchen des Geſchit⸗ 
res ic. Sein Waffer läuft durdy den Hahn, a, ab. | 
D , beweglicher Keſſel. — 

E, bewegliche Kufe. | 

F,F. Herde. | | 7 

Der’ Roft an beiden ift aus Gußeifen. Anfangs waren 
fie von der in dem Grundriffe dargeftellten Form und Größe, 
either aber wurden fie had) den pürctirten Sinien, be, b‘, c‘, 
b*, 07’, B, , verfeinert, um Brenn:Material zu erfparen. 
Diefe Herde find oben durch platte Bänder aud Gußeifen, oder 
durch eine Art von Roſt, m, m', der ſich uͤber die ganze Obers 
fläche des Herdes hinzieht, und ‘die volle Hize des Feuers aufs 
nimmt, befehränkt. Auf: dieſen Theil des Herdes banuut die 
beiwegliche Kufe, E, und. alles Kochgeſchirr, was in hen ger 
wöhnlichen Küchen befondere Defen fordert. Die Flamme und 
die heiße Luft, der beiden Herde entwikeln fi), und Belieben, 
entweder durch die Candle, d und d‘, oder durch, q und e‘, 
je nachdem man jene unter die Kefel, A und B, hin, oder 
davon ableiten will. Diefe Veraͤnderung in der Richtung ber 
wirft man mittelft der Regifter, 6,1, 8,8 Die Züge, u.e', 
rereinigen ſich in einen einzigen Zug, welcher, che ex. fich wit 
dern Schannfteine: verbindet, die warme Luft unter. ‚den, Keffel, 
6, mit. heißem Wafler führt. Die Eandie, b,h’‘, führen gleich⸗ 
falls die warme Luft unter den Keſſel, C, nachdem dieſe ums 
ter den Keſſeln, A,B, durchging. 

3,3%, ‚innere Thuͤrchen am Herde, ‚welche roth gloͤhend 
werben. 

j.j‘, Äußere oder Doppels Thuͤrchen, um die Köche gegen 
die Hize der Thärchen, i,i‘, zu ſchuͤzen. 
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G, Alchenherd. 

H, Röhren mit Schwanenhälfen, die Faltes Waffer zum 
Dienfte der Küche herbeiführen. 

1,1, Wärme : Behälter, der. mittelft einer Scheidewand 
aus Blech in zwei Theile ‚getheilt ift, und dazu dient, Die bes 
veiteten Speifen warm zu erhalten. Man wird einen ähnlichen 
Dfen in einem Spirale errichten,,- bei diefem aber dad Mauer: 
werf zwifchen dem Keffel und. diefem MWärme-Behälter weglaf- 
fen, und dafuͤr eine fenfrechte Echeidewand in lezterem nach 
der punctirten Linie, K, K, anbringen. Auf diefe Weife wird 
die Flamme, die die Keffel, A, hizt, zugleich auch eine Platte 
ans Gußeifen hizen, die die einzige Scheidewand zwiſchen dem 
Waͤrme-Behaͤlter und dem Keſſel bilder. Man ift überzeugt, 
daß man auf diefe Meije aus der zur: Linfen befindlichen Ab- 
theilung diefes Wärme: Behälters einen Ofen erhalten wird, -in 
welchem man Fleiſch braten kann. An beiden Seiten des Ofens 
find, der Länge nach, ähnlihe Wärmes Behälter, wie, 1,1, 
deren Breite jener der Keffel gleich ift. 

Der ganze Dfen ift mir gehöriger Feftigkeit aufgemauert, 
und außen und oben mit. 7 Linien Difen eifernen Platten belegt. 

l, ein Stüf Gußeifen zur Schonung der Mauer, auf wel 
ches die Regijter fallen. 

An dieſem Ofen Eocht man fir 600 Menfchen. Da die 
beiden Herde abgefchieden find, fo kann man jeden einzeln, oder 
beide zugleidy heizen. Die Flamme fteigt, wie man aus bloßer 
Anſicht der Figur entnehmen Fan, zuerft gegen die platten 
Bänder, m, m‘, empor, die fie erhizt, und wird dann durch 
die Circulations⸗Zuͤge nach dem Schornfteine geleitet, wo man 
fie jedoch nach Belieben durch den einzelnen Canal in der Mitte, 
oder Durch die Seiten: Eanäle ziehen laffen ann. Wenn man fie 
gegen die Keffel leiter, fo fchlägt fie zugleich an die Seiten 
und an den Boden derjelben. Jeder der beiden Wärme-Behälter 
fann 28 Schuͤſſeln, jede fr 6 Perfonen, enthalten. Die platten 
Bänder dienen: zum Duͤnſten und zum Kochen des Eingemiachten 
in Eafferolen; man kann aud) Gemuͤſe auf denfelben Fochen. Die 
Braten werden in einer großen vierefigen Schüffel bereitet , der 
ren Boden fo groß, als die Fläche des Herdes ift: .diefe Schuͤſ⸗ 
fel hat einen hermerifch fchließenden Dekel. Man kann darin 
in anderthalb" Stunden 50 ausgelbste, und in‘ Portionen für 
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6 Perfonen" gefchnittene , Hammel Keilen zurichten. An den 
Seiten hält fie 6 Zoll. 

Diefer Dfen, fordert des Tages, ( — Tag zu 10 Stun⸗ 
un gerechnet), nur 100 Kilogramme (2 3tr.) Steintohlen. 
Ran erfpart durch ihn an der Militär: Schule täglich 8 Fran: 
Im 44 Gent. Brenn: Material. Er ift fehr feft gebaut, und 
Istere im Allem 4500 Franken. » 





v. 
Vonichtung zum Waſchen der Waͤſche mittelſt Dampfes, 
wie ſie im Hoſpital St. Louis zu Paris ſich befindet. 
Ius dem Bulletin des sciences technologiques. Dectbr. 1826. ©, 336. 

Mit Abbildungen Tab. II. 


Fig. 12. zeigt diefe Vorrichtung im "Diiäfhnice, Sig. 43. 
im Grundriffe. 

A, Kufe zur’ Aufnahme der ſchmuzigen Waͤſche; fie e wird 
aumittelbar über den Keffel geſtellt. Su 

B, Dampfteffel aus Gußeifen. 

c; Herd. 

D, Circulations⸗Canal ‚Für die warme Luft. 

E, Aſchenherd. 

F, Deffnungen am Boden der Kufe, um den Dampf ı eins 
treten zu laffen. In diefe Locher kommen die Kegel,.G. 

G, Kegel mit Deffnungen, damit die Waͤſche nicht! bie 
Deffnungen, F, am Boden der Kufe verlegt. In dig. 14. 
ind dieje Kegel einzeln dargeftellt. 

H, eiferner Roft, um den Boden der Rufe zu halten. 

l, i I, I, Stangen aus Holz, innenwendig am ‚Umfange 
der Kufe, damit die Waͤſche ſich nicht dafelbft anlegt. 

J, Dekel der Kufe. Er ift unten mit Blei ausgefüttert, 
wmd wird mirtelft der Rolle, L, gehoben. 


v1. 
Ipparat, um mittelft Dampfes Infecten aus den Ger 
Apparat, u ae gg — 


| Mit Abbildungen auf Tab, I. 





Hr. Saul befchreibt im Mechanica' Mägaziie, N. 180, 
10. Februar, S. 89., folgenden Apparat, um Inſecten mit: 
telft Dampfes von gewiffen Aufgäffen in Glashäufer zu ver: 
treiben, indem Dämpfe Fräftiger wirken, ald die Aufgäfe felbit. 

19. A, die Dnpf⸗-Kammter; Bi, die Heiz Rüm- 
mer; E; Schrauben, die den inneren Hand wer Feuerkammer 
befeftigen,; den man herausziehen Tann, um Kohlen hinein zu 
thun. C, die Röhre, die den Dampf nach jeder Seite hin: 
treibt mittelft der Schraubengefüge, D,D,D. F, der Sperr: 
bahn, um den Dampf abzufperren. G, ein Gefüge, weldes 
fo eingerichtet ift, daß man bie Köhre nöthigen Bates langer 
oder Fürzer machen Tann. H, das Geftell für ben Apparat, 
an Welchen han diefen auf? und inteberfchiebt. I, ein Ge: 
wicht, welches den Apparat im Gleichgewichte hält. Die 
Schnur läuft oben uber eine Rolle, und fteigt ju dem Appa⸗ 
rate nieder, der, auf biefe Weiſe höher und tiefer, nach Be: 
darf, geftellt werden Fann. Man gießt, indem man die Ge: 
füge, D, D, D, abſchraubt, fiedendes Wafler in bie Dampf: 
Faltıimet, und verftärft oder dermindert den Dampf durch den 
Sperrhahn uach Belieben. Wenn man die Schnur Ans der 
Rolle nimmt, kann ber Mpparat leicht herabgelaſſen werden. 
Das Gefteli hat unten einen Kreuzfuß. Alles iſt fo leicht ge: 
baut, als möglih, damit man es leicht von einem Orte auf 
den Anderen bringen Farin. Die Dampflammer ift 12 Zoll 
hoch, und 5 Zoll weit: bie Heizkammer 9 Zoll body und 9 
300 weit Die punctirte Linie zeigt, wie ber Dampf um die 
Dampftammer laͤuft. 
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vn. | 
Hm. Machelld, Wundarztes, tragbares Patents 
‚ropfbad. 
Aus dem New London Mechanics’ Register. N. 7. ©. 152. 


s “ 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Hr. Toplis erklärte in feinen Vorleſungen über Hydraulik An 
det Mechanics’ Institution das tragbare Patent - Tropfbad 
des Hm. Machell, welches er zwekmaͤßiger finder, als alle 
bisherigen Tropfbäder. Statt daß der Mafferbehälter mit fei: 
nem ganzen Apparare drohend über dem Scheitel ded Kranken 
hängt, befindet er fi) hier auf der Erde. Dadurch nimmt 
diefed Tropfbad zugleich) weniger Raum ein, und det Badende 
kann fich in feinen Ankleide-Zimmer ein Regenbad von belie: 
biger Stärke und Temperatur geben, ohne die mindefte Näffe 
auf dem Fußboden zu verbreiten, wenn er anders einige Auf⸗ 
merffamfeit dabei anwenden will. Das Bad hält ungefähr 5 
Ballond, (50 Pfund) Waſſer, und nimmer, mit Röhren und 
Zugehbr, nicht viel mehr ald Einen Kubiffuk Raum ein. 

Fig. 17. ftelle dieſes Tropfbad dar, fo wie ed Aufgeftellt 
und zum Gebrauche fertig iſt. Das Gefäß, welches dad Waf: 
ſet enthält, befteht aus einem ftarken, cylindrifchen oder vier: 
eligen, Gefäße, A, mit einer Drufpumpe, B, die oben in ber 
Mitte deffelben augebracht ift, und mit zwei Deffnungen zu 
ieder Seite der Pumpe. Eine diefer Deffnungen, bei C, ges 
hört zum Einfüllen des Waſſers, und die andere, bei D, zur 
Aufnahme einer Reihe von Röhren, E, E, die auf einander 
geihraubt werden, fo daß fie eine waſſerdichte Röhrenleitung 
bilden, die das Waſſer durch die in Folge der Wirkung der 
Drulpumpe verdichtere Luft in dem Gefäße, A, zu dem Gie: 
be, F, hinauftreibt. G, ift ein Sperrhahn, um das Waſſer 
durchzulaſſen oder abzufperren. Die Daumſchraube, I, dient, 
um den lezten Tropfen Wafler abzulaffen, wenn dad Gefäß, 
A, geteinigt werden fol. H, ift ein Vorhang, der hier etwas 

tzet dargeftellt ift, der aber bis auf den Boden reicht, und 
den Badenden ganz einhält. | | 

Fig. 18. zeigt dad Tropfbad in feinem tragbaren Zuftan: 
de, mo alle in Fig. 17. dargeftellten Theile in demfelben ein 
gepalt Tiegen. —— 
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Wenn das Bad gebraucht werden ſoll, nimmt man die in 
Fig. 18. eingepakten Theile heraus, und verbindet ſie durch 
die Schraubengelenke nach den Buchſtaben, die an dem Ende 
eines jeden Stuͤkes angebracht find. Man fängt mit D, an, 
welches in die Deffnung, D, eingefchraubt wird, die fid oben 
auf, A, befindet. ° Auf das andere Ende deffelben fchraubt man 
den Sperrhahn, G, auf, u. ſ. f. Ehe das gefrimmte Stüf 
aufgefchraubt wird, fehraube man das Sieb auf, F, und ver: 
bindet diefes Stüf mit der ſenkrechten Röhre fo, daß es über 
das Ende des Bades herausragt, fchließt den Sperrhahn, G, 
und die Echraube, I, fchraubt den Echraubenpfropfen, C, ab, 
und gießt das Maffer in den Behälter, A, worauf man diefen 
Schraubenpfropfen wieder feft an feiner Stelle einfchraubt. Man 
‚führe hierauf mit der Drukpumpe fechszig bis fiebenzig Zige, 
‚aber nicht. mehr, auf und nieder, was ungefähr eine Minute 
‚Zeit erfordern wird, und dad Bad ift zum Gebraucdhe fertig. 

. Der Badende, der unter den Vorhang tritt, welcher um 
das Sieb oder um die durchlücherte Platte hängt, ſteigt im 
eine auf dem Fußboden hingeftellte Kufe, und braucht bloß 
den Sperrhahn, G, zu drehen: augenbliklich wird dann das 
Waſſer auf ihn herabregnen. Der Pumpen Defel muß gele- 
gentlich abgefhraubt, und mit mildem Dehle geichmiert werden. 
.  , Mit einer geringen Zugabe kann daflelbe Bad auch in ein 
Dampfbad. verwandelt, werden. - Die Fabrik diefer Bäder des 
Hru. Macellift in N. 9, Stephensfireet, Rathbonesplace. 





VIII. 


Steele's Tauchergloke. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. Fig. 7, 8 u. 9. 


Wir haben die in mehreren Zeitſchriften beſprochene Taucher— 
Gloke des Hru. Steele zu Cambridge im XXI. Bd. ©. 218. 
des polytechn. Journales befchrieben, und nad) dem London 
Journal of Arts auf Tab. V. abgebilver. Das Repertory of 
Patent -Inventions liefert im Februarhefte I. 3. S. 80. die be: 
reitd gegebene Befchreibung, zugleich aber auch eine beffere Ab: 
an biefer Mafchine, die wir hier ET, 
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IK je 
kElipſen von jeder Länge mittelft Stäben zu befchreiben. 
Bon Hrn. M. Saul zu Lancafter. 
Xe3 em Mechanics’ Magazine. N. 168. 11. Nov. 1826. ©. 441. 
Mit windungen auf Tab. I. 


E⸗ ſey Fig. 16. A,B, die Känge, und, c, D, die Breite der 
zu beichreibenden Elipfe. Man befeſtige die Stangen, E und 
F, als Leiter der Stange, G. Man befeſtige bei, 1, einen 
Nagel, und einen zweiten Nagel bei, 2; bei, 3, den Stift, 
da dieß die halbe Laͤnge und Breite iſt. Nun laſſe man die 
Nägel an den Seiten der Stangen, A, B, und, F, laufen, bis 
tie halbe Ellipſe verzeichnet ift, worauf man die Stangen, E, 
ud, F, aufhebt, und die andere Hälfte der Ellipfe derfelben 
auf der entgegengefezten Seite ihres Mittelpunctes eben fo be: 
ihreibt. 

Gärtner koͤnnen auf diefe Weife leicht Elipfen in ihren 
Garten- Anlagen zeichnen. Sie brauchen bloß die Länge und 
Breite derfelben zu zeichnen, und diefe am Stiele ihres Re: 
Gens zu bemerken, und denſelben darnad) herumzuführen. 





X. 


Ueber die Theilung eines Bogens, in (m) Teile 
Mit Abbildungen auf Tab, I. Fig. 15. 


Die Theilung eined jeden gegebenen Bogens, in (m) und 
weſentlich ald die erfte ungerade Zahl in 3 Theile, nad) rein 
gemetrifchen Gefezen, ift befonders für den practifchen Mecha: 
nifer jo wichtig, daß fie wohl des Verfuches würdig ift. Wir 
wollen fie daher aus folgenden Schluͤſſen zu deduciren ſuchen. 

1) Die reine Geometrie gibt nur einen annähernden Werth 
des Kreifes! — Die conftruirende Geometrie kann daher nur 
chenfalls einen annähernden Werth irgend eines Kreisbogens 
geben: d. i., es kann ein Bogen, x, nur mit der Genauheit 
der Zirkelſpize getheilt werden. 

Die Aufgabe bedingt aber die — eines Geſezes, wel⸗ 
bed biöher) noch nicht gegeben wurde. ( S. u. a. Dupin. 
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Geo. et mech. T. 1. pag. 64.) — Wir wollen daher diefelbe 
aus folgenden Schlüffen zu dedueiren verfuchen. 

 d BWeun zwei. Bögen gleihe Sehnen, und Bogenhöhe 
(Eurvatur) auf die Zirkelſpize genau, haben, fo loͤnnen fie con= 
ſtructif ‚gleich gefezt werden, 

3) Die reine Geometrie beweist, daß fü fi & die Kreislinien 
zu einander verhalten, wie ihre Radien. 

4) Iſt nun irgend ein Kreiöbogen gegeben, fo theile man 
feinen Radius in drei Xheile, (allgemein! in (m) Theile) und 
nehme nach Fig. A, den Zten Theil deſſelben, imd ziehe bein 
correſpondirenden Bogen, a, 2, deffen entwikelte Länge = 
dem ten Theile der entivifelten Länge des gegebenen Kreisbo- 
gens ift. 

5) Die Entwilelung dieſes Bogens mittelſt Sehnen/ tel: 
che zu Wögen gehören, welche auf die Zirkelſpize genau, einen 
gleichen Sinus-versus haben, auf bin gegebenen Bogen 
(in a,b,) wird alfo dem Zten Theile deſſelben gleich feyn. 

6) Iſt Hier Feine Theilung in gleiche Theile bedingt, denn 
ber entwikelte Bogen, ift immer ber Zahl ber Theile, mehr dem 
allenfallfigen Refte gleich. 

7) Diefe Eonftrucrionen folgen demfelben Geſeze eze, welche 
Anzahl von Theilen, auch immer bedingt ſeyn mag. 

8) Daß man hier auch vom Kleineren in's — geben 
fan, ift ebenfalls Har. ©. R...... 


Stärke ober — verſchiedener Metalle 
und Hoͤlzer. ) | 

Aus dem New London Mechanics’ Register. N. 10. ©, 237. (Aus 
Joung's Natural Philosophy.) 


Wir nehmen ald Maßftab der Gohäfiond - Kraft die Zahl von 
Pfunden an, welche zum Zerreiffen einer Stange, oder eines 
Bündels von einem TI ZoU im Durchſchnitte eben hinreicht. 
Hiernah wird man die Stärke für andere Dimenfionen leicht 
berechnen können. 





3) Man veral,, hiermit, a pofyt. Zpurnal Bb. xvui. &, 26 und 
©. 414. Bb. XXUT. ©. 489. 493 uB 6.005 Ch R. 


verfhiebener Metalle und Hölzer. Pr 


Metalle 
Pfund. 
20,000 
Geld, gegoffend . - - - | 23.008 
| 40,000 
Silber, gegoſſenes * 2 . “ ergen 


Japan — 19,500 

ber Barbareii. - - 22,000 

Kupfer, gegoffenes aus | Ungart . . . , . 31,000 
| Anglefey - -» -» - - 34,000 

Schweden - - -» » 37, 000 | 

R 42,000 

Beim | 59,000 

drdinäre® - = = . 68,000 

ftentifhe® - - - - 75,000 

beftes ſchwed. u. ruffifches 84,000 

Hufnägel:Eifen . . 71,000 

u weiber © = = * = + 120,000 

Stangen= Stahl . fe gehärtet zu Barbiermeffern 150,000 

aus Malaca . . » 3,100 

— Banca » 2». 3,600 

Zinn, gegoſſenes . . < Blofs3int . . . . 3,800 

* engliſches Blok⸗Zinn . 5,200 

— Korn-Zinn. 6,500 


Stab⸗Eiſen 





2,900 
iu 


Der einzige Schriftfteller, der und in den Etand fezte bie 
Art, wie er jelne Verſuche angeftellt Hat, zu beurtheilen, war 
Murd chenbroel. 9 Er hat feine Methode auf das Genauefte 
beſchrieben, uno fie ſcheint über alle Einwuͤrfe erhaben. Die 
Hölzer wurden alle in Streifen für feinen Apparat zugefchnits 
te, umd ein Theil derfelben wurde zu Parallelopipeden von 
% Zoll im Gevierte, aljo von % [JZoll im Durchfchnitte weg⸗ 

en. Die abfolute Stärke eines Quadrat Zolles folgen: 
der Hölzer ift folgende: 





6) Diep AR nicht gang Eihtlg: Auch neüere Cihriffeiler, die wir im 
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GCourberil ) . > 2 2 2 2 2:2 2 2 2. %,100 
be 3.5.5 ae an ne a A500 
Beh: Da) -» 2 2 2 2 2 ee ne. 17,300 
Gone - » = 0 0 000000. 15,500 
Be: a0 ee er ir, aa a RD 
Um ©» 2 02 000 nee ee 0. 13,200 
Maulberbaum - > 2 2.2 2.2.2 2 2. 123500 
Weite. -» : 2.2. er » + 12,500 
Ede. 2 2 2. 123,000 
DERUME 0: u 5 are er AD 
Sohlundeer - © 2 2 2 0 2 2... . 10,000 
Oramatsüpfl > 2 2 2 2 2 97750 
MEERNDDIE: 55 20 0a a a - RD 
Tamarinde.. nn. 8,750 
Bohrer: u en: ae en. DB, 
Wallnuß. 130 
She. 2 2 277640 
Date, a nee 
Cypreſſſee. ee ee. 6,000 
Papl. : . . " een een. , 5,900 
Cr... Pr — 4,880. 
Muf henbroet, gab ein x febr — Detail ſeiner Ver⸗ 
füche bei der Eſche und bei der Wallnuß; er gab die Gewichte 
an, die nöthig find, um Etüfe, von den vier Seiten bed Baus 
mes genommen, abzuveiffen, und zwar von jeder Eeite in res 
gelmaͤßiger Progreffion vom Mittelpuncte nad) dem Umfauge. 
Die hier bei diefen beiden Holzarten angeführten Zahlen Ton: 
nen ald der Durchſchnitt von mehr dann 50 Verſuchen gelten, 
und er fagt, daß alle übrigen Verſuche mit derfelben Sorgfalt 
angeſtellt worden find. Wir fehen daher feinen Grund, warum 
man richt bei feinen Refultaten ſtehen bleibt: 9 ſie fielen aber 
bedeutend hoͤher aus ‚ als bie einiger anderen Schriftſteller. 


polyt. Journ. Bd. xxii. S. 439 und ©. 493. anführten, thaten 
dieß.” A. d. Ueb. 
) Locusttree. Es kann auch Johannis Brodbaum und Acacie hei⸗ 
ßen. Warum iſt der botaniſche Name nicht angegeben A. d. Ueb. 
8) In keinem Woͤrterbuche: woͤrtlich Buchen⸗Eiche. A. d. Ueb. 
9) Der Ueberſezer ſieht den Grund in dem Ausſpruche bes Apoſtels: 
„Pruͤfet alles ıc. „Malo academiam ruminantem, quam 
quae nova detegat,“ ſagt Baco. X. d. Ueb. 
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Hr. Piror fagt, geftize auf feine eigenen Erfahrungen und 
auf die des Hrn. Parent, daß 50 Pfunde eine DI Linie ges 
fanden Eichenholzes abreißen, und daß eö mit aller Sicherheit 
59 Pfunde ertragen Fan. Dieß gibt genau 8640 Pfund fir 
die böchfte Stärke Eines D Zolles, was fehr unter Mufchens 
broeks Schaͤzung ift. 

Mir koͤnnen Obigem beifuͤgen ER 
Elfenbein. » .». .» nenn +. 16,280 3tr. 
er — nen 5,20 — 
Dem -» 0 0 0 ..87750 — 
Bihbem . 2 2: 2700 — 
Zahu eines Scefalbes 2 — —— .4,076 — 

Der Leſer wird bemerken, daß dieſe Zahlen etwas mehr, 
ald die aͤußerſte Eohäfion ausdrüfen, denn die Gewichte find 
von der Art, daß fie bald, d. h., in ein Paar Minuten, die 
Stäbe auseinander reißen. Man kann, im Allgemeinen, behaups 
ten, daß zwei Drittel dieſer Gewichte nach einiger Zeit die an⸗ 
gegebene Staͤrke bedeutend in Anſpruch nehmen, und daß die 
Hälfte dad Aeußerſte iſt, was man ohne alle Gefahr, daran 
aufhängen kann: und darauf muß der Baumeifter vorzüglich 
Rükfichr nehmen. Indeſſen haben auch in diefer Hinficht be= 
deutende Ausnahmen Statt. Holzarten, deren Faſern fehr ge: 
rade laufen, wie Föhren, leiden ‚weniger bei einer Echwere, 
die nicht geradezu diejelben zu brechen vermag. - 

Nah Hrn. Emerfon ift die Laft, die man mit aller 
Sicherheit “N ein er * auſdaͤngen kann, folgende: auf 
Eifen . . er ne 2 76,400 
Meng - -» : 2 22 ee nenne 335,600 
Dasfel : = » x. >». 5.8 05 = 5 19,600 
Elfenbein . x. een. 18,70. 
Eiche, Buche, Eiben, Pflume ie ee. BO. 
ulme, Ede, Bude » » 2 0 00 n.e 6070 5: 


Ballnuß, Zwetſchge a 5,360 
Rorh-Föhre, Hohlunder, Srespalme, Bir, 
Holzbirne . . . 5,000 


— Haſelnuß . . — u 4,760 
Erle, Efpe, Site, Weide ae ae ee mn MAD 
Bi — ee ee ee 430 
Bauftein (Freöstone) — 91 
Er gibt uns als praltiſche Regel; daß ein n Eylinber, Depen 
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Dürcprteffer d Zoll beträgt, mit einem Viertel ſeiner abſolu⸗ 
ten Schwere beladen, folgende Gewichte trägt: 

ſen ... . . 138 3tr. 
Öuteb El. 2 ee een DD 
SEHE 14 — 
Söhre . . 9 — 

Hm. Emerfo on’ 3 Refultate weichen von derien bed 
Muſchenbroek bedeutend ab: mau darf aber hier faum auf 
genaue Maße rechnen. Es iſt fonderbar, daß, da Privat⸗Leute 
folche Verfuche nicht durchführen Tonnen, dffentliche Alademien 
nicht mit denfelben beauftragte wurden, da fie doc) fo wichtig 
fin nd. 

Hr. Banks halt Eifen im Durchfchnitte für vier Mahl 
fo fait als Eichen, und 5), Mahl fo ftarf, als Föhren. 

Nach bielen ängeftellten Verfuchen ift die Cohaſionskraft 
eines Zolles Stahl, wie man ihn zu Raſier⸗ Meſſern braucht, 
150, ‚000 Pfund; weichen Stahles 120, 000; gefchlagenen Eifens 
80,000; Gußeifens 50,000; eines guten Hanffeiles 20,000; 
des Eichen, Buchen» und Weiden «Holzes nad) der Richtung 
der Faſern 12 ‚000; des Föhrenholzes 8,000, und des Bleies 
ungefähr 3,000 Pfund. Die Cohäft onöfraft der Ziegel it 300, 
des Baufteines (den man in Ki Freestone neiunt) 200. 
Die Stärke des Tik⸗ Holzes (von ectona grandis) ift größer, 
als die des Eichenholzes. 

Die Stärke verſchiedener Materialien, um dem Drüle Wi⸗ 
derftand zu leiften, ift, nad) Unnftänden, fehr verſchieden. Am 
Stahle und am Weidenholze ſcheint die Cohaͤſions⸗ umd Repul- 
fiv Kraft beinahe gleich groß. An Eichenholz läßt ſich viel- 
mehr aufhängen, als an’ Foͤhrenholz: Föhrenholz trägt ai 
zwei Mahl ſoviel, als Eichenholz, wahrſcheiulich, weil die 

fern des Eichenholzes mehr gefrümint find. Freeſtone trug F 
Einem Zoll ungefaͤhr 2,000 Pfund; Eichenholzʒ in einigen 
Faͤllen mehr als 4,000 Pfund. 

Das ſtaͤrkſte Holz an jedem Baume iſt weder in der 9 Mitte, 
noch im Umfange deſſelben, ſondern zwiſchen beiden; ih Europa 
ift ed an der gegen Mittag gefehrten Seite gewöhnlich bi 
und ftärfer. Obſchon Eifen färfer ift, als Hl, unterliegt es 
doch weit mehr Zufaͤlligkeiten, und wenn es nachlaͤßt, gibt es 
kein Zeichen von ſich, daß es bald brechen wird. Die Gleich⸗ 
förmigkeit des Stahles laͤßt ſich durch Aezung deſſelben in ir- 


Launays, Vorrichtung Bei Bent Herabnehmen der Statue sc. 31 
gend eirier Säure beftimmen; es gibt aber Fein Mittel, Brüche 
in dem inneren einer Eifenflange zu entdefen, und wir muͤſſen 
und bier lediglih auf die Ehrlichkeit der Arbeiter verlaffen. 
Benu Holz anfängt zu brechen, Hagt es, oder laͤßt einen Laut 
hören, und fo ſehr es auch durch den Druk gefchiwächt worden 
ſeyn mag, bleibt es doch immer ftarf genug, um feinem Dienfte 
sorzuftehen. 


XI. 


Vorrichtung bei der Herabnahme der Statue des Kais 
fers Napoleon. Von Hrn. Launay. 
Aus den Annales de l’Industrie nationale et etrangere. N. 81. 
©. 300. 
Mit Abbildungen auf Tab. 11. 


Die Annales de PIndustrie liefern a. a. ©. ©. 292. einige 
Notizen Über die Errichtung der Säule aus Erz auf dem Plaze. 
Bendöme, und eine Rechtfertigung gegen die Vorwürfe, die 
man dem Gießer und dem Baumeiſter fo oft machte. Wir 
übergeben hier diefelben, und beichränten uns bloß auf die Bes 
ihreibung der Vorrichtung, die man bei der Herabnahme der 
Starue des Kaifers Napoleon anwendete, indem fie, wie bie 
Annales fehr richtig bemerken, ‚‚äußerft finmreich, und bei dem 
engen Plage, auf welchem gearbeitet werden mußte, aͤußerſt 
einfach und ficher ift, und fchnell zum Zweke führe, daher auch 
in einer Menge ähnlicher Fälle ſowohl im Fabrit- Wefen, als 
in der Baukunft mir Vortheil angewendet werden kann.“ 

„Es war am 4. April,“ fagt Hr. Launay, daß ich dem 
Yuftrag erhielt, die Starue herabzunehmen. Zwei Tage wur: 
den mir zu diefer Arbeit vergbnnt. Sie konnten nicht hinreichen ; 
ih verlangte noch zwei Tage dazu, die mir bewilligt wurden. 
Ich entwarf num die Mittel, die ich anzınvenden hatte. Ein 
Geruͤſt an einer der Seiten der Säule aufzuführen ging nicht 
an, theild wegen der Kürze ber Zeit ‚Erheild wegen der Größe 
der Koften. Ich Fonnte alfo bloß auf der Platte auf dem Ea- 
pitale dee Säule ein Geräft aufführen, wobei ich aber fürchten 
mußte, ver Feſtigkeit der Säule zu fchaden, wenn ich auf einem 
Hohlaerüfte eine Mafchine anbringe, die das doppelte Gewicht 
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der Statue, (30,000. 8.) zu tragen hat. Ich fand mich hieran 
um fo mehr gehindert, als ich das Gewicht der Zierrathen 
und Vorfpränge von Bronze an dem Capitale der Säule kannte, 
und ich auf einem engen Plaze zu arbeiten hatte, wo die Ars 
beit defto fchwieriger und gefährlicher wurde, ald die Säule 
ſelbſt Hody war, und nur wenig Menfchen zur Arbeit verwen 
det werden konnten. Um daher alle Hohlgerüfte und alle Laft, 
die dem Denkmahle gefährlich” werden Fonnte, zu vermeiden, 
entfchloß ich mis) in das Fußgeftell rechts von der Thuͤre ein 
Loch von Einem Fuß im Gevierte eintreiben zu laffen, um darin 
ein Stüf Holz von gleichem Umfange und von der Länge der 
Platte auf dem Capitale der Säule einzufchieben. Dieſes Holz 
ließ ich an den Enden zuranden, um dafelbit ald Zapfen fiir 
ein bewegliches Gerüft zu dienen, weldyes 5 Fuß über die Statue 
emporragen mußte, um dieſelbe aus ihrer Befeftigung los zu 
machen, die man, vor mir, vergebens zu zertrümmern vers 
fuchte. “ 

„Auf bdiefe Weiſe ruhte die ganze Laſt auf dem Schafte, 
und auf der Baſis der Saͤule, durchaus in der ſenkrechten Achſe 
derſelben, und die Saͤule konnte erhalten werden.“ 

„Die Vorrichtung beſtand nun aus zwei bogenfbrmigen 
Soplfiäfen, um das bewegliche Geräft defto leichter zur ſtuͤrzen, 
aus zwei jenfrechten Pfoften, vier Strebebalfen, einem ftarfen 
Querbalten mit .feinen. Stägen, und aus zwei gebolzten Bäns 
bern. Mebrigens war alles mit den gehbrigen Bügeln und eifers 
nen Bändern, . Flaſchenzuͤgen, Striken und Gegenhaͤltern ver⸗ 
ſehen. ⸗ 

„Es ſchien mir unerlaͤßlich, das Herablaſſen der Statue 
an der Baſis der Saͤule ſelbſt vorzunehmen: ich ſtellte daher 
auf dem Plaze Vendoͤme Winden fo auf, daß die Laſt gleich⸗ 
fdrmig unter diefelben vertheilt wurde, und daß fie fich wech⸗ 
felfeitig mit ihren Strifen in jeder Lage der Statue während 
des Herablaſſens derjelben, als Wand und Gegenwand dienen 
fonnten. Alle Streife waren unter. Winkeln von 45° gefpannt. 
Mir diefer Vorrichtung ward die Statue am 8. April 1814 
(am Charfreitage) um 6 Uhr Abends a alle Beſchaͤdigung 
herabgelaſſen.“ 

Fig. 16. ſtellt die Säule, ſo wie man fie von der rue 
de la Paix aus mit allen Vorrichtungen zum Herablaf- 
feu dar. 
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dig. 16 und 17. ftellen die Vorrichtung in vierfach ver: 
größertem Maßftabe gegen Fig. 11. dar. Diefelben Buchfta: 
ben bezeichnen diejelben Gegenftände. 

Die bogenformigen Sohlenjtäfe, A, A, ruhen auf einem 
Stuͤke Holz, B, das einen Fuß im Gevierte hält, und durch 
das Fußgeſtell, C, in der Länge der Platte auf dem Gapitale 
der Saͤule läuft. Dieß Holz ift an feinen beiden Enden zuge: 
rundet, und dieſe Enden dienen als Zapfen für das bewegliche 
Gerüft, das fi) um diefelben dreht. 

Auf den bogenförmigen Sohlenftüfen, A, A, find zwei 
ſtarke ſenkrechte Pfoften, D,D, eingezapft, die durch vier Stres 
bebalfen, E,E, entgegengehalten werden; auf den Pfoften ruht 
ein Duerbalfen, F, der von zwei eingezapften Stüzen, G, G, 
geftüzt wird. 

Die Eeile, H,J,R, find mit einem ihrer Enden oben an 
dem beweglichen Gerüfte, mit dem anderen aber an ſechs Pfähs 
len, H,J,J,K, befeitigt, die auf dem Plaze feft eingerammelt, 
und bier nur zu vier gezeichnet find, um die Darftellung defto 
deutlicher zu machen. 

Die Eeile der drei Winden, L,M,N, $ig. 15. liefen 
über die drei Rollen, L,M,N, in Fig. 16., und umfchlangen 
die Eratue auf das Feftefte. 

Man zog nun zuerft mittelft der Seile, L,M,N, die 
Statue ſenkrecht in die Höhe, nachdem man fie von ihrer Bes 
fejtigung loögemacht hatte; dann ſchwenkte man mitteljt der 
Seilemwände das Geräft links, und nachdem die Statue bins 
laͤnglich über das Gerüft hinaus war, um die Eäule nicht 
mehr beichadigen zu Fonnen, wurde fie langſam bis auf den 
zu ihrer Aufnahme beftimmten, unten befindlichen Wagen hin⸗ 
abgelaſſen. 





XIII. 


Seaton's Patent⸗Floſſen⸗Raͤder⸗Wagen. Von Hrn. 
Wilkin Flam mock. 
Aus dem Mechanies' Register. N. 180. 3. Februar 1827. S. 66. 
Mit Abbildungen auf Tab. J. 


Ich ſah die Anwendung dieſer Erfindung an einem Wagen, 


der 5 Tonnen, (100 Ztr.) zu laden vermochte, aa feine 
Dingier’d polpt, Sonn. B. XXIV. 5.1, 
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Räder nicht größer waren, ald an einem gewöhnlichen Wagerr. 
Diefer Wagen war ganz aus gefchlagenem Eiſen; fein Kaſten 
aus leichten diagonal geftellten Eifenftangen, und der Boden 
aus Eifenbleh. Er fah leicht und elegant aus, obſchon er alle 
mögliche und nothiwendige Stärke hatte. 

Die Neuheit der Erfindung befteht vorzüglid in den La— 
gern und in den Rädern. Erftere halten ungefähr 6 Zoll im 
Gevierte, und beftehen aus Eifenblecd) von % Zoll Dike. Sie 
find in glei weiten Entfernungen mit eifernen Bändern ge= 
bunden, und bilden fo in der That hohle Buͤchſen aus geſchla— 
genem Eifen, die beinahe eben fo ftarf find, als wenn fie dichte 
Eifenftangen wären. Sn Fig. 12. ift B,D, B,D, ein Durch 
ſchnitt eines ſolchen Lagers mit dem daran angebrachten Lager. 
N, ift die Nabe, die beinahe 22 Zoll weit verlängert ift, und 
N,A,F,E, bilder. Der walzenformige Theil, A, ift genau su= 
gedreht, und läuft in dem Halsbande, B,B. F, und, E, find 
zwei andere Fleinere cylindrifche Theile von größerem Durch 
mefler, ald der übrige Theil der Stange, R; aber ungefähr 
Einen Zoll weit von einander entfernt, und bilden folglid) eine 
Furche. Diefe Theile, F,E, der Nabe, N,A,F, laufen gleich: 
falls in Haldbändern, die in den Lager befejtigt find, wie die 
Zeichnung zeigt. Diefe FZurche dient dem Lohn: Nagel Plaz zu 
machen. Dieß gefchieht dadurch), daß man durch das Lager 
einen Bügel oder ein eiſernes Band, G,G, führt, deſſen Schen- 
fel in einer folchen Entfernung von einander ‚abftehen, daß die 
Nabe, N,A,R, durchlaufen, und ſich leicht an der Furche dre- 
ben kann, während die Gylinder, F, und, E, die von größe: 
sem Durchmefler, ald die Stange, R, find, die Achfe hindern 
ſich vor= oder rüfwärts zu ſchieben. 

Fig. 13. zeigt dad Band, G,G, in voller Anficht mit 
der durchlaufenden Achfe und dem größeren Durchmeffer, F, hin: 
ter dem Bande. So kehrt hier die Achſe, die die verlängerte 
Nabe ift, die gewöhnliche Anfügung eines Rades um, und hat 
ein langes Lager, welches durch die Halsbänder, B,D, L,L, 
0,0, vollfommen feft gehalten wird, während die Nabe nicht 
länger zu fepn braucht, als zur Stuͤzung der Speichen norh: 
wendig ift, und dadurd allem Brechen durdy die Einwirkung 
eined Hebelwerked des Rades gegen die Achfe vorbeugt. Wenn 
das Eifenband, G, G, auf das Lager mittelſt Nieren feftge: 
ſchraubt ift, fo gewährt es alle Sicherheit für den Lohnnagel; 
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nd da ferner Deffnungen im jedem Halsbande, B,D, L,L, 
9,0, find, um Dehl auf das Lager gelangen zu laffen, fo 
wird es nicht noͤthig, das Rad zum Echmieren abzunehmen. 
Zrf diefe Weiſe wird folglich) vollfommene Eicherheit erhalten, 
und ummüze Arbeit eripart. Diefe Räder gewähren aber noch 
andere Mortheile, und find nad einem ganz neuen Grundfaze 
erbaut. Fig, 14. ftellt ein folches Rad von vorne dar, und, 
T,W, Fig. 12. ift der Durchſchnitt defjelben dur, T, W. 
Der äußere Kreis, T,W, T,W, beftebt aus zwei Ringen, 
wovon einer ein einfacher Reif aus gefchlagenem Eifen, und 
einem gewöhnlichen Wagen Reife vollkommen aͤhnlich ift, wie 
ver umichattirte Theil zeigt; der andere innere fchattirte aber 
ungefähr drei Zoll tief und aus gefchlagenem Angel: Eifen ver: 
fertige iſt, wie der Durchichnitt, a, a, zeigt. N, ift ein gan— 
zes, in einen Kreis abgedrehtes Stuͤk, und bildet die Felgen 
des Rades. 

Jede Speiche, S, 8, 8, iſt eine Feder aus einer Stahl: 
Platte, ungefähr 2 Zoll breit, und Ys Zoll dif: diefe Stärke 
richtet ſich aber nach dem Zweke des Magens, für welcyen fie 
beitimmt find. Dieje Feder hat die Form einer Ellipfe, deren 
Enden mittelft Bolzen an der Nabe, N, und dem Angel:Eifen, 
T,W, feftgemadt find. Da nun jede Speidye eine elliptifche 
Fever ift, fo wird das Gewicht des Wagens, das auf die Nabe, 
N, druͤkt, die untere Ellipfe breit und bauchig drüfen, und die 
obere dafiir dünner und fehmäler machen, wie die punctirten 
Linien zeigen. Die Wirkung davon ift, daß, die Strafe mag 
noch jo uneben feyn, alle durd) die Unebenheiten derfelben ent: 
ftehenden Stöße vermieden werden, und alfe plözliche umd ge: 
faͤhrliche Anftrengung der Speidyen befeitigt wird, indem bie 
ſich gegenäber ftehenden Ellipfen mit gleicher Kraft in entges 
gengefezter Richtung wirken: eben dieß geſchieht auch am den 
Felgen und an der Achſe. Da daffelbe aud) Statt hat, wenn 
dad Rad über Geleife muß, fo wird der Zug dadurch umend- 
lich erleichtert. Es ift überfläßig zu bemerken, daß ſolche Rä- 
der weit ftärfer find, ald die gewöhnlichen, indem fie, abgefe: 
ben von der größeren Stärke der Form und der Materialien, 
nie zu fehr angeftrengt werden koͤnnen. Der äußere Reif ift 
auf die Angel Eifenfelge bloß aufgenietet, und kann daher, 
wenn er abgemizt ift, eben fo leicht erfezt werden, ald an einem 
gervohnlichen Rade; auch die Nabe ift fo eingerichtet, daß, 

3 * 
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nöthigen Falles, jede elliptiſche Speiche ohne Schwierigkeit her⸗ 
ausgenommen und ausgebeſſert werden kann, obſchon dieß nicht 
leicht nothwendig ſeyn wird. 

Ich uͤbergehe mehrere andere ſinnreiche Vorrichtungen bei 
Befeftigung des Kaftens auf dem Lager, und bemerfe bloß, 
daß das ganze Gewicht ded Wagens ungefähr 22 Ztr. beträgt, 
während ein hoͤlzerner Wagen von gleicher Stärke 25 bis 30 
Ztr. wiegen würde. Bei diefer Verminderung des Gewichtes, 
verbunden mit der verminderten Reibung bei dem Zuge, eripart 
man bei vier Pferden wenigftens Eines, und ein folder Wa— 
gen kommt nicht höher zu ftehen, ald ein gewöhnlicher. Der 
Wagen fieht zugleicdy leicht und elegant aus; der Lohnnagel 
fteft vollkommen ficher, und id) zweifle nicht, daß man dieſe 
Vorrichtung bald bei jeder Art von Wagen einführen wird. 


XIV. 


Veſchreibung eines neuen Apparates fuͤr Mahler. 
Von C. Houpe in Dresden. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Nachſtehende Beſchreibung eines von mir neu zuſammengeſez⸗ 
ten Mahler-Kaſtens, veranlaßte die im polytechn. Journale, 
Bd. XV. S. 326, mitgetheilte Abhandlung über die Aufbewah⸗ 
rung der Dehlfarben in Sprizen, flatt, wie gewöhnlich, in 
Blaſen. Hat aud) dieje neue Zufammenftellung und Einrich⸗ 
tung eines Mahlerfaftens nod) mandyes Unbequeme und Unvoll⸗ 
fommene, fo bietet die innere Einrichtung dem Kinftler doch 
fo manche Vortheile dar, daß fie wohl das Feine Opfer, fich 
an das Neue zu gewöhnen, vielfach aufıwiegen. 

Sig. 18. zeigt die Anficht, Fig. 20. den Grundriß, und 
Fig. 21. den Durchichnitt, wo die gleichen Numern gleiche Be: 
deutung haben, N. 1. ijt eine Verzierung von Holz, welche 
von der Säule, um die fid) der Apparat, 2, 2, dreht, abge: 
nommen werden kann; fie ift hohl und kann gedfiner werden, 
um Kreide, elaftiihes Harz u. |. w. hineinzulegen. N. 22, 
ift der Apparat zur Aufnahme der 12 zinnernen Farbenfprizen, 
4,4,4,4,4, ıc. und zu 4 Gläfern zum Leinöhle, Mohndhle, Ter- 
pentinöhle und Maftir- Firniße, 3,3,3,3. Vier Stäbe halten 
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die beiden runden Scheiben zufammen, wovon die oben am 
Rande 12 Löcher für die Farbenbüächfen,, eins im der Mitte 
zum Durchgange der Eäule, uud vier Deffnungen zunächit der 
Mitte zu Debl: Fläfchchen hat, die untere Scheibe, a,a, hat 
bloß in der Mitte zum Durchgange der Säule ein Loch, trägt 
am Rande zwölf feine Schuͤſſelchen von Porzellan, in denen 
die Mündung der Farbeniprize Fig. 19. d, ſich einfentt. In 
des dieſer Schaͤlchen ift ein Stif Schwamm mittelft Sie: 
gellak befejtigt, was die Mündungen der Sprizen ſchließt, um 
feine Farbe auszulaffen, und das Austrofnen der inneren Deff- 
nung der Mündung zu verhüten. Die Sprizen find mit Zet— 
teln verfehen, damir man die bendthigte Farbe, indem man den 
Apparat, 2,2, um die Säule 12 in Fig. 24. dreht, ohne vom 
Stuhle anfzuftehen, herausnehmen kann. Außer diefem beweg- 
lihen Apparate it alles Uebrige feit, jedoch fonnten die Ges 
bäufe mit den Käftchen, 5,6,7,8, ebenfalld fi) um den Stab 
dreben, jo lejterer in die Defe des unteren Kaſtens mit drei 
Auszügen mittelft eifernen Bändern und Schrauben eingelaffen 
it. Dem Künftler geftartere dieſes die Bequemlichkeit, ohne 
som Stuhle aufzuftehen, alles bei der Hand zu haben. Der 
Auszug 5 enthält ein Blechkäftchen mit Defel; der innere Raum 
it gecheilt, eins zu Geife, das andere um mitteljt einzugießens 
den Maffers die Pinfel zu reinigen. Sowohl diefer Blechkaften, 
als auch die Defel in 6,7,8, haben einen Meinen Metallring, 
der ſich in einer Defe auf und nieder bewegt, um den Dekel 
leichter zu öffnen. Jedes der Blechfäftchen in allen vier Aus: 
zügen iſt für fich beftehend, und kaun aus dem Holzkaſten her: 
ausgenommen werden. Die Ränder der Blechkaſten find nad) 
einwaͤrts umgebogen, damit der Defel feft aufliegt; an der 
Ruͤkwand haben die Käftchen Wirbel, in denen der Dekel ſich 
auf und zu bewegt. Der Auszug 6 enthält einen Blechfaften 
in drei Abrheilungen, wovon zwei Abrheilungen durdy ein ſchief⸗ 
liegendes, zum Auf- und Einſchieben gemachtes, Blech gerheilt 
ind, und was dazu dient, um die Pinjel darauf hin und her 
zu walzen, die vorher in die dritte mit Dehl gefüllte Abrheiz 
lung eingetaucht waren, ein Verfahren, was jedem Mahler be: 
fannt if. Das bewegliche jchiefliegende Blech ift der Länge 
nad) forgfältig umgefalzt, und jede fcharfe Kerbe noch glatt 
gefeilt, weil ſonſt die Pinjel dadurch beſchaͤdigt werden; in der 
dritten Abtheilung ift nochmals ein Kleines Blechkaͤſtchen, wel 
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ches das Dehl zum Eintauchen der Pinfel enthält, und ift als 
für fic) beftehend nothwendig, weil der ganze Kaften oft von 
dem mit den Karben fid) verbundenen Dehle gereinigt werden 
muß, wo dann diefes mit reinem Dehle gefüllte Käftchen zuvor 
herausgenommen wird — ein quer darüber gefütheter Blechſtrei⸗ 
fen dient zum Aufaßen. Der Auszug 7 enthält einen Blech— 
Faften mit ganz hohlem Raume, der Dekel ift zum Abnehmer: 
und auf zwei Ceiten jo gefalzt, daß man eine ftarfe Glas— 
ſcheibe einfchieben kann; ftatt des Ringes hat diejer Defel einen 
beweglichen Griff von duͤnnem Drahte, der fo breit ift, daß 3 
oder 4 Finger durchgehen; der Kaften hat inmvendig einen 1% Zoll 
vorftehenden Blechrand mit weichem Leder oder Tuch belegt; 
um die Farben die Nacht über frifch zu erhalten, nimmt der Mah— 
ler den Defel herunter, jezt feine Farben von der Palette auf 
die eingejchobene Glastafel, gießt Waffer in den Kaften, und 
legt den Defel feit auf den mit Tuch oder Leder belegten Rand 
und fehiebt den Auszug zu. Die langfame Verduͤnſtung des 
Waſſers wird das Austrofnen der Farben verhindern. 

Der Auszug 8 enthält einen Blechkaſten mit Defel zur 
Aufbewahrung der Dehlfarben in Blafen und anderen Gegen 
ftänden. Der Auszug 9 im unteren Raume enthält Palette, 
Spechtel ꝛc. Der Auszug 10 Papier Zeichnungen und derglei— 
hen. Der Auszug 11 einen Mahlerftof, der in drei Theile 
zerlegt werden kann, nebſt fämmtlichen Pinfeln, und einen 2 
Zoll breiten und 8 Zoll langen Kaften von Blech zur Aufnahme 
eined Schwammes und Wiſchtuches. | 

Die Farbenfprize von Zinn oder in Dehl gefochtem Holze 
Fig. 2. A, ift hier im leeren Zuftande dargeſtellt, gefüllt fteht 
der Stämpel, a,e, f, einen Zoll heraus. B, ift der Durchfchnitt, 
b, die vom Körper getrennte Schraube, durdy die der Stiel, e, 
des Stämpels, f, geht; diefer Stämpel ift mir Filz umgeben. 
und mit bejonderer Sorgfalt angefertigt, auf die Schraube, e, 
des Stämpels paßt cin hölzerner Knopf, a, deffen im Durch 
fhnitt zu bemerfende Vertiefung X von dem Drechsler um fo 
mehr berüßjichtigt werden muß, indem der Daume mit der 
Spize darin feft rührt und langfam den Stämpel drüft, wäh: 
rend die Büchje felbjt zwifchen den beiden zunaͤchſt folgenden 
Fingern feft gehalten wird. 

MS Aufftellung einer neuen Idee zum Mahlerfaften mit 
Buͤchſen glaubte ich dieſe Form wählen zu müffen, wobei ich 
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allerdings mehr auf eine fchone Form des Ganzen ald auf die 
Größe der einzelnen Räume, fo wie die Zahl der Farbenfprizen Rüf- 
fiche genommen habe. jeder practifche Künftler wird diefes nach 
einem Bedarfe abnehmen oder verbeffern laffen. Für diejeni- 
gen, welche den Gebrauch des alten Mahlerkaftens und der 
Dehlfarben in Blafen vorziehen, habe ich einen einfachen Ka— 
ſten zufanımengefejt, wo die darin aufzubewahrenden Dehlfarben 
ganz luftdicht verfchloffen werden konnen. 





XV. 
BVerbefferte Methode zum Abkühlen der Würze in der 
Bierbrauerei, 
Aus dem New London Mechanics’ Register, N. 10, ©, 227. 


ine der wichtigften Verbeſſerungen, die neuerlich in der Bier: 
brauerei eingeführt wurde, ift die Anwendung der Fächer zum 
Abkühlen der Würze. 





b 


Diefe Fächer find hödyft einfach gebaut. a, ift eine ſenk— 
rechte eiferne Achſe, an welcher vier Platten aus Eiſenblech 
unter rechten Winkeln auf diefelbe ſowohl, ald unter ſich ange: 
bracht find, und von weldhen, c, und, d, zwei derfelben dar- 
ftellt. Die Entfernung von dem aͤußerſten Ende der Platte, c, 
bis zu jenem der Platte, d, oder der Durdhmeffer des Kreifes, 
welchen der Fächer befchreibt, beträgt ungefähr 6 Fuß. Die 
arte, die an ihrem Ende ungefähr 8 bis 10 Zoll breit ift, 
und gegen die Achſe hin fich etwas verfchmälert, ftellt beinahe 
eine ſenkrechte Fläche dar, ift aber etwas gedreht. Die Achſe 
dreht fich in einer Pfanne auf dem Boden der Kuͤhlwanne, und 
wird mittelft eines Triebftofes getrieben, der durd) ein Pferd 
oder durch eine Dampfmafchine in Umtrieb gefezt wird. Die 
Würze ſteht ungefähr 4 bis 5 Zoll tief in der Kuͤhlwanne, und 
die umtere Kante der Platten des Fächers ift ungefähr Einen 
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Zoll, oder etwas darüber, über der Oberfläche der Würze. Der ! 


Fächer läuft in Einer Minute 120 Mahl herum, und erzeugt ! 


einen mächtigen Luftſtrom, der wie ein Sturmmwind über die 
Oberfläche der Würze hinfährt. 


” 2 


Jeder Brauer keunt die Nothwendigkeit einer ſchnellen Ab— 


kuͤhlung. Die Wuͤrze kommt ſiedend in die Kuͤhlwanne, und 


+ 


je ftärker die Würze, je beffer fie folglich ift, defto fehwieriger 


wird das Kühlen. Wie die Armofphäre auf die Würze wirft, 
haben die Chemifer noch nicht erklärt; wahrfcheinlic” har hier 


— 


die Elektricitaͤt ihren Einfluß. Es iſt allgemein bekannt, daß, 


je laͤnger die Wuͤrze der atmoſphaͤriſchen Luft ausgeſezt iſt, 
deſto ſchaler ſie wird, d. h., deſto mehr an Geſchmak, Geruch 
und an Gaͤhrungs-Faͤhigkeit verliert: unter gewiſſen Verhaͤltniſ— 
ſen der atmoſphaͤriſchen Luft reichen zwoͤlf Stunden hin, ſie 
ganz unbrauchbar zu machen. Ein einziger Faͤcher von der oben 
beſchriebenen Art in der Mitte einer Kuͤhlwanne von 25 Fuß 
im Gevierte angebracht kuͤhlt 30 Faͤßer oder 1000 imperial 
Gallons (10,090 Pf.) Würze binnen zwei Stunden auf Die 
gehorige Temperatur von 50 bis 60° Fahrenh. (+ 8, + 12° 
Reaum.) Um diefelbe Menge Würze nad) der alten gewohnt: 
lichen Weiſe abzufühlen, bloß durch Einwirkung der atmoſphaͤ— 
rifchen Luft, würde man im Durchfchnitte wenigfiens 10 Stun 
den brauchen, und während diefer Zeit würde die Wuͤrze, Die 
bei Amvendung des Fächers in 2 Stunden in höchfter Güte 
abgelafjen werden kann, an Geſchmak und Gerud um Vieles 
verdorben worden ſeyn. Daher jagen alle Brauer, daß man 
nicht ſchnell genug fühlen Faun, und das jede Stunde Verluft 
über den nothwendigften Bedarf ein großer Verluft an der Güte 
der Würze wird; ebendaher betrachten aud) die Flügeren unter 
denfelben die Einführung diefer Fächer ald die wichtigite Vers 
befferung, deren die Kunft des Bierbrauens fich feit vielen Jah— 
ven zu erfreuen hatte. *) 


10) Bei und wird die Würze in den fogenannten Kühlfchiffen durch Ruͤh— 
ten mit Krüfen von der Hand oder auch durch eine einfache mecha= 
nifche Vorrichtung umgerührt, und dadurch gekühlt. Die vorſte— 
hende Vorrichtung ift allerdings ganz geeignet, die Würze in der 
größtmöglichften Schnelligkeit zu fühlen, und verdient ihrer großen 
Vorzüge wegen in allen Brauereien eingeführt zu werben. Da 
unfere Bierbrauereien von keinem fo großen Umfange wie die eng= 
lifchen find, fo. kann bie raſche Bewegung des Faͤchers burch einen 
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Die Würze kühle fi in Folge der Verdünftung ab, die 
an ihrer Oberfläche Start hat; daher der Vortheil, wenn man 
fie in dünne Lagen ausbreitet. Das Hinfahren eines Luftftro: 
mes ber die Oberfläche derfelben vermehrt die Verduͤnſtung 
ungemein, und vermindert zugleich die Temperatur mit corres 
fwendirender Schnelligkeit. Da man dieß fchon längft wußte, 
fo ift es fonderbar, daß man nicht ſchon früher diefe Fächer 
einführte.. Weder durdy die langjame noch durch die fchnelle 
Berdünftung geht irgend erwas von dem Stoffe der Würze 
ſelbſt verloren: nur das Waſſer wird dadurch abgeführt, und 
läßt den Pflanzen-Ertractivftoff, wie das Salz im Meere, ohne 
irgend eine merkliche Verminderung zurüf: der Ertractiv:Stoff 
erhält dadurdy jenen Grad von Verdichtung, auf welchen der 
Brauer denjelben zu bringen wuͤnſcht. od) eine andere That: 
fache zeigt fich hier in der Praris im Einflange mit der Theorie. 
Wir wiffen, daß die Luft defto mehr Feuchtigkeit anzieht, je 
trofener fie ift, und daß, wenn fie einmahl mit Feuchtigkeit 
gefättigt ift, ihre Kraft diefelbe anzuziehen, and dadurd) abzu= 
fühlen, vermindert wird und endlich aufhört. Daher fehlen die 
Brauer aud), ganz gegen die gewöhnliche Auſicht, daß, die 
Temperatur der Luft mag wie immer befchaffen jeyn, bei hei: 
terem Himmel das Abkühlen der Würze weit leichter und fchnel: 
fer von Etatten geht; daß aber bei trüber feuchter Luft, wenn 
es auch noch fo Falt it, ſelbſt die Fächer wenig nuͤzen, und 
das Abkühlen immer fehr ſchwer wird, 

Unter den neueren Verbefferungen in der Brauerei verdient, 
ihrer Wichtigkeit wegen, aud) die Anwendung eijerner Kühl: 
wannen Berüffichtigung. Sie laffen fid) leichter rein halten, 
als die hölzernen, find beffere Wärmeleiter und begunftigen eine 
fchnelle Verminderung der Temperatur der Würze. Ueberdieß 
kanu fi auch nicht fo leicht in denfelben, wie in den Zwiſchen— 
räumen der hölzernen, Säure einniften, wodurd die Würze fo 
ſehr leidet und oft verdorben wird. 


einfachen Mechanismus von der Hand geſchehen. Wenn die Kühl: 
fchiffe länglich und vierekig find, kann man zur Befchfeunigung ber 
Kühlung der Würze diefeibe zuweilen mit einer Krüfe leicht um: 
rühren. Auch werben fih obige Fächer auch bei anderen chemiſchen 
Arbeiten, wo es fi um fihnelle Abkühlung einer großen Menge von 
Fluͤßigkeit durch Verbünftung handelt, feibft auch bei Satzficdereien, 
mit fehr großem Bortheile anwenden laffen. A. d. R. 
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XVI 


Mafchine, um Erde in Blöfe oder Formen zu brüfen, 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 176. 6. Jäner 1827. ©. 2. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 


Hr. Loudon wuͤnſchte in dieſem Magazine B. VI. S. 374 
eine Maſchine, um Erde in Bloͤke zu druͤlen. Ein Pfeudony: 
mus (unterzeichnet Chelmerienfis) theilt a. a. O. folgende 
von ihm hierzu erfundene Mafchine mit der Bemerkung mit, daß 
die Zeichnung ohne Maßſtab ift, und die Theile nicht gehörig 
zufammengefügt find; er fich aber erbiether, auf Verlangen die 
gehörigen Riſſe mitzutheilen. 

„Die Hauptkraft der Mafchine beruht iu der Figenfchaft 
des Winkelhebels, daß, wenn diefer während feiner Umdrehung 
auf die unterfte Stelle derfelben gelangt, feine Bewegung nach 
abwärts unendlich langſam iſt; folglidy feine Kraft nad ab⸗ 
wärts unendlich) groß wird, wie folgende Figur zeigt.‘ 

„B,C, (Fig. 6.) ift der Minfelhebel und, A,B, der He- 
bel, der fie in Thärigkeit fezt, und unter rechtem Winkel ange- 
bracht ift. Wenn der Hebel fenkrecht ſteht, ift der Winkelhebel 
horizontal, und in diefer Lage verhält fich die Kraft des Hebels, 
um die Kurbel niederzudrüfen,, wie der Ueberfchuß der Länge 
des erfteren über die des lezteren. So wie aber der Hebel her— 
abfteigt, nimmt aud) feine Kraft zu, bis er in die Lage, A,B, 
kommt, wo der Minfelhebel aufhört fich nad) abwärts zu be= 
wegen, umd die Kraft deffelben wird daher unendlih. Diefer 
Grundfaz ift num auf diefer Mafchine auf folgende Weiſe an 
gebracht. Diefelden Buchftaben bezeichnen diefelben Theile in 
allen Figuren.‘ 

„f,f, (Fig. 7, 8, 9, 10. und 11.) find zwei fenfrechte 
Pfeiler, in welchen zwei horizontale Achien, a, a, arbeiten, und 
in gleicher Höhe ftehen. Jede derfelben führe zwei Winkelhe— 
bel, c,c,c,c; an jedem der lezteren ift eine Verbindungd:Stange, 
b, weldye an ihrem unteren Ende mittelft vier Bügeln, s, s, s, s, 
mir einem ftarfen Defel aus Gußeifen, e, von derfelben Größe, 
die der Erdblof erhalten foll, verbunden if. An dem Ende, a, 
der Achfen find zwei ftarfe Triebftofe, g,g, die in einander 
eingreifen, und dadurd die Winfelhebel in correfpondirenden 
Bogen fich umdrehen laffen. Die Wirkung hiervon if, daß der 
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Dekel, e, fich ſenkrecht auf und nieder bewegt, und dabei immer 
jeine horizontale Lage behält. 1,1, find zwei Hebel von gehoͤri⸗ 
ger Länge auf der Achſe in einer ſolchen Lage befeſtigt, daß, 
nachdem der Arbeiter den Model, welcher die Erde enthaͤlt, die 
zu einem Bloke gepreßt werden foll, unter den Dekel, e, vor: 
geihoben hat, dieſe Hebel in Bewegung gefezt werden koͤnnen, 
chne daß der Model aus feiner Lage kommt. Einer diefer He: 
bei muß unter einem rechten Winkel an dem Winkelhebel ange: 
bradıyr ſeyn, an deſſen Achſe er fich befinder, damit er mit der 
gröpten Kraft wirken fann. Die Banf, auf welcher die Mas 
ihine befeftigt ijt, muß nicht eben, ſondern in der Mitte mit 
einer Furche verfehen feyn, wie, b, in Fig. 6. zeigt, zur Auf⸗ 
nahme des Models, (der, in jeder Hinficht, wie die Model in 
der Ziegeljchlägerei feyn Fann), jo daß Ddiefer genau unter dem 
Detel, e, kommt.” 

„Die ganze Arbeit Fann fo, wie bei dem Ziegelfchlagen, 
geiheben, mur daß die Erde in dem Model der Wirkung der 
Preſſe ausgefezt wird. Ein Mann kann beide Arbeiten vers 
ihren, ohne von der Stelle zu gehen, wenn er einen Jungen 
zur Aushälfe hat.’ 

„Die Winkelhebel muͤſſen offenbar in ſolcher Entfernung 
von der Vorderfeire der Bank ftehen, daß fie mit der Tiefe 
des zu preffenden Blokes harmoniren. Vielleicht wäre es gut, 
die Hebel, 1,1, wie die Speichen eines Rades zu verlängern, 
wo dann, wenn man mit denfelben eine halbe, ftatt eine Bier: 
tel: Umdrehung macht, die Preffe zur Aufnahme eines neuen 
Dlofes Horgerichter ift. In diefem Falle muͤſſen die Achſen, 
a,a, weiter von einander, damit die Winkelhebel ſich ganz ums 
drehen Fönnen.’’ "') 





11) So unvollftändig audy Figur und Beſchreibung diefer Mafchine ift, 
läßt dieſelbe fidy doch begreifen; bdiefe Maſchine wird auch zu an— 
deren Zweken verwendet werden koönnen. A. d. U. 
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Hrn. Barnard's Maſchine zum Zuſammendruͤken 
der Erde. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 130. 10. Febr. 1827. ©, 82. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Diefe Mafchine ift wohlfeil, feft, einfady und kraͤftig. Gie 
kann aus Holz oder aus Eifen, und fo verfertige werden, daß 
fie entweder auseinander gelegt werden Fann, oder immer bei 
einander bleibt: im erfteren Falle muͤſſen aber die Theile gehoͤ— 
rig feft in einander gefügt werden. | 

A,B,C,D, (Sig. 5.) ift ein Geftell mit vier Füßen, welche 
mittelft der Querbalken, G,H,LJ, zufammengehalten werden. 
E,F, ift ein Querbalfen in der Mitte, welcher von einer Eeite 
des Geftelles nach der anderen läuft. M, ift eine Eifen:Platre 
in der Mitte der Mafchine, welche von den vier fchiefen Stans 
gen, P,Q,R,S, deren Enden an den Füßen der Mafchine be— 
feftigt find, geftüzt wird. L, ift eine der Platte, M, ähnlicye 
eiferne Platte, die auf diejelbe Weiſe durch vier Stangen ge: 
ftäze wird, die aber fchief nach aufwärts fteigen. Zwei ftarfe 
eiferne Stangen, T,U, verbinden diefe Platten feft mir einan— 
der. W, ift eine Kifte zur Aufnahme der Erde, von der Größe 
und Form, die man der Erde geben will. X, ift ein dikes 
Stuͤk Eifen, welches die Erde in der Kifte beveft. NY, ift eine 
Schraube, die durdy eine Schraubenmutter in der Plarte, L, 
läuft, auf das Eifen, X, niederfteigt, und fo die Erde im der 
Kifte, W, preßt. An dem oberen Theile der fenfrechten Stange 
von, Y, ift ein großes Rad, g, befeftige. Diefes Rad, g, 
wird durch das Fleinere Rad, e, getrieben; ein Ende der Adhfe 
deffelben ruht in der Stange, E,F; das andere Ende läuft 
durch die Stange, B,C, und ift mit einer Kurbel verbunden, 
durch welche die Mafchine getrieben wird. Die Zähne des Ra— 
des, e, find an der Eeite, ſtatt an dem Rande, deffelben anz 
gebracht, damit fie in das Rad, g, eingreifen. 

Wenn man num die Maichine mittelſt des Griffes der Kurs 
bel dreht, wird die Schraube niederfteigen, und die Erde in die 
Kifte treiben. Dadurdy wird die Platte, L, aufwärts, und, 
M, abwärts gedräft: die Etangen, T, U, die beide Platten feſt 
unter einander verbinden, beugen einer zu übermäßigen Span— 
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nung der Mafchine vor, die daher nicht fo ftarf ſeyn darf, wie 
man bei dem erften DBlife glauben follte. Da die Schraube 
nach jeder Operation zurüfgezogen werden muß, muß das Rab, 
e, fo eingerichter fenn, daß es zurüfgetrieben werden kann, weß- 
wegen ein Feiner Griff fi) oben an der Achſe des größeren 
Rades befindet, durch deffen Drehung die Schraube viel fchnel- 
ler geftelle werden Fanı. Der Boden der Kifte kann fo einges 
richtet ſeyn, daß er weggenommen werden Fann, wenn man die 
Erde aus derielben herausnimmt. Der Rand und die Zapfen 
des Rades, g, muß breit genug fern, um während der Arbeit 
nachfinfen zu koͤnnen. 

Die Kraft diefer Mafchine läßt ſich auf folgende Weiſe 
berechnen. Wem man annimmt, daß die Schraube bei jeder 
Umdrehung um einen halben Zoll niederfteigt, und der Durch— 
meffer des Rades, g, 3 Fuß beträgt, fo wird der Druf 240 
Mahl größer feyn, als die am Rande angewendete Kraft. 
Wenn nun der Griff am der Kurbel einen Kreis befchreibt, def: 
fen Durchmeſſer zehn Mahl größer ift, ald der des Rades, e, 
fo wird aud) die Krafr zehn Mahl größer ſeyn, fo daß alfo 
der Druf auf die Erde 2400 Mahl jtärker wird, ald der Druf 
des Gewichtes, den diefelbe Kraft ohne mechanifche Beihilfe 
äußern würde: den Verluſt durch Reibung übrigens abgerechnet. 





XV. 


Ueber die Wirkung der Ulfalien und alkalifchen Erden 
auf einige Schwefel: Metalle. Bon Herrn P. 
Berthier. 

Aus den Annales de Chimie, _ DOctbr, 1826. ©. 154. 


Da diefe Verfuche in der Abficht unternommen wurden, die 
Art des Probirens der Metalle auf trofenem Wege zu vervoll: 
fommnen, und einiges Licht über gewiffe merallurgifche Opera— 
tionen zu verbreiten, fo hatte ich mich nur auf die Schwefel: 
Verbindungen müzlicher Metalle, wie des Bleies, Kupfers, 
Duekfilbers, Zinkes, Zinnes und des Eifend zu befchränfen. 
Mas den Schwefel-Spiefglanz betrifft, fo wurde diefer in den 
Annales de Chimie, T. XXV. &. 379 abgehandelt. 

Die Fauftifchen Alkalien zerfezen alle diefe Schwefel: Ber 
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bindungen. Die Eohlenfauren Alfalien zerfezen fie gleichfalls 
alle, aber nur in Berührung mit Kohle: es gibt einige Schwe— 
fel - Verbindungen, auf welche fie ohne Kohle Feine Wirkung 
äußern. Schwererde, Etrontian, Kalt, mit Kohle gemengt, 
benehmen fi) mit den Echwefelverbindungen, wie die Alfalien. 
Bei allen diefen Zerfezungen bilden fich Schwefel-Berbindungen, 
deren Baſis die alfalifchen Meralle oder alfaliichen Erden. find, 
und diefe Schiwefel-Verbindungen enthalten eine gewiffe Menge 
jener Schwefel- Verbindung, die man dem Verſuche unterzog. 
Wenn diefe jedoch ein fehr flüchtiges Metall zur Baſis hat, fo 
kann die Zerfezung derfelben wollfommen ſeyn. Das Berhält- 
niß der Schwefelverbindung, welche in den alfalifchen Schwe= 
felverbindungen aufgeldst. bleibt, hängt von mehreren Umftänden 
ab; die Gegenwart der Kohle hat immer die Wirkung, daß 
daffelbe fehr vermindert wird; es ift ferner auch defto geringer, 
je höher die Temperatur ift, unter welcher die Schmelzung Statt 
hat. Die Reduction deöjenigen Theiles des Alkali oder ber 
alfalifchen Erde, die fi) mit dem Schwefel verbindet, in mes 
taklifchen Zuftand gefchieht entweder durch die Wirkung eines 
Theileds des Schwefels der metallifchen Schwefelverbindung, 
wann das Metall wenig oxydirbar ift, und dann bilder fich 
Schwefelfäure, die in der Schlafe zuruͤkbleibt, und ſich mit dem 
überfchäßigen Alkali verbinder, oder durd) die Wirkung des Me— 
talfes jelbft, wann es fehr orydirbar if. Der Zufaz von Kohle 
hindert die Säuerung ded Schwefeld und die Orydirung des 
Metalles, und dann ift es diefer Körper, der das Alfali oder 
die alkaliſche Erde reducirt. 

Wir wollen nun fehen, welche Erfcheinungen jede ber er 
wähnten Schwefel-Metalle im Einzelnen darbieter. 

Säwefel- Blei (Bleiglanz). 

Wenn man in einem verfchloffenen Gefäße, z. B. in einer 
porzellanenen Retorte, Bleiglanz mit Fohlenfaurer Soda gemengt 
erhizt, und zwar in dem Verhältniffe von wenigftens der Hälfte 
feines Gewichtes, (1 Atom für 1 Atom), fo fcheider ſich un: 
gefähr 0,53 Blei aus, und es bilder fich eine graue fehr fluͤſ— 
fige Schlafe, im welcher ſich fehr viel Schwefelfäure befindet. 
Unternimmt man diefelbe Arbeit in einem offenen Tiegel, fo 
erhält man im Durchfchnitte 0,63 Blei. Wenn man ein fehr 
breites und flaches Gefäß nimmt, wie 3. B. eine Schlafen: 
pfanne, die man allmählih und langfam unter der Muffel 
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eines Kapellen⸗Ofens erhizt, und wenn man bie geichmelzene 
Maffe einige Zeit über der Berührung der Äußeren atmofphäri: 
hen Luft ausfezt, jo gibt der Bleiglanz gewöhnlich 0,75, zu: 
weilen 0,80 Blei. Hieraus erhellt, daß die Einwirkung der 
Luft die Ausſcheidung des Bleies ungemein begiinftigt. Dieß 
rührt daher, daß das Oryd diefed Meralles die Echwefelverbin- 
dung zerjezt, felbft daun, waun diefe in Verbindung mit einer 
allaliſchen Schwefelverbindung ift. Als ich 

24 Gr. Ecdywefel:Sodium und Schwefel-Blei mit 

10 Gr. Bleiweiß 
ſchmolz, erhielt ich 6 Gr. 5 Blei, und die neue Schlake, die 
durch Ueberſchuß von Blei⸗Oryd gelb gefärbt war, enthielt Feine 
Schwefel-Berbindungen mehr. Wenn man ein Gemenge von 
Blei-Glanz und fohlenfaurer Soda langfam erhizt, jo röfter ſich 
der Bleiglanz zum heile ehe, als die Beftandtheile fchmelzen, 
und es entfteht Bleioryd und ſchwefelſaures Blei. Das ſchwe⸗ 
felfaure Blei wird durch die Fohlenfaure Soda zerfezt, und das 
Oryd wirkt anf. die Schwefelverbindung zurüf, und erzeugt Blei, 
fo daß ein Theil des DBleiglanzes ohne Dazwifchenfunft des 
Alkali ſich reducirt, woraus folgt, daß ſich weniger Doppel- 
Schwefelverbindung bilden muß, und daß die Echlafen: weniger 
Blei enthalten, als wenn man ſchnell und ohne Röftung ge: 
fhmolzen hätte. Wenn man hierauf die Maffe unter Beruͤh— 
rung der Luft in Fluß halt, entfteht eine neue Röftung, und 
das Blei ſcheidet ſich im metallifhem Zuftande aus derfelben 
aus, weil, wenn fi) Oxyd bildete, es augenbliflich durch die 
Schwefelverbindungen vebucirt würde, oder vielleicht auch, weil 
bei der Gegenwart eines Alkali der Schwefel in eine fchwefel- 
faure Verbindung übergeht, che dad Blei ſich orpdiren kann. 
Man wird einfehen, daß man, nad) aller Strenge, alled Blei 
aus dem Dleiglanze auf diefe Weile vollfommen ausfcheiden 
fan; es ift aber jehr ſchwer, die Operation in dem gehoͤrigen 
Augenblite zu unterbrechen, und man kaun fürchten, daß dieſer 
Augenblik überfchristen, und das Blei orydirt wird. Wenn 
man diefe Art von Probe anwendet, die fehr gut ift, muß man 
dem DBleiglanze das BVierfache feines Gewichtes an kohlenſaurer 
Soda zufezen. Man kann diejen Fluß durd) Perlaſche (pplasse 
perlasse) erjezen; das Reſultat iſt daffelbe. 

Wenn man das Gemenge aus Bleiglanz und Fohlenfaurer 
Soda im Jeeren Raume hizte, jo ift ed wahricheinlid;, daß man 
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nur 0,49 Blei erhalten würde, und daß für 7 Atome Blei- 
glanz 2 Atome Schwefel ſich in Schwefelfäure verwandeln wuͤr— 
den, indem 3 Atome Soda dadurch hergeitellt werden; daß 
die 3 Atome Sodium, die im Freiheit gebracht wurden, fich 
mit 6 anderen Atomen Schwefel verbinden würden, und daß 
die 3 Atome Bleiglanz, die nicht zerfezt wurden, in der Schlake 
in Verbindung mir den 3 Atomen Schwefel: Sodium bleiben 
würden, die fich gebildet harten. Wenn man in einer Retorte 
arbeiter, fo ift ed ohme Zweifel die Wirkung der geringen Menge 
Luft in dem Bauche derfelben, die da macht, daß man erwas 
mehr als 0,49 Blei erhält. 

Alle Stoffe, die ihren Sauerftoff leicht fahren laſſen, 3. 
B. Salperer, bringen an den doppelten Schwefelverbindungen 
des Bleies und des Alkali diefelbe Wirkung hervor, wie die 
armofphärifche Luft. Wenn man ein Gemenge aus 10 Theilen 
Bleiglanz und 30 Theilen Fohlenfaurer Soda ſchnell fehmelzt, 
und demfelben nachher 3 Theile Ealperer zufezt, fo erhält man 
in wenigen Augenblifen 7,5 bis 7,8 Blei. Man erhält auch 
dafjelbe Product, wenn man unmittelbar ein Gemenge aus dies 
fen drei Körpern ſchmelzt; in diefem Falle bilder ſich aber. feine 
alkaliſche Schwefelverbindung: aller Schwefel wird durch dem 
Salperer gefäuert, und wenn man diefen in dem genau noch: 
wendigen DVerhältniffe anwendet, fcheider das Blei ſich vollfom- 
men ganz im metallifchen Zuftende aus. 

Man kann den Bleiglanz auch durdy den Salpeter allein 
entfchrwefeln; dann muß man aber zwei Mahl foviel davon neh— 
men, ald wenn man noch Fohlenfaure Pottaſche oder Soda dazu 
nimmt. Da die Verbrennung fehr lebhaft geichieht , fo ift es 
ſchwer zu vermeiden, daß nicht etwas davon auögeworfen wird, 
und man Fanı auf Fein genaues Refultat rechnen. 

Die Gegenwart der Kohle begünftiget die Entſchwefelung 
des Bleiglanzes durch die Eohlenfauren Alkalien, indem fie die 
Reduction einer größeren Menge Alkali in merallifchen Zuftand 
veranlaßt, und folglich die Bildung einer größeren Menge alka— 
liſcher Schwefelverbindung. Es fcheint felbit, daß die Aus: 
fheidung des Bleies beinahe volllommen feyn kann. Ein Theil 
Bleiglanz mit 4 Iheilen ſchwarzen Fluffes gejchmolzen gibt 0,75 
Bleiz mir 4 Theilen Weinftein gibt er bis 0,80; die Mafle 
brennt ruhig und mit einer Flamme bis au das Ende der Ope— 
ration. Wenn man in einem mit Kohle gefürterten Ziegel 1 
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Theil Bleiglanz mit 3 bis 4 Theilen kohlenſaurer Soda hist, 
io erhält man 0,74 bis 0,75 Blei, und die Schlafe, die roͤth⸗ 
ich grau iſt, enthält nur wenig Schwefel-Blei. 

Man weiß, daß Eifen den Bleiglanz zerfezt; es ſcheidet 
auch das Dlei aus den Schlafen, die ed in Verbindung mit 
den alfalifchen Schwefelverbindungen enthalten, vollfommen aus. 
Die Menge Eijens, die man zur Bewirfung diefer Ausicheidung 
braucht, ift derjenigen gleich, die das Aequivalent des Schwer 
fel-Bleies iſt, welches in der Schlafe aufgeldsr it; man kann 
aber ohne Nachtheil bis auf einen gewiffen Grad etwas mehr 
davon nehmen, theild weil es ſich nicht mit dem Bleie verbin- 
det, theild weil derjenige Theil, der fi) nicht mir dem Schwe⸗ 
fel verbindet, fich auf Koften der Schwefelfäure und der Koh: 
ienfäure in den alkaliſchen Salzen orydirt, die die Schlafe ent: 
bält, und mit den Alfalien eine fehr fchmelzbare Verbindung 
bilder. Ich fand aus Erfahrung, daß, wenn man Bleiglanz 
mit 2 Theilen Eohlenfaurer Soda, und 0,20 oder 0,30 metalli- 
fhem Eifen ſchmelzt, man 0,77 bis 0,80 Blei erhält. Wenn 
man das Verhältniß des Fluffes vermehrt, jo kann man jenes 
des Eifens bis auf 0,50 bringen: diefe Probe ift vortrefftich. 
Man kaun ſtatt des metallifchen Eifens reines Oxyd mit Kohle 
gemengt, 3. B. 0,30 Hammerſchlag und 0,05 Kohle nehmen. 

Schwererde und Kalk mit Bleiglanz in einer etwas höhe: 
en Temperatur und im einem mit Kohle gefütterten Tiegel ge⸗ 
mengt, entjchwefeln denfelben zum Theile. Das frei gewordene 
Blei bleibe in Körnern in den Schlafen zerfireut, die aus ber 
doppelten Schwefel: Verbindung und der überfchüßigen Erde 
befteben. 

Schwefel: Kupfer. 

Kohlenfaure Soda und Fohlenfaure Portafche haben durch: 
aus Feine Wirkung auf das Schwefel Kupfer: man mag das 
foplenfaure Alkali in was immer für einem Verhältniffe anwen⸗ 
den, das Schwefel-Kupfer bilder unter demſelben bei dem Schmel- 
zen einen Lech, und es fcheider fich nicht die mindefte Spur 
von metallifhen Kupfer ab. Indeſſen reducirt die Perl Afche 
(potasse perlasse, d. i. die im Handel vorkommende fohlenfaure 
Pottaſche) das SchwefelsKupfer zum Theile, und wenn man 6 
Mahl ſoviel Perl: Afche ald Schwefel:Berbindung anwendet, fo 
fann man bis an 0,40 RotheKupfer erhalten. Zu gleicher Zeit 

Dingier’s polyt, Zourmal XXIV. B. 1,9 + 
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bildet fich eine braune Fryftallinifche Maffe, die das Kupferforn 
und eine falzige farbenlofe Schlake überzieht, die nichts anders 
als gefchmolzene Eohlenfaure Pottaſche ift. Diefer Unterfchied 
in der Meife, wie die reine Eohlenfaure Pottaſche und die Perl- 
Afche wirft, ließ mid) vermurhen, daß fie dad Schwefel:Kupfer 
nur in Folge der Fauftifhen Pottaſche zerfezt, die fie enthält. 
Unr'diefe VBermuthung zu beftätigen, fchmelzte ich folgende Mi- 


fhungen : 
Erfie. Zwelte. Dritte. 


Schwefel-Kupfer i R 5 Gr. 5 Gr. 5 Gr. 
Kauftifhe Soda . 5 646 10 10 
Kohlenſaure Soda . . 10 20 — 

Die erſte gab mir 0,75 Gr. Roth-Kupfer— 0,15, in eine 
dem ‚Schwefeltupfer ahnliche Hülle eingehällt, und beveft mit 
gefloffener kohlenſaurer Soda. Die zweite gab 1,4 Gr. Kupfer 
— 0,28 ı., und die dritte 1,6 Gr. Kupfer — 0,32, und eine 
compaste braune Schlafe. Die Fauftifchen Alkalien (Hydrate 
von: Deuteroryden) zerfezen demnach dad SchwefelsKupfer. 

Ich wollte fehen, ob die Kohle- die entjchwefelnde Wirkung 
der. Alfalien begünftigt, wie es wahrfcheinlic) war. In dieſer 
Abſicht ſchmelzte ich | 

5 Gr. Schwefelfupfer, 
5 kauſtiſche Eoda, und 
2 RKohlenpulver. 

Ich erhielt 2,65 Noth- Kupfer, = 0,53, und eine gleich- 
formige, compacte, koͤrnige Schlafe, die etwas glänzte und dun— 
felbraun war. 

Es fonnte fen, daß die Gegenwart der Kohle die Ent: 
ſchwefelung des Kupfers durch die kohlenſauren Alkalien veran: 
laßte. Um die gleichzeitige Wirfung diefer beiden Eubftanzen 
fennen zu lernen, fchmelzte id) 

Schwefel-Kupfer 9,92— 24. 9,92— 14. 9,92 — 1A. 
Kohlenfaure Eoda 6,66—1 19,98 —1Y, 19,98 — 1), 
Sohle... . 1,46 2,00 4,50 

Das erfte Gemenge gab mir 3,8 Gr. RothsKupfer und ei: 
nen gleichartigen, ſchwarzen, merallähnlichen, Ernftallinifchen aus 
nabelfrmigen gefreuzten Prismen zufanımengefezten Ueberzug. 
Offenbar ward in diefem Verſuche die Hälfte der Echwefel: 
Verbindung zerfezt, und die andere Hälfte verband fich mit dem 
gebildeten Schwefel: Sodium. Daffelbe Refultat erhält man, 
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venn man ein Gemenge der Schwefelverbindung und der koh⸗ 
enſauren Soda ohne Kohle in einem gefütterten Ziegel hizt. 

Das zweite Gemenge gab 4,9 Gr. Kupfer und einen gleich 
frmigen, fchwarzen, matten Ueberzug. 

Das dritte gab ein 5,1 Gr. ſchweres Korn Roth-Kupfer, 
and eine roth braune Schlafe, die ganz von Kupfer: Körnern 
urhdrungen ift. In Maffer zertrieben blieben 1,9 gefbrntes 
Kupfer, und die Fluͤßigkeit hielt Schwefel-Kupfer ſchwebend. 
Ran erhielt alfo im Ganzen 7 Gr. Kupfer, und bei erhöhter 
Temperatur noc). etwas mehr. 

9,92 Gr. Schwefelfupfer 1 Ar. 

39,96 kohlenſaure Soda 3 — 
gaben, in einem gefütterten Tiegel, bei einer Temperatur von 
150 pyromerrifhen Graden, 7,5 Gr. RothsKupfer, mit einem 
ihwarzen, ſchwammigen, geringen Weberzuge, ‚und die ganze 
Fütterung war mit fohlenfaurer Soda durchzogen. Man fieht, 
dag man mittelſt fohlenfaurer Soda und Kohle bei fehr ftarker 
Hize das Schwefel:Kupfer beinahe vollfommen zerfezen kann. 

Drygenirende Körper und metallifcyes Eifen fcheiden, we: 
nigjtens zum Theile, das in alfalifchen fchwefeligen Schlafen 
enthaltene Kupfer. Wenn man dieſe Schlafen in: Berührung 
mit der Luft im Fluffe Hält, fo laſſen ſie Kupfer fahren; eben 
dieß geſchieht audy, wenn man etwas Salpeter zufest. 

Reiner Salpeter zerfezt das Schwefel-Kupfer ganzlid). 

Mit 100 Theilen Schwefelverbindung 1 Ar. 
22 — Salpeter .o. hs — 
erhält man leicht 60 bis 70 Kupfer; allein, die umgebende Luft 
trägt immer etwas zur Oxydation bei, und die Schlafen find 
von Kupfer-Protoryd roth gefärbt. Um diefe Wirkung zu er: 
jssen , kann man das Verhältniß des Salpeters etwas vermin- 
dern; man gelangt aber nur fehr fchwer zu dem genauen Ent- 
ſchwefelungs⸗Puncte. 

Metalliſches Eiſen, man mag es in was immer fuͤr einem 
Verhaͤltniſſe anwenden, ſchlaͤgt das Kupfer aus den ſchwefeligen 
Schlafen nur zum Theile nieder, indem das ſich bildende Schwe⸗ 
fel⸗Eiſen einen Theil des Schwefel-Kupfers in Folge einer fehr 
itarfen Verwandtſchaft bei fich behält, die ein Ueberfhuß von 
Eifen nicht zu überwinden vermag. 

Wenn man Schwefel-Kupfer,, metallifches Eifen und koh— 
enſaure Soda mit einander erhizt, fo erhält man Verhaͤltniſſe 

4 * 
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von Kupfer, die nad) den Verhältniffen des Eiſens und der 
Fohlenfauren Soda verfchieden find, nie aber 0,60 überfteigen. 
Man gelangt zu diefem Refultate, ald Marimum, wenn man 
wenigfiend + Theile Eohlenfaures Alkali und 0,30 bis 0,40 
Eifen ") amwendet. 





12) Man fann aus dem Kupferkiefe (der doppelten Schwefelverbindung 
aus Eifen und Kupfer, CF S4) mittelft der Eohlenfauren Alkalien 
und dem metallifdyen Eifen nicht die gerinafte Menge Kupfers er: 
halten. Mit 1, 2, 3, 4 At. und mehr Perl-Afche gibt es eine 
gleihartige und fchwarze Ernftallinifche Schlake, die alles Kupfer 
im Zuftande einer Schwefelverbindung enthält: fchwarzer Fluß 
gibt daffelbe Refultat. Wenn man dem ſchwarzen Fluffe Eifenfeile 
im Ueberſchuſſe zufezt, z. B. die Hälfte des Gewichtes des Kupfer: 
kieſes, fo fchmilzt das Gemenge zu einer ſchwarzen kryſtalliniſchen 
Schlake, in welder man eine Menge nicht oxydirter Eifenfeil- 
Theilchen wahrnimmt, aber auch nicht das Heinfte Teilchen Roth: 
Kupfer. 

Ih fand, daf, wenn man dem Erze und dem Eohlenfauren Als 
fali cine gewiffe Menge Salpeter zufezt, alles Eifen oxydirt wird, 
und ber Kupferkies theils Schwefelkupfer ohne Schwefeleifen, theils 
metallifches Kupfer, theils eines und das andere zugleich gibts; bie 
Maffe bleibt aber teigig wegen des Ueberfchuffes des Eiſen-Oxydes. 
Sie erhält die gehörige Flüßigkeit zur Wereinigung der Metall: 
theilchen in ein Korn, wenn man eine gewiſſe Menge Borar und 
fohlenfaure Soda zufezt. 

Mit Io Gr, Kupfertics, 
Io Galpeter, 
20 fohlenfaurer Soda, und 
10 Borar 





erhältman 3,6 Gr. Schwefeltupfer, die mit einer compacten glafigen 
braunen Schlake bedekt ift, auf welcher eine dichte Lage fefter Maf: 
fen vorkommt, die vorzüglich aus fchrvefelfaurem Alkali beftehen. 
Mit 10 Gr. Kupferkies, 
19 Salpeter, 
20 Eohlenfaurer Soda, und 
10 Borar 


59 
erhält man 2,9 Gr, Rothkupfer. 

Man begreift, daß, wenn man verfuchsweife bei einem folder 
Erze zu Werke geht, um das ftreng nothwendige Verhältniß des 
Salpeters zu finden, man auf biefe Weife alles Kupfer aus bems 
felben ausziehen kann. A. d. O. 
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9,92 Gr. Schwefel:Kupfer 2 
9,57 Gr. äzende Schwererde 1 — 
0,38 Gr. Kohle 


19,37 
wurden in einen gefütterten Ziegel bei einer Temperatur von 
150 poyrometrifchen Graden gehizt. Dad erhaltene Korn wog 
18,20 Gr., woraus man fieht, daß die Schwererde großen Theils 
in metallifchen Zuftand reducirt worden ſeyn mußte. Diefes 
Korn war gefchmolzen, aber fihlafenformig, ſchwarz, mit blätt- 
rigem Bruche, und mit ziemlid) großen Kornern von ı worte 
Kupfer gemengt. 

19,84 Gr. Schwefel:Kupfer 2 At. 

7,12 Gr. ägender SE 7 1— 

0,75 Gr. Kohle 1 — 


27,71 
gaben, auf diefelbe Weiſe gehizt, eim porbfes, Forniges Korn, 
mit Irnftallinifchen und glänzenden Körnern, das einem Metalle 
ähnlich, und mit einer Menge fehr Heiner Kupferkörner gemengt 
it. Es bildete fich alfo eine doppelte Schwefelverbindung mit 
Kupfer und Calcium. | 

Sn der Hoffnung, eine fehr fläßige Schlafe zu erhalten, 

Mjte man, wie vorher, 

9,92 Gr. SchwefelsKupfer 2 At. 

6,66 Gr. Fohlenfaure Soda 1 — 

6,30 Gr. Eohlenfauren Kalt 1 — 


— —— 


22,88. 

Allein, das Korn war fchlafenformig und das metallifche 
Kupfer fand fich in Körnchen zerſtreut. Man behandelte fie 
mit ſchwacher Kochfalzfäure; ed entwifelte ſich fehr viel geſchwe⸗ 
feltes Wafferftoffgas, und es blieben Metallforner mit einem 
ihwarzen Echlamme von SchwefelzKupfer gemengt. Es war 
iehr leicht, diefe Körner dur Wafchen zu ſammeln; fie wogen 
6,2 Gr. Koblenfaure Soda allein würde nur 3,8 gegeben haben. 
Der Eohlenfaure Kalk hat alfo fehr viel zur Entichwefelung 
beigetragen. 

Schwefel: Quekfilber (Zinnober). 
29,34 Gr. Zinmbr . . 1 A. 
13,32 Gr. Eohlenfaure Soda 1 — 
42,66 Gr. 
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wurden nach und nach in einer porzellanenen Retorte bis zur 
Weißgluͤhhize gehizt. Vor der Rothgluͤhhize, und beinahe pldz⸗ 
lich, entwikelte ſich eine große Menge metalliſches Quekſilber; 
nad) dem Erkalten fand man in dem Halſe der Retorte einige 
Tropfen Queffilber, aber nicht die mindefte Spur von einem 
fublimirten Zinnober. . Die in dem Bauche enthaltene Maffe 
war. gut gefloffen, compact, gelblich braun, von Fornigem Bruche, 
matt und undurchfichtig.. Sie beftand aus gejchwefeltem Schwe= 
fel-Spdium, jchwefeljaurer Soda, und etwas Schwefel-Eifen, 
das vom Zinnober herkam, enthielt aber Kein Schwefel-Queffil- 
ber. Die Reduction diefer Schwefelverbindung war alfo voll- 
fommen. 

14,67 Gr. Zinnbae . . 1 U. 

3,06 Gr. äzender Kalt . 1 — 

2,00 Gr. Kohlenpulver 


19,73 

wurden, wie bei dem vorigen Verſuche, gehizt. Sie gaben viel 
Quekfilber, ohne daß ſich Zinmober fublimirt hätte, und in dem 
Bauche der Retorte blieb eine graue, pulverartige Maffe, die 
6Gr. wog, und aus Schwefel:Galcium (sulfure de calcium) mit 
Kohle und einigen fremdartigen Theilchen, die den Ziunober 
verunreinigten, aber nicht merfbar Quekſilber enthielten, beftand. 
Bei diefem Verſuche bat der Kalk das Quefjilber vollfommen 
durch Beihuͤlfe der Kohle entfchwefelt. 

Kohle beſizt auch für ſich ‚allein die Fähigkeit den Zinn— 
ober zu zerjezen. Es bilder fi) Schwefel:Kohlenftoff; da aber 
Schwefel-Quekſilber beinahe eben jo flüchtig ift, als das Metall, 
fo fublimirt fi immer eine gewiffe Menge, und entzieht ſich 
der MWirfung der Kohle. Diefe Menge ift verhaͤltnißmaͤßig defto 
größer, je geringer die Maffe ift, mit welcher man arbeiter, 
und fie wiirde O feyn, wenn man den Dampf durd Kohlen 
durchziehen lieſſe. Indeſſen ift es, im Großen wie im Kleinen, 
beffer, wenn man ein Gemenge aus Kalk und Kohle amven- 
det, um den Zinmober zu zerfezen, als wenn man Kohle allein 
braucht. 


Schwefel-Zink (Blende.)' 
Kohlenfaure Soda und Schwefel Fine wirken auf einander 
bei Rothgluͤhhize mit Aufiwallen, aber ohne daß fich metalli- 
fher Zink entwikelte. Man erhält eine gleichartige, gut geflof- 


— 
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me, compacte, hellfalbe, ımdurchfichtige Maſſe. Wenn man 
1 Atom Tohlenfaure Soda (666) auf 1 Atom Schwefel: Zinf 
(604) anwendet, fo enthält diefe Mifchung gefchwefeltes Schwe⸗ 
el:Sodium, Schwefel: Zink und ZinfsDrid. Die Soda’ wird 
aio durch den Zink reducirt, nnd es bilder ſich Feine Schwe⸗ 
ilfäure, außer nur in geringer Menge, und nur in Folge’ der 
terährung der atmofphärifchen Luft. Da das Schwefel: &o- 
dium mehr Schwefel enthält, als die Schwefel: Verbindung im 


Nmimum, fo muß ein Theil des Schwefel: Zintes ſich auf 


Koften der Kohlenfäure des Tohlenfauren Alkali oridiren. 

Wenn man der Fohlenfauren Soda Kohle zufezt, fo bildet 
ich nicht mehr Zink⸗Orxid, fondern es ſublimirt ſich eine Aqui= 
ralente Menge merallifchen Zinkes. 

Der Kalk entichwefelt die Blende gleichfalls mit Beihilfe 
x Kohle. Die Menge metallifchen Zinkes, die ſi ch — 
it deſto größer, je höher die Temperatın Ha 

6,04 Gr. Schwefelz3inf ?) . . 1 At. 

5,34 Gr. äzender Kal... ..1M. % 


| 1,00 Gr. Kohlenpulver 


12,38 

surden bei 50 pyrometrifchen Graden in einer kleinen porzel- 
menen Retorte gehizt: es blieb eine ftaubige grauliche Maffe 
uräf, die 10,7 Gr. wog, und man fand gegen dad Ende des 
Salfed der Retorte, auf einer Länge von 5 bis 6 Gentimeter, 
änen merallifchen Zink-Abſaz in großen Tropfen: die Menge 
mochte ungefähr 1,32 Gr. = 0,22 betragen, d. h. ein Drittel 
ven dem, was die Blende enthält. 








3) Um reinen Schwefel-Zink zu bereiten, löste ich Zinkdraht ober Zint 
in feinen Blättchen in Schwefelfäure auf, ſchied daraus etwas 
Blei und Kohle, die fi zu Boden fezte, rauchte die Auflöfung 
dis zur Zrofenheit ab, und fezte einige Tropfen Salpeterfäure zu, 
um das Eifen zu überoridiren; glühte dann gelinde aus, um einen 
heil der fchmwefelfauren Verbindungen zu zerfezen, und löste wie- 
der in Waffer auf. Wenn die Flußigkeit noch Eifen enthält, was 
man durch eine blaufaure Verbindung leicht entdekte, fo wiederholte 
ich die Operation, und wenn ſich Fein Eifen mehr zeigte, fo fügte ich 
einige Tropfen fchwefelmwafferftofffaures Ammonium (hydrofulfate 
d’ammoniaque) ber Auflöfung zu, um bie Spur von Blei, die barin 
geblieben feyn könnte, niederzufchlagen. Ich rauchte ab und trof: 
nete. Indem ich bie reine fchwefelfaure Verbindung, oder ein Ges: 
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6,04 Gr. Schwefel: 3nf . . . . 1A. 
6,32 Gr. Fohlenfaurer Kalt . ..1— 


12,36 

in einem gefütterten Ziegel bei einer Temperatur von 150 py⸗— 
rometrifchen Graben gehizt, gaben ein Korn, das 4,6 g. wog, 
ſchwammig, zerreiblid war, und Erpftallinifche, etwas gelblich 
weiße Körner enthielt. Es loste ſich in den Säuren unter 
ftarfer Entwifelung von gefchwefeltem Mafferftoffgafe auf, und 
man fand darin mur fehr wenig Schwefel: Zinf. Mehr als 
fünf Sechötel diefer Schwefelverbindung mußten während der 
Operation reducirt worden feyn. 

Es Fonnte vortheilhaft ſeyn zu verfuchen, ob diejes Mit: 
tel, die Blende zu behandeln, nicht auch im Großen mit Vor: 
theil angewendet werden Fonnte, und ob es nicht wohlfeiler zu 
ftehen kaͤme, als das gewöhnlich angewendete, welches in Rb- 
ftung der Blende und nachmahliger Reduction des Oxides durch 
die Kohle beiteht. 

Schwefel:Zinn. 

Kohlenfaure Soda wirft auf dad Schwefel: Zimt, wie auf 
den Schwefel= Zink, d. h., es zerſezt es zum Theile, indem es 
eine gewiffe Menge des Metalles oridirt. Wenn Berührung 
oder Mifchung mit der Kohle Statt hat, fo fcheidet ſich der 
Theil des Zinnes, der ohne dieß oridirt worden ſeyn wuͤrde, 
im metalliſchen Zuſtande. 

9,37 Gr. Zinn-Kies (Proto-Schwefel-Zinn) 1 At. 

6,66 Gr. kohlenſaure Soda..... 1— 


16,03 
in einem gefuͤtterten Tiegel bei Weißgluͤhhize gehizt, geben un— 
gefähr 3,67 Gr. Zinn, die Hälfte desjenigen, was die Schwefel—⸗ 





menge berfelben mit 15 p. Gent. Koh’e langfam in einem gefütter: 
ten Ziegel erhigte, verwandelte ich bicfelbe in eine Schwefelver— 
bindung ; da aber faft immer ein Theil der fehmwefelfauren Werbin- 
dung durch die Hize zerfezt wird, ehe die Kohle fie reduciren kann, 
ſo iſt die Schwefelverbindung mit etwas Oxid gemengt. Man rei— 
nigt ſie, indem man ſie mit reiner und verduͤnnter Kochſalzſaͤure 
behandelt, bie das Oxid leicht aufloͤſst, und auf die Schwefelver: 
bindung nur ſchwach wirkt. Man wäfcht fie, und trofnet fie. Der 
reine Schwefel: Zink ift pulverartig, und fo weiß, wie das Dribd, 
A. d. O. 
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Verbindung davon enthält, und eine compacte, graue Schlafe 
ohne Metall: Glanz, die aus einem halben Atom Schwefel: 
im, und aus einem halben Atom Schwefel Sodium mit oh: 
iniaurer Soda gemengt beiteht. 

11,36 Gr. Mufif (Per-Schwefel-Zinn) . 1 At. 

13,32 Gr. Eohlenfaure Soda . . ». . 2 — 


23,69 Gr. 
wie in dem vorigen Verſuche gehizt, gaben nur 1,7 Gr. Zinn, 
d. i., ein Viertel desjenigen, welches die Schwefelverbindung 
enthielt, und um die Hälfte weniger, ald das Proto-Schwefel- 
Zinn gibt. 

Wenn man das Verhältniß des kohlenſauren Alkali ver: 
mehrt, fo erhält man eine größere Menge Zinnes; es fcheint 
aber nicht, daß man bei der Temperatur der Fleineren Probir: 
Defen jemahld mehr aus der Schwefelverbindung erhalten Tann, 
als Y, desjenigen, was fie enthält. Mit 5 Theilen fchwarzen 
Flußes gibt fie leicht 0,55. 

| Säwefel:Eifen. 


Schwefel: Eifen wird fehr leicht von den Fohlenfauren Al: 
falien angegriffen. Kinftliches Proto = Schwefel: Eifen, mit Ei: 
nem Theile oder mit zwei heilen Fohlenfaurer Soda oder Pott: 
aſche gehizt, ſchmilzt bei Rothglühhize in eine fehr flüßige Maffe, 
die durch das Erkalten in eine gleichformige, fchiwarze, Fryftal- 
liniſche und fehr magnetifche Maſſe erftarır. Wenn man diefe 
Maffe in Waſſer digerirt, fo löst fich erwas gefchwefelte alkalifche 
Schwefelverbindung auf, die nur eine geringe Menge Schwefel: 
jäure enthält, woraus erhellt, daß es das Eifen und nicht der 
Schwefel ift, welcher jenem Theile des Alkali, der fic) in Schwe- 
felverbindung umwandelt, den Sauerftoff entzieht. Es ift wahr: 
iheinlih, daß, bei diefer Operation, das Eifen nur auf den 
eriten Grad vun Dridation gebracht wird: die gefloffene Maffe 
muß daher ein Gemenge aus zwei Zufammenfezungen feyn, wo— 
von die eine aus Schwefel: Alkali und Schwefel: Eifen, die 
andere aus Alkali und Eifen= Protorid beſteht. 

Wenn Kohle in Berührung fommt, wird Schwefel: Eifen 
durch die Fohlenfauren Alkalien zerfezt, jo zwar, daß fich me— 
talliſches Eiſen ausfcheidet, und wenn man hinlänglicd) hizt, 
ſchmilzt das ausgefchiedene Eifen zu einem Korne, und fondert 
fih rein von der Scylafe . 
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10,80 Gr. Fünftliches Proto⸗ Schwefel -Eifen 1 At. 
13,32 Gr. Tohlenfaure Soda . .». »...1— 


24,12, 
in einem gefütterten Ziegel einer Temperatur von 150° auöge- 
fezt, gaben ein Fiyftallinifhes Korn von weißem Guffe, das 
fih aber unter dem Hammer merklich abplattete, ehe es zer— 
fprang, und 5,3 Gr. — 0,51 wog, d. h., mehr ald % der Menge 
des Eifens, die in der Schwefelverbindung enthalten if. Die 
Schlafe war blättrig, metallartig ſchwarz und etwas bronzirt; 
fie mußte fehr flüßig gewefen jeyn, denn es fiferte etwas da— 
von in die Fütterung des Tiegels. 

Mit Beihilfe der Kohle zerfezen aud) Schwererde und Kalf 
das Schwefel Eifen großen Theils; da aber die doppelte Schwe= 
felverbindung, die fich bildet, fehr wenig ſchmelzbar ift, fo 
bleibt das metallifhe Eifen in kaum fichtbaren Theilen in die= 
fer Schwefelverbindung zerftreut. 

Man erhizte in einem gefütterten Tiegel bei 150° Hize 

10,50 Gr. Proto-Schwefel:Eifen. . 1 At. 

19,12 aͤzende Schwererde . . . 1L— 


29,92, 
und man erhielt ein fchlafenformiges Korn, das aus einer 
graulichen, blättrigen und fleinigen, Maffe beftand, in weldyer 
man eine Menge Fryftallinifcher Feiner Körner in fehr hohem 
Glanze grau fhimmern fah. Man zerrieb das Korn, und be= 
handelte es mit fiedendem Waſſer; die Auflofung enthielt viel 
Schwefel-Barium. Man behandelte den Rüfftand mit Eſſig— 
fäure,' die auch noch Schwefel: Barium und etwas Eifen mit 
Entwifelung von gefchwefeltem Wafferftoffe auflöste. Zulezt 
löste fich jener Theil, der von der Effigfäure unaufgeldst blieb, 
langfam in Schwefelfäure auf, unter ftäter Entwifelung bei— 
nahe geruchlofen Mafferftoff- Gafes, zum Beweiſe, daß er nur 
fehr wenig Schwefel: Eifen enthielt. Diefe Schwefelverbindung 
wurde beinahe vollfommen durch Schwererde zerfezt. 

Die metallifchen Schwefelverbindungen, die, wie man fah, 
fo leicht durdy die Alfalien und die alfalifchen Erden mittelft 
Kohle zerfezt werden, werden von diefen Bafen durchaus unan—⸗ 
greifbar, wenn fie mit einem gewiffen Verhältniffe von Kiefel- 
erde oder Borarfaure verbunden find, oder ſich damit verbinden 
fünnen. So hat gemeines weißes Glas ımd Borar durchaus 
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feine Wirkung auf die metalliichen Schwefelverbindungen. Dop- 
yelt Fiefelfaurer Kalk (Bisilicate de chaux), oder ein Gemenge 
aus Kalt und Quarz in denjenigen Verhältniffen, welche diefe 
toppeltfiefelfaure Verbindung geben, wirft durchaus nicht auf 
das Echwefeleifen, felbft bei einer hohen Temperatur; wenn 
aber das Salz, (kieſelſaures oder borarfaure3) einen gewiffen 


beberſchuß an Bafıs enthält, bleibt ein Theil diefer Baſis mit 


der Säure in Verbindung, wahrend der andere Theil fich durch 
Beihälfe der Kohle redueirt, und eine gewiffe Menge bdiefer 
Echwefelverbindung zerſezt. Der Kalk zerfezt eine fehr bedeu— 
tende Menge Schwefel-Eifen, wenn er mit der Kiefelerde in 
einem ſolchen Verhältniffe fteht, daß fich eine Fiefelfaure Ber: 
dindung, oder felbft eine Zufammenfezung bilden kann, die ſich 
ter einfachen Fiefelfauren Verbindung mehr, ald der doppelten, 
nähert. Diefe Betrachtungen führen zu einer Folge, die in 
dinfiht auf Behandlung der Eifenerze mit Kohfs wichtig ift. 
Da die Kohks immer-Schwefelfies enthalten, und das. Eifen 
vr Kohlengruben, welches am häufigften auf diefe Weiſe be— 
bandelt wird, oͤfters auch dergleichen enthält, fo ergibt fich, 
af, um einen Guß zu erhalten, der jo wenig Schwefel, wie 
mglih, enthält, ed zuträglid) ift, die Schlafen ſoviel mög: 
ih mit Zufchlag (castine) zu überladen. Indeſſen gibt es auch 
bier eine Gränze, die man nicht überfchreiten darf, indem, in 
um Maße als das Verhältniß des Kalfes dasjenige überfteigt, 
welhes zur Bildung der doppelt Fiefelfauren Verbindung noth- 
wendig iſt, die Schmelzbarfeit der Schlafen fidy vermindert. 
Cine lange Erfahrung mußte in England das Verhältniß ken— 
nen lehren, welches alle diefe wünfchenswerthen Erforderniffe 
am beten erfüllt; nad) der Unterfuchung, die ic) mit den 
Schlafen mehrerer Hochofen vornahm, fand id), daf vieles 
Lerhaͤltniß fo geftellt ift, daß in den Schlafen die Kiefelerde bei: 


 iufig jo viel Sauerftoff enthält, als alle Bafen zufanmenge: 


mmen. Die von mir unterjuchten Schlafen enthalten fols 
sende Beftandtheile ; 
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Doulais. Dudley. St. Etienne. 





—— — — 
I. 2. 3 

en u 
Kiefllerde ». 2. 0,404 | 0,370 | 0,406 
1 PP a 0,384 | 0,384 | 0,322 
Bittererde -» » » . .» | 0,052 | 0,042 | Spur 
Zhonere . » 2.20. 0,112 | 0,132 | 0,168 
Braunftein-Protorid . „| —— | 0,026 | 0,020 
Eifen-Protoridt . . . | 0,038 | 0,012 | 0,104 
Shwefl . . 2... Spur | 0,014 | — 
Galium. . 2.0. — — — 
EEE zn 





0,990 | 0,980 | 1,000 | 0,996 | 0,990 





1) Hochofen zu Doulais, bei Mertyrthidvil, in Wales. 
Schlafe, die man bei einem guten Guße erhält. Diefe Schlafe 
ift compact, fteinig, mit glafigen Theilen gemengt, von der 
Farbe der durchgefchlagenen Erbjen; man findet dfters in den 
Höhlungen derfelben Kryftalle, welche regelmäßige, achtekige, 
abgeftuzte, vollfommen ausgebildete Prismen von der Länge 
mehrerer Millimeter bilden. Diefe Form ift die des Idokraſes 
(Vesuvianes) , die zu der Formel 

c 


AS+2T "5 SS; 


De 
zu gehdren fcheint: und dieß ift auch, beinahe, die der Schla- 
fen= Kruftalle von Doulais. Man Fann fie alfo als Fünftliche 
Idokraſe betrachten, denen etwas doppelt Fiefelfaurer Kalk bei- 
gemengt ift. 

2) Hochofen zu Doulais. Schlafe bei fchlechtem Buße. 
Sie ift compact, fteinig, ſchwarz, undurchſichtig. Kochſalz— 
fäure greift fie ſtark an, entwikelt gefchwefeltes Mafferftoff- 
gas, und zerfezt fie vollfommen. Ohne Zufaz im gefütterten 
Tiegel gefhmolzen, bleibt fie, dem Anfehen nach, unverändert, 
und gibt einige Körnchen Guß, die ungefähr 0,01 wiegen. Um 
die Menge Schwefel zu beftimmen, hat man eine beftimmte 
Menge verfelben in einem filbernen Ziegel mit Salpeter ge: 
ſchmolzen, und die dadurd) gebildete Schwefelfäure auszumit: 
teln gefucht. Die fchiwarze Farbe dieſer Schlafe läßt vermu: 
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ten, daß der Schwefel, den fie enthält, in derfelben zum 
Theile mit Braunftein verbunden ift. 

3) Hocofen zu Dudley bei Birmingham. Gewöhnliche 
Schlafe. Sie ift compact, graulid, und hat einen glafigen 
Bruch. Säuren greifen fie nur fchwer an. Alle Bafen in der 
selben ſind beinahe im Zuftande einer Fiefelfauren Verbindung. 
Es ift auffallend, daß fie fo viel Eifen enthält. 

4) Hochofen zu Kanon bei Et. Etienne. Schlafe, die 
man bei grauem Guſſe erhält, d. h., wenn die Arbeit fo gut 
wie möglich von Statten ging. Eie ift glafig, blaͤulich grau 
mir ſchwaͤrzlich grau ſchattirt, an einigen Stellen halbdurch- 
ſcheinend, und wird von Saͤuren unter Entwikelung von ge: 
ſchwefeltem MWaflerftoffgafe vollfommen angegriffen. Ich vers 
muthe, daß der Echwefel darin großen Theils mit Calcium 
verbunden ift. 

5) Hochofen zu Janon. Schlafe, die man bei weißem 
Guffe erhält. Sie ift fleinig, fehwärzlicd grau mit Braun 
ihattirt, von ungleichem Bruche, glänzend, und hat einige 
Neigung zum blättrigen Bruche. Säuren greifen fie mit Ent: 
wifelung von gefchwefelten MWaflerftoffgafe au. Der Schwefel 
ift darin wahrfcheinlich zum Theile mir Eifen, zum Theile mit 
Salcium verbunden. Diefe Beftandtheile find fo wenig von je— 
nen der vorigen verfchieden, daß man glauben muß, daß fie 
wenig Einfluß auf die Natur des Guffes hat, und daß diefer 
nur durch ein zufälliges Erkalten im Ofen weiß wird. 

Der Hocofen zu Creuſot, der einzige, der vor einigen 
Fahren in Frankreich mir Kohks betrieben wurde, lieferte nur 
ichlechtes Eifen. Es fcheint, daß diefed vorzüglich davon her: 
rührte, daß dad Erz in diefem Ofen nicht einer hinlänglic) 
hohen Temperatur ausgeſezt war; es ift aber auch wahrfchein- 
lich, daß die Natur der Schlafen etwas zu diefem ungünftigen 
Refultate beiträgt. Diefe Schlafen enthalten: 

Kiefelerde - » . . 0,496; 
Kalt03023; 
Thonerde » 2... 0,150; 
Eifen- Protorid . . 0,030; 
0,978. 
Sie enthielten alio viel weniger Kalf, als jene aus England 
oder aus St. Etienne; ihre entfchwefelnde Wirkung mußte folg- 
lich fehr ſchwach ſeyn. 
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Schwefel: Calcium ift, für fich felbit, — und 
geht mit den kieſelſauren Verbindungen keine Verbindung ein; 
es kann ſich aber innig damit vermengen, und wenn es nicht 
in zu ſtarkem Verhaͤltniſſe vorkommt, hat es wenig Einfluß 
auf ihre Fluͤßigkeit. Ich habe in einem gefuͤtterten Tiegel 

9 Glas, 
1 Schwefel-Calcium 
geſchmolzen, und ein wohl gefloſſenes, compactes, glaſiges, 
dem größten Theile feiner Maſſe nach durchſcheinendes, an eini— 
gen Stellen aber undurchfichtiged oder emailartiges Korn be— 
fomnıen, Bei Unterfuchung der emailartigen Stellen fand ich, 
daß ſie mehr Schwefel-Ealcium, als durchicheinende heile 
enthielten. 
10 Gr. Saugroͤhren-Glas (verre & pivette) 
10 Gr. -Schwefel: Calcium. 

in einem „gefütterten Ziegel gefchmolzen, wie eine Eifenprobe, 
gaben ein gut gefloffenes, vollfommen gleichartige Korn mit 
glänzendem Bruche; es war aber fehr blafig, zum Beweiſe, 
daß ed nur in einem teigigen Fluße war. Es hatte einen ſtark 
fhwefeligen Geſchmak. Durch Waſſer Fonnte- man Schwefel: 
Calcium daraus abfcheiden. Mit Kochfalzfäure braufte es 
lebhaft in Folge einer großen Menge gefchwefelten Waſſerſtoff⸗ 
gajes, das ſich entwilelte. Das Schwefel: Calcium war alfo 
bloß beigemengt. Mas aber hier Höchft fonderbar ift, ift dieß, 
daß die Maffe des Kornes mit Kochjalzfäure fehr viel Gallerte 
gab, obſchon die hier angewendete Glasart ‚von diefer Saure 
durchaus nicht angegriffen wird. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
eine gewiſſe Menge Schwefel: Ealcium zerfezt, und durch die 
MWafferdampfe, die fid) aus der Fütterung entwilelten, in Kalt 
verwandelt wurde, daß der auf diefe Weiſe gebildete Kalk ſich 
mir dem Glafe verband, und daß diefes dadurch von den Saͤu— 
ven angegriffen werden Fonnte. 

Aus dem hier Erzählten folgt, daß die Fiefelfauren Verbindunz 
gen, welche eine alfalifche Erde im Ueberfchuffe enthalten, die me— 
tallifchen Schwefelverbindungen mit Beihälfe der Kohlezum Theile 
zerfezten. “Ein Gemenge aus Fiefelfaurer und fchwefelfaurer Ver: 
bindung, deren Baſis eine alfalifche Erde ift, bringt die entgegen- 
gejezte Wirkung hervor, d. h., cine ſolche Mifchung verfezt, wenn 
fie mitten unter Kohlen mit einem Metalle oder mit einem reducir- 
haren Metall: Dride gehizt wird, einen Theil des Meralles in den 
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Zuftand einer Schwefelverbindung. Diefe Mirkung fieht man fehr 
et in metallurgifchen Werkſtaͤtten. So erhält man zu Cheſſy, 
wenn man Erze fchmelzt, die jchwefelfaure Echwererde enthal: 
ven, viel mehr Ueberzug (matte) und weniger eifenhaltige Schla— 
km, als wenn die Gangart nicht damit gemengt ift. (Annal. 
i Min. V.Th. &. 530.) Ueberhaupt ift die Menge der me: 
alliſchen Schwefelverbindung in dem Maße größer, ald das 
Berhältniß der Kiefelerde bedeutender ift, indem diefe Subftanz, 
ve eine ſtarke Verwandfchaft gegen die Erde aͤußert, Diefelbe 
zanz im Verbindung nimmt, einen Theil der Schwefelfäure frei 
macht, und dem Schwefel geftattet, ſich mit dem Metalle zu 
serbinden; während, wenn die Kiefelerde in geringer Menge 
sorhanden ift, fie nur einen Theil der fchwefelfauren Verbin: 
dung zerfezt, und das Uebrige ſich in alfalifche Proto-Schwefel: 
Berbindung redueiren läßt, die ohne Wirkung auf die Me: 
talle iſt. 
Phosphor: Verbindungen. 

Ich weiß nicht, wie die Alfalien fid) mir den Phosphor: 
Metallen verhalten; ich habe aber unterfucht, was gefchieht, 
wenn man phospherfauren Kalf in Berührung mit Kohlen, 
mit Eiefelfauren Verbindungen, und mit Metalle Driden erhist, 
indem dieß in metallurgifcher Hinficht einiges Intereſſe darbie- 
tbet. Phosphorfaurer Kalk läßt fich durch Kohle nicht reduci— 
ren; auch nicht im der größten Hize der Probier-Oefen; er 
kann fich, ohne fich zu zerfegen, mit den Eiefelfauren Verbin: 
dungen vereinigen; wenn man ihn aber mitten unter Koh: 
len mit Miefelerde hizt, oder mit einer kieſelſauren Verbindung, 
die Kiefelerde im UWeberfchuffe enthält, fo geſchieht es, daß ein 
Theil der phosphorfauren Verbindung fid) mit der Kiefelerde 
sereint, und der andere Theil fo zerſezt wird, daß der Kalf 
in die erdige Verbindung tritt, und die verflüchtigte Phosphor: 
fäure durch Kohle reducire wird, ohne daß fi) Phosphor:Eal- 
cum bildet. Wenn man dem Gemenge ein Metall, oder ein 
reducirbares Metalle Drid beifezt, ſezt der Phosphor fi auf 
dieſes Metall, und man kann eine metalliiche Phosphor= Ver: 
. bindung rein und gefättigt erhalten. 

10 Gr. geglühter phosphorfaurer Kalt, 
5 — Quarz, 
6 — gebrannter Thon, 
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wurden in einem gefütterten Tiegel bei 150° erhizt. Sie gaben 
ein fehr hartes und fehr zähed, halb gefloffenes, Kom, das 
17 Gr. wog. Es verflächtigten ſich demnach 3 Gr. Phosphor= 
Säure, d, b., beinahe zwei Drittel von dem, was die phos= 
phorfaure Verbindung davon enthielt. Die Menge Säure, die 
ſich zerfezt, ift defto größer, je mehr man Kiefelerde anwendet, 
woraus folgt, daß, wenn man will, daß fich fo wenig Phos= 
phor, ald möglidy mit einem Metalle verbindet, dad man mit 
phosphorfaurem Kalke und einer Fiefelfauren Verbindung ſchmilzt, 
man diefe Fiefelfaure Verbindung mit einem Weberfchuffe von 
Baſis färtigen muß. So ift es, wenn man Eifen-Erze zu 
behandeln hat, die mit phosphorfaurem Kalfe gemengt find, 
wie ed 3. B. die Fohlenfauren Eifenerze aus Steinfohleugruben 
beinahe immer find, fehr vorteilhaft, denfelben fo viel Zus 
[lag zuzufezen, als die Schlafen davon aufnehmen Fonnen, 
ohne ihre nothwendige Flüßigkeit zu verlieren, eben fo, wie es 
bei jenen Erzen gejchehen muß, wo dad Brenn= Material 
fhwefelig if. Man muß jedoch nicht vergeffen, daß die Ge— 
genwart eines Metalled die Zerfezung des phosphorfauren Kalz 
kes durch die Kiefelerde erleichtert, und daher fcheint es nicht 
möglich zu vermeiden, daß nicht eine gewiffe Menge Phosphor- 
Eijen in den Hochofen fich bildet. 

Wenn man metallifche PhosphorsVerbindungen mit phos⸗ 
phorfaurem Kalfe bereiten will, fo iſt es nothwendig, daß die 
Schlafe fehr leicht fchmelzbar ift, damit die Phosphor-Verbin- 
dung fi) in ein Korn, oder wenigftend in Körner fammeln 
kann. Sc habe verfchiedene Mifchungen verfucht; es gelingt 
mit 10 phosphorfaurem Kalke (calcinirten Knochen), 5 Quarz: 
fand und 5 Fohlenfaurer Soda; es ift aber noch befier, 10 
phosphorfauren Kalf, 5 Quarz und 5 Borar zu nehmen: diefe 
Miſchung gibt eine compacte Schlafe ohne Blafen, die glafig, 
durchfcheinend und opalifirend ift. Auf 100 Theile diefer Mi- 
[hung fezt man 30 bis 40 Theile Metall-Oxid in Pulver oder 
Metall, fein gefeilt, zu, umd hist das Gemenge in einen ges 
fürterten Ziegel eine Stunde lang in einem Probier Ofen. 
Wenn die Maffe Hein ift, fo gefchieht die Reduction durch Caͤ⸗ 
mentation; wenn fie aber etwas bedeutend ift, fo ift es, zur 
Befchleunigung der Arbeit, gut, dem Gemiſche Kohlenftaub 
beizufezen, in dem Verhältniffe von ungefähr 10 Theilen auf 
100 Theile phosyhorfauren Kalk. 
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Ih babe auf diefe Weife Phosphor Kupfer, Phosphor: 
Kobalt und PhosphorsMifel und Zinn bereitet. Das Phos: 
ber Kupfer ift glänzend grau, hoͤchſt bruͤchig, und deutlich 
Nättriq: es fchmilze bei der Rothglühhize. Phosphors Kobalt 
ft blendend weiß, aͤußerſt brüchig, blättrig, und zeigt oͤfters 
a den Döhlungen gefreuzre prismarifche Nadeln: es iſt nicht 
mgnetifch „ aber außerft feicht fluͤßig. 

Phosphor Nifel ift im jeder Hinficht dem Phosphor: Kos 
halte ähnlich. 

Phosphor: Zinn har die Farbe des Bleies: es ift halb 
xonbar, wie das Proto-Schwefelzimm. Sein Gefiige ift blättrig. 

Ich Eonnte feinen Phosphor-Braunftein erhalten; das Drid 
Hieb mit der Schlafe verbunden, und es reducirte fich nur eine 
ımbedentende Menge. 


— — 


— — —— 


XIX 


Analyſe des Wein-Oehles, mit Bemerkungen uͤber bie 
ſogenannten ſchwefelweinſauren Salze. Von Hrn. 
Hennell, an der Apothecaries : Hall. 


Ir. Brande las diefe Analyfe vor der k. Gefellfchaft der 
Biffenjchaften zu London vor, und die Annals of Philosophy 
eben hiervon, N. 64, ©. 291, folgenden Auszug: 

„Hr. Hennell vermuthete anfangs, daß die Elemente 
des Mein: Dehles diefelben mit jenen des Schwefel-Aethers 
ind, und verfuchte die relativen Verhältniffe des erfteren da— 
dur) zu beftimmen, daß er die Daͤmpfe deſſelben über glühen: 
des Kupfer-Perorid jtreichen lief. Dadurch wurde fchwefelig- 
hures Gas, und fehwefelfaures Kupfer jedes Mahl erhalten, 
md, um zu jehen, woher die Fam, wurde das Wein-Oehl 
in einer Auflofung von Fochfalzfaurer Schwererde gehizt: es er— 
folgte aber Fein Niederſchlag, und nicht einmahl Trübung, ob: 
ton Lakmuß-Papier das Dafeyn einer freien Säure zeigte. 
di Concentrirung der Auflofung bildete ſich jedoch nach und 
hp ein Niederſchlag von jchwefelfaurer Schwererde, und zeigte, 
u die Schwefelfäure entweder in einem ſolchen Zuftande von 
Verbindung war, daß fie auf ihre Prüfungss Mittel nicht wir 
kı konnte, oder daß ihre Elemente in dem WeinzDehle in 

Dingler's polyt. Sourn. XXIV. B. 1, 9. 5 
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einem Zuftande ungewöhnlicher Verbindung waren. Aus 200 
Gran Wein: Debl mir Kali = Auflöfung behandelt, bis zur 
Trofenheit abgeraucht umd geglüht, und dann nady und nach 
mit falpeter= und Fochfalzfaurer Schwererde behandelt, erhielt 
er 218,3 fchwefelfaure Schwererde, die 74 Schwefelfäure an— 
zeigt. 

Bei wieder vorgenommener, und forgfältig, mit aller Ruͤk⸗ 
fiht auf die Natur der fo eben angedeuteten Subftanz, ange 
ftellter Analyfe mit Kupfer Perorid gaben 100 Gran Wein: 
Dehl 53,70 Kohlenftoff und 3,50 Waſſerſtoff; die 38 Theile 
Abgang kommen auf Rechnung der Schwefelfäure. Diefe Ver— 
hältniffe zeigen, daß der Kohlenwaflerftoff in Verbindung mit 
Schwefelfäure ein Atom eines jeden Beftandtheiles enthält, zei⸗ 
gen aber nicht wieviel Kohlemvafferftoff mit Schwefelfäure ver: 
bunden ift; denn Wein Dehl enthält immer einen Ueberfchuf 
von diefem Kohlenwafferftoffe aufgeldst, von welchem es unmog= 
> ift, denfelben gänzlicy zu befreien. Um diefe Menge 

des Kohleuwaſſerſtoffes in Verbindung mit der Schwefel⸗ 
f ure zu beſiimmen, wurde etpas Wein⸗ :Dehl mit Waſſer ge⸗ 
hizt, und gefaͤllte kohlenſaure Schwererde zuge ſezt/ die mit Auf⸗ 
braufen aufgelbst wurde. Die abgerauchte Aufldfung ward je⸗ 
doc) bald fauer, und es ſchlug ſich fchwefelfaure Schwererde 
nieder, Eine andere auf dieſelbe Weiſe behandelte Menge Wein⸗ 
Oehles, wo aber die Schwererde⸗ Auflbſung durch Fohlenfau- 
. Kali gefällt wurde, gab, nach dem Abrauchen bei 150° 
F., tafelformige Kryſtalle, die ſich leicht in Waſſer und Alko— 
hol aufldsten, und mit einer dem Aether ähnlichen Flamme 
brannten. Diefe Kryſtalle hielten in 100 Theilen 
23,84 Kali, 
48,84 Schwefelſaͤure, 
13,98 Kohlenftoff, 
2,34 Mafferftoff, 
7,00 Waſſer. 
101,00 

Es find alfo im diefem Salze vier Proporrionalen Kohlen: 
ſtoff, mit vier des Mafferftoffes vereint, mit einer der Schwe- 
felfäure verbunden, und geben fo Wein: Dehl. 

Kt. Hennell hat erwieſen, daß dieſes Sal; ibentifch mit 
dem ſchwefelweinſauren Kali ift. Während er einige ſchwe⸗ 
felweinfaure Salze zur Vergleihung mit demſelben bereitete, 
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dam er, daß die SättigungssKraft der Schwefelfäure durch Zus 
fa von Alkohol fehr vermindert wurde. 440 Gran Schwefel: 
Aure, mit ebenfoviel Alkohol gemengt, brauchten zu ihrer Sät: 
gung nur 398 Gran etwas trofener Fohlenfaurer Soda, wäh: 
end ebenfoniel reine Saͤure von lezterer 555 Gran hierzu for 
derten. Hieraus erhellt, daß durch Zufaz von Alkohol zur 
Schwefelſaͤure leztere alfogfeich in Schwefehveinfäure verwandelt 
wird, und daß zugleich (außer oben angegebenen Thatſachen) 
ser Berluft an Särtigungsfraft in der Schwefelfäure nicht der 
Bildung einer Hupofchwefelfäure zuzufchreiben ift, wie die HHn. 
Segel und Gay-Lu fſac vermutheten. 

Wenn man Wein-Oehl entweder in Portafche- Aufldfung 
der in Waſſer hizt, wird viel von dem uͤberſchuͤßigen darin ent: 
baltenen Kohlenwafferftoffe in der Form von Dehl frei, das eis 
nem Balfame ähnlid) ift. Diefes Dehl gab, fo wie die Kry— 
falle, welche fih im Wein-Oehle von felbit erzeugen, bei der 
Analyſe Kohlenftöff und Waflerftoff beinahe in demſelben Ver: 
bäleniffe, wie das dhlerzeugende Gas. Bei den dfterd wieder: 
hohlten Analyſen zeigte fidy aber immer ein Feiner Verluft, def: 
fen Grund Hr. Hennell wicht anzugeben wußte. 





XX. 

Ueber Bereitung eines Oehles aus gewiſſen Pflanzen⸗ 
Körpern, und Anwendung deſſelben zur Gasbeleuch— 
tung, und zu anderen Zwefen, worauf Edw. Luss 
combe, Kaufmann in Eaft Stone = Houfe, Devons 
ſhire, fih in Folge einer Mittheilung eines Aus: 
länderd, am 6, December 1825 ein Patent ertheis 
fen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent Inventions. Octbr. 1926. ©, 252. 





Der Patents Träger deſtillirt fein Oehl aus Harz, welches er 
verlänfig in dem VBerhäftniffe von 14 Pf. auf 1 3tr. (ober 
mit Einem Achtel) Waſſer zu mifchen empfiehlt. Seine Deſtil⸗ 
lir⸗Blaſe ift ungefähr zwei Mahl fo tief, ald weit, hat einen 
balbEugelfbrmigen Boden, und ift oben mit einem genau fchlie- 
Benden Dekel verfehen, der durch eine Schraube niedergehalten 
wird, die durch einen Buͤgel zieht, der von den Gefäße aufs 
5 4 
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fteigt, und quer über den Defel in einer geringen Erhöhung 
über denjelben hinläuft. Auf einer Eeite ift oben an dem Ge— 
faße in der Nähe des Dekels eine Sicherheits = Klappe ange- 
bracht, und auf der anderen Eeite tritt eine Röhre hervor, die 
abwärts jteigt, und fich in eine Schlangemröhre endet, die in 
einem Faſſe mit Faltem Waffer eingetaucht if. Cie ift mit 
einem Hahne verfehen, aus welchem das Product der Deftilla- 
tion in ein zur Aufnahme deffelben beftimmtes unten befindli= 
ches Gefäß läuft. Der Patent:Träger fagt, daß er ſtatt diefes 
Gefäßes zur Aufnahme des deftillirten Dehles fi) zuweilen 
auch eines ſchmalen Gefäßes bedient, und die Röhre, die das 
Deftillat zuführt, bis nahe an den Boden deffelben hinab ver- 
“ Tängert, und dann bis auf zwei Drittel Höhe Waffer hinein 
gießt, fo daß das Dehl durd) das Waſſer muß, ehe es an die 
Oberfläche deffelben emporfteigt, wo es dann durch einen Hahn 
auf der Höhe des Waffers in diefem Waſſerbehaͤlter in ein ge: 
wöhnliches Gefäß abgezogen wird. Die Blafe ift mit Ziegeln 
ummanert, mit einem Herde, Afchenloche ꝛc., wie gewöhnlich, 
verfehen. 

Wenn „fluͤßiges““ Harz gebraucht wird, darf der große 
Dekel auf der Blafe nicht geöffnet werden, (was nur dann ges 
fhehen darf, wenn Harz im feften Zuftande angewendet wird) 
fondern es wird daffelbe durch eine Kleine Deffuung in dem De: 
fel, die genau zugeftöpfelt werden kann, hineingegoffen. Um 
dad Waſſer in dem Kühlgefäße .um die Echlangenröhre immer 
kuͤhl zu erhalten, tritt eine Röhre nahe an dem Boden deſſel⸗ 
ben aus einer Waſſer-Ciſterne ein, die höher liegt, und durd) 
diefe Röhre wird immer Faltes Maffer' herbeigeführt, während 
eine andere Röhre oben an dem Kıühlgefäße das wärmere, an 
die Oberfläche auffteigende Waffer wegleitet. 

Das erhaltene Dehl, welches Gas zur Beleuchtung geben 
joll, wird nun in den Gasbereitungs-Apparat, der ein Gefäß 
bilder, weldyes der oben befchriebenen Blaſe Ahnlich ift, durd) 
eine trichterartige Röhre gegofien, welche beinahe bis an den 
Boden des Gefäßes hinabfteigt. Diefes Gefäß hat einen De: 
fel, welcher gehörig darauf befeftige ift, und zur Reinigung def: 
felben abgenommen werden Fann: von dem unteren Theile dei: 
jelben jteigt an der Seite eine Glasröhre empor, durch welche 
die Höhe des Dehles in dem Gefäße beftimmt werden kann. 
Aus dem Boden dieſes Gefäßes fteigt eine Röhre in eine Ga 
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retorte von gewöhnlicher Form herab, die in einem gewöhnlichen 
Gasofen horizontal eingefeze ift: oben it eine Sicherheits⸗Klappe 
daran angebracht, und das Ende, welches aus dem Ofen ber- 
sorragt, iſt mit einem Defel gefchloffen, der mittelft einer 
Schraube auf diejelbe Weife, wie der Dekel auf der Blafe, 
feftgebalten wird. Aus dem anderen Ende der Retorte fteigt 
eine Röhre beinahe bis zur Höhe des Bodens des Dehlgefäßes 
empor, umd wendet fich zu einer Schlangenröhre herab, welche 
in einem Gefäße mit Faltem Waſſer eingefchloffen, und mit 
demſelben verbunden iſt. Das Ende der Schlangenröhre tritt 
im der Nähe des Bodens des Faffes an der Seite heraus, und 
m ein Feines geſchloſſenes Gefäß hinein, welches an feinem 
Boden mit einem Sperrhahne verfehen ift, wo alle Fluͤßigkeit, 
die durch das Abkühlen entſtanden feyn mag, fid) abfezen kann. 
Yus dem oberen Theile dieſes Heinen Ablagerungs: Gefäßes 
ſteigt eine Röhre bis oben zur Höhe des Dehlgefäßes empor, 
und tritt dann oben in einen Gasbehälter ein, deffen Form 
jener des Dehlgefäßes ziemlich aͤhnlich aber bedeutend größer 
it; es iſt aufrecht, und an feinem Boden mit einem Sperr: 
hahne verjehen. Zwei Röhren fleigen oben aus diefem Gasbe— 
bäfter empor; eine derfelben Läuft in horizontaler Richtung zu 
dem oberen Theile des Dehlgefäßes zurüf, und aus der Seite 
der anderen Röhre entfpringen mehrere Eurze Röhren, die alle 
mit Sperrhähnen verjeben find, und Schrauben an ihren Enden 
eingejchnitten haben, wodurd) fie mittelft Verbindungs-Büchfen 
mie eben fo vielen Kleinen Gasbehältern verbunden werden Fon: 
nen. Der Apparat wird endlich dadurch vollendet, daß man 
einen Hahn an der Röhre, welche von dem Dehlgefäße zu der 
Retorte hinabfteigt, und Zifferblart und Zeiger an demfelben 
anbringt, um mit Genauigfeit den Grad zu beftimmen, bis auf 
welchen er geöffnet werden darf, wodurd) dann die Menge Och: 
les, die in die Retorte eingelaffen wird, genau bemeifen werden 
kann. Auch diefe Röhre hat Echranbengewinde und Verbin— 
dungs⸗Buͤchſen, wahrſcheinlich um fie leichter reinigen zu Fonnen. 

Der Patentz Träger rärh das Oehl, ehe man daffelbe in 
das Dehlgefäß gibt, mit (fohlenfaurer) Soda fo lang zu fätti: 
gen, bis alles Aufbraufen aufhort, und fagt, daß die Röhre, 
weiche von dem Gasbehälter zu dem Dehlgefäße läuft, den 
Druf des Gafes fo auf das Dehl wirken laffen wird, daß daf- 
eilbe leichter in die Retorte hinabfteigt. 
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Was den übrigen Gebrauch diefes Oehles, außer der Gas— 
beleuchtung, betrifft, fo bemerkt der Patent= Träger bloß die 
Berbindung mit anderem Dehle zum Anftreichen, und bereiter: 
hierzu vorzuͤglich dasjenige Oehl, welches ſich in dein Wblager- 
ungs= Gefäße und dem Gasbehälter des Gas » Apparates farm- 
melt; er bemerkt jedoch, daß, wenn dad Oehl zu diefem Ge— 
brauche beftimme it, dem Harze Fein Waſſer zugejezt werden 
darf: Soda mag zugethan werden. Er fagt ferner, daf die 
dunfle Farbe des Dehles durch Filtriven deſſelben durch Elfen- 
bein-Scywarz entfernt werden Fann. 

Die kleinen Gasbehälter ſoll man auf diefelbe Weiſe, wie 
die tragbaren Gasbehälter, für Heine Gnslampen brauchen koͤn⸗ 
nen, inbem dad Gas in denfelben hierzu hinkinglich zufammen: 
pedrüft ift, und zwar durch die Wirkung des Feuers in dent 
eben bejchriebenen gefchloffenen Apparate zur Erzeugung deffel: 
ben, da kein Hahn für den Austritt: deffelben gebffitet, und nur 
die Gicherheitösilappe hierzu: da ifi: das Gewicht auf derſelben 
wird den Grad der Zufaminendräfung. in diefen Gefäßen be⸗ 
ftimmen. 


Das Repertory, bemerkt hierüber, daß der Patent⸗Traͤger, da 
er auch von flüßigem Harze fpricht, das Wort Harz (resin) in 
der Bedeutung der franzofiihen Chemiker nimmt, ald allge 
meine Benennung. für alle Subftanzen diefer Art; daß daher 
zu beforgen ſteht, daß er aus dem gemeinen im den Kaufläden 
verfäuflichen Harze wenig oder gar Fein Dehl erhalten wird, 
indem dafjelbe bereits auf Terpeuthin bemüzt wurde. 

Wenn aber der Parent:Träger aus fluͤßigem Harze, wo: 
durch wahrfcheinlich gemeiner Terpenthin verftanden wird, Ter— 
penthin Dehl bereiten will, was bloß ein anderer Name für 
Terpenthiu = Geiſt iſt, und diefer ein gutes Material zur Gas— 
Bereitung werden ſoll, fo ift nur ein Einwurf dagegen zu mas 
then, der nicht unbedeutend it, nämlich diefer : daß Terpenthins 
Dehl drei Mahl theurer ift, ald Fiſchohl oder Thran, folglich 
Ruf. dieſe Weije che Verluft, ald Gewinn, bei Leuchtgas⸗ Berei⸗ 
tung. aus demſelben eutftehen wird. 

Das Kepertory zweifelt auch ſehr, daß dns Filtriren des 
Dehles durch Elfenbein: Schwarz, um dem Oehle die dunkle 
Farbe zu nehmen, gelingen wird; es ſcheint vielmehr mit dem⸗ 
ſelben eine dünne ſchwarze Farbe zu bilden. Wahrſcheinlich 


Ueber die Seiden-Manufakturen in Frankreich ıc. 71 


wird man ed durdy gepuͤlverte Beinaſche filtriren kbünen, in 
welche Elfenbein⸗Schwarz durd) Verbrennung in einem offenen 
Ofen verwandelt werden kann. 





XXI. 


Ueber die Seidens Dianufacturen in Frankreich, ben 
gegenwärtigen Zuftand derſelben, und über die Mit: 
tel, dem Berfalle derfelben vorzubeugen, 


befindet ſich ein langer und intereffanter Auffaz eines Hrn. J. 
4. 5. D., ehemaligen Profefford der Chemie, in den Annales 
mensuelles de Pindustrie, Yan. Febr. 1827. ©. 74, 191, wor: 
aus wir hier einige Notizen entlehnen wollen. Der Hr. Ber: 
faffer finder die franzdfifchen Seiden-Fabriken in doppelter Hin: 
ſicht gefährder, ein Mahl durch die Anſtrengungen der benach⸗ 
barten Laͤnder, vorzuͤglich Englands, und dann durch die Fehler 
in der Zubereitung und Verarbeitung der Seide, die er auf eine 
ſehr lehrreiche Weiſe aufdelt, aber eben dadurch auch den Nivd- 
{em der franzöfifchen Seiden-Manufacturen neue Waffen gegen 
diefelbe in die Hand gibt. | 
Sehr richtig bemerkt er, daß Fabrik-Induſtrie nie auf dei 
erruungenen Lorbern ſchlummern dürfe, wenn fi e fortbeftehen 
will, und zeigt, wie aus dieſem Grunde Indien und China fei- 
ner Eeidenzeug: Handel, den es bis in das 13. Sahrhundert 
ausſchließlich harte, durch die Bemuͤhungen der Staliäner, und 
wie Italien denjelben durch die Bemühungen der Sully und 
Eolbert verlor. Lezteres litt noch aͤberdieß durch ſeine inneren 
Zwiſtigkeiten und die Buͤrgerkriege unter den kleinen Fuͤrſten 
und Paͤpſten, während welcher ſich die größeren italiaͤniſchen 
Seiden⸗Fabrikanten, die Guadayne, Garigliano, Pazzi, Adamoli, 
Pinoncelli, Paganucci, Reveroni, Boſcari und viele andere nad) 
non zogen, und noch ſelbſt in ihren Urenkeln die Seiden— Fabri⸗ 
cation dieſer Stadt ſo beruͤhmt machten. Die Peſt ſelbſt, die 
im J. 1720 das polizeilofe paͤpſtliche Aviguon verheerte, ver— 
mehrte die Seiden⸗-Fabriken zu Lyon und brachte einigen Erſaz 
für den umgfüffeligen Widerruf des befannten Edicted von Nan— 
tes, der früher nod) weit mehr peftartig ‘auf die Induſtrie 
Frankreichs wirkte, und die. franzofifchen Seiden= Fabrifanten 
nach der Schweiz, nach Preußen, nach England und fogar bis 
Moskau tried. Die Revolution zerſtoͤrte die noch übrigen Seis 
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den-Fabrifen Lyons beinahe vollfommen, und ein großer Theil 
der Fabrikanten wanderte neuerdings nad) der Schweiz, nach 
Italien und vorzüglid) nad) England aus. Der Hr. Verfaſſer 
zeigt, welche Vortheile England vor Frankreich bei feinen Geiz 
den=Fabrifen nicht bloß durch feine Mafchinen, fondern aud) 
darin voraus hat, daß es das rohe Material und die nöthigen 
Farben-Materialien durch feinen Welthandel ſich leichter zu vers 
fchaffen und den Abfaz der Fabrifare durch feine ſtrenge ein: 
greifende Politik ſich uͤberall zu fichern weiß. Er bemerkt fer= 
ner, wie gefchift die Engländer die beften Arbeiter aus Lyon 
(die Gebrüver Gonin und Pons) an fi) zu ziehen wußten, 
und wie fchlau fie die beften italiänifchen Geidenfpinner nach 
Indien zu verpflanzen wußten, um dafelbft die Zurichtung der 
‚rohen Seide auf die befte europaiiche Weiſe (die iraliänifche) 
zu vervollkommuen. Er läßt auch uns, Deutfchen volle Gerech— 
tigkeit wiederfahren, und fagt ©. 78: „Wien und Berlin wett⸗ 
eifen mit Lyon in Hinſicht auf die Pracht der Farbe ihrer 
Seidenzeuge, und es wäre zu wünfchen, daß man in Franfreic) 
die Refultate der Arbeiten des berühmten Chemifers Beireis 
zu Helmftädt Fennte, den noch Fein Franzofe in der Färbekunft 
erreichte.‘ 

„Wollt ihr Beweiſe der Fortſchritte der englifchen Seiden— 
Sabrifen, (auch als Folge des englischen Einfuhr- Verboth- 
Syſtems ausländifcher SeidensFabritate)? Im 5. 1810, 11, 
12 zahlte England nur 20,000 Seidenftühle, und verarbeitete 
nur für 11 bis 12 Millionen Seide. *) Im J. 1824 zählte 
es deren 70,000, wovon der fünfte Theil beiläufig durd) 
Dampfmafchinen getrieben wird. England bezog in diefem 
Fahre für 36 Millionen Franken Rohſeide aus Indien und 
China, und für 51 Millionen gefponnene Seide aus Italien.“ 

„Frankreich erzeugt für 25 Millionen Seide, den Arbeits: 
lohn mit begriffen. Es führte im Jahre 1824 für 30 Millio: 
nen aus dem Auslande ein, alfo zwei Drittel mehr, als es 


4) In dem preußifchen Staate waren im Jahre 1825 8,363 Webeftühle 
für feidene und halbfeidene Zeuge im Gange gewefen, woven auf 
den Regierungsbezirk Duffeldorf 5,564 Stühle kommen. Bandftüble 
waren 45,406 Gänge, deren jeber ein einzelnes Band erzeugt, in 
Bewegung. Der jährliche Verbrauch an Seidenfaͤden berechnete fich 

im Durchſchnitte auf 617,689 Pfund, der fich nad) allen Anzeichen 

in den naͤchſten Jahren noch bedeutend vermehren wird. A. d. R. 
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brauchte, und ein Drittel weniger, als England verarbeitete. 
Wir bezahlen 2 Fr. 40 Cent. Einfuhr: Zoll für ausländifche 
geiponnene, und 1 Fr. 20 Gent. fir ausländifche rohe Seide; 
alfo ungefähr 4'% p. C. des mittleren Werthes derfelben. Eng- 
land führt feine Rohfeide ohne Zoll ein, und gewinnt daran 
den Arbeitslohn; feine Seiden-Spinnmühlen, namentlicd) die des 
Hm. Shenton zu Winchefter befizen einen Grad von Vollfom: 
menheit, wie man feine ähnliche in Frankreich aufzuweiſen vermag. 
Der EinfuhrsZoll für gefponnene ausländifche Seide ift, in Eng: 
land zwar 7 Shill.; allein die Regierung zahlt diefelben zurüf, 
wenn Die Seide zu Geidenzeugen verwebt wieder ausgeführt 
wird. Umfere Rivalen haben alfo hierin einen bedeutenden Vor— 
ſprung vor uns voraus.‘ 

„Man zählte im J. 1786 zu yon und in den Worftäd: 
ten dieſer Stadt 15,000 Seidenftühle.. Im J. 1789 nur mehr 
7500. Sm 5. 1800 nur 3500. Vom %. 1801 bis 1812 
jtiegen fie (mitten im Kriege, durch Napoleons weifes Einfuhr: 
Berboth) auf 10,702. Gegemwärtig hat Lyon mit feinen Vor: 
ſtaͤdten 25000 Seidenftühle, und das ganze Rhone:Departement 
30,000 vderjelben. St. Etienne, St. Chamond, Nimes, Avig- 
non, Tours befizen nur 25,000 Stühle. Wir flehen alfo den 
Engländern weit nad. Selbſt Wien und Berlin hat, jedes, 
an 8000 Seiden-Stuͤhle. Wir übergehen die Seiden-Fabriken 
zu Mayland, Genua, Neapel, Zalaveyra, Friburg , Utrecht, 
Erevelt, Moskau, und die zu Boulad) in Aegypten von Lyoner 
Zöglingen geleitet.‘ 

„Es follte bei uns verbothen feyn, Ausländer in unferen 
Seiden-Fabriken lernen zu laffen , wie dieß auch die. Engländer 
tbun‘ (!!) 

Mas num die Fehler bei der Fabrikation felbft betrifft, fo 
findet Hr. D. diefelben in allen Zweigen der Zurichtung der 
Seide, von der Seiden-Spinnmühle angefangen bis zum Färben 
und Verarbeiten im Stubhle. 

Seidenfpinn: Mühlen. 

Es gibt zwar einige fehr gute, wie die zu Ganges, zu 
Er. Jean du Gard, zu Alard, die des HHrn. Bonnard und 
Poidebard zu Lyon; allein viele verfälfchen das Gewicht der 
Eeide durch allerlei Zufäze, 3. B. durch den Saft der Puppe 
jelbft, die im Abwindebefen zerdrüft wird, durd) Gyps, Thon, 
Salz, Kirfhgummi, Alaun, die man im Abwindewaſſer auflöst 
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oder einruͤhrt; durch Beimengung von etwas Schwefelſaͤure; 
durch Benezung des Fadens bei feinem Austritte aus dem Be— 
fen mit Dehl, Harn, Wachs, das in Pottafdye aufgeldst wurde, 
und dann einen Weberzug auf dem Geidenfaden bildet; durch 
Ueberreiben der Strähne mit: trofener weißer Seife, weißen! 
oder gelbem Wachſe ꝛc. Vergebens macht man an ſolcher Seide 
die gewöhnliche Bedingungs- Probe : die Wärme verjagt nur die 
Feuchtigkeit, und man. ſieht mie Erſtaunen nad) dene fogenann- 
ten Entfchälen der Seide (Degreusage) aud 100 Pf. derfelben 
nur 72 bis 70 Pf. ftatt 75, die man erhalten follte, hervor: 
gehen. Wergebens befchuldigt man den Färber eines Betruges, 
der, weil er den Ruͤkſtand bei dem Abfchälen nicht analnfirt, 
nicht weiß, woher ein Abgang von 28 bis 30 p. C. entfteht, 
ſtatt von 25, und dafür. wieder den Fabrifanten einer Ueber: 
vortheilung im Gewichte anklagt. Ich fah fehr feine Organfin- 
Seide aus dent Vivarais, die 30 p. E. bei dem Entfchälen 
verlor, und eine Xramfeide, die nach demfelben nur 72 p. €. 
gab; [2 
Entſchaͤlen. 

„Die Faͤrber befolgen bei dem Entſchaͤlen eine Methode, 
die eben ſo verderblich als altherkbmmlich iſt, und die fie um 
feinen! Preis gegen cine vernuͤnftigere Methode vertauſchen wol: 
len, obfchon es erwiefen ift, daß, je mehr eine Seide gekocht 
wird) defto fhlechter fie wird, und defto mehr an fogenannter 
Nervenkraft und an Glanz verliert; fie wird dadurd) wollig 
und verwikelt fich, wird ſchwer ——— und erzeugt ſtarke 
Abfaͤlle.“ 

„Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, daß Seife die 
einzige Subſtanz iſt, die zum Entſchaͤlen dient; im Gegentheile, 
fie verſtopft oͤfters die Poren der Seide, imd macht, daß die 
Farben weniger glänzend und weniger haltbar werden; fie macht 
fie abſtehen oder ſchießen, wie die HHrn. Macquer, Ri: 
gaut, Geneve, Roard und wir ſelbſt laͤngſt erwieſen haben. 
Die Chineſen und Perſer kennen die Seife nicht, und ſie ent⸗ 
ſchaͤlen ihre Seide doch ſehr vollkommen, erlangen glaͤnzende 
und haltbare Farben, die man waſchen kann, ohne daß ſie 
alsgehen. * 


„Je mehr der Faͤrber Seife braucht, deſto weniger wird 
ihm ſeine Fatbe gelingen. Die Seife nimmt der Seide ſo ſehr 
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den Glanz, daß man dieſelbe ſchwefeln muß, um ihr ihm wie: 
der zu geben. Allein, die Seide gewinne dadurch an Gewicht! 
Schwefeln. 

„Nichts fehlerhafter, nichts verderblicher, als das heute zu. 
Tage uͤbliche Schwefeln der Seide. Sr die ſogenannten Schwe⸗ 
fel⸗Kammern, wo diefe Arbeit geſchieht, dringt die aͤußere ats 
ntofphärifche Luft ein, tritt ihren Sauerſtoff der gebildeten 
fchwefeligen Säure ab, und verwandelt diefe in Schwefelfäure, 
die ſich dann auf die Seide wirft, und diefe verdirbt und ver⸗ 
brennt. (?) Daher das Brechen folder GSeidenzeuge, das Ein: 
fallen der Löcher im folche geſchwefelte Zeuge. 

Entfärben der Seide 

„Es ift eine verderbliche Entdekung um das Entfärben 
der Seide (assouplisage). Diefe Operation beftehr darin, daß 
man Die Seide in ein Bad von warmen Waller taucht, dem 
man Salpeterfäure oder Scheidewaffer zufezte, und dann in ein 
anderes Bad von vermeintlücher ſchwefeliger Säure, dem man 
noch Weinftein zufezt, und im dieſem Bade die" Sträßne auf 
Stangen bir und herführe, damit die Säure auf die Faden! 
gleichfbrmig wirkt (lisage), und zulezt in der Schwefelfammer 
ſchwefelt. Auf diefe ziemlich allgemein gebräuchliche Weiſe ers: 
hält man nur unvellkommen entfärbte, grauliche oder ſchmuzige 
Seide, die: wie gehächelter Hanf ausfieht, und die durch die 
wiederhohlten Einwirkungen diefer Säuren ihren Fimifgktig) 
und die Hälfte ihrer Nervenkraft verloren hat. Solche Seide 
bricht bei. dein Abwinden und ımter den MWürfen der Schuͤze im’ 
tanfend Stuͤke. Man verbindet fie vergebens mit gekochter 
Seide; deun diefe, als die ftärfere und biegſamere, zerſchneidet 
fie nur noch weit fehneller. Solche entfärbte Seide (söre- sou- 
ple) nimmt die Farben nur fehr ſchlecht an, und hält fie auch 
nicht lang, weil fie ihren Gummi an der Oberfläche verloren 
bat, und fir den Färbeftoff ımdurchdringlic) wird. Die Far: 
ben fallen matt aus, haben einen falfchen Ton, und ftehen ab, 
wenn fie mit der Luft in Berührung kommen. Seidenzeuge, 
die eine auf diefe Weife entfärbte Tramſeide unter gefochter 
Tram- oder Organfin= Seide eingewebr haben, haben auf lez⸗ 
terer eine gefättigte glänzende Farbe, die dann von der entfärb: 
ten Tramſeide garftig abſticht. Geidenzeuge aus folcher ent= 
färbten Seide ftehen leicht ab, es fallen Löcher in diefelben, fie 
brechen; mit einem- Worte, fie taugen nichts. Das Ausland 
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klagt mit Recht über unfere Fabrifate, und es wird aufhören, 
uns diefelben abzunehmen. Die franzofifchen Kaufleute zu Rio 
Jaueiro ſchrieben am 6. October 1824 an den König: „wenn 
„unfere franzofifchen Seidemvaaren eben den Gredit erhalten fol: 
„len, den die indifchen und chinefifchen hier genießen, fo müffen 
„unſere Fabrikanten fuchen ein Mittel zu finden, dem Brechen 
„und Schießen derfelben abzuhelfen. Diefer Fehler zeigt fich 
„an unferen Fabrifaten nur zu bald nach ihrer Ankunft in 
„Brafilien. Die indifchen, chinefifchen,, italiänifchen und eng: 
„liſchen *) Seidenzeuge haben diefen Fehler nicht.” Hieruͤber 
Hagt man aud) in Nord: America, in Rußland, in der Levante 
und in Spanien, und zwar mit Recht. Wir fahen neulich für 
Spanien beftellte ſchwarze gros de Naples, wo Kette und Ein: 
trag. folche entfärbte Seide war. Der Zeug wird fchon abge: 
ftanden ankommen, und der Kaufmann wird rothbramme Hadern 
haben, die an den Kanten brechen.‘ 
Abfälle oder Abgang. 

„Die Fabrifanten klagen taͤglich mehr über die ungeheue⸗ 
ven Abfälle, in Folge deren fie aus einem Ballen Rohfeide von 
100 Pf. oft Faum 60 bis 62 Pf. verarbeitete Waare erhalten. 
Außer dem Berruge in den Spinnereien, deſſen wir oben- er= 
mwähnten, gibt es nod) eine Menge anderer, denen man wicht 
leicht abhelfen Fanı, wenn die Seide durch untreue Hände 
läuft.“ 

„Den Färbern werden 8 Loth Abgang auf 30 Loth in 
Folge des Entfchälens bewilligt, d. i. beinahe 27 p. C. Man 
war zu diefer Annahme gezwungen, weil man diefen Abgang 
Auf feine andere Weiſe genauer beftimmen konnte. Wenn aber 
die Seide mehr ald 8 Loth im Gewichte verliert, fo muͤſſen fie 
fid) durch allerlei Mittel heraushelfen. Wo die Seide weniger 
verliert, find fie im Vortheile, denn fie Fonnen den Ueberſchuß 
behalten, ohne daß der Fabrifant darauf Anſpruch machen darf. 
Der Fabrikant ift alſo hier fir jeden Fall am Uebelften daran, 
und der Farber verliert nie.’ Denn 

„lichte Farben, wie Rofen = Lilafarben, blaß Grün, Him: 
melblau nimmt wenigftens um 1% bis 2 ». E. an Gewicht 


5) Zum Troſte des Hrn. D. können wir ihm fagen, daß die englifchen 
Seidenzeuge benfelben Fehler befizen. Siehe Polyt. Journ. B. XXI. 
©. 276 bie Bemerkung des Hrn. Aljop zu Modrus, A. d. u. 
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über den erlaubten Abgang bei dem Entfchälen zu, felbft wenn 
die Seide gehörig ausgewunden und getrofnet wurde. Weiß 
nimmt leicht um 3 bis 4 p. E. zu, wenn die Seide vollkom— 
men entfeift und mit gupshaltigem Waſſer behandelt wurde.‘ 

„Bei dunklen Farben bücher der Färber ſich wohl, die 
Seide gänzlicy zu entfchälen. Er entgummt fie (degomme) 
und gibt ihr einen leichten Sud. Die Seide erleidet dann ftatt 
25 p. €. nur 15 bis 18 p. E. Abgang, und es bleiben dem 
Färber 7 bis 10 p. E. reinen Weberfchuffes, den er noch mehr 
vergrößern kann, wenn er die Seide mit Fürbeftoff überladet. 
Schwarz, Souci, Grün, Nankin und ihre Schattirungen laffen 
fid) leicht mit 5 bis 10, Schwarz mit 15 bis 20 p. C. übers 
laden. Diefe Ueberladung bat auch bei dunfel Carmeſin und 
Ponceaur und bei allen Farben mit Gallung (engallage) Statt, 
wodurch das Gewicht, zumahl wenn man iftrianifche oder ſpa⸗ 
nifche Galläpfel nimmt, um 4 — 6 p. C. vermehrt wird. 
Stärkeres oder ſchwaͤcheres Ausringen, Troknen läßt der Seide, 
die an fich fehr hygroſkopiſch ift, auch mehr Gewicht an- 
nehmen.’ 

„Gin Zärber kann alfo, wenn er nicht fehr ehrlid und 
genau ſeyn will, fehr leicht, nad) den verfchiedenen Farben, 5 
bis 15 p. E. Ueberfchuß an dem Gewichte der Geide ſich 
machen. Wenn er ſich zuweilen in ſeiner Rechnung betruͤgt, 
ſo haͤngt dieß von dem fruͤheren Betruge au der Seide ab, 
der, wie wir oben bemerkten, zuweilen 28 bis 30 p. C. beträgt.‘ 

„Fabrikanten, die diefe Rechnungen noch nicht angeftellt 
haben, werden erftaunen, wenn fie hören, daß man weiße Seide 
um 10 p. G. ſchwerer machen kann, und zwar auf eine leichte 
und einfache Weife, die wir uns aber wohl häthen werden, be⸗ 
kannt zu machen, indem wir wohl wiſſen, daß die Faͤrber ſie 
noch nicht kennen.“ 

„Von dem Faͤrber kommt die Seide zur Abwinderinn. 
Wenn dieſe untreu mit der Seide umgeht, ergibt ſich leicht ein 
Abfall von 2 bis 4 p. C. am Straͤhne, wenn fie die Seide 
mit Bier, Harn, Salzwaffer befeuchtet, oder mir weißem Machfe, 
weißer Seife, Wallrath, die dunfleren Farben mit Baumzoder 
Mohnöhl, mit einer Auflofung von ejfigfaurem Bleie und mit 
der fogenannten Pommade, die aus Dehl und Seife beitebt, 
überftreicht. Wir fprechen bier nicht von dem Eintauchen ver 
Spulen in fiedendes Waſſer. Ein Fabrikant wollte durch Ans 
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wendung. blechener Spulen dieſem Uebel abhelfen: die Abrwins 
derinn goß Blei in dieſelben.“ 

„Wenn die Schweiferinn untreu feyn will, kann * ſie 
auf aͤhnliche Weiſe Zehend nehmen.“ 

„Endlich kommt auch der Weber an die Reihe, an der 
ihm anvertrauten Seide zu gewinnen. Er richtet die Kette mit 
Bier, Harn, Oehl, weißer Seife, Reiß-Waſſer, Wachſſeife, 
Stärke, gummi- oder galfertartigen Aufldſungen zu, je nachdem 
die Farben verfchieden find. Außer dem Abgange von 1 bis 3 
p. E., den der Fabrifant ihm zugeben muß, Tann er wenig 
ſtens 2 p. E. an dem Eintrage (Trame) gewinnen, der feine 
Zubereitung für die Schuͤze erhält.“ 

„Man verliere alſo an einem Ballen 

robert Seide von } ; . 100%. 
Bei dem Färber, erlaut 27 
— — — uͤbervortheilt von 

ihm oder fruͤher 8 — — 
Beiberätböindermm u. Schweiferiim 3? 7, Ina Dunchſchuitte. 
Bei dem Meber, nebit erlaubten 

Abgänge : } R i 4 
Bleiben von 100 Pf .  . 58 Pf.” 

„Die Folgen dieſer Abgänge find noch weit empfindlicher, 
als dieſe ſelbſt. Aus der geftohlenen, um 25 bis 30 p. €. 
wohlfeiler au gewiſſe Hehler (die man Unzen-Schneider, piqueurs 
once) nennt, verkaufte Seide werden Zeuge wohlfeiler verfer— 
tigt, als der rechtliche Fabrifant fie liefern kann, und zugleich 
auch fehlechter, indem die zufammengeftohlene Seide von fehr 
verfchiedener Güte iſt. Ein anderer Nachrheil für den Fabri— 
kanten entfteht dadurch), daß man ihm aus einem Ballen Seide 
* erſter Güte ein Viertel * Drittel herausnimmt, und da⸗ 


—* hineinſtekt, ſo daß er jezt nur ſchlechte Waare daraus 
derfertigen kann.“ 


Wie dieſen Uebeln abzuhelfen iſt, verſucht der Hr. Ber: 
faſſer im Aen Theile feiner Abhandlung. 


Die Fortſezung folgt im naͤchſten Hefte. 


AXU. 
Miszellen 


Verzeichniß der vom 1. bis 20. Februar l. J. zu London ers 
theilten Parente. 


Dem Rob. Barlom, zu Chelfen: auf eine neue Gombinatioh von 
Mafdyinen, oder eine neue Art von Bewegung, wodurch die gewohnliche 
Kurbel an Dampf-Mafchinen erfpart, und aud mander andere Zwek an 
Maſchinen erreicht werben kann. Dd. 1. Februar 1827. 

Dem oh. Friedr. Daniel, Esqu., in Gower-fireet: auf Verbeſſe— 
rungen in Gas-Erjeugung. Dd. 1, Febr. 1827. 

Dem Joh. Oldham, Gentleman zu Düblin: auf Verbefferungen im 
Baue der Räder zum Treiben der Mafchinen, die von Waſſer oder Wind 
getrieben werden, welche Berbefferungen fib auch zum Rorttreiben der 
Bothe und anderer Fahrzeuge verwenden laffen. Dd. 1. Febr. 1827. 

Dem Ralph Hindmarſh, Schiff Meifter zu Newcaſtle upon Tyne; 
auf Berbejferungen im Baue der Anber- und anderer Winden. Dd. ıten 
Febr. 1827. J 

Dem Rob. Stirling, Pfarrer zu Galſton in Ayrſhire, Taf. 
Stirling, Mechaniker zu Glasgow: auf Verbefferungen an Luftpums 
pen zur Bewegung von Mafhhinen. Dd. ı. Kebr. 1827. 

Dem Ich. White, Mechaniker und Gifengiefer zu Southampton: 
auf Verbefferungen im Baue der Stämpel zu Pumpen. Dd. ı. Februar 
1827. 

Dem Samuel Parker, Bronzierer auf dem Argyle-Place, Weil: 
minfter: auf Verbefferungen im Bauc der Lampen. Dd. 1. Behr. 1827. 

Dem Ant. Adolphh Marrelin Marbot, Kaufmanne in Norfolk 
Street, Strand: auf verbefferte Maſchinen, alle Art von Verzierungen, 
Leiiten, Borfprünge, Karniebe und alle Art gefurchter Arbeit aus Holz zu 
ſchneiden. Dd. 1. Febr. 1827. 

Dem Eir Wild. Gongreve, Barpnet, Gecil:Street, Strand: auf 
eine neue Iriebfraft. Dd. 8. Febr. 1827. 

Dem Wilh. Stratton, Mechaniker zu Limehoufe: auf eine ver- 
befferte Methode, Luft mittelft Dampfes zu erhizen. Dd. 12. Febr. 1827. 

Dem Joh. Georg Chriſt, Gentleman in Bifhopsgate-Street zu Lons 
bon: auf eine Verbefferung im Kupferplattenz und anderen Platten: Drufe. 
Mitgetheilt von einem Fremden. Dd. 11. Fehr. 1827. 

Dem Philipp Jak. Heifh, Kaufmanne in America Square, Lons 
bon: auf eine verbefferte Mafchine zum Baumwollenfpinnen. Dd. 20. Fe: 
bruar 1827. 

Dem Karl Barwell Eoles, Esqu., ehevor in Duke's⸗ſtreet, Mans 
cheſter⸗ Square, und Wild. Niholfon, Mechaniker zu Mancheſter: auf 
eine neue Methode Bafometer zu bauen, ober überhaupt Mafchinen und 
Vorrichtungen zur Aufbewahrung und Vertheilung des Beleuchtungs-Gä— 
fes. Mitgetbeilt von einem Fremden. Dd. 20. Febr. 1827. 

. Dem Wilh. Benecke, Gentleman zu Deptford: auf eine Mafchine 
zum Mahlen und Schroten der öhlhaltigen Samen oder anderer Körper, 
aus welchen man Dehle bereiten kann. Mitgetheilt von einem Fremden, 
Dd. 20. Febr. 1827. 

Dem With. Jefferies, Meffing:Fabrikanten in Londonsftreet, Rabe 
cliffe: anf BVerbefferungen im Röften und Schmelzen perſchiedener Erze 
und anderer Körper, welche Metalle und Halbmetalle enthalten. Dd. 20. 
Sebr, 1827. 
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Dem Peter Erard, mufial. Inftrumenten - Macher in Marlborougbs 
Street: auf Verbefferungen im Baue ber Forte-Pianos. Mitgetheilt von 
einem Fremden. Dd. 20. Febr. 1827. 

Dem Auguft de la Garde, in St. James's Square: auf eine Methode 
aus verfchiedenen Arten von Agen oder holzartigen Beitandtheilen gewiffer zum 
Weben tauglicher Pflanzen, welche bei Zubereitung der lezteren aus ber 
medyanifchen Bauern-Brehe (rural mechanical brake, auf welche er fich 
bereits ein Patent ertheilen ließ) abfallen, Papier zu verfertigen, und 
zwar, aus diefen Subitanzen allein, ober gemengt mit anderen zur Pas 
pier-Bereitung tauglichen Körpern. 16) Dd. 20. Febr. 1827. 

Dem Wilh. Smith, Kaufmanne zu Sheffield: auf eine verbefjerte 
Methode mittelft Walzen Mefferfhmid: und andere Stahlwaaren zu be: 
reiten. Dd. 20. Febr. 1927. (Aus dem Repertory of Patent-Inven- 
tions. März, 1827. ©. 190.) 


Alphaberifches Verzeichniß der Brevets d’Invention, de perfectio- 
nement md d’importation, welche im Jahre 1826 in Frank⸗ 
reich verliehen wurden. ) 


D’Aiguebelle, E. F. J. zu Paris, ruc de l’Universite, N. 40, 
den 3. März, für 5 Jahres auf verfchiedene Verfahren, alle Pflanzen, 
Blätter und Blumen durch Lithographie darzuftellen. (B. I. P.) 

Allen, E., und Banhoutem, ©., zu Paris, rue de l'’Echiquier, 
N. 24, den 15. Kebr., für Io Jahre; auf eine tragbare Säge, um Mar: 
mor und Steine zu fägen (B. I.) 

Alluaud, Brüder, zu Limoges, Dpt. Haute-Vienne, den 20. Ok⸗— 
tober, für 10 Jahre; auf ein Verfahren zum fehnellen und ununterbrodye- 
nen Zerreiben mit Waffer, wodurch Eiefelartige, erdige Subftanzen und 
andere Metall-Oride in ein fehr feines Pulver und in Email:Teig verwan- 
delt werben. (B. 1.) 

Andrieu, E. J., zu Paris, rue du Petit-Reposoir, N.6, am 5. Mai, 
für 15 Jahre; auf eine Mafchine, welche durch eine gewiffe Gasart ftatt 
des Waſſerdampfes in Bewegung gefezt wird. (B. J. P.) 

Anſpach und Valentin, zu Mes, Dept. Moselle, am 9. Sept., 
für 15 Jahre; auf eine neue Oehl-Muͤhle. (B. Imp.) 

Antheaume, E., zu Rouen, Dept. Seine-Inf., am 23. Juni 5 
für 5 Jahre; auf eine Vorrichtung, um bie Federn in Hofenträgern aus 
Baumwollen und anderen Geweben mechaniſch zu nähen. (B. J. P.) 

Arnaud, J. Fournier, 3. B., und Weftermann, Brüber, zu 
Paris, rue Popincourt, N. 40 und 42, den 28. Juli, für Io Jahre; 
auf ein Mafchinen: Syftem, um Wolle, Flachs, Hanf und andere Fafer- 
ftoffe von jeder Länge der Faſern zu ſchlagen, zu kaͤmmen, zuzurichten und 
zu fpinnen. (B. Imp. P.) 

Arnut, P., zu Rochefort, Dept. Charente-Infer., am 27. Dct., 
für. 5 Sabre; auf einen oͤkonomiſchen Schornftein, welcher vor Rauch [hüzt, 
und auf eine Mafchine zum Kehren beffelben. (B. I.) 

Avril. zu Paris, rue Saint- Benoit, N. 9, am 9, December, für 





16) Mir wünfchen dem Hrn. de la Garde mit biefem Patente ein 
größeres Gluͤk, ald dem Erfinder Hrn. La Foreft in Paris, und 
feinen anderwärts dafür patentirten Süngern durch diefe Erfindung 
zu Theil geworden ift. A. d. N, 

27) Die Buchſtaben am Ende haben folgende Bedeutungen: B. J.: Bre- 

| vet d’invention; B. I.P.: Brevet d’invention et de perfec> 
tionnement; B.P.: Brevet de perfectionnement; B. Imp. 
Brevet d’'importation; B. Imp. P.: Brevet d’importation et 
de perfectionnement; B. I. Imp.: Brevet d’invention et d'im- 
portation, . 


Miszellem 8 
es auf einen zweirädrigen Wagen, welden er Triolet nennt. 


Bailly, M., zu Paris, rue de Richelieu, N. 83, am 11. Au: 
ft, für 5 Jahre ; auf ein Verfahren, wornady Jedermann fich ſelbſt das. 
Bah zu einem Kleide, einem Pantalon ze. nehmen Tann. (B. I. P.) 
Barnet, I.G., zu Paris, rue Plumet, N. 2, am 12. Ian., für 
Jahre; auf ein Verfahren, Eifen in Stahl zu verwandeln. (B. Imp.) 
Derſelbe, am 10. Kebr., für 15 Jahre; auf neue Methoden bei der 
At: gabrication. (B. Imp.) 

Baron, 3.2. M., zu Paris, rue de Mondoir, N. 2, am ı4ten 
ai, für 10 Jahre; auf ein Verfahren bei dem Baue eines Dfens zum 
daten von Brod und anderen Dingen. (B. Imp. P.) 

Barras du Molard, zu Balence, Dept. Dröme, am 25. Xug., 
re 5 Jahre; auf ein neues Syſtem von Bruͤken mit großer Wölbung. 


Barret, fibe Chalmas. 

Bart, J. A., und Dorleans, zu Paris, Quai des Orfevres, 
\.38, am 10, Novbr., für 10 Jahre; auf einen Mechanismus zur Ver⸗ 
ltommmung der Bereitung optifcher Gläfer. (B. I.) 

. Battendier, zu Paris, ruc de Bussy, N. 15, am Io, Rovbr., 
= 5 Jahre; auf lederne Säfte mit Gebläfe, mit Pumpenſchloß, mit oder 
‘ar Küfchen. (B. 1.) 

Baudet, fiche Pellccat. 

Belanger, Bater und Sohn, zu Rouen, Dept. Seine- Infer., 
221. Juli, für 10 Jahre; auf einen Reinigungs-Gylinder zum Wollen: 
Stempeln. (B. I.) " 

Benoift, Mabame, zu Paris, rue Basse, porte $. Denis, N. 28, 
m 29. Decbr., für 10 Jahre; auf einen gewöhnlichen Nachtftuhl mit ab» 
xbirendem Dekel, für Abtritte. (B. I. P.) 

Berard, ©. und Wilkinſon, rue du Helder, N. 13, am 27. 
%., für 15 Jahre, auf eine Spule und ihren Wagen, um bie Raben 
w Seide, des Flachſes, des Danfes, der Wolle, der Baumwolle und jes 
anderen Kaferftoffes zu fpinnen, zu zichen und zu drehen. (B. Imp.P.) 

Beredhe, ©. E., zu Paris, rue d’Autin, N. 6, am 27. Oct., für 
5 Fahre; auf ein neues Syſtem von Dampf-Bothen und Schiffen, welche 
ähter ald die gewöhnlichen gebaut find. (B. Imp. P.) 

Bernbard, ſiehe Bucquoy. 

Berolla, A. F., zu Paris, rue Saint-Martin, N. 102, am 
>, Rovbr., für 5 Jahre; auf ein neues Syftem von Pendel ober Unruhe, 
dies aus einer Figur auf einer Schaufel befteht, bie vorwärts und 
atwaͤrts, ftatt links und rechts geht. (B. I.) 

‚ Bertaur, A. M., zu Paris, rue Saint-Martin, N. 48, am ıten 
Dürz, für 10 Jahres auf ein Mittel, das Umwerfen dev Wagen unmögs 
“% zu machen. (B. 1.) | 

Berthault, fiche Mariotte. 

Berthaut, B. L., zu Paris, rue Montorgueil, N. 51. am-gten 
Ing., für 5 Jahres auf Ziegel mit Rändern und Falzen, und auf ger 
rannte Rinnen, weldje, ftatt der bleiernen, ald Rinnen dienen. (B. J. P.) 

Boucarut, I.%., zu Paris, rue de Olery, N. 11, am 10. Fe⸗ 
war, für 10 Jahre; auf Verfahren zur Bereltung unveränderlicher Faͤ⸗ 
xt zur Mahlerei. (B. I.) 

Briery, P., zu yon, am ar. Deebr., für 5 Jahre; auf einen 
ua ftatt der Pelzmerke mit verfchiedenen Deſſins, und auf Verfahren, 
r . Stoffe zu färben, welche zu diefem Zeuge verwendet werben. 


— — — — ——— ———— — — —— — —— 


Brocot, Lk.G., zu Paris, rue Bourgtiburg, N. 24, am 5. Mai, 
ir 6 Jahres auf eine Bewegung der Pendel: Schlag-Uhren mit Flügel 
a) Rube- Hemmung. (B. I.) 

Dingier'd polgt. Zournal Bd. XXUL. 9.1. 6 
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Brugniere, H., zu Nimes, Dept. Gare, am 23. Juni, für 5 
—— auf Verbeſſerungen an dem Deſtillir-Apparat von Derofne. 
(B. I.) 


Graf Bucquoy und Bernhardt, zu Paris, rue Neuve- Saint- 
= ustins, N. 28, am 16. Juni, für Io Jahres auf ein Verfahren, 

liches Leber oder eine andere Suhſtanz zu erzeugen, welche das Leber 
= thierifcher Haut erfezt. (B. I. Imp.) 

Bufnoir, H., zu yon, am 9. Sept., für 5 Jahre; auf Ueber: 
ſchuhe von neuer Art. (B. P.) 

Buiffon, J. B., zu Glignancourt, bei Paris, am 16. Juni, für 
10 Jahre; auf — Waͤſche aller Art mit Dampf zu waſchen, zu trok⸗ 
nen und zu plätten. (B. I.) 

Burle, J. J., zu Paris, Palais- Royal galerie vitree, N. 215, 
am 2. Juny, für 5 Jahre; auf eine neue Gompofition auf Platinna, 
B. 1.) 


Geffier, zu Paris, Boulevart Mont-martre, N. 10, am ıoten 
Novbr. , für 5 Jahre; auf Berbefferung bei Verfertigung von Flinten mit 
Zapfen und Schwingbalten, weldye a la Pauly genannt werben. (B.I.P.) 

Chalmas und Baret, zu Lyon, am 5. Mai, für 10 Jahre; auf 
einen Wagen mit 3 Rädern, welden 2 Menfchen bewegen, und auf An 
wendung ded Mechanismus dieſes Wagens zu jedem Bedarfe. (B. 1.) 

Charoy, R., zu Paris, Boulevart du Temple, N. 9, am 25ten 
März, für 5 Sahre ; auf einen Mechanismus, ben er Guide de fileur, 
IRRE regulier nennt, und bei ben Mull- Jennys anbringt. 
( ) 

Chaumette, G. M., zu Paris, rue Porte- Toin, N. 6, am 
—— fuͤr > Sahre; auf inten» und Schreibzeuge mit Schwengel und 
Klappe. (B. 1.) 

Derfelbe, am 14. Juli, fur 15 Jahre; auf neue Spiel: Karten, 
(B. I. Imp. P. 

Ghauffonn et, P. A., zu Paris, rue Saint Denis, N. 256, am 
27. Novbr., für 5 Jahre; auf eine Methode, aus allen Arten von Metall 
Knöpfe zu machen, welche denen aus Seide von verſchiedenen Karben aͤhn⸗ 
lid) find. (B. 1. P.) 

Chereau, P. C., zu Paris, faubourg du Temple, N. ıg, am 
21. Zuli, für 5 Jahre; auf ein Billard mit neuen Löchern. (B. J. P.) 

Ghevandier, zu St, Quirin, Dept. Meurthe, am 18. Rovbr., 
für 5 Jahre; auf einen Ofen, den man mit Löfchohlen heizen kann, und 
der ſich beſonders in Trokenſtuben, den ſogenannten Carcaiſes, verwenden 
laͤßt, in welchen das Holz getroknet wird, welches in Glashuͤtten zum 
Schmelzen der zu —— Subſtanzen beſtimmt ift. (B. I.) 

Shriftofle, T., zu Paris, rue du Temple, N. 22, am 5. Mai, 
für 5 Jahre; auf Knoͤpfe mit metallifchen Racetten. (B. 1.) 

Derfelbe, am 18. Nopbr., für 5 Jahre; auf un Verfahren bei 
der Fabrication der Knöpfe aus Horn und Hüfen. (B. I.) 

Chriſtofle, Sohn, zu Paris, rue des Enfans - rouges, N. 7, 
am 2. Juny, für 5 Jahre; auf Fabrication von Knöpfen aus Schildkröte 
und gegofjenem Horne, welche denen aus Seide von allen Karben, Schatti= 
rungen, Formen und Größen vollfommen aͤhnlich find, mit Weberzug bes 
Dehres mit Stable, Gold: oder Gilber-Blättchen. (B. I. Imp. P.) 

Gloue, 3. ©, zu Paris, ruc du Bac, N, 123, am 24. April, 
für 5 Jahre; auf verbefferte kithographifche Preffen. (B. 1. P.) 

Goeffier, H. P., zu &yon, am 27. Novbr., für 10 Jahre; auf ein 
Alphabet aus einem Zeuge, aus Papier, Leder oder Pappendekel, von allen 
Größen und Karben, und mit Vergoldungen, welches ſowohl auf Holz als 
auf Glas, zu Zeichen und anderen Zweken, ftatt ber, gewöhnlich von ben 
Mahlern angewendeten, Berfahrungs:XArten — werden fann. (B. I.) 

Gollier, Ir zu Paris, rue Richer, N.24, am 9. Sept., für 
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15 Jahre; auf einen künftlichen Weber - Stuhl mit auöfezender Kurbel, und 
mit doppeltem ober einfahem Schüzen-Schläger. (B. 1. P.) 

Gomoy, M. J., zu Nevers, Dept. Nievre, am 9. Juni, für 5 
Jahre; auf eine Weinpreffe mit doppeltem Hebel, und mit einem Siebe 
[danaide]. (B. I.) 

„be Gonnnind, zu Paris, rue Coquenard, N. 2r, am 16. Sept., 

für 15 Jahre; auf ein Verfahren den Dampf fo zu erbhizen, daß er ohne 

Druf auf einen hoheren oder niedrigeren Grad von Temperatur gebracht, 

ee a — zur Heizung oder zur Bewegung benuͤzt werden kann. 
mp, 

Gordier, I.M., zu Beziers, Dept. Herault, am 26. Jan., für 
5 Jahre; auf eine Pumpe mit doppelter Wirkung. (B. 1.) 

Cordier, I. 8, und Daulle, 9. H., zu Paris, rue weuve St. 
Augustins, N. 36, am 19. Mai, für 5 Jahre; auf eine Mafchine zum 
3urichten der Wolle, der Seide ıc. (B. Imp.) 

„ Diefelben, am 22. Dechr., für 5 hre; auf eine Maſchine zum 
Kammen der Wolle. (B. Imp.) 

‚ Groifat, 8, zu Paris, rue de !’Odeon, N. 33, am 22: D.chr,, 
für 5 Jahres; auf Verfahren bei der Kabrication der Blumen aus Haare 
und aus Seide. (B. 1.) 

Dafte, P., zu Gondom, Dept. Gors, am 23. Juni, für 5 Jahre; 
auf eine Mafchine zum Mahlen des Kornes. (B. I.) 

Daulle, fihe Gordier. 

Davenne,E&. D., zu Paris, rue du Bac, N. 35, am 27. Dt, 
für 15 Jahre; auf bewegliche Billard» Bande. (B. I. P.) 

Debergue, &R., zu Paris, rue de l’Arbelete, N. 24, am 29. 
Decbr., für 15. Jahres auf einen Recipienten um Gafe von einem Orte 
an den anderen zu bringen. (B. I.) 

Debezis, P. 3., zu Paris, rue de Jeuneurs, N. 19, am 6ten 
Dctbr., für 10 Jahre; auf einen Deftilliv- Apparat, um in der Wärme 
re * aus Blumen oder anderen Dingen den Wohlgeruch auszuziehen. 

Decaudin, J. G., zu Paris, rue du Faubourg St. Denis, 
N. 214, am 24. April, fur 10 Jahre; auf eine Maſchine zur Babrication 
von Kranfen. (B. I.) 

Delcambre, zu Paris, rue neuve d’Orleans, N. 22, am 5ten 
Mai, für 15 Jahre; auf eine mechaniſche Reinigung mineralifcher und 
vegetabitifcher Körper auf jeden beliebigen Grad von Feinheit. (B. 1.) 

Descroizilles, P., zu Rouen, Dept. Seine -Iafer., am 2gten 
April, für 15 Jahres auf Verbrennungs = Apparate mit Alkohol zum Ab⸗ 
fengen aller Arten von Baummvolle und Woll- Geweben zc. (B. I.) i 

Defpiau, Vater, zu Borbeaur, Dept. Gironde, am 12. Mai, 
für 10 Jahre; auf eine Mafchine zum Schlagen und Reinigen der Wolle, 
weiche er Appröteur de laines nennt. (B. 1.) 

Dies, 4 E., zu Paris, rue Chantereine, N. 36, am 3. Rovg 
für 9 Jahre; auf eine Dampfmafchine und Waſſerpumpe mit metallifchem 
und etaftifchem Stämpel, weldye die Pferde unter allen Umftänden erfezen, 
für Schiffe und Fahrzeuge, die ftromaufwäarts fahren, als Beweger, und 
zum Austrofnen von Sümpfen dienen kann. (B. 1.) 

Dillemann, © F., und Reinhardt, I. M., zu Strasburg, 
Dept. Bas-Rhin, am 4. Juli, für 10 Jahre; auf eine wagerechte Bes 
wegung der Spule mit fenkrechtem Druke zum Spinnen der Baumwolle,’ 
(B. 1. P.) Ä 

Dobbe, fiehe Englerth. 

Dorleansg, fiehe Bart. BE 

Douet,.%., zu Tours, Dept. Indre und Loire, am 5. Mai, für. 
5 Jahre; auf Vermicelli aus Sago, Salep, Arrow-root, Zapioca, aus 
itändifchem Moofe und Terra Gatehu, welche ev Vermicelle analepti-. 


que nennt. (B. I.) * 
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Dronfart, 6, zu Paxis, rue da Grond- Frieure, N. 16, 
am 17. März, fürıs Jahre; auf ein Syſtem zur Schifffahrt im Innern, 
welches ev Equipage anthelotique nennt, und bei welchem die Bewegung 
durch * ⸗ hervorgebracht wird, welche auf feſte Punkte 
wirkt. (B. J. P. 

Drouin, I. B., zu Amiens, Dept, Somme, am 19. Auguſt, 
für 15 Jahre; auf ein, Verfahren haltbar coth zu färben, welches ſich zum 
Druken aller Arten von Baumwollgeweben eignet. (B. L) 

Dubain, fihe Galy. 

Dugueyt, ©., zu Lyon, am 31. Marz, für 5 Jahres auf einen 
Weberftuhl zum Weben aller Arten von Seiden:, Wollen:, Baumwolle: und 
geinensZeugen. (B. Imp. 

Dumery, 2., zu Paris, rue de l’Aiguillerie, N. 2, am 24. April, 
für 5 Jahre ; auf eine verbefferte, hydraulifche, bewegende Kraft, (B. J.) 

Dumont, Brüder, und Poitevin, zu Pont de Bordes, Lot et 
Garonne, am 10. Febr., für 10 Jahre; auf einen beweglichen, ununter- 
brochenen Deftillir: Apparat, welcher auf einen Karren befeftigt ift, und ohne 
Beihülfe des Waſſers verdichtet. (B. P.) 

Dupon, I. P., zu Paris, rue aux Fers, N. 18, am 5. Mai, 
für 15 Jahres auf einen Apparat, um mit Wafferftoffgas zu heizen und zu 
beleuchten, den er Cheminee gazo -fumivore. nennt. (B. 1.) 

Duffurgey, %., zu ®von, am 25. März, fürs Jahres auf Zube: 
reitung einer Subſtanz, welde er Gallate de Tannin (galläpfelfauren 
Gaͤrbeſtoff) nennt, und der bei ber Faͤrherei und anderen Künften bie zu: 
fammenziehenden Mittel erfezt. (B. I.) 

Dutertre, A., zu Paris, rue. du Faubourg Poissoniere, N. 19, 
am 16. Juni, für 15 Jahre; auf ein neues Gee: Inftrument, (B. I.) 

Duvoir, N, I., zu Paris, rue du Housoraye, N, ı bis, am 
10, Febr., für 10 Jahre; auf ein Bett zur Ausdehnung der Ruͤkenwirbel⸗ 
fäule. (B. 1.) 

Englerth, Reulaur und Dobbe, zu Eſchweiler, Dept. Bas- 
Rhin, am 28. April, für 5 Jahre; auf eine Maſchine zum Walken, der 
Tuͤcher. (B. Imp. P.) | 

Balatieu, I., zu Paris, ruc Joubert, N. 2, am 20. San., für 
5 Jahre; auf Verbefferungen bei der Fabrication des Stabeifens. (B.I.P.) 

Bapre, J., zu Nantes, Dept, Loire -Infer., am 7. April, fürs 
Jahres auf unveränderliche und ökenomifche Gplinder- Walzen, ſowohl für 
gedrukte Zeuge, als für Kupferftiche, als zur Zurichtung der calandrirten, 
talt oder warm gewalzten Zeuge: (B. 1.) 

Bapreau, E. R., zu Gentilly, bei Paris, am 27, Juli, für ız 
Jahre; auf eine hydrauliſche bewegende Kraft aum Umtriche großer Werk: 
ftätten, Baumwollfpinnereien und anderer Kabriten. (B. I.) 

Behr, zu Vic d’Efjos, Dept. Ariege, am 2. Juni, für 10 Jahres 
auf Berfertigung verfchloffener tragbarer- Gefäße zur Fabrication von vage: 
tabififcher,, mineralifcher oder thieriiher Kohle, (B. 1.) 

effart, E., au Paris, Quai de Ja Megiserie, N. 56, am 3oten 
Juni, für 10 Jahre; auf ein Werkzeug zum Reinigen der Flafchen. (B. I.) 
het, B.M., zu Paris, eour des Coches, N. 41, am rı.Aug,, 

für 10 Jahre; auf eine Mafchine zum Reinigen dev Samen. (B. I. P,) 

Binöt, G. M., Dept. Cöte der, am 10. Febr., für 15 Jahre; 
auf igung eines mit verſchiedenen Oxyden impragnirten Pappendekels, 
welcher als Streichriemen dient, und den er Kuthegene oder hen aigui- 
seur nennt. (B. I.) 

Bifher, zu Paris, rue Neuve St. Augustins, N, 28, am ofen 
Juni, für 15 Jahre; auf Verbefferungen an den Mafchinen zum. Kardät: 
den, Zurichten und Spinnen der Wolle und aller Kaferftoffe, und vorzuͤg⸗ 
lich, um beim Kardaͤtſchen der Wolle, ein Band ober. zufammenhängende 
gl ftatt her Lolen Hesvorzubringen, (B; I. Imp, P.) 
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Fleiſchinger, zu Paris, rue da Faubourg Aontmartre, N. 39, 
em 24. April, für Jahre; auf eine Maſchine aus fehneibendem Stable, 
um Farben trofen ze zerreiben, wenn ſie ſich in Form von Steinen oder 
Stuͤken befinden. (B. 1.) 

Fouache, der Xeltere, zu Hävre, Dept. Seine -Infer., am zten 
Gebr. , auf Bothe, die mit gekreugten Brettern deſchlagen find. (B. 1.) 

Fonquier, P., zu Roubair, Dept. Nord, am 16. IJumi, für; 

3 auf eine Mafchine zur Kadrication der Stahlkaäͤmme zum Weben 
aller Arten von Zeugen, (B. I.) 
Be fee Atnaub. 
ranc, $., zu Paris, rue neuve Sainte-Elisabeth, N. 2, am 
20. Sctob., für 5 Jahres; auf eine Stiefelwichfe, welde er Luisant de 
Cordova nemt. (B. Imp. P.) 

Frederic, Sohn, G., zu yon, am 10. Novbr,, für 15 Jahre; 
a. —— zur Fabrication von Rezen mit vierekigen und feſten Ma⸗ 

.EGB. 1.) 

Friſchot, P. A., zu Paris, rue des Gravilliers, N. 42, am 
24. April, für 5 Jahre; auf Bearbeitung des Eifens oder Stahles auf dem 
Strekwerke zu Stuͤken aller Art, welche in ber Kabrication des polirten 
Stahles unter dem Namen geperite Stufe bekannt find. 

Fromont, A., zu Paris, rue Blanche, N. 22, am 18. Rovbr., 
für 10 Jahre; auf einen zufammengefezten Kitt, welcher Eindrüte ven allen 
Gegenftänden, Gemählde mit Oehl⸗ oder Waffer: Farben auf Zeuge, Pa- 
pier, Holz, Metalleund Steine annimmt; und auf ein newes Verfahren —— 
Druke des Papiers auf Kupfertafeln, und zum Vergolden und Verſil 
ohne Queffilber und ohne Feuer; auf eine Maſchine um große Gemaͤhlde 
abzubrüfen. (B. I. P. Imp.) 

Galy Gazalat, zu Paris, rue Phelippeaux, N. ır, am ıflen 
Dechr., für 10 Jahre; auf eine aëroſtatiſche Lampe und Leuchter, mit Stahl 
und zweierlei Zunber. (B. I.) 

erfelbe, am 3. Novbr., für 10 Jahre; auf eine Schlag- ober 
Detonationg = Klinte mit ihrer Patrone, (B. I.) . 

Derfelbe und Dubain, %., zu Perpignan, Dept. Pyren. orient., 
am 10. Rovbr., für 10 Jahte; auf eine bewegende Kraft, welche ohne 
Mafchine wirkt, und auf Handelöfchiffen ftatt des Dampfes benuzt werben 
kann, und auf Anwendung berfelben auf einen nicht zu verfenkenden Brander 
unter dem Meere. (B. 1.) 

Ganahl, 3., zu Paris, rue St. Lazare, N. 73, am 28. Juli, 
für 15 Jahre; auf eine pfmafchine mit umdrehender Bewegung, wel 
he als bewegende Kraft, ftatt der Pumpen und hydrauliſchen Räder benuͤzt 
werden tann. (B. Imp.) 5 . 

Gancel, A. 3, zu Salande, Dept. Seine - Infer., am 28. April, 
für 4 Jahre; auf eine Mafchine zur Fabrication bes Tuches, welche er 
Lavoir economique des laines (ötonomiſcher Wollenwafcher) nennt. 
(B. 1.) 

Garnier dit Rouffelin, 3., zu Saint-George, ile d’Oleron, 
Dept. Charente Infer., am 5 Mai, für ro Jahre; auf einen Deftillir: 
Apparat. (B.1.) . 

Gavedell: Geanny, Baroneffe, zu Paris, rue Trudon, N. 2, 
am 16. Juni, für 15 Jahre; auf eine Mafchine zur Fabrication von Mauer: 
ziegeln, Dachziegeln und Biegelplatten. (B. Imp. P.) j 

Genfoul, 4. B., zu Bagnots, Dept. Gard, am 27. Oct., für 10 
Jahre; auf ein Mittel, die Baken zum Abwinden ber Seide mit Erfpa- 
tung an Brennmaterial zu erwaͤrmen. (B. I.) j 

Godart, J. B., zu Amiens, Dept. Somme, am 10, Rovbr., für 
* Jahre; auf eine Maſchine zum Kaͤmmen ber Wolle und anderer Sub⸗ 
anzen. (B. 1.) , 

Gregoire, der Xeltere, und Lombard, zu Nimes, Dept. Hard, 
ım 1. Dechr., für 5 Jahre; auf eine Vorrichtung an den Stühlen mit fo- 
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‚genannten feften Mafchen, in Verbindung mit der Vorrichtung von Jac— 
quars, um Zeuge zu verfertigen, welche fie Tull broche und Blonde 
brochee nennen. 

Guerfant, Mabdemoifelle, zu Caën, Dept. Calvados, am 1ıten 
Aug., für 5 Jahre; auf ein Verfahren den Picot zugleid; mit dem Kör- 
per der Spizen zu verfertigen. (B.L.) 

Guigo, zu yon, am 19. Mai, fur 10 Jahre; auf einen Kunſt— 
Mebe: Stuhl mit zwei Auffägen, mit einem Regulator mit einer Schraube 
ohne Ende. (B. 1. P.) 

Guillaume, B. G., zu Paris, rue du Crussol, N. 13, am 2ıten 
Juli, für 5 Jahre; auf Verbefferungen an Laforeft’s mechaniſcher Breche. 
(B. 1.) 

Hall, E., zu Paris, rue d’Enghien, N.9, am 22. Decbr., für 
10 Jahre; auf cine neue Stampfe zum Walken bes Tuches. (B. Imp.) 

Haywarb,-zu Paris, Boulevart St. Jacques, N. 4, am 5. Mai, 
für 5 Jahre; auf einen Dampfapparat, um Flüfigkeiten aller Art zum Gie- 
den zu. bringen. (B. 1. Imp,), 

:  Derfelbe, am 23. Juni, für 5 Jahres auf Verbefferungen an bem 
Baue eines Apparated, und an einer neuen Methode Syrup zu filtriren 
und zu Hären, und fie zum Raffiniren ‚zuzurichten. (B. I.) 

Heurtault, E., zu Paris, rue Richer, N. 9 bis, am 3. März, 
‚für 10 Jahre; auf eine kreisfoͤrmige Kraze fammt Zugehör. (B. 1.) 

Hipert, E., zu Montpellier, Dept. Herault, am 14. Juli, für 
‚10 Jahres auf ein Verfahren Seide von den Gocons abzuhafpeln und zu 
fpinnen. (B. 1.) 

Hoyau, L. A., zu Paris, rue de Paradis-Poissoniere, N. 39, 
am 31. März, für 15 Jahres auf Maſchinen um ebene, runde, cylinbri= 
ſche und koniſche Flächen genau auszuführen, welche ſich bei ber Fabrica— 
tion von Spiegeln, optifchen Gläfern, zum Zurichten und Poliven des 
Marmors anwenden laffen. (B. 1.) 

Hue, Madame, zu Paris, rue des Grands. Augustins, N. 28, 
arı 16. Septbr., für 5 Jahres auf ein Berfahren zur Berfertigung von 
Leiften, die vergoldet werben follen, und die zur Einfafinng von Gemäht- 
den, Kupferftichen, fo wie zur inneren Verzierung von Zimmern beftimmt 
find. z 

Hunter, ©., zu Paris, ruc Croit-des-Petits- Champs, hötel 
de la Matin, am 16. Juni, für 15 Jahre; auf einen Wagen, welcher 
feine Eifenbahn mit fi) führt. (B. I.) 

Joarhit, P., su St. Etienne, Dept. Loire, am 18. Revbr., für 
5 Jahre; auf einen Apparat zum Abfetten ber Tücher und anderer Zeuge 
mit dem Dampfe von fiedendem Waffer. (B. 1.) 

Zoly, R. M., zu Paris, ruc St. Jacques, N. 283, am 20. Octob. 
für 5 Jahre; auf eine neue wafferdichte Fußbekleidung. (B. 1.) 

be Jongh, H., zu Paris, passage des Petits-Peres, N. ı, am 
7. April, für 15 Jahre; auf eine Moll: Spinnmafdine. (B. Iinp.) 
Joſeph, ©., zu Paris, rue neuve St. Augustins, N. 28, am 
29. Deebr., für 5 Jahre; auf eine neue Vorrichtung an Schraubenpreffen, 
um deren Kraft zu verftarfen. (B. Imp. P.) 

Julin Ahard, zu yon, am 10. Kebr., für 5 Jahres auf Bäder, 
welche fi) in die Wohnungen tragen laffen. (R. 1. P.) 

Kintelin, P. E., zu Paris, rue Corneille, N, 5, am 9. Zuni, 
für 5 Jahre; auf ein Mittel, Schiffe auf Flüffen und Strömen zu befefti- 
gen, welches er Ancrage instantane nennt. (B. I.) 

Derfelbe, am 4. Aug., für 15 Jahre; auf ein Syſtem zur Schiff: 
fahrt im Innern durch ein ununterbrochenes Antern. (B. 1.) 

‚ „_Klepfer Dufaut, zu Lyon, am ıo. Febr., für 10 Jahres auf 
ein Bortepiano von einer neuen Einrichtung. (B. Imp. P.) 
Knowles, J., zu Paris, rue du Beposoir, N. 6, am 9. Sept., 
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für 10 Jahre; auf ein Syſtem zur Verfertigung der Mafte für Linien: 
. fhiffe, Fregatten und Handelsſchiffe erfter Claffe. (B. 1.) 

Laborde, J., zu Paris, rue St. Joseph , N. 3, am 27. Octbr., 
für 5 Jahre; auf einen kuͤnſtlichen Apparat zum Cindampfen, Goncentriren, 
—— = — der Fluͤßigkeiten oder jeder fluͤßiggemachten Subſtanz. 

. imp:. . 

gacarriere, $., zu Paris, rue neuve St. Laurent, N. 6, am 
19. Aug., für 5 Jahre; auf einen Regulator zur Bemeffung bes Austrittes 
von Gas. (B. 1.) 

Samartifiere, zu Paris, Quai Voltaire, N. 21, am 17. März, 
für 10 Jahre; auf eine VBorrihtung, Fahrzeuge durch die Kraft ber Strh 
mung firomaufmwärts zu treiben, weiche er Va-&a - amont nennt, G. I. 1) 

Canglois, Th., zu Paris, rue de la Verrerie, N. 83, am 2. 
Juni für 5 Jahres auf einen Hahn, der ſich an jede Mafchine, welche 
Gas oder irgend eine Klüßigkeit enthält, anbringen lä't. (B. 1.) 

Large, B., zu Lyon, am 20. Jan., für 15 Jahre; auf ein Syſtem 
zu Dampfteffeln. (B.1. P.) 

Sarguier, P., zu Moiffac, Dept. Lozere, am 29. Decbr,, für 
5 Jahre; auf eine neue Anwendung des Dampfes zur Erwärmung des 
Waffers in den Seidenſpinnereien. (B. I. P.) 

Leboulier, 3. P., zu Paris, ruc Phelippeaux, N. 27, am 20. 
DOctbr. für 5 Jahre; auf ein Mittel, dem ſchwarzen Pfeffer feine Rinde 
zu nehmen und ihn zu bleichen. (B. I.) | 

Lebouner.de St. Gervais, gu Paris, rue Notre-Dame -des- 
Vietoires, N. 16, am 16. Juni, für 10 Jahre; auf eine Vorrichtung, 
die er Voltige nennt, und welche in den öffentlichen Gärten bad Spiel 
der ruffifchen Rutfchberge erfezen fol. (B. I.) 

Sehartier, J. F., zu Paris, rue Croix -des Petits- Champs, 
am 24. Febr., für 10. Jahres auf eine Maſchine zur Fabrication ber 
Stefnabeln. (B. I.) 

Yelyon, 3. P., zu Berfailles, Dept. Seine et Oise, am 10. Rov., 
für 5 Jahres; auf eine Drehe-Garabine zu 4 Schüßen, die nur eine Röhre 
führt, und welche man auch ald Flinte brauchen kann, wenn man eine an- 
dere Röhre Statt jener der Garabine anbringt. (B. 1.) 

Lemarchand, Brüder, zu Ganteleu, Dept. Seine-Infer., am 3. 
— * 5 Jahre; auf eine Trokenſtube mit warmer verdichteter Luft. 
(B. 1. P.) 


Cemoine und Meurice, zu Paris, rue Richer, N. 17. am 20. 
a für 15 Jahre; auf eine Mafchine zum Abreiben der Farben. 
(B. 1.) 
Lenoble, 3., zu Paris. rue Guenegaud, N. 7, am 16. Septbr., 
für 5 Jahre; auf ein neues Mittel Wolle künftlich zu tümmen. (B. I. L) 

Lenoir, B. A., zu Paris, 2. de la Megisserie, N. 66, am 
15. Febr., für 10 Jahre; auf ein Verfahren Eis zu erzeugen, aufzubes 
wahren und zu transportiren, welches ſich bei verſchiedenen Gegenftänden 
anwenden läßt. (B. I. P.) 

gepaute, J. J., zu Paris, rue St. Honore, N. 247, am 10. 
Febr., für 5 Jahre; auf Mafchinen, um dem Gafe bei ber Verbrennung 
ein beftändiges regelmäßiges Licht zu geben. (B. 1.) 

Lepetou, 3. M., zu Paris, rue Montmartre, N.. 16, am 14, 
Juli, für 5 Jahre; auf einen Teig zum Bertreiben ber Wangen. (B. 1.) 

&epine, zu Paris, rue St. Lazare, N. 37, am 29. Dechr. ‚für 
10 Jahre; auf eine Lampe, welche ihr Gas erzeugt, und die er Gazo- 
Lampe nennt. (B. Imp. P.) 

Kipciare und Poulain, zu Paris, rue des Amand. Papinc., 
am 29. Decbr., für 5 Jahre; auf eine Mafchine zum Streten der Baum: 
wolle. (B. 1. P.) 
8sequart, zu Paris, rue du faubourg St. Antoine, N. 58, am 
1. Decbr., für 10 Jahre; auf Fabrikation von Vergierungen am ‚Kupfer 
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auf Holz, beſonders zu Einfaſſungen von Spiegeln, runden und vieretigen 
Siem, und Heiner hoͤlzerner Verzierungen ven allen Kormen von Buben. 


(B. I.) 

Leriche der Xeltere, zu Paris, rue Michel- Le-Comte, N. 26, 
am 1. Decbt., für 10 Jahre; auf Amvehbung ber Kriegsmaſchine ber Al⸗ 
ten, bie man —— nennt, zum Ausgraben, Wegfuͤhren und Ausfuͤllen 
ber Erde. (B. I 

—— Wedtenr, C. 2., zu Paris, rue de Clery, N. 11, 
am 17. März, für 15 Jahre; auf ein Syſtem von Mafchinen zum Spinnen 
der gekaͤmmten Wolle, (B. Imp.) 

Derfetbe, am 25. März, für 15 Jahre; auf ein —— J Fabri⸗ 
kation von Dach⸗ und Mauerziegeln und Ziegelplatten. (B. Imp. P.) 

Levéè que, D., zu Alengon, Dept. Orne, am 22. Septbr. für 5 
Jahre; anf Bümbkraut für die Schlag-oͤder Detonations-Flinte: Systeme 
Prelat. (B.1.) 

khomond, %., zu Paris, rue Coquonard, N. 36, am 23. Juni, 
für 15 Jahre; auf ein Verfahren, tünftliche Baufteine, welche dem Mar- 
mor vollkommen ähnlich find, und Verzierungen aus berfelben Maffe zu 
fabriciren. (B. 1. P.) 

Derfelbe/ am A Septbr,, für 10 u - von ihm fogenannte 
Barifer:Schornfteine, welche nicht rauchen. (B. J. P.) 

Lombard, fie Gregoire. 

Corillard, M., zu Ruits, Dept. Cote dor, am 5. Mai, für 5 
Jahre; auf eine Mafchine zum Durchbohren der — welche zur Auf⸗ 
nahme der leeren Bouteillen beſtimmt find. (B. I 

Derfelbe, am 9. Septbr., für 15 Sabre, auf eine Maſchine zum 
Zurichten des nicht gerofteten Klachfes und Hanfes. (B. I.) 

Mahiet, Sohn, zu Tours, Dept. Indre er Loire, am 10, ebr., 
fir 5 —— auf) eine verbeſſerte Baige = ober Detonations = Flinte. 


Wuittart: :Dumefte, I I. F., zu Paris, ruc de la Bucherie. 
N. 18, am 2. Juni, für ro Jahre; auf einen DeftillirsApparat zur Liqueur⸗ 
Fabrikation nach dem auf den Antillen gebräuchlichen Verfahren. (B. 1.) 

Malbec, A., zu Paris, rue du Foin- St. Jacques, N. W, am 
27. Rovbt., für 5 Jahre; auf ein Verfahren, das — Extract oder die 
Reife Dich auzubereiten und aufzubewahren. (B. 1.) 

Manicler, R. H., zu Paris, rue de Mont-Blanc, N. 28, am 11. 
Aug., für 15 Jahre; auf Erzeugung ‚einer Subftang zur Berfertigung von 
Kerzen, welche er Wareme nennt. (B. Imp..) 

Marhand, 3. 5, zu Paris, rue St. Denis, N. 195, am 24. 
April, für 5 Jahre; auf eine Maſchine, um aus Metall:Platten Schrau: 
benmütter und Schrauben au ſchneiden, und um Stuͤke von verfchiebener Korm 
zu ſchmieden. (B. 1.) 

Mariotte, E, und Berthault, 6. 3. B., zu Chaͤlons, Dept 
Saöne et Loire, am 10. Febr., für 15 Jahre; auf Erbauung feuerfefter , 
Dachbedekungen, Plafonds, Zimmerboden, Planken zc. mittelft Metallbras 
au, welche oben und unten mit irgend einem Ueberzuge verfehen find, 


Mercier, N. X%., zu Louviers, Dept. Eure, am 28. Juli, fürs 
Jahre; auf einen Kegel mit einer Schraube ohne Ende, weldye den Arbeiter 
bei der Führung des Wagens in den Spinnereien erſezt. (B. I.) 

Meurice, fihe Lemoine, 

Middendorp, zu Paris, rue de Gren. St. Henore , hotel des 
Fermes, am 27. Novbr., für 5, Jahres auf eine Maſchine zum Drufen. 
(B. Imp. P.) 

Mouton, B. und Guiot, 9. G., zu Paris, rue du faub. St. 
Antoine, N. 15, am 29. Geptbr., für 5 Jahre; auf Stäbe, welche mit 
Gold, Silber, en Bin, Zinn einfach oder mit Verzierung doppelt 
belegt find. (B. 1. P.) 
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Rapier, Ch. und Poloncrau, A. R., zu Paris, rue de laPair, 
N. 6., am 9, Septbe., für 10 Jahres auf ein Syſtem ſchwimmender 
Schleuſen zur Beſchiffung von Flüffen und Canaͤlen. (B. 1.) 

Reale, I, du Germany, Dept. Haut-Rhin, am 10, Rovbr., für 5 
Jahre; auf eine Dampfmaſchine mit doppeltem Drute, (B. 1. P.) 

Nichols, I. B., zu Paris, rue St. Nicolas, N. 17, am 6. DOctbr,, 
für 10 Jahres auf einen Apparat zum Abkühlen des Biere. (B. 1.) 

Ridholfon, J., zu Paris, rue des Fosses.Mont. N. 2, am as. 
März, für ı5 Jahres auf eine Mafchine, um die Bänder von Baumwolle, 
Flachs ꝛc. auf die Oberfläche der Spulen und Spindeln zu führen, und 
um diefe Bänder auf diefer Oberfläche zu leiten und antubrhten. (B. L) 

Derfelbe, am 21. Juli, für 15 Jahres auf Apparate zum Ein- 
Schließen und Zransportiren des Wafferftoff:@afes. (B. 1. P.) 

Derfelbe, zu kille, Dept: Nord, am 3. Rovbr., für 15 Jahres 
auf ein verbeffertes Mittel, um bei ven Mafchinen zum Zurichten, Spinnen 
und Dreben der faferigen Subftangen, den Spulen, Röhren und anderen 
Inftrumenten , welche zum Rollen bed Bandes oder bed Fadens dienen, vie 
gehörige Bewegung zu geben. (B. 1.) 

Norbert: Rillieur, zu Paris, rue Louis -le-Grand, N. 16, 
am 19. Mai, für 10 Jahre; auf ein Mittel, um unmittelbar gekohlftofftes 
Wafleritoffgas von größerem oder geringerem Druke zu erhalten. (B. 1. 

Paillette, &, zu Paris, rue Contrescape, N. 2, am 31. März, 
für 5 Jahre; auf eine Fußbekleidung, welche er a semelle lignometallı- 
que nennt. (B. I.) 

Pape, 3. H., zu Paris, rue des Bans.-Enfans , N. 19. am ı2. 
März, für 10 Jahres auf ein verbeffertes Piano mit gefpaltenem Stege 
und einer neuen Einrichtung der Sammer, (B, P.) 

Derfelbe, am 29. Deebr., für 10 Jahre, auf eine Maſchine zum 
Durchbohren und Zerſchneiden des Holzes zum Ginlegen, fo wie zum Drehen 
und Ausfchneiden der unterften und oberften Enden der Zritte an Piano's 
und anderen Meubeln. (B.1. P.) 

Paturle- Rupin, zu Paris, rue Pelletier, N. 2, am 5. Ianı, 
für 5 Jahre; auf eine Mafchine, um aus Geweben aller Art bie Knoteh 
und — Rauhheiten, die ſich auf deren Oberfläche befinden, zu entfer- 
nen. (B. 1.) 

Pellecay, 2., zu Paris, rue N..des- Petits-Champs, N. 26, 
> 4. Aug., für 15 Jahre; auf einen künftlichen Webeſtuhl für Zeuge aller 

. @.1. 

Derfelbe und Baudot, am 31. März, für 10 Jahres euf eine 
Mafchine zum Fachen ıc. der Männersbüte. (B. I.) 

Perot, I. B. D., zu Paris, ruo Maubuee, N. 5, am ı9. Mai, 
für 5 Jahre; auf Verfahren und auf eine Maffe zum Bezeichnen ber Augen 
an Spieltarten, Dominos ıc. (B. 1. P.) 

Perpigna, A., zu Parid, rue du faub. Poissonniere, N. 8, am 
9. Decbr,, für 15 Jahre; auf verbeffertes Verfahren zum Berbampfen dee 
Baſſers. (B. Imp.) 

Pigeau, R. E., zu Paris, cour Batave, N. 124, am 12. Jan., 
für 5 Jahre; auf cin Ochl, um die Haare wachfen zu machen, welches er 
Huile de Castor nennt. (B. 1.) 

Poitevin, fihe Dumont. 

Polonceau, fiche Napier. 

Poole, M., zu Paris, rue du Marche.St. Honore, am 23. Zuni, 
für 15 Jahres auf ein Verfahren zum Gärben der Häute mit Anwendung 
des Drukes der atmofphärifchen Luft. (B. I.) 

Derfelbe, am 2ı. Juli, für 15 Jahre; auf eine dem Golde ähn- 
liche Legirung. B. I.) 

Derfelbe, am 21. Juli, für 15 Jahres auf ein Verfahren, alle mes 
tallenen Gegenftände mit erhabenen Figuren zu verzieren. (B. 1.) 

Poulain, fiehe Leprince, 
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Pouilliot, J. B. zu Paris, rue du Jardin du Roi, N. 27, am 
29. Decbr., für 5 Jahres auf einen pneumatifchen Regulator, ber fih an 
Wafferftoffgas: Apparaten und Dampfmafchinen anbringen läßt. (B. 1.) 

Ravier, P., zu Paris, rue du Faub. du Temple, N. 52, am 
2. Juni, für 10 Jahre; auf eine Gompofition, welche er Cafe des Dames 
nennt. 1. P.) 

Reboul, $., zu Marfeille, am 22. Jan., für 10 Jahre; auf eine 
Säge, welche er Scie sans fin ou rondin nennt: (B. I.) 

Rebmund, D., zu Paris, rue neuve St. Augustins, N. 28, am 
31. Maͤrz, für 15 Jahre; auf Verbefferungen bei dem Baue von Fahrzeu⸗ 
gen und Bothen. (B. Imp. P.) —J 

Regnauld, Madame, zu Paris, rue Caumartin, N.45, am 19. 
Mai, für 15 Jahre; auf Zubereitung eines Bruft: Gonfectes,. welches fie 
Päte — balsamique nennt. (B. I.) 

einhardt, fiehe Dilleman. 

Renaur: Blainville, Mabame, zu Givonne, Dept. Ardennes, 
am 24. April, für 5 Jahre; auf eine Mafchine zum Reinigen ber zur Tuch: 
—— beſtimmten Wolle, welcher fie den Namen Pluseuse gibt. 
(B 


. 3.) 

Neuleur, fihe Englerth. - 

Rimbert, 5. N., zu Paris, vieux Marche St. Martin, N. 15, 
am 20. Jan., für 5 Jahre ; auf eine künftliche Lampe. . (B. I.) 

Rivaur, %., zu yon, am 27. Detbr;, für 5 Jahre; auf eine 2ein- 
weber-Schüze, deren Spule eine drehende rüfgängige Beivegung erleidet, 
welche am Ende eines jeden Durchfchießens genau zu fühlen ift, und welche 
jenen Theil des Eintrages wieder auf. bie- Spule bringt, ber zu weit abge- 
wunbden war. (B. P.) 

Rocher, J., zu Paris, rue Montaigne, N. 14, am2. Juni, für 
15 Jahre; auf ein Rab zum Regeln bed Austrittes des comprimirten Gafes. 
(B. 1.) 

Rodier, Sohn, zu Nimes, Dept. Gard, am 3. März, für 15 Jahre; 
auf Verfahren, um der Seide, Wolle, Baummolle ꝛc. alle Arten von Bear: 
beitung zu geben. (B. 1.) 

Roth, B., zu Paris, Marche- St. Honore, N.11., am 28. April, 
für 15 Jahre; auf ein Verfahren zum Spinnen, Drehen, Berdoppeln und 
Zwirnen der Seide. (B. Imp.) 

Roth, 2., zu Sceaur, Dept. Seine, am 18. Novbr., für ro Jahre; 
auf ein Syſtem in leerem Raume mit ober chne Wärme zu beftilliren. 
(B. 1.) | 

Rouard, F., zu Paris, ruc du Jour, N. 19, am 3. März, für 
5 Jahre; auf Fabrikation von Ziegeln zum Deken der Gebäude. (B. I. P.) 

Saint: Etienne, F. X., zu Paris, rue de la Colombe, N.4, 
am 12. Jan., für 5 Jahre; auf eine Maſchine, um durch ein Zünftliches 
Sieb das Sazmehl der Erdäpfel von dem Fleiſche oder Marke berfelben zu 
trennen. (B. I.) 

Sartoris, U,, zu Paris, rue de la Chanss. d’Antin, N. 32, am 
23. März, für 15 Jahre; auf ein Syſtem von Wehren und Schleuſen zum 
Erleichtern der Schifffahrt. (Bı Imp. P.) Ä 

Sharp, Th. zu Paris, rue du Mail, N. ı, am 26. Ian. für 15 
Jahre; auf eine Mafchine zum Spinnen der Wolle, Baumwolle und jeber 
anderen faferigen Subftanz, die er verbefferte Mull-Jenny nennt. (B. 1.) 

‚„ Smith, 3., zu Paris, rue du Port-Mahon , N. 3, am 24. Febr., 
für 10 Jahres auf Zubereitung eines Ertractes , welches aus den gefunden 
Theilen des Malzes und des Hopfens befteht, und womit er verfchicdene 
Arten Bier bereitet. (B. I.) 

Souton, I. B., zu Rouen, Dept. Seine-Infer. , am 28. Juli, für 
10 Jahre; auf einen Apparat zum Entfetten und Wafchen der zur Tuch 
fabrication beftimmten Wolle. (B. 1.) j 
Stock, &,, zu Paris, rue St. Lazare, N. 73, am 6. Octbr., fur 
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10 Jahre; auf ein Verfahren, um bie Oberfläche von Leinen Baumwoll- 
oder Seidenzeugen, , ober von allen dazu fähigen Körpern auf beiden Seiten 
zu druken oder zu mablen. (B. I. P.) — 

Studens, P. G., zu Paris, rue St. Lazarre, N. 73,.am 29 
Dechr., für 5 Jahre; auf ein Horn ohne Wechfel:Zon. (B. Imp.) . 

Suttil, I, zu Paris, rue du Helder, N. 13, am 30. Juni, für 
15 Jahre; auf eine Reihe von Mafchinen zum Spinnen des Flachſes, Han: 
fes und jebes anderen Faferftoffee. (B. Imp. P.) 

Zaftemain, P. N., zu Senondes, Dept. Eure et Loire, am 12. 
. für 15 Jahre; auf eine Mafchine zum Schneiden des Getreides. 
(B.° 3.) Ä 


Zespaz, P., zu Paris, rue dcs Filles - St.- Thomas, N..2., am 
2. Zunius, für 10 Jahre ; auf einen Apparat zum Verdichten des Dampfes, 
der durch Verbrennung von Gas, Dehl 2c. erzeugt wird, von bem Erfinder 
Fumivore vaporisateur, Condensateur genannt, (B. I. P.) 

Zheron, J. P., zu &yon, am 26. Jan., für 5 Jahre; auf einen 
ur ober eine Mafchine zum Aufziehen der Seide auf der Scheerlatte, 
(B. 1.) 

Zhilorier, 4. J., zu Paris, Place .Vendöme, N. 21, am 12. 
Mai, für 5 Jahre; auf eine hydroſtatiſche Lampe mit einem unten ange: 
brachten Behälter, welche die fogenannten Lampen & la Carcel erfezt, und 
welche Bein Raͤderwerk oder bewegliches Stüf enthält. (B. 1.) 

Thiſelton, C. A., zu Paris, rue du Marche St. Honore, N. 
11, am 4. Aug., für 10 Jahre; auf ein Verfahren, Wagen durch Dampf 
zu bewegm. (B. Imp.) 

Zremblot- Lacroir, P., zu Paris, rue de l’Ouest, N. 7., am 

2. Juni, für 5 Jahre; auf eine Mafchine, um Seiten des Blattes mit 
eg tie zu fezen, welche er Compositeur typographique nennt. 
(B. 1. 
Truffaut, L. H., zu Paris, rue St. Lazare, N. 73, am 2ı. Juli, 
für 10 Jahres; auf einen kuͤnſtlichen Schreibzeug, welcher immer flüßige 
Zinte gibt, die man nach Belieben verſchwinden machen kann, fo daß fie 
nicht verfchüttet werden fann. (B. Imp. P.) 

Zullod, ©., zu Paris, ruc du Faub. Poissoniere, N. 32, am 
10. Febr., für 15 Jahre; auf eine VBorrihtung, um Marmor und Steine 
zu fäaen und Furchen in denfelben anzubringen. (B. Imp.) 

ulrich, 9. G., zu Paris, ruc neuve St. Augustins, N. 28, am. 
Mai, für 15 Jahre; auf Werbefferungen an der Einrichtung und Verferti— 
gung von Ghronometern. (B. I. P.) 

Balentin, fiehe Anfpad. 

Ballee, ©., zu Paris, rue St. Denis, N. 311, am 16. Septbr,, 
für 10 Jahre; auf Fabrikalion von Baumwolle zum Rähen, welche er Co- 
ton cordonnet nennt. (B. I. P.) 

Banhoutem, fiehe Allen. 

Bincard, B.X%., zu Paris, Quai aux Fleurs, N. 21, am 5. Jan. 
für 5 Jahre; auf ein Gewebe zu Hüten, welches er Tissu mexicofrancais 
nennt. (B.1.) Ä 

Birton-Huet, I. ©. N., zu Paris, rue de Grenelle St. Honore, 
am 24. April, für 5 Jahre; auf eine Mafchine zum Drefchen des Getreibes 
und anderer Fruͤchte, Table mobile genannt. (B. I.) 

Bital, P., zu Paris, Palais-Royal Gal. vitr. N. 241, am 23. 
Funi, für 5 Jahre; auf ein Mittel, um in Burger Zeit fehreiben zu lernen. 
(B. ].) 

Walker, G., zu Lorient, Dept. Morbihan, am 2. Juni, für Io 
Sabre; auf einen Wagen, der feine Eiſenbahn mit fi; führt, und welchem 
er den Namen Voiture locomotive universelle gibt. (B. 1.) 

Walter, 3., vu Paris, rue Richelieu, N. 88, am 3. Novbr., für 
15 Zahre; auf elaftifche Hofenträger, Gürtel und Strumpfbänder, deren 
Federn mit doppeltem Gewebe bedekt find. (B. 1.) 
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Warneke, L.G., zu Nancy, Dept. Mourthe, am 24. Febr., für 
5 Jahre; — ein muſikaliſches Inſtrument, welches er Guitarẽ Basson 
nennt. (B. 1.) 

Werdet, zn Rouen, am zo. Novbr., für 5 Jahre; auf eine Methode, 
um ohne Linirung gerade zu ſchreiben. (B. 1 P.) 

eftermann, fiehe Arnaud. 

Weydeman, I. P., zu Verfailles, Dept. Seine et Oise, am a5. 
März, für 5 Jahres; auf eine Caleche, welche er Caleche - Weydeman 
nennt. (B. 1.) 

Mitkinfon, fiehe Berard. 

Wilks, 3., zu Paris, rue du faub. Poissoniere, N. 8, am 18. 
Rovbr., für 15 Jahre; auf Verbefferungen bei der Berwandhmg bed Waſ⸗ 
ſers in Dampf zu Dampfmaichinen oder anderen Zweken. (B. — 

Zuber, J., zu Rixheim, Dept. Haut- Rhin, am 10. Rovbr., für 
10 Jahre; auf Ein Mittel, um ben gegenwaͤrtigen Druk der Papiere mit 
ber Hand durch den Druk mit einer hohl ober erhaben gravirten Walze zu 
erfegen. (B. ].) 

Die Zahl der im Jahre 1826 ertheilten Brevets beträgt 213, worunter 
51 Brevets d'importation. 


Ueber das Schändliche und Nachiheilige des englifchen 
Parent: Wefens, 


bas, leider, in fo vielen Staaten auf dem feften Lande als eine Finanz- 
Spekulation aber nicht geſezlich geſchuͤzt wird, finden fidy einige ren 5 
fante Winke in bem Mechanics’ Magazine, N. 185, 10. März I, J., 
auf welche wir bie Freunde des Patent:Wefend vermeifen wollen. 


Ueber die Einfuhr» Verbothe ausländifcher Fabrifate 


“empfehlen wir benjenigen hochherzigen, freifinnigen und hodhgelehrten Herren 
Schreibern von Broſchuͤren fowehl als von Minifterial-Berichten die Berichte 
und Vorfchläge der verfchiedenen Präfecturen und des Minifters des Inneren 
von Frankreich nachzulefen, die in den Annales mensuelles del’Industrie, 
Jan. 1827, ©. 62 u. f. enthalten, und die wirdiefen Herren mitzutheilen 
bereit find. Sie werben darin, außer den dbringendften Borftellungen um 
‚Derabfezung ber —— am Induſtrie⸗Schulen, um gute Lehrmeiſter 
in verſchiedenen Handwerkern, denen man nach 10 Jahren Penſionen zuſichern 
ſoll, den gaͤnzlichen Verfall der Spizen-Fabrikation im Pas de Calais we: 
gen Nicht= Beachtung der Mauthgefeze gegen Enaland, das feine Spizen 
daſelbſt einführt, entwikelt finden; die Worftellungen des Rathes (Conseil) 
des Depart. de l'Aisne, um PBerfchärfung des Einfuhr: Verbothes aegen 
bie Schweiz ; die Dankfagung des Rathes (Conseil) de Depart. du Cal- 
vados für Beſchraͤnkung der Einfuhr fremder Leinwand ; den nahen Unter: 
gang der Mefferfchmide zu Eoreur wegen. Nichtbeachtung der Beſchraͤnkung 
der Einfuhr foldyer Waaren aus dem Auslande ; die Bitte des Nathes des 
Depart. de l’Indre den Einfuhrzoll auf ausländifche Steine zu erhöhen ; 
ber Rath des Depart. du Loire inferieure dringt auf die ftrengfte Be: 
folgung der Mauthgeſeze, die Einfuhr ausländifher Baumwollen- Kabrikate 
betreffend; ber Rath bed Depart. de la Marne dringt auf eilige und 
ftrenge Mafiregeln gegen Einfuhr ausländifcher Fäffer und Flafchen; der 
Rath des Depart. du Var bittet dringendft um Erſchwerung der Einfuhr 
ausländifher Seife. Wenn man fo in concreto ficht, wie nicht bLoß jeder 
Staat, der bereits blühende Kabriten befizt, ſondern felbft jeder Kreis die: 
fer Staaten zur Erhaltung feiner Fabriken auf Erhöhung der Zölle und Ein: 
fuhrverbothe dringt, fo ift es fuͤrwahr unbegreiflich, wie in einem Lande, 
das nody wenig ober feine Inbuftrie befizt, und dem feine Thaler vom Aus: 
lande ausgebruft werben, wie eine fefte Hand das Waſſer aus einem Ba: 
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deſchwamme brüßt, wie in einem ſolchen Lande Brocdüren: Schreiber. unb 
andere Schreiber in gewiffen Winkeln, die man Schinder-Winkel auf Deutſch 
nennt (auf franzöfifch beißen fie Bureaux), für Handelsfreiheit fchreiben, 
und was noch ärger ift, dafür oder vielmehr damit handeln fehen kann. 
Dder vielmehr es ift fehr begreiflih, wenn man weiß, wann biefe Herren, 
und wo biefe Herren zur Schule gingen, was und wie bafelbft gelehrt 
wurde, und wieviel fie gelernt haben von dem, was der Induſtrie ihres Va— 
terlandes fo dringend Noth thut. 


Wie ſchuell Fabriten den Werth des Bodens und die Zahl der 
Eimvohner im einem Dorfe mehren. 


Zu Clichy galt im I. 1800 ber Morgen Landes 8 bis 9000 Fran- 
ten, und bie Zahl der Einwohner dieſes Dorfes betrug 8 bis 900. Ge: 
genwärtig ift, durch ein paar Fabriken, die Zahl der Einwohner auf 4500, 
und ber Werih eines Morgen Landes (arpent) anf 15,000 Franken ge: 
fliegen. (Annales mensuelles de U’Industrie. Jan. 1827. ©. 24.) 


Dampf = Eanonen. 


Das Mechanics’ Magazine, N. 184, 3. März I, I. liefert &. 135, 
aus franzöfifhen Blättern, Nachricht von einer Dampf: Ganone, bie ein 
Spanier aus AltsKaftilien erfunden haben, und die 100 Mahl in einer 
Minute abfeuern fol. Zwei fpanifche Generale follen darüber vortheilhaf: 
ten Bericht an den König erflattet haben. Das Magazine erinnert feine 
Lefer an eine englifehe Erfindung. ähnlicher Art vom I. 1745, nach welcher 
eine Ganone zu Kenfington ey Pac 25 Mahl in 2 Minuten abgefeuert 
wurde, und von welcher Erfindung man zeither nichts mehr hörte, 





Dampfbothe, eine ſpaniſche Erfindung. ’) 

Dad North-American Review liefert eine englifche Ueberſezung aus 
einem untängft in Spanien erfchienenen Werke eines Secretaͤres Ferdinand's, 
welche auch im Mechanies’ Magazine, N. 180, 10. $ebrugr ©. 84 mit: 
getheilt ift, und woraus erhellt, „daß Blasco de Garay. ein See— 
Gapitän, vor Kaifer Karl V. im I. 1548 eine Mafchine producirte, durch 
welde bei einer Windftille Schiffe ohne Segel und Ruder getrieben wer- 
den fonnten. Der Verſuch ward am 17. Junius 1543 zu Barcellona vors 
genommen, Garay machte üben feine Maſchine durchaus nichts belfannt; . 
man ſah aber, daß fie aus einem Keffel mit fiedendem Waffer unb einem 
Rade zu jeder Seite des Schiffes beftand. Das Schiff ging eine Meile 
in einer Stunde. Der Kaifer und fein Sohn, Philipp Il. waren mit dem 
Verſuche fehr zufrieden ; allein der Schazmeifter Ravago war ein Gegner 
Garay’s, und die weitere Anwendung diefer Erfindung, die jedoch wieder 
aufgegriffen worden feyn würde, wenn Karl’s Grpedition gelungen wäre, 
unterblieb. Garay zerlegte feine Mafchine, erhielt jedoch 200,000 Ma: 
ravedis Entfhädigung, und einen höheren Rang in der Flotte. 


Das Dampfboth United Kingdams. 

Das größte unter allen bisherigen Dampfbothen ift the United-King- 
doms. Seine Länge am Werbefe beträgt 175 Fuß Länge, bei 45'/, Fuß 
Breite. Es führt zwei Dampfmafchinen, jede von der Kraft von Too 
Pferden. Die Ruberräder Yaben 20 Fuß im Durchmeffer. In den Gajü- 
ten find 170 Betten für die Paffagiere ꝛc. Die Baukoften werben auf 


13) Man vergleiche hiemit auch polnt. Jeurnal Bb, III. ©, 37 unb 
Vd. XV, ©. 503. A. d. R. 
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40,000 Pf. Sterl. (480,000 fl.) geſchaͤzt. (Bibliot. italian. Jaͤner 1827 
Ausgegeben am 28. Febr.) 


Mafchine zum. Fliegen. 


Das Mechanics’ Magazine, N. 184, 3. März 1827 gibt ©. 130 
u. f. einen Auszug aus einem fehr feltenen Werke über die Kunft zu flie: 
gen, welches den Zitel führt: 

A Treatise upon the art of flying by mechanical means, with 
a full explanation of tlie natural principles by which birds are 
enabled to fly; likewise instructions and plans, for making aflying 
car with wings, in which aman can sit, and by working a,small le- 
ver, cause himself to ascend and soar through the air with the fa- 
eility of a bird. Illustrated with plates, by Thom. Walker, por- 
| u ra Hull. ıg10. 67 ©. 

a8 M. Magazine liefert auch die hierzu gehörigen Abbildungen, 

die wir indeffen folang uncopirt wollen liegen laffen, bis wir hören wer: 
dea, daß mit diefer Mafchine Jemand wirklich geflogen ift. Wir begnugen 
ung, die Liebhaber der Kunft des Icarus auf diefes Werk und auf den 
Auszug aus demfelben im M. Magazine a. a. DO. aufmerkfam gemacht zu 
baben, und wollen jedem, der fliegen will, die einftweilen gezeichneten Fluͤ⸗ 
gel zuſenden. 


Einfache Regel zur Berechnung der Kraft, mit welcher die 
Ramme auf die einzurammelnden Pfaͤhle faͤllt. 


Hr. Glevum bemerkt im Mechanics’ Magazine, A. 183, 24. Febr. 
1. 3. ©. 118, daß mehrere in dieſem Magazine (z. B. M. 170 und 175) 
und auch in Schriften über Mechanik) angegebene Regeln falſch find, in- 
dem man das Berhättniß der Quadrat-Wurzeln der Höhen des Falles mit 
dem VBerhältniffe der Höhen verwechfelte. Bekanntlidy wird die Kraft oder 
das Moment eines Körpers, der frei 11/4 Zoll. herabfällt, verdoppelt. Um 
aber diefe Kraft wieder zu verdoppeln, muß er durch einen vier Mahl fo 
langen Raum, d. h., 5 Zoll hoch fallen; und wenn diefe Kraft wieder ver⸗ 
doppelt werden foll, 20 Zoll u. f. f., indem das Moment fidy nicht wie 
die Höhen des Falles, fondern wie die Quadrat = Wurzeln diefer Höhen 
verhält. 

Es fei das. Gewicht der Ramme — 1. 

1,25 Bol = a. 

Der Raum, durch den die Ramme fällt — s. 

Das gefuhte Moment — M. 

So wird, nah O©bigem: 2: Ya:: M: vs 

de + 


ober 4: a4 3: M2 s 
Folglich aM2 = 45; 

* 
ud M= - 


Daher die Regel: Man multiplicire die Höhe des Falles in Zollen 
mit 4, und theile das Product durch 1,25 Zoll; ziehe aus dem Quotien⸗ 
ten die Quadrat: Wurzel aus, und multiplieire diefe mit dem Gewichte 
der Ramme oder des fallenden Körpers, fo erhält man das Moment ober 
die Kraft. Die Größe der Reibung, die die Kraft vermindert, hängt von 
dem guten oder fchlechten Baue der Maſchine ab. 

Nach obiger Regel wird eine Ramme, bie 6 Btr. ſchwer ift und 20 
Fuß hoch fällt, mit einer Kraft fhlagen, die 27,71 Mahl die Schwere 
ihres Gewichtes beträgt. 
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Ueber die blechernen Vorhänge in Schaufpielhäufern als 
Rettungdmittel bei Feuerögefahr 


findet fich ein intereffanter Auffaz im Janyar = Hefte ber Annales mensuel- 
tes de l’Industrie, S. 97 von dem berühmten D’Arcet, in weldem 
diefer erfahrne Techniker damit beginnt, daß er fagt: „da man zu Wien 
einen blechernen Vorhang im Theater errichtete, und zu beforgen ſteht, daß 
. man hiermit das am Odeon zu Paris gegebene Beifpiel nahahmte, fo halte 
ich es für Pflicht, die franzöfifche Verwaltung aller Berantwortlichkeit hier: 
über zu entheben und die weitere Verbreitung dieſes fchledhten Beifpieles auf 
alle Weife zu verhindern.” Hr. D’Arcet beweifet nun fehr gründlidy, daß, 
im Falle eines Brandes entweder auf der Bühne oder im Theater, bdiefer 
blecherne Vorhang nicht nur nichts nuͤzen kann, fondern die Gefahr und das 
Unglüf vermehren muß. Die Gründe, die er anführt, find zu einleuchtend, 
als daß wir diefelben hier zu wiederholen für nöthig erachten koͤnnten, und 
derjenige, dem fie nicht von felbft einleuchten, mag fie am angeführten Orte 
nachlefen. Hr. d'Arcet ſchlaͤgt ftatt des Vorhanges aus Eifenbleh einen 
Vorhang aus einem Metall-Gewebe vor, durch welches die Luft frei durch⸗ 
fromen und aud Waffer eingefprizt werden fann. Man wird den Vorhang 
aus Eiſenblech aud zu Paris am Odeon abnehmen, und einen aus Eifen- 
draht⸗Gewebe an der Stelle deffelben anbringen. Eben dieß ift auch be- 
reits für das neue Theater zu Paris (Theätre des Nouveautes) von 
der Regierung empfohlen. „Es ſcheint,“ fo fchließt er feine Bemer: 
tungen über diefen Gegenftand, „‚daß man zu Wien, wo man den Vorhang 
aus Eiſenblech einführte, die Verhandlungen, welche die Gommiffäre hier: 
über hielten, nicht fannte, und daß gegenwärtige Bemerkung die Verwal: 
tung des Wiener-Zheaters auf die Nachtheile einer fo ſchlechten Maßregel 
aufmerkfam machen wird: wenn, im entgegengefezten Kalle, durch Nicht: 
beachtung obiger Bemerkung Unglüf entftünde, fo würde man mit Unrecht 
die frangöfifhe Verwaltung und die Gommiffäre tadeln, die im 3. 1818 
ihre Meinung hierüber abgegeben haben, 


Ueber ein Mittel, weiche Steine zu härten, von Herrn 
Pajot Defharmes. 


Als ih mich im 3. 1808 zu Soiffons mit Zerfezung bes Kochſalzes 
durch Eifen-Bitriol im Großen befchäftigte, fand ich mid) genöthigt, die 
Adfälle diefes lezteren Salzes in Heine Teiche abzulaffen, die am Boden 
und an den Wänden mit Steinplatten aus ben Sandfteinen, die fehr mürbe 
find, ausgelegt waren. Beim Herausnehmen bed Salzes zeigte es ſich, 
daß die Art Mutterlauge, bie aus dem Salze abfloß, in die Steinplatten 
ungefähr 2 Linien tief eindrang, und an ben Stellen, an weldyen fie in 
diefelben eingedrungen ift, fie fo feft machte, daß das Meffer fie nicht mehr 
rizen fonnte, was in ihrem — Zuſtande ſehr leicht moͤglich war. Die 
Platten find an dieſen Stellen roͤthlich oder gelblich geworden, und vor: 
züglich wurden die auf dem Boden befindlichen Platten ſehr hart, Ich 
habe zeither Gelegenheit gehabt, ſolche weiche kalkartige Steine mit einer 
ſtarken Aufloͤſung von ſchwefelkies-und eiſenvitriol-haltigen Erden zu tran⸗ 
ten, und erhielt denſelben Erfolg. Gypoͤplatten, mit einer ähnlichen Aufloͤ⸗ 
fung überzogen, erhielten gleichfalls eine große Härte, und wurden waffer: 
feft. Hr. 9. Defharmes fchlägt vor, die Kreidenfteine, mit welchen 
man um Rheims baut, auf ähnliche Weife zu härten, 17) (Vergl. Bul- 
let. d. 1. Societe d’Enc. N. 220. ©. 385.) 





7) Wir Fonnten in Bayern unfere fogenannten Kellheimer : Platten auf 


ähnliche Weife zu haͤrten verfuchen, 


* 
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Papier unverbrennlich zu machen. 


Man barf es nur in eine hoͤchſt gefättigte Alaun = Auflöfung tauc 
(Annales mens. de I’Indusrie, p- 128.) 


Inſtrument zur DBerfertigung von Panoramen. 

Die Annales mensuelles de I’Industrie enthalten in ihrem er 
Hefte ©. 104 die Befchreibung eines Inftrumentea zur Berfertigung I 
Panoramen, das fein Erfinder, Hr. Bouder, Chef d’Escadron èt 
ingenieurs- geographes, Panotrace (folte wohl Pantotra 
beißen, und dann wäre es noch fchlecdht genug) zu nennen beliebt, Im 
Hefte, ©. 206 —— Journales iſt ein länger Aufſaz über Panorat 
und Diorame. er an diefen Auswüchfen der fchonen Künfte und bei 


Verfertigung Belieben trägt, den verweifen wir auf Originale dieſer b 
den angeführten Auffäze. 


Schwimmende Feftungen (!!! 

Ein Hr. Shires fchlägt im Mechanics’ Magazine, N. 180. I 
Febr. ©. 88 eine fhwimmende Keftung vor, die er auf Bothen mit fl 
chem Verdeke erbauen, und womit er einen Acre Wafferfläche bedefen wi 
Die Dampfbothe, die diefe Feftung rubern follen, find innerhalb dief 
Bothe angebracht, und gegen die feindlichen Kugeln gefchüzt. Er rechne 
daß eine Feftung von dieſem Umfange 10,000 Mann mit ber nöthigt 
Provifion für 2 Monate aufnehmen kann. Die Abbildung, die er von fei 
ner fhmimmenden Feſtung liefert, ift Fig. 20. auf Zab. I. der Sonden 
barkeit wegen, copirt. 


Filz zur Defung des Grundes der Drufformen für Kattuns 
| druffabrifanten. 


Es ift bis jezt in den Kattundrutereien immer cin Bebürfniß gewefen, 
zur Defung des Grundes, wenn (mittelft Drukformen) dic möglichfte Boll: 
fommenheit erreicht werden follte, Filz zum Auslegen der Kormen (Möbel) 
anzuwenden. Man bediente fich dazu alter Hüte, welche indeß aus mehre: 
ren Gründen noch viel zu wünfchen übrig ließen, und beim beften Reinigen 
dennoch abſchmuzten, und feine Dauerhaftigkeit befaffen. Nach einem Be: 
richte des Kottundruffabritanten Hrn. Böhm in Berlin (Verhandl. des 
Gewerbf. in Preußen, Dezbr. 1826. ©. 267.), verfertigt nun Hr. Lütde, 
Hutfabritant in Berlin, Filztafeln von größter Feinheit, gehöriger Stärte 
und Konfiftenz, welche nunmehr allen Korberungen eines guten brauchbaren 
Materials zur Befilzung der Formen völlig entfpredhen. Der Preis einer 
ſolchen Filztafel, die 4 Fuß, 6 bis 8 Zoll fang, und 20 Zoll breit, ift 2 
Rthir. Fo Sgr., und ob fotches gleich für dem erften Augenblik theuer ſchei— 
nen möchte, fo wird dieß durch die längere Dauer und beſſere Güte der 
Arbeit, da auch noch das Heinfte Stütchen wegen ber Gleichheit und Dich: 
tigkeit davon benüzt werden Bann, völlig aufgehoben. Hr. Böhm fagt: 
„Ih babe mit den erften beiben Tafeln eine ziemliche Anzahl neuer Kor: 
men anfertigen, auch mehrere andere, die mit dem alten gebrauchten Filze 
Löcherig geworden waren, wieder neu befilgen laffen, und find von allen 
diefen in einem Zeitraume von 8 Monaten nur erft 4 Formen zum Rad): 
filgen vorgefommen, da biefe Reparatur bei altem, angewendeten Filze bei 
irgend bedeutender Arbeit einen Kormftecher fchon allein befchäftigte. Hierzu 
fommt noch, daß, wegen ber Feinheit, und befonders dev Konſiſtenz bes 
Filzes, da er gar Feine lokeren Stellen hat, der Druker mit diefen Formen 
fehr gleich und fidyer arbeiten Fann, aud die Kormftecher, da fie immer 
Filz von gleicher Stärke haben, ſich zu einer gleichen Tiefe beim Auspuz 
zum leicht gewöhnen können, und, da fie niit nöthig haben, bie Formen 
nach der verfchiedenen Stärke deö bisher gebrauchten Filzes flacher über 
tiefer zu puzen, zu weit ficherer Arbeit gelangen.’ 
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XXI. 

Beihreibung einer Mafchine zur Vefeitigung der La- 
ternen und Grob⸗Stuͤhle (metiers doux) bei dem 
Ausziehen der Baummolle, die man Spindel-Banf 
(banc a broches) nennt: von Hrn. Zaborbe, Mes 
hanifer, rue Saint-Maur N. 50. fauxbourg du 
Temple zu Paris, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 270. &. 361. 

Mit Abbildungen auf Tab. III. u. Tab. IV. 


Bekanntlich verdanft man die heute zu Tage gebräuchlichen 
Spinn-Maſchinen dem berühmten Arfwright, der fie um 
das Jahr 1770 erfand. ein Strefwerf befteht aus zwei oder 
drei Walzen: Paaren, die mit verfchiedener Geſchwindigkeit um: 
laufen, und fo wie die Eifen= Strefwerfe (laminoirs) , weßwe⸗ 
gen man auch das Ausziehen der Baumwolle auf diefer Ma—⸗ 
ſchine Ausziehen auf dem Strefwerfe (etirage par le 
laminage) nennt. Wenn die Walzen eine gleichfdrmige Ge= 
ſchwindigkeit hätten, fo würde diefe Art des Strefens ihren 
Zwek nicht erreichen; denn fie würden dann nur dad fogenannte 
Band der Baumwolle entwifeln, ohne ed zu verlängern. Wenn 
aber, im Gegentheile, dad zweite Paar fich fchneller dreht, als 
das erfte, und das dritte noch fchneller, fo ift es offenbar, daß 
dad Band, indem ed von einem Paare zwifchen das andere 
trirt, eine Verlängerung erleiden muß, die mit dem Unterfchiede 
der verfchiedenen Gefchwindigfeiten diefer Walzenpaare im Ber: 
hältniffe fteht, und daß der Uebergang von dem zweiten Wal- 
jenpaare zu dem dritten noch eine neue Verlängerung herbei: 
führen muß. Die Walzen der unterften Reihe find gefurcht; 
die der oberen Reihe find mit Leder überzogen. Der Druk, 
welchen die lezteren auf die gefurchten Walzen äußern, fteht 
im geraden MVerhältniffe mit der Feinheit der Faſern und im 
umgefehrten mit der Länge derfelben. 
Es ift aber nicht genug, daß dad Band der Baummolle 
Dingler’s poigt, Journ. B. XXIV. 5.2, 7 
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bei ſeinem Austritte von der Kardetſche geſtrekt wird: man 
muß demſelben auch den gehoͤrigen Grad von Drehung geben, 
um es in einen mehr oder minder feinen Faden zu verwandeln. 
Eine einfache Spindel, die ſich um ſich ſelbſt dreht, iſt das 
am Allgemeinſten angewendete Mittel. Dieſe Spindel kann, 
abgeſehen von ihrer Umdrehungs » Bewegung , entweder auf ders 
felben Stelle ftehen bleiben, oder auch einer geradelinigen Bes 
wegung von einen Drte zu dem anderen unterzogen werden. 

Es gibt noch ein anderes Mittel Drehung ber Baumwolle her- 
vorzubringen, wenn nämlich die Spindel die Eigenſchaft hat, 
den Faden aufzuwinden, in dem Maße, ald er fidy bilder. 
Diefe Spindel führt eine Spule, und an ihrem oberen Ende 
ein Slügelhen, das aus zwei Armen befteht, wovon der eine 
den Faden auf die Spule leiter. Damit das Aufwinden und 
das Drehen (die Zwirnung, torhon, tors) gleichzeitig geſchieht, 
muß die Spule ſich weniger fchnell, ald die Spindel und in 
derfelben Richtung umdrehen. Je größer der Lnterfchieb zwi: 
fhen der Geſchwindigkeit, mit welcher die Spindel und die 
Spule ſich umdrehr, defto weniger wird der Faden felbft wäh- 
rend des Nufwindens gedreht oder gezwirnt, und, umgekehrt, 
je mehr diefe Gefchwindigfeiten der Spindel und der Spule fich 
einander nähern, defto langſamer wird aufgewunden, und defto 
mehr wird der Faden gedreht. Man wird begreifen, daß bei 
gleichen Gefchwindigkeiten der Spindel und der Spule die Schnel- 
ligkeit, mit welcher aufgewimden wird, in dem Maße wächft, 
als die Dife der angewendeten Spulen zunimmt. Wenn ein 
Mahl fo viel Faden aufgewunden ift, daß die Dife der Spule 
dadurch bedeutend zugenommen hat, und das Aufwinden unre 
gelmäßig wird, wird es nothwendig die Drehung des Fadens 
zugleich mit dem Durchmeffer der Spule zu vergrößern. Dieß 
iſt num der Zwek der finnreichen Mafchine, die wir hier be: 
fehreiben wollen, in welcher die Spule fid) längs der Spindel 
bewegen fann. Man kennt fie in England unter dem Namen 
spindle and fly roving frame, und wir nennen fie 
Spindel-Bank (banc a broches).. Die HHrn. Eaton und 
Farey haben fie nach Frankreich gebracht, und fie verbreitet 
fih in unferen Spinnmählen, da mehrere unferer Mafchiniften 
fie eben fo gut, als in England, verfertigen. Hr. Laborde 
hat einige Derbefferungen an derſelben — und ſich 
darauf am 23. — 1824 ein Brevet auf 5 Jahre er⸗ 
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theilen laffen. Ehe wir diefelben befchreiben, glauben wir von. 
dem fogenannten Laternen «Strefmwerf- Syfteme (systeıne d’eti- 
rage à lanternes) fprechen zu müffen, welches durch die Spin- 
del: Bank erfezt werden fol. 

Nachdem die Baumwolle durdy den lezten Fein = Streicher 
(carde en fin) zu einem ſogenannten Bande (ruban) gebilder 
wurde, wird fie in einer Mafchine, deren Zwek ift dad Band 
zu verdoppeln (doubler), und wieder zu verdoppeln (redoubler) 
und zugleich zu ftrefen, einer erften Strefung (premier 
etirage) unterzogen, um bdemfelben gleichförmige Dife zu ge— 
ben, und die Faden in paralleler Richtung neben einander bin- 
zulegen. Diefe Mafchine befteht aus vier Reihen von GStref: 
Walzen und aus zwei Töpfen (pots) oder Eylindern aus Eifen- 
blech, die fenkrecht ftehen,"tund in deren einem die Bänder 
find, fo wie fie von dem Streicher herfommen, und in dem 
anderen, fo wie fie nun ein Mahl ausgezogen wurden. 

Die zweite Strefung beiteht bloß aus zwei Strefwal- 
zen; ftatt daß das Band aber im unbewegliche Töpfe oder 
Büchfen fällt, fällt es in blecherne Buͤchſen, die man Later⸗ 
nen (lanternes) nennt, und die fich langfam um ihre Zapfen 
drehen; dadurch erhält das Band fchon einen geringen Grad 
von Drehung. Diefe Töpfe oder Büchfen, die die Form eines 
abgeftuzten Kegeld haben, find mit einem Thuͤrchen verfehen, 
um die Würftchen (boudins, fo nemmt man das etwas gedrehte 
Baumwollen-Band) herauszunehmen, wenn fie voll find. 

Die Würftchen kommen von diefer Strefung auf die Spu: 
len mittelft einer Spulerin (bobineuse), und. auf dem Grob: 
ftuhl (metier a filer en gros ou en doux), den fogenannten 
Mulljenny, der befannt ift. 

Die Spindelbanf erfezt durch fich allein und mit einer 
weit größeren Güte ihrer Arbeit diefen Grobftuhl und das Stref- 
wert nad) dem Laternen-Syſteme vollfommen. Es gibt zweier: 
lei Spindelbänfe, zum grob und zum fein fpinnen: ihr Bau 
ift derfelbe, und nur in Hinficht auf Dimenfionen und Verhält: 
niffe in den Gefchwindigfeiten verfchieden. Man kann nur Net: 
tenfaden darauf fpinnen, die ftarf genug find, um der großen 
Geſchwindigkeit der Spindeln und dem Grade der Drehung, den 
fie erhalten, zu widerftehen. 

Die ganze Schwierigkeit bei diefer Mafchine befteht in der ab: 
wechfelnden Bewegung fowohl bei der Umdrehung, als bei der ſenk⸗ 
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rechten Schiebung, die man der Spule geben muß, damit fie 
das MWürftchen, fo wie ed gebildet wird, genau wieder abgibt. 
Man wird einfehen, daß die Verfehiebung der Spule längs der 
Spindel fo eingerichtet werden muß, daß, wenn die Eylinder 
eine hinlängliche Menge Bandes zu einer Umdrehung abgege: 
ben haben, der von der Spule durdhlaufene Raum dem Durd): 
meffer des Bandes gleich feyn muß; und da bei jedem folchen 
Gange die Spule ſich mir einer Schidyte (couche).bedeft, wo: 
durch ihr Durchmeffer um eben fo vieles größer wird, fo muß, 
zum Erfaze, ihre umdrehende Bewegung in demfelben Verhält: 
niffe langfamer werden, während die Spindel fi) immer 
- mit derfelben Gejchtwindigkeit dreht. Durch Anbringung einer 
fegelfürmigen Trommel, die auf ihren verfchiedenen Durch: 
meffern einen Laufriemen führt, und durch ein Reibungsrad, 
das mehr oder minder auf den Mittelpunct einer Freisfdrmigen 
Platte drüft, erhält man alle diefe verfchiedenen Wechſel in der 
Geſchwindigkeit. | | 

Auf der von den HHm. Eaton und Farey aus Eng: 
laud eingeführten Spindelbank, die Hr. Chriftian im 11.2. 
©. 409. feines Traite de Mecanique industrielle be- 
ſchrieb, ift die Fegelformige Trommel auf einer horizontalen Achfe 
aufgezogen, und dad Reibungsrad läuft gegen eine fenfrecht 
geftellte freisfdrmige Scheibe. Hr. Laborde bedient fich dage— 
gen 'einer Fegelfdrmigen Trommel von befonderer Form, und 
eined Rades, welches fid) gegen die verfchiedenen Durchmeffer 
des Kegels reibt, und fich längs einer fchief geneigten Achfe 
fhiebt. Er hat noch andere Veränderungen an feiner Mafchine 
angebracht, wodurd) diefelbe in ihrem Baue einfacher, und in 
ihrer Wirkung ficherer wird. Wir wollen die verfchiedenen Stüfe 
diefer Mafchine befchreiben, und das Spiel derfelben erflären. 

Zab. II. ftelle die Spindel-Bank von ihren verfchiedenen 
Seiten, und Tab. IV. die Stufe derfelben im Detail var. 
Sie ruht auf einem: feften Geftelle aus Eifen, A, A, und er: 
hält ihre Bewegung durch eine Rolle aus Gußeifen, C, die 
auf einer liegenden Achſe oder Welle, B, aufgezogen ift, um 
welche ſich ein Laufriemen, e‘, fchlingt, der zu der Triebfraft 
läuft. Die Welle, B, dreht, mit verfchiedenen Gefchwindig- 
keiten, dad ganze Syſtem der gefurchten Walzen, B’, mittelft 
der Triebftdfe, U, und der Zahnräder, V. Für jede Spindel 
find drei Walzenpaare, und 48 Spindeln ſtehen in einer ein- 
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zelnen Reihe. Das Würftchen wird zuerft auf die Hafen oder 
feiter, E’, geworfen, die den Spindeln gegenüberftehen; von 
da läuft es durch die erfte Malzenreihe, und nad) und nad) 
jwiichen den anderen durch, indem es fich immer mehr und 
mehr verlängert. Mährend ed bier durchläuft, wird es von 
den mit Leder überzogenen Walzen, A’, zufammengedräft, in= 
dem eine hölzerne Stange, D’, auf venfelben liegt, die von 
einem Hebel, q, und einem Gegengewichte, C’, angezogen 
wird. Wenn das Band aus diefer Strefung austritt, läuft 
eö unter der Stange, h‘, hin, und nachdem es in dem kleinen 
Zrichter, e, der Spindel, b, und in dem röhrenfdrmigen Fli- 
gelhen, d, eingeführt wurde, rollt es ſich auf der Spule, a, 
auf, die ihre umdrehende Bewegung durch die Rolle, H, er: 
hält. Zu gleicher Zeit dreht die Spindel fich in entgegengefez- 
ter Richtung mittelft der Rolle, I, und auf diefe Weife erhält 
dad Band einen gewiffen Grad von Drehung oder Zwirnung. 
Diefer Mechanismus ift jenem an allen übrigen Baumwollen⸗ 
Spinn-Mafchinen aͤhnlich; um aber eine immer regelmäßige 
Drehung oder Zwirnung zu erhalten, und eine zu ftarfe Ver: 
längerung des Fadens zu vermeiden, wodurd) er fo oft abreißt, 
mußten mehrere wefentliche Bedingungen erfüllt werden, die‘ 
die Spindel:Bank volllommen erfüllt. | 

Die Hauptachſe oder Welle, B, führt ein Elenrad, F, 
welches in ein anderes Efenrad, F’, eingreift, das auf der 
Achſe, D, einer eifernen oder Fupfernen Trommel aufgezogen 
ift, welche zwei an ihren Grundflächen ‚an einander ftehende 
Kegel, wovon der eine, F, an feiner oberen Hälfte ganz, der 
andere, F’, an feinem“ unteren Ende abgeftuzt ift. Diefer 
Doppelkegel fezt die Epindeln in Bewegung, bewirkt die Dre: 
bung und das Auffpulen. An feiner Bafıs ift eine Rolle mit 
platter Kelle befeftiget, G, die mit Leber überzogen ift, damit 
das Laufband, welches diefelbe umfängt, nicht abglitſcht. Sie 
führt die Spindeln, b, mittelft der Rollen, I. Das Laufband - 
wird durd eine Walze, H’, gefpannt, und läuft über die Wech- 
feleRollen, 1,1. Der Theil, F“, der kegelfoͤrmigen Trom—⸗ 
mel dreht, mittelft des Laufriemens, Z, eine walzenförmige 
Trommel, J, die, von ihrer Seite, mittelft der Rollen, H, 
die mit ihrer Röhre auf der Spindel, b, aufgezogen find, die 
Epulen, a, führt. Dean fieht im Durchichnitte,, Fig. 1. Tab. IV. _ 
die Art, wie diefe Rollen, die fi) längs der Spindeln ſchie⸗ 
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bea und längs der Spule, in einander gefuͤgt find. Der Lauf: 
riemen, Z, wird über die verfchiedenen Puncte des Theiles, 
F’, der Trommel durdy den Leiter, I, geführt, der unten an 
dem Zahnſtoke, T, angebradyr ift, der durch das an der Schnur, 
#, befindliche Gegengewicht, r, ſich immer zu heben ſtrebt. 
Diefer Zahnftof wird dur) einen Triebftof, G/, zurüfgehalten, 
der in, denfelben eingreift,. und mit einem Sperr:Rade mit dops 
pelter Bezaͤhnung, F’, verbunden ift. 

So oft die Spulen fidy mit einer&chichte von Faden bedefen, 
geht das Sperr-Rad um einen Zahn weiter; dieß geichieht, wenn 
die Wage (la balance), L, die die Spulenreihe trägt, auf den hoͤch⸗ 
ften oder auf den niedrigſten Punct gefommen iſt. Ein Gegenges 
- wicht, p, erleichtert die auffteigende Bewegung diefer Wage, welche 
Bewegung mittelft des doppelten Zahnftofes, KH’, bewirkt wird, 
der durch ein Gewinde mittelft des Stüfes, 0, daran ange- 
bracht ift, und durd) die Deffnungen der Stüzen oder Leiter, n, 
läuft, die an der Walzenbanf befeftigt find. Durd) diefe Stü- 
zen läuft die Achfe, S, die Über die ganze Mafchine, der Länge 
nad) Hinzieht, quer durch, und führt die Triebſtoͤke, L/, deren 
Durchmeffer fo berechnet ift, daß fie zwei Mahl umlaufen, wähs 
vend die Zahnftofe, K’, ein Mahl 7 Zoll body in die Höhe 
fteigen. Die Zahnftöfe werden in ihrer Bewegung bin und her 
durch einen WVorfprung geleitet, der abwechfelnd in den beiden 
Salzen in der Deffnung der Stüze, n, läuft. Federn, m,m, 
die an den Seiten der Zahnftöfe befeftige find, veranlaffen den 
Uebergang von einem Falze in den anderen. Da diefer Ueber: 
gang ſehr fchnell gefchieht, fo wird Die Bewegung dadurd) 
nicht im Mindeften aufgehalten. 

Gewöhnlich find am jeder folden Maſchine vier doppelte 
Zahnftöfe. Die Umdrehung der Achfe, S, wird durd) ein Zahn: 
rad, R, bewirkt im welche eine Schraube ohne Ende, Q, ein: 
greift, die mittelft einer Röhre auf der fchiefen Achfe, P, auf: 
gezogen ift. Diefelbe Adyfe führt ein Reibungs-Rad, N, wel: 
ches aus vier Lederſcheiben befteht, die zwiſchen zwei .. 
platten eingepreßt find, und in einem Falze, d‘, der Achfe, P 
gleitet. Das Rad wird dafelbft durch einen Kleinen Borfprung, 
e’, zurüfgehalten, und zugleich aud) durch feine Röhre mit 
einem Halsftüfe mit zwei Zapfen, h, die in einem Falze der 
Gabel, O, fpielen, welde an dem Zahnftofe, T, angebracht 
if. Durch diefe Vorrichtung wird es dem Reibungsrade und 
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dem Laufriemen, z, möglich, gleichzeitig ihre Lage auf dem 
Kegel, F, zu wechſeln. Man begreift, daß das Rad, N, wels 
ches gegen den oberen Theil, F, des Kegels angedrüft wird, 
ſich in Folge der Neibung dreht, welche es erleidet: es theilt diefe 
Bewegung der Schraube ohne Ende, Q, mit, die, von ihrer 
Seite, dad Zahnrad, R, in Umlauf fest, und dadurch die Achfe, 
5. Damit nun der Wechfel in der Lage des Reibungsrades 
und des Laufriemens bei jedem Auf- und Niederfteigen der 
Wage, L, gefhieht, greift ein auf der Achfe, S, befeftigter 
Zriebfiof, X, in ein Rad, Y, welches einen doppelt fo großen 
Durchmeffer hat, als der Triebftof, und nur ein Mahl umläuft, 
während die Achfe zwei Mahl fi umdreht. Auf der Achfe, Z, 
diefes lezteren Rades ift ein Däumling, ©’, befeftigt, welcher, 
während feiner Umdrehung auf einen Hebel, V‘, ftößt, den er 
fhwingen macht. Diefer Hebel, der auf der Achfe des Sperr: 
kegels, X’, aufgezogen ift, macht diefen herabfteigen, und be— 
freit dadurdy einen Zahn des Sperr-Rades, F, welches fich 
dann, nachdem ed frei geworben ift, fo lange dreht, bis ver 
nächfte Zahn gefperrt wird. - Ein Gegengewicht, z‘, dad an dem 
Ende des Hebels, U’, hängt, führt den Sperrfegel, X’ in feine 
vorige Lage. Wenn man endlich auf die lezte Lage Baumwolle 
auf der Spule kommt, (dieß ift der Augenblif, wo die Ma- 
ſchine ftill ftehen muß), hebt der Gnff, y, an dem Zahnftofe, 
T, den Riegel, x, der das Stängeldyen, v, zurüftreten läßt, 
welches durch eine Spiralfeder an feiner Stelle feft gehalten 
wird. Das Stängelhen, v, zieht durch feine Bewegung die 
Bremferftange, M, mit, weldye den Laufriemen, i, auf die 
Zölpelrolle, C, wirft. Man fängt dann wieder mit der aufs 
fteigenden Bewegung an, und führe in diefer Hinficht das Rei: 
bungerad und den Laufriemen, z, auf den Punct, wo beide 
fi) ehevor befanden, zurüf. Der Laufriemen, der an den weis 
teiten Theil des Kegels, F“, angefchloffen- ift, könnte nicht für 
fich felbft herab, wenn er nicht abgefpannt würde. Zu diefem 
Ende fchiebt man die Achfe, D, des Kegels, die in einer ges 
falzten Pfanne läuft, a’, Fig. 3. Tab. IV. mittelft des He: 
bels, Q’, zuräf, deffen Ende in Form eines gezähnten Kreis: 
ausfchnittes (Sectors) gebildet ift, und mit dem Stüfe, k’, 
Einen Körper bildet, wodurch zugleich die Pfanne, b‘, ver 
fhiefen Achfe, P, genähert wird. Diefe doppelte Bewegung 
geſchieht mittelſt des Xriebitofes, P’, der in den gezähnten 
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Kreisausfchnitt eingreift, umd an dem Ende einer Achfe, R, 
befeftigt ift, die man durch eine Kurbel, 5’, in Umtrieb fezt. 

Wenn der Laufriemen, z, nachgelaffen wurde, hebt man - 
den Triebſtok, G‘,- aus, und indem man auf den Griff, y, 
- draft, macht man den Zahnftof niederfteigen. Zu gleicher Zeit 
- führt man die Stange, v’, zuräf, die den Laufriemen, i“, auf 
die Rolle, C, wirft, und bringt den Riegel, x, auf feine Stelle. 

Da das Rad, N, durd) feine Reibung gegen die. fegelfdr- 
mige Trommel an Durcdhmeffer verlieren kann, fo unterhält 
man dadurch einen immer gleichförmigen Druf, daß man auf 
das obere Ende der Achſe, P, einen Druf anbringt, damit fie 
beftändig geneigt bleibt. Dieß gefchieht durch den horizontalen 
Hebel, N’, auf weldyen ein Gegengewicht, 'T’, wirkt. 

Dieß ift die Einrichtung der Spindel: Banf, und die Weife, 
wie fie die Baumwolle ftreft und fpinnt. Es bleibt uns nun 
noch übrig die Vorzüge diefer finnreichen Mafchine vor denje— 
nigen, die fie erfezen foll, und wegen welcher fie bereits in den " 
meiften Baumwollen-Spinnereien eingeführt ift, darzuftellen. 


Vorzüge und Vortheile der Spindel:Bant. 


Die Laternen können fomwohl ihres Gewichtes, als ihres 
Umfanges wegen, indem fie fid) auf Zapfen drehen, die vor 
einer leichten Schnur, welche die an ihrer Bafıs befindliche Rolle 
umfchlinge, in Umlauf gefezt werden, nicht in demfelben Au— 
‚genblife mit den Walzen ſich in Umlauf ſezen oder ftill ftehen 
bleiben. Daher eine der erften Urfachen der ungleichen Dres 
hung des Fadens. Ueber dem Marimum der Gefchwindigkeit 
der Maſchine wirft die Gentrifugalfraft das Mürftchen über die 
Wände der Katernen, und da es auf diefe Weife nicht unun- 
terbrochen fortziehen kann, werwifelt und verdreht es fih auf 
dem Trichter. 

Der größte Nachtheil zeigt fih aber auf dem Grobftuhle, 
wenn die Lunte (la meche) aus den Bichfen tritt, um unter 
die Walze zu gelangen. Durch) ihre Reibung auf der Stange 
und das Entwileln in diefen Büchfen kann die Drehung ſich 
ftellenweife anhäufen, und an mancher Stelle fogar doppelt fo 
ftark feyn, ald an einer anderen; es wird unmdglich eine Lunte 
gehörig auf diefe Weife auszubilden, denn fie laͤßt einen Theil 
ihrer Fafern an den Stellen, die fie berührt, zunif, und der 
- Faden wird dadurch ungleid). 
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Die Spindel-Bank beſeitigt alle dieſe Nachtheile. Ihre 
Bewegungen ſind ſo genau berechnet, daß ſie, ſo wie die Spule 
diker wird, nur ſoviel Baumwolle aufwindet, als die Walzen 
liefern. Sie laͤßt ſich ſehr leicht bedienen; denn man darf nur 
die Spulen auf die Spindeln ſteken, und fie hat auch den Bor: 
jug vor den groben Muljennies, daß der Faden um die 
Hälfte weniger in der Zurichtung koſtet (fagon); daß er weit 
weniger gedreht feyn kann, indem Feine Kraft zum Abwinden 
nothiwendig ift; daß Feine Heirathen (mariages), oder wenig: 
ftend nur felten, entftehen, welche die Drehung des Fadens 
durch die Neigung deffelben fich bei dem Durchgange des foge: 
nannten Sauſchwaͤnzchens (queue de cochon) hinter der Mas 
ihine zu vermengen, fo oft veranläßt. Eine Drehung des Ra: 
des mehr oder weniger bringt auf dem Grobftuhle oft einen 
großen Unterfchied in der Drehung oder Zwirnung des Fadens 
hervor, was bei der Spindel-Banf nie zu befürchten ift. Der 
Seinftuhl geräth ferner nicht fo leicht in Unordnung, und die 
Spule, die mehr Baumwolle führt, läßt ſich dafelbft leicht Hin- 
ter den Walzen anbringen. 

Die Spindel:Bank erzeugt weniger Abfälle; ihre ‘Theile 
nizen ſich weniger ab, bie Faden reißen nicht fo oft ab, wer- 
den reiner und gleicher. 

Alle diefe Vortheile erlauben hier ohne Anknuͤpfer (ratta- 
cheur) zu arbeiten, und mehr Garn zu erzeugen. 

Man wird ganz unabhängig von dem Grob-Spinner, da 
die Mafchine nur bloße Wärterinnen (soigneuses) erfordert. 
Die 48 Spindeln, die fie führt, fpinnen ein Pfund groben 
Faden (en doux) ded Tages. 

Wir wollen diefe Befchreibung mit der Darftellung der 
verfchiedenen Gefchwindigkeiten der Theile der Mafchine und der 
Elemente der Bildung der kegelfoͤrmigen Trommel befchließen. 
Diefe Daten, die vorzüglich diejenigen intereffiren müffen, wel: 
he ſolche Mafchinen verfertigen, find übrigens aud) den Fa- 
brifanten eben fo nuͤzlich. 


Berehnung der Gefhmwindigkeiten der verſchiedenen 
Theile der Mafhine und Elemente zur Berferti- 
gung der fegelförmigen Trommel, 


Wir fagten oben, daß die Spindel-Banf zwei weſentliche 
Bedingungen zu erfuͤllen hat: Beſchleunigung des Umlaufes der 
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Spule, fo wie biefe in ihrem Durchmeffer zupimmt, und, lang 
famere Bewegung bei dem Auf- und Niederſteigen der Wage, 
L, damit die Schichten immer gleich dit werden, und man 
fi cher wird, daß die Lunte ſich nicht verlaͤngert. 

Dieſe Bedingungen werden auf folgende Weiſe — 
Es ſey 

A, der Durchmeſſer der Spule, a. 

B, der Durchmeffer der gefurchten Walzen, B’. 

C, der Durchmeſſer des Reibungs⸗Rades, N 

D, ver Durchmeffer der Fegelfürmigen Trommel, F. 

E, der Durchmeffer der Rollen, I, an den Spindeln. 

Es ſey ferner 
die Geſchwindig keit der Strekwalzen. 
‚ die Geſchwindigkeit des Kegels. 

die Geſchwindigkeit der Spindel. . 

M, die Gefchwindigfeit der Spule. 

N, die Gefchwindigfeit der fchiefen Achſe, P 

1) Man feze, der Körper der Spule habe 19 Linien im 
Durchmeffer, einen Theil der Dife der Schichte der Baumwolle 
mit gerechnet, und die Dife der Lunte fey fo, daß fie 45 Win 
dungen auf der Länge der Spule macht, fo wird die Läuge der 
Lunte für die erfte Schichte 2687 %. 

2) Den Durchmeffer der Strefwalzen zu 12 Linien ange: 
nommen, oder den Umfang derfelben zu 37%, Linien, wird die 
Walze 71,24 Umprehungen machen müffen, um die Länge ber 
erften Schichte zu bilden. Alfo = 71,25 Umdrehungen. 

3) Um die Gefchwindigfeir des Kegeld zu finden, wollen 
wir G=57, H=42 fen. Da nun G:H:: R:l, over, 


GI=HK, und folglid K = 1 fo wird K = 96,7 Um: 


brehungen. 

4) Wenn wir den Durchmeffer des Reibungsrades, oder, 
C, zu 113 Linien annehmen, und, E, zu 59 Linien, fo haben 
wir für L, das Doppelte von K, dv. h., L= 193,4 Umdre⸗ 
bungen. Da aber die Spule um 45 Ummwindungen, die die 
Lunte bilder, langſamer laufen muß (1), fo muß fie 45 Um: 
drehungen weniger machen, als die Spindel; alfo wird M = 148,4 
Umprehungen. 

5) Um bie Größe des Kegels an jenem Puncte zu finden, 
welcher dieje erfte Schichte erzengt, muͤſſen wir hier bemerfen, 
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daß die Trommel iu dieſem Falle uichts anders als ein Läufer 
(renyoi) ift, und daß die Lauffchmur der Spulen fo betrachtet 
werden’ kann, als ob fie ihre Bewegung von dem Kegel felbft 
erhielte. Nach diefer Bemerlung haben wir L:M::C:D, 


md D — 7). Dieß gibt und 90,54 Linien als Durchmeſ— 


fer des Kegeld auf den Puncten ef. (Siehe Sig. A.) auf 
Zab. IV. 

6) Wir haben für die beiden Ekenraͤder bie Zahlen 57 und 
42 angenommen, und darnad) unfere Rechnung unter der Mor: 
ausfezung der ftarfen Drehung (du grand tors) aufgeftellt; es 

wird aber fehr oft nöthig, den Faden weniger zu drehen. Wir 
ne bier bemerken, daß, wenn man mit flarfer Drehung 
ipinnt, man fi) des difften Theiles des Kegels fiir die lezte 
Schichte der Spule bedient. Wenn wir daher diefer Schichte _ 
47 Linien im Durchmeffer geben, fo finden wir, daß L im 
Berhältniffe der Zunahme des Durchmeffers der Spule zuneh— 
men wird, und wir erhalten 19! : 47':: 193,4 : 478,4 Um: 
trehungen der Spindel; und da die Spule 45 Umdrehungen 
weniger macht (4) — 433,4, fo erhält man für die lezte 
Schichte bei ftarfer Drehung: 

L = 478,4 Umdrehungen 
M= 433,4. 
Ä MC 

7) Wir haben gefehen (5), daß D — us Wir werz 
den folglich 106,9 Linien für D am Puncte ab des Kegels bei 
karfer Drehung erhalten, indem dort die zu höchft gelegene 
Schichte ift. 

8) Da wir nun die Puncte des Kegels kennen, welche die 
beiden aͤußerſten Schichten der Spule mit ftarfer Drehung bil- 
den, jo wollen wir die beiden Puncte ſuchen, die die Außerften 
Grenzen bei ſchwacher Drehung (au petit tors) geben. 

Wir wollen den beiden Ekenraͤdern diefelbe Anzahl Zähne 
xben, und nur 40 Umdrehungen der Lunte (m&che) auf den 
Schichten der Spule rechnen, weil man grob fpinnt. Da der 
Körper der Spule 19 Linien halt, fo erhalten wir, diefelben 
zit F, das in diefem Falle gleidy 40 iſt, multiplicirt, 2388% 
Umdrehungen fir die Länge der erften Schichte. Der Umfang 
3 Cylinders ift 37%, und wir haben gefehen, (4) daß L 
ns Doppelte von KR ift: ed wird daher, 2385%, getheilt durch 
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18%, was einer Umdrehung der Spindel entſpricht, L als erſte 
Schichte = 1%6,66, und M — 86,66, weil bier M immer 
= L — 40 ift. 


9) Nach der Formel D= * erhalten wir D⸗ 80,73 


Linien auf den Puncten gh des Kegeld, ald eine der Außerften 
Grenzen bei der fchwachen Drehung. 

10) In Hinfiht auf die andere Gränze fahen vwoir 6), 
daß 19:47 :: L, die erfte Schichte, zu M, ver legten Schichte. 
Es wird alfo L — 313,32 Umdrehungen, und Nm — 

11) Unter Anwendung derſelben Formel, DM * wird 
D = 102,93 Linien auf den Puncten cd des Kegels, und wird 
die andere aͤußerſte Gränze bei der ſchwachen Drehung bilden. 

12) Auf diefe Weife haben wir den Durchmeffer der vier 
Hauptpuncte des Kegels erhalten; es bleibt noch die Beſtim— 
mung ihrer Höhe übrig. 

Die Länge des Kegels ift willkuͤhrlich: wir wollen fiezu 11 Zoll 
vom Puncte i zum Puncte k annehmen, oder zu 132 Linien. Wir 
haben gefehen (7), daß ab = 106,9', und (9), daß gh = 
80,73'; oder ai = 53,45, und gk — 40,36; oder endlich 
am — 13,09. Es ift aber ef = 90,54 (5), oder en = 45,27; 
e8 wird alfo ep—= 45,27 — 40,36, d. h., = 4,91. Nach 
diefer Beſtimmung erhalten wir die Ähnlichen Dreiefe gam, 
gep, welche folgendes Verhältniß liefern: ik oder gm; am 
::gp:ep. In diefem Falle it gp — 49,5, und in oder 
pm = 132 — 49,5; — 82,5. 

13) Zur Beftimmung der Länge von ki dder go werden 
wir gm:am::go:co erhalten. 

cd = 102,93, und cl = 51,475; folglich wird co = 
gl — gk, oder = 51,475 — 40,36, d. b., 11,1151. 

Folglich go = 112,1". 

14) Da man nun die Länge kl Eennt, die gleih qi’ feyn 
muß, fo Fonnen wir den Werth von qr beftimmen. Es fei 
a“ b“ = 105, einem beliebigen Maße. Wir haben gefehen (8), 
baß k = 63,33 Umdrehungen. Es fei ferner dad Reibungss 
Rad auch beliebig = 74; fo erhalten wir 105: 74:: N:63,33; 
d. h. N= 89,8. Man kann alfo N als gleich 90 Umtrehuns 
gen während der Dauer der Schichte bei fchwacher Drehung 
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betrachten; und da diefe Gefchwindigfeit oder diefe Anzahl von 
Umdrehungen in der ganzen Scichte diefelbe fen muß, fo 
werden die verfchiedenen Puncre abnehmen, wie die Spule zu— 
nimmt. Nun bat die erfte Schichte der Spule 19 Linien, und 
die lezte 47'; wir erhalten — für den Abſtand qr das 
Berhälmiß 19: 47:: qr: aſi“; d.h. 21,22!; oder,rs = 42,45). 

Wir wollen nun den Durchmeffer tu unterfuchen. Zwei 
ihnlihe Dreiele geben a’'m’: m’r: ; yt:yr; oder 132 — 
12,1; d. h., 19,9. 

am‘ = 523,5 — gr, oder 21,22. Man wird alfo 31,28 
erhalten; was, multiplieise mir 19,9 und getheilt durch 112,1 
as Quotienten 5,55 gibt. Alfo yt==5,55; dieß abgezogen 
von gr wird 15,67 als der Werth von tx bleiben, odertu = 31. 

Da das Rad R der Schraube ohne Ende zwei Umdrehun= 
gen bei Einem Auffteigen und Einem Niederfteigen der Wage 
L machen muß, fo wird man ihm 45 Zähne geben. Darnach 
wollen wir nun den Werth von N während einer Schichte bei 
karfer Drehung beftimmen. tu :74 :: N: 239,2; der Hälfte 
von L. (6). Alfo laͤßt ſich N, während der Dauer einer 
Schichte, bei ftarfer Drehung, auf 100 Umdrehungen fchäzen, 
und dad Rad der Schraube ohne Ende wird, für: diefen Salı, 
50 Zähne eingefchnitten haben muͤſſen. 

16) Es bleibt und noch die Beſtimmung der Zwiſchen⸗ 
puncte uͤbrig, die jeder Schichte entſprechen, um darnach den 
Bau der Sperrraͤder (roues A rochet) zu beſtimmen. Wenn 
man diefe verfchiedenen Puncte kennt, fo wird es leicht, eine 
Bewegung einzurichten, durch welche, bei jeder Schichte, der 
faufriemen auf den unteren Kegel und das Reibungsrad * 
den oberen Kegel gebracht werden kann. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß man auf eine Spule von 
7 3011 Höhe 12, 14, 16 Schichten von ſchwacher, und 18, 21, 
4 Schichten von ftarfer Drehung auftragen kann. Wir wol: 
en ald Beifpiel den Durchmeſſer der Sperrräder nehmen, welche 
die 12 Schichten bilden. 

Wir haben den Körper der Spule zu 19 Linien angenom⸗ 
men, einen Theil der Dife der Schichte der Baumwolle mirbes 
griffen; bei der lezten Schichte wird er 47 betragen. Wenn 
wir zehn Zwiſchenpuncte annehmen, fo werden die Zahlen fols 
‚gende arichmerifche Progrefjionen bilden: 
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19, 34,28 
21,55 36,82 
24,09 39,37 
26,64 41,91 
29,19 44,46 
- 31,73 47. 


Wir haben gefehen (10), daß L: in geradem Verhaͤltniſſe 
der verfchiedenen Durchmeffer der Spule fteht; man wird alfo, 
um die verfchiedenen Werthe von L zu finden, eben fo oft die 
fögenannte Regel de Tri anwenden müffen, ald man Schichten 
anf der Spule annimmt. Wir wollen uns begnügen, hier das 
Refultat von zehnmaliger Anwendung diefer Regel aufzuftellen, 
die, in Verbindung mit den beiden bekannten äußerften Grän- 
zen, die zwölf Werthe von L bilden. Diefe Regeln find übri- 
gend, wie unter (10) gefagt wurde. Man kann aud) zwifchen 
den beiden Außerften bekannten Gränzen zehn mittlere arithme- 
tifhe Proportionalen einfchalten, was daffelbe gibt. 


47) Progresfionen von L und M. 


126,66 86,66 
143,63 103,63 
160,60 120,60 
177,57 137,57 
194,54 154,54 
211,51 5 171,51 
9, weniger 40 gg 48 
245,45 205,45 
262,42 222,42 
279,39 239,39 
296,36 256,36 
313,32 273,32 


18) Wenn wir die Formel D= — wieder vornehmen, 


fo erhalten wir folgende verfchiedene Werthe für D: 


80, 73 97, 34 
85,138 98,770 
88, 61 100, 01 
91,419 101,106 
93,737 102,073 
95,684 102, 93 
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Diefe verfchiedenen Durchmefler werben nach und nach in 
Thaͤtigkeit treten und die Spule bilden. 

19) Wenn wir und ein Srüf denken, welches den Leitungs⸗ 
Riemen fuͤhrt und den Leiter des Reibungs-Rades, und wenn 
dieſes Stuͤk wie ein Zahnſtok eingeſchnitten iſt, ſo wird man 
daſſelbe mittelſt eines Triebſtokes in die Hoͤhe bringen koͤnnen, 
der ein Sperrrad fuͤhrt, das ſoviele Zaͤhne hat, als die Zahl 
der Schichten beträgt, die man auf der Spule haben will. 

Man hat gefehen (13), daß go = 112, 1’; um alfo eine 
auffteigende Bewegung von diefem Werthe zu erhalten, wird 
man einen beliebigen Zriebftof nehmen muͤſſen: der an der 
Mafchine hat 129 Linien im Umfange. 

Es wird alſo 129: 112,1::360°:x; ww 2 = 31103. 
Die Eintheilung wird alſo auf einem Bogen von 311°,3 ver: 
tbeilt werden muͤſſen. 

20) Um jeden Punct diefer Eintheilung zu finden, muͤſſen 
diefe Puncte im Verhaͤltniſſe der Unterfchiede der verfchiedenen 
Werthe von D ftehen. ‚ Diefe Unterfchiede find: Ä 

4, 
3,472 
2,809 _ 
2,318 
1,947 
1,656 
1,430 
1,240 
1,106 
0,967 
0,857 


In Allem 22, 210. 

Alfo: 22,210 : 311°,3 :: 4,408, erfter Unterfchied, : x, 
dem demfelben entfprechenden Bogen. 

Da alle diefe Bogen-Theile auf Brüche hinauslaufen wers 
den, fo wird man ein genaueres Refultat erhalten, wenn man 
das Verhältniß fo ftellt: 22,210 ; 311°,3 :: 7,880, die Summe 
der eriten beiden Unterſchiede,: :x, der Summe der beiden Bo— 
gen= Theile. Bei dem dritten nimmt man drei Unterſchiede, 
u. ſ. f., wornach die Eintheilung ſo beſtimmt werden wird; 
nämlich: vom erſten Zahne zum zweiten 610, 8; vom erſten 
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Zahne zum dritten, 110°4; vom erften Zahne zum vierten, 
149,8, und f. f. 189,3; 209,6; 232°,85 252°,8; 270°, 2, 
285°,7; 299°,2, und für den lezten endlich 311°,3. 

Auf diefe Weife ift das Sperrrad für zwölf Schichten her- 
geftellt; die übrigen laffen fi) auf diefelbe Weife beſtimmen. 

. Erflärung der Figuren auf Tafel Il. und IV. 

Zafel I. SpulensiBant (banc a broches) mit allen ihren 
Theilen. 

Fig. 1. Längen: Aufriß. 

Fig. 2. Seiten = Aufriß. 

Tafel IV. Durchfchnitte und einzelne Theile der verſchie⸗ 
denen Stuͤke der Maſchine. 

Fig. 1. Durchſchnitt durch die Mitte berſelben. 

Fig. 2. Aufriß vom Ende geſehen. 

Fig. 3. Grundriß der Trommeln und der Rollen der 
Spindeln. | 

Fig. 4. Röhrenrolfe (poulie a canon) der Spule im Durch- 
fchnitte und im Grundriſſe. 

Fig. 5. Durchſchnitt des Reibungsrades, welches mit ei: 
ner Röhre auf feiner Achfe aufgezogen ift, und der darüber 
befindlichen Schraube ohne Ende. 

Fig. 6. Anficht von vorne und Durchſchnitt des einfachen 
Zahnſtokes, der den Leitungs-Riemen des Kegels auf und nie: 
der fleigen macht. 

Fig. 7. Sperrrad mit doppelter Bezaͤhnung im Grund⸗ 
riſſe und im Durchſchnitte. 

Fig. 8. Haken und Taͤfelchen, uͤber welche die Wuͤrſtchen 
(boudins) laufen, ehe fie unter die Strekwalzen gelangen. 

Fig. 9. Stuͤze, im weldyer der doppelte Zahnftof läuft, 
der die Wagen L auf= und niederfteigen macht. Man fieht 
dafelbft die Weife, wie der Triebitof abwechfelnd in jeden die— 
fer Zahnftdfe eingreift. 

A,A, Geftell aus Gußeifen ; 

B, Haupt = oder Trieb: Achfe der Mafchine (arbre de 
couche, arbre moteur) ; 

,C, Xriebrollen aus Gußeifen, wovon die eine auf der 
Zriebachfe, B, befeftige ift, während die andere fich frei auf 
re dreht; 
D, fenfrechte Achfe der —— Trommel; 
x E’, Ekenraͤder (roues d'angle), wovon das eſtere auf 


\ 
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der Zriebachfe, B, das andere auf der Achſe, D, aufgezogen | 


F,F“, fenfrechte fegelfbrmige 3 Trommel aus Eifen oder 
Kupfer; 

G, Rolle mit platter Kehle, die an der Baſis der Trom⸗ 
mel befeftigt ift; 

H,H, Röhrentollen, die die Spulen treiben; 

I, Rollen der Spindeln; 

J, walzenförmige Trommel; 

K, andere Hleinere Trommel, die vor der erfteren anges 
bracht iſt; 

L,L, Wage (balance) wittelft welcher die Spulen längs 
den Spindeln geführt werden; 

M, Bremöftange (barre d’embrayage) über dem Stuhle; 

N, Reibungsrad, mit einer Röhre auf feiner Achfe auf: 
‚gezogen und durd) die Trommel, F, in Bewegung gefezt: es 
luft fchneller oder langfamer, je nachdem es fi am Scheitel 
der an der Baſis des Kegels reibt; 

O, Gabel, in welcher die Zapfen des Raded,’N, laufen; 

P, geneigte Achſe, längs welcher diefes Rad läuft; 

Q, Schraube ohne Ende, mittelft einer Röhre auf. der 
Ace, P, aufgezogen; 

R, Zahnrad, welches in die Schraube ohne Ende eingreift; 

S, horizontale Achfe, welche über die ganze Länge ber 
Mafchine Hinläuft, und ‚Ihre Bewegung durch das Rad, R, 
erhaͤlt; 

T, Zahnſtok, — durch ſein Auf⸗ und Niederſteigen 
die Lage des Rades, N, auf dem Kegel, F, und des Riemens 
auf der Trommel, F“, wechſelt; 

U, U, Triebſtoͤke, welche, auf den Achſen der Strekwalzen 
befeſtigt, dieſe mit verſchiedener Geſchwindigkeit in Umlauf ſezen; 
F V, Zahnraͤder, in welche die — eingreifen; 

X, Triebſtol auf der horizontalen Achſe, 8 

Y, Rad, in welches der vorige Triebſtok eingreift; 

Z, Achſe diefes Rades. 

A’, Drußwalzen, die mit Leder überzogen find; 

B’, gefurchte Walzen unter den vorigen, zwifchen welchen 
aas Baumwollenwuͤrſtchen durchlaͤuft: es ſind drei Paare von 
verſchiedenem Durchmeſſer vorhanden, und ein Paar iſt hinter 
das andere fuͤr jede Spindel geſtellt; 

Dingler's polyt, Soumal, XXIV. B. 2: 6. 8 
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C’, Gewichte, welche den Druf der mit Leder überzögenen 
Walzen auf die gefurchten Walzen bewirken; 

D‘, Stange, welche die Reihe der oberen Walzen drüft; 

E’, Halten oder Leiter hinter den Walzen, über welchen 
die Baummollen-Bänder (rubans) laufen: fie find mit einem 
Stüfe Leder verfehen, welches zum Puzen der gefurchten Eylin- 
der dient; 

F‘, Sperrrad mit doppelter Neihe von Zähnen auf dem 
Umfange verfelben, nach der oben (17) angegebenen Progreffion ; 
G’, Triebftof, welcher mit, F’, einen Körper bilder; 

H‘, Spannungörollen der Bänder, welche die Rolle, G, 
umbüllen ; 

I’, Wechſelrollen (poulies de renvoi), welche das Band 
der walzenförmigen Trommel, J, auf die Rollen ver Spulen, 
H, übertragen ; wu 

J‘, Leiter des Laufriemens, welcher die Fegelfbrmige Trom⸗ 
mel, F’, und die beiden Trommeln, I, und, K, umgibt; er 
fleigt und fällt mit dem Zahnftofe, T; 

K’, doppelter Zahnftof, der die Wage, L, fteigen und fal- 
len mat; 

. 1’, Zriebftof auf der Achfe, S, befeftigt: er greift abwech— 
felnd in beide Seiten des Zahnftofes, K‘, ein; 

M’, Stange, welche die Wage bei ihrem Auf- und Nie: 
berfteigen leitet; 

N’, Hebel, weldyer auf den Zapfen der Achfe, T, druͤkt, 
und macht, daß dad Rad, N, fich gegen. die Trommel, F, 
ftemmt; | 

O‘, feſtſtehender Däumling auf der Achſe, Z; 

P‘, Triebſtok, welcher in den gezaͤhnten Kreisausfchnitt, 

‘, eingreift, woburd die Trommeln einander genähert werden, 
damit der Laufriemen fchlapp wird ; 

R’, ſenkrechte Achfe diefes Triebſtokes; 

S’, Kurbel, um dieſe Achſe zu drehen; 

T’, Gegengewicht, welches den Hebel, N’, fih anſtem⸗ 
men läßt; 

U’, Hebel mit zwei Sperrklinten, 

X’, und 

Y’, wovon der erjtere in die Zähne des Äußeren Umfanges 
des Sperrrades, F’, der andere im die des inneren Umfanges 
eingreift ; 


t 
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V’, Hebel hinter den Sperrrade auf der Achfe des He: 
bels, U’; er fchaufelt, wenn der Däumling, O/, ihn trifft; 
Z‘, Gegengewicht, welches den Hebel, U‘, niederbräft. 
a,a, Spuhlen; 
b,b, Spindeln; 
c,c, Flügel der Spindeln; 
d, ein Flügel, roͤhrenfoͤrmig; 
e, Zrichter, durch welchen die Lunde der Baumwolle läuft; 
f, Röhre der Schraube ohne Ende; 
8, Schraube, die fie auf der Achfe, P, fefthält; 
h, Hals der Röhre des Rades, N; 
1, Drebzapfen diefes Rare der fi ch im einer Zurche ber 
Gabel, O, ſchiebt; 
k, Schraube, welche das Rad, Y ‚ auf feiner Achſe be- 
feſtigt; 
l, Leiter der Stange, M’; 
m, m, Federn des boppelten Zahnftofes, die den Triebftof 
L‘, wechfelweife von einer Zahnung auf die andere ſchiken; 
n, Stuͤze, in welcher der Zahnftof, k, auf und nieder fleigt ; 
o, Stuͤk, auf welchem diefer Zahnftof fchaufelt; 
p, Gegengewicht an einer Schnur, wodurd die Wage in 
die Höhe fteigt ; 
q, Arm des Hebeld, auf welchen dad Gewicht, C/, wirft; 
r, Gegengewicht , weldyes den Leiter des Laufriemens, J5 
in die Hoͤhe zu ziehen ſtrebt; 
s, Stuͤzen der Bremsſtange, M; | 
t, Reibungswalzen, auf welchen diefe Stange fich fehiebt; 
u,u, Stifte, die den Laufriemen, i, halten; 
v, Stange mit einer Spiralfeder umwunden, die die Brems⸗ 
fange, M, vorwärts und rüfwärts fchiebt; 
x, Riegel, der die Stange, v, anhält ; 
y, Griff, der durch ‚die auffteigende Bewegung des Zahn: 
ftofes, T, den Riegel los macht; 
z, Laufriemen, der den Kegel, F“, umfchlingt, und die 
— Trommeln, und, K | 
a’, Zapfen der Achfe, D 
b, Zapfen der Achſe, P 
ce’, Schraube, die den Zniebſtet, U, auf dem Baume, B, 
hält; | 
d’, Einfchnitt oder Falz in der Achſe, P , 
8 
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e“, Knoͤpfchen an dem Rade, N; 

ſ, Schnur, an welcher das Gewicht, r, haͤngt; 

g‘, Spindel, die die Kurbel, S’, aufhält; 

h‘, Stange, über welche die Baumwolle bei ihrem Aus 
tritte aus den Walzen läuft; 

1’, Haupt:Laufriemen, der die Mafchine treibt; 

k‘, ein Stüf, welches mit dem gezähnten Kreisausfchnitte 
Q‘, Einen Körper bildet. 





i 


XXIV. 


Maſchine zur. Erzeugung einer abwechfelnden Bewe⸗ 
gung zwiſchen Körpern, die fi) um einen gemeins 
fhaftlihen Mittelpunct, oder um eine gemeinfchafts 
liche Achfe der Bewegung drehen, auch auf gewiſſe 
Vorrichtungen zur Anwendung derfelben zu mecha: 
nifchen Zwefen, worauf Soel Lean, Gentleman, 
zu Fifhpond: Houfe bei Briftol fih am 50. Zulius 
1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory ofPatent-Inventions. März 1827. ©. 132. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Meine Erfindung. befteht 1) in einer gewiffen Mafchine, wo⸗ 
durch irgend eine Anzahl von Körpern ſich abwechfelnd einans 
der nähern und wieder von einander entfernen Tann, während 
fie zugleich fich beftändig um denfelben Mittelpunct der Bewe⸗ 
gung, oder um diefelbe Achfe drehen; 2) in einer gewiflen Ma— 
fhine zur Anwendung diefer zufammengefezten Bewegung zu 
‚irgend einem mechanifchen Zweke. 

Sig. 9. und 10. zeigen eine Vorrichtung von zwei ellipti: 
fhen und zwei Ereisförmigen, oder von vier elliptifchen Rädern 
um eine abwecyfelnde und umdrehende Bewegung zu bilden. 

C,T,B,R, und, B,G,A, Q, Fig. 9. find zwei Ellipſen 
oder elliptiſche Raͤder, welche die reſpectiven Mittelpuncte ihrer 
Bewegung in den Brennpuncten, E, und, D, haben. 

J,T,H,R, und, H,G,F,Q, find zwei Kreiſe oder kreis— 
förmige Räder, deren Mittelpunete, E, und, D, find, und de= 
sen Durchmefier gleich find der Querachfe, C,B, und, A,B, 
der Ellipfen. 
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Die Räder, C,T,B,R, und, J, T,H,R, find auf derfels 
ben Achſe befeftigt, während die Räder, B,G ‚A,Q, und, 
H,G,F,Q, nicht mit einander verbunden find. 

Nach diefer Vorrichtung laffe man die Räder fi) um ihre 
Achſen, E, und, D, drehen, während ihre Umfänge entweder 
mittelft Zähnen oder auf eine andere Weife in einander greifen. 
Aus den Eigenfhaften der Ellipfen ift befannt, daß die Ums 
fänge derfelben, fo wie die der Kreiſe fid) während der ganzen 
Umdrehung einander berühren, und daß der Berührungspunet 
immer in irgend einem Theile der Linie, C,A, die durch die 
Brennpuncte läuft, liegen wird. Diefe elliptifchen Räder wers 
den demnach wechfelfeirig in einander eben fo genau eingreifen, 
als wenn fie Freisfdrmig wären, iind bei Aufzeichnung der durch 
diefe Umdrehung hervorgebrachten Wirkung wird es fich zeigen, 
daß, wenn der Berährungspunct in der halben Ellipfe, R, B,T, 
oder, Q,B,G, ift, das elliprifche Rad, B,G,A ‚Q, ſich langs 
famer auf feiner Achfe drehen wird, als das freiöfdrmige Rad, 
H,G,F,Q, und daß, wenn der Beruͤhrungs-Punct in der hal: 
ben Ellipfe, T,C,R, oder, G,A,Q, ift, das elliptifche Rad, 
B,G,A,®, ſich ſchneller um feine Achfe drehen wird, als das 
freisfürmige Rad, H,G,F,Q, und daß, wenn die Puncte, T, 
und, E, oder, R, und, Q, (die Außerfien Enden der Conjugas 
ten der Ellipfen) in Berührung find, die Räder alfe mit gleis 
her Geſchwindigkeit fich drehen. Ferner daß, wenn, während 
zwei Äußerfte Puncte der Conjugaten-Achſe in Berührung find, 
irgend zwei coincidirende Linien aus dem Mittelpuncte der Bes 
wegung, D, gezogen werden, die eine in der Ellipfe, die an: 
dere in dem Kreiſe, diefe beiden Linien, während fie fih um 
denfelben Mittelpunct drehen, abwechſelnd ſich einander nähern 
und von einander entfernen werden, ohne daß jemahls eine über 
die andere hinaustrirt. Wenn man die Linie, D,G, aus dem 
Brennpuncte oder aus dem Mittelpuncte der Bewegung nad) 
dem Ende der Conjugaten-Achſe fiihrt, jo wird der doppelte 
Winkel, G,D,B, das Maß des Winfelraumes feyn, den irgend 
ein Halbmeffer in der Ellipfe befchreibt, während ber, Berüh- 
rungspunct durch den Bogen Q,B,G, läuft; und der doppelte 
Winkel, G,D,A, wird den Winfelraum bemeffen, den irgend 
ein Halbmeffer in dem Kreife während berfelben Zeit befchreibt. 
Das Gegentheil hat Statt, während ber TOR durch 


G,A,Q, läuft. 
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Wenn wir, ftatt der Kreife, zwei Ellipfen, W,X,V, und, 
W,Y,Z, nehmen, die den vorigen gleich und ähnlich, aber in 
entgegengefezter Richtung gelegen find, wird diefelbe Wirkung, 
jedoch in einem höheren Grade, zum Vorfcheine fommen. Die 
doppelten Winfel L,D,B, und, L,D,A, werden dann die 
Maße der befchriebenen Winfelräume feyn; denn, K,L, ift fenf- 
recht auf die Queradyfe von dem anderen Brennpuncte, R. 
Diefe lezte Vorrichtung von vier gleichen und ähnlichen ellipti- 
ſchen Rädern iſt in Fig. 10. dargeftellt, wo, A, und, B, die 
zwei auf derfelben Achſe befeftigten Räder find, und die Achfe 
von, C, durch die von, D, läuft. Zur deutlicheren Einficht des 
bei dem Baue diefer Räder zu beobachtenden Verhältniffes nahnı 
ih an, das F,F,F, ıc. ſechs gleiche an der Achfe des Rades, 
C, befeftigte Arme, und G,6,6, ıc. eben fo viele auf der 
Achſe des Rades, D, befeftigte Arme find. Erſtere, die ich, 
der Deutlichfeit wegen, durch parallele Linien bezeichnete, will 
id) Flügel nennen, und leztere, die fo wie fie fih dem Mittel: 
puncte nähern, immer kleiner werden, aus demfelben Grunde 
Sectoren. . 


Menn num die Dife eines Flügeld und eines Sectors gleid) 
24 Graden, am Umfange des Kreifes, F,G,F, G, bemeffen, ift, 
und wenn das Verhaͤltniß der Näder fo eingerichtet ift, daß 
ihre Quer-Achfen ſich zu der Conjugate verhalten, wie hundert 
taufend zu neun und neunzig taufend ſechs hundert und neun 
und achtzig, oder. ungefähr um ein Drittel Zoll länger auf je 
den Fuß, und wenn dann die Räder um ihre Achfe ſich drehen, 
fo werden die Flügel und die Sectoren. ſich einander nähern, 
bis jie beinahe in Berührung find. Wenn die Umdrehung im 
mer in derjelben Richtung fortwährt, werden fie fich wieder 
trennen, und jenen an der entgegengefezten Seite ſich nähern, 
und fo zwei Mahl in jedem Umlaufe über denjelben Mittel: 
raum wegziehen. Aus Obigem erhellt, daß die Excentricitaͤt 
der Räder ein gewiſſes Verhaͤltniß zu der Zahl der Flügel und 
Sectoren beobachten muß, jo wie zur Dife derfelben, damit 
jeder Flügel in gehdriger Entfernung ſich dem zunächft ftehen- 
den Sector nähern kann. 


Folgende Tafel zeigt die Verhältniffe, die in gewiſſen Faͤl⸗ 
len zu beachten find, wenn die Querachfe 1, und die Breite 
eines Flügeld und eines Sectord mit dem Raume, der zwifchen 
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denfelben eingefchloffen werden foll, wenn fie einander am näch: 
ften find, 24 Grade ift. 


Baht Durcmeffer [Entfernung des Mit⸗ Unterfchieb der 
der der telpunctes der BewestDurchmeffer in Zollen, 
Bügel. | Gonjugate, ſgung von dem Mittels] wenn die Querachſe 
puncte bes Rades. Ein Fuß ift. 


0,93524 0,17705 0,77712 ungefähr 5/, 

0,97717 0,10625 0,27396 

0,98944 0,072495 0,12672 

0,99446 0,05255 0,06648 

0,99689 0,03935 0,03732 

0,99821 0,02995 0,02148 

0,99895 0,00229 0,00126 

Weberhaupt theilt man 45 Grade durch die Zahl von Fluͤ⸗ 

geln, und zieht von dem’ Quotienten Ein Achtel der Breite Eiz 
nes Flügels und Eines Sectors ab zugleich mit dem einzufchlies 
Benden, wie oben in Graden ausgedrüften, Raume; die Hälfte 
der natürlichen Tangente des Reftes wird die Entfernung zwi: 
fhen dem Mittelpuncte der Bewegung und dem Mittelpuncte 
des Rades ſeyn, woraus der Conjugaten-Durchmeffer fich leicht 
finden läßt. Wei Anficht des lezten Spaltes in obiger Tafel 
wird man finden, daß durch Vermehrung der Zahl der Flügel, 
die Ercentrieirät und der Unterfchied der Dirchmeffer der Räder 
fi) nach Belieben vermindern läßt, und daß daher, wenn die 
Räder Freisfdrmig find, durch Annahme einer hinlänglichen Anz 
sahl von Sectord und Flügel und Stellung des Mittelpunctes 
der Bewegung der Räder in gehdriger Entfernung von dem 
Mittelpuncte der Bewegung der Räder felbft, die Ungenauig- 
feit, die durch die Freisfdrmige Figur entfteht, bie auf jeden 
erforderlichen Grad vermindert werden kann. Es ift ferner 
Har, daß, obfchon hier bloß eine Vorrichtung von vier Rädern 
befchrieben ift, eine ähnliche Wirkung auch durch eine größere 
Anzahl von Rädern hervorgebracht werden kann, und daß bar: 
nach fidy die Einrichtung einer, jeden Mafchine mit mehr als 
vier Rädern leicht finden läßt. - 





Nachdem ich num gezeigt habe, wie man denfelben Kdr: 


pern zugleich eine umdrehende und abwechfelnde Bewegung ges 
ben kann, und wie man das Verhältniß finder, dad im diefer 

Hinſicht bei dem Baue eliptifcher Räder zu beobachten iſt, | 
will ich zeigen, wie man diefelben zu mechanifchen Zweken vers 
wenden Tann; 
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Es fei der Kreis, F,G, F,G x. der Durchſchnitt einer 
Walze, Fig. 10. deren ganze Länge gleich fei der Länge der 
Fluͤgel und der Sectoren in derfelben Richtung, fo ift es offen- 
bar, daß, wenn man die Räder dreht, das, was in der Walze 
enthalten ift, zwei Mahl bei jeder Umdrehung der Räder ent- 
leert werden muß. Daher kann, bei gehdriger Vorrichtung von 
Röhren und Klappen, ein Wafler- oder Luft: Strom oder eine 
Strömung irgend einer Fluͤßigkeit, die der Cylinder enthält, 
hervorgebracht werden. Und wenn, umgekehrt, Wafler, Dampf 
oder irgend eine Flüßigkeit in den Cylinder gebracht wird, die 
durch ihren Druf oder durch ihre Ausdehnungs-Kraft die Fluͤ— 
gel und Sectoren von einander zu entfernen ftrebt, kann eine 
ununterbrochene Bewegung der Räder hervorgebracht werden. 

Fig. 11. bis 20. find verfchiedene Anfichten und Durch⸗ 
fehnitte von Dampfmafchinen nad) diefer Art, deren verfchie- 
dene Theile nach Umftänden auf eine gewiffe Weife abgeändert 
werden koͤunen. 

Fig. 11. ift ein Aufriß von der Endfeite zunächft an den 
Rädern genommen, 

Fig. 12. ein Aufriß von der Endfeite zunächft am Schnabel. 

Fig. 13. eine Seiten-Anficht. 

. Fig. 14. Anficht von oben. 

Fig. 15. Adhfe. 

Fig. 16. die Flügel von der Achſe getrennt. 

Fig. 17. Querdurchfchnitt des Cylinderd und der Sectoren. 

Fig. 18. Querdurchſchnitt durch den Eylinder, wo die Ach⸗ 
fen und die Flügel an ihrer Stelle find. 

Fig. 19. Laͤngen-Durchſchnitt durch die ganze Mafchine. 

Fig. 20. Durchfchuitt durch den Schnabel und durch den 
Hahn. 

Die ganze Mafhine kann in einem Dampf Gehäufe, 
A,B,C,D, eingeſchloſſen ſeyn, weldyes von dem Dampffeffel 
aus mit Dampf gefüllt wird durd) die Röhre, E. Wenn man 
Fein Dampfgehäufe hat, muß die Dampfröhre bis zu jenem 
Theile der Schnauze, wo der Stellhahn, h, ſich befindet, reichen. 

Sn allen Figuren bezeichnen diefelben Buchftaben diefelben 
— 

G, iſt der Cylinder, an deſſen einem Ende das Rad, a, 
befeſtigt iſt, und folglich drehen Rad und Cylinder ſich mit 
einander. Das Rad, b, iſt an der Achſe befeſtigt, und die 
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beiden anderen Raͤder find ander Spindel, c,f, befeftigt. In—⸗ 
nerhalb des Enlinderd befinden fich die Sectoren, wie man in 
Fig. 18. fieht, und die Flügel find auf der Achje, wie Fig. 17. 
jeigt, angebracht. Der Eylinder muß innenwendig, fo wie der 
Theil der Achfe zwifchen den Flügeln, fo glatt und eben, als 
möglich feyn, und die Flügel und Sectoren muͤſſen dampfdicht 
in den Eplinder paflen, was entweder durch Fütterung ihrer 
Kanten, wie bei den Stämpeln, oder durch Abfchleifen derfelben 
an ihrer Stelle, wie bei ven Hähnen, gefchehen Fann. In die: 
fer Hinfiht kann der Cylinder innenwendig aud) Fegelfdrmig 
fun, wie Fig. 19. zeigt. Die Enden der Eylinder miüffen auch 
auf die Achfe dampfdicht paffen. Rings um die Adyfe, Fig. 
15., laufen zwei Candle, welche, wenn die Achſe an ihre Stelle 
in die Flügel fommt, Fig. 16. zwei Durchgänge für den Dampf 
rings um die Achfe bilden, und ihn zu jeder Seite der Flügel 
in den Eylinder laffen. 

Die Achfe am Ende, e, endet fi fegelfrmig, wie ein 
Hahn, und paßt dampfdicht in den Schnabel, g. In diefem 
Dampfe find zwei Deffnungen, o,r, Fig. 15. und 19., die fid) 
in zwei Durchgänge, 0,p,r,s, Öffnen, welde den Dampf zu 
den Ganälen, n,m, führen, von wo aus er im den Eylinder 
gelangt. Diefe Durchgänge ſieht man im Durchfchnitte in 
Fig. 17., fo wie auch den Canal, n, und die Deffnungen, wo: 
durch der Dampf aus demfelben in den Cylinder gelangt. 

Die Deffnungen des Canaled, m, laffen den Dampf in 
den Cylinder auf der anderen Seite der Flügel. An den Kan: 
ten der Flügel und Sectoren koͤnnen Furchen feyn, wie man in 
den verfchiedenen Durchfchnitten fieht, welche mittelft des Durch- 
ganges, d,k, Fig. 19., immer voll Dehl feyn Fonnen. Der 
Stellhahn, h, im Durchfchnitte von Fig. 19. ift in der Lage 
bargeftellt, in welcher er ſich befindet, wenn er die Mafchine 
jperrt. 

Wenn man diefen Hahn nad) irgend einer Geite eine Vier: 
tel Umdrehung machen laͤßt, wird der Dampf durch dad Ende . 
bh, des Hahnes in den Cylinder gelaffen, und an dem entge 
gengejezten Ende und durd) Die Erhauftionds Röhre, F, abzies 
ben. Wenn man Verdichtung anwendet, und man durch die 
Mafchine blafen muß, zieht man den Hahn mittelft der Schraube, 
i, zuruͤk, wo der Dampf durch die Erhauftiond= Röhre, F, in 
den Verdichter auf die gewöhnliche Weiſe gelangen wird. Um 
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die Mafchine in Gang zu bringen, nachdem der leere Raum 
ſich gebildet hat, ijt nichts anderes nöthig, als ben Hahn, h 
eine Viertel⸗ Umdrehung machen zu laffen, rechts oder linke, 
je nachdem die Mafchine fich drehen fol. Wenn die Mafchine 
ſtill ftehen foll, bringe man den Stellyahn in die in Fig. 19. 
dargeftellte Lage. 

Um die Mafchine rüfwärts laufen zu laſſen, bringt man 
den Hahn in die entgegengeſezte Richtung, in welcher er ſich 
vorher befand. Nachdem die Achſe, c,f, auf dieſe Weiſe in 
eine umpdrehende Bewegung gebracht wurde (wenn man ein. 
Dampfgehäufe hat, läuft die Achſe durch Schlußbüchfen an den 
Wänden dieſes Gehäufes), fo wird diefe Bewegung jedem Me: 
chanismus mirgerheftt, der mit der Achſe in Verbindung fteht. 

Aus Obigem erhellt, hinſichtlich des Baues der Raͤder, 
daß bei jeder Umdrehung zwei Puncte find, auf welchen die 
Mafchine Feine Kraft hat; daß folglich, wenn man nur Einen 
Gylinder hat, ein Flugrad, oder irgend ein anderes Schwung: 
mittel norhiwendig wird. Wenn man aber zwei Cylinder hat, 
fo koͤnnen diefe fo vorgerichter werden, daß die Wirkung der 
Mafchine immer gleihförmig bleibt. Diefe Vorrichtung ift in 
Big. 21. dargeftellt. 

Ich beſchraͤnke mid) nicht auf die hier angegebene Form 
oder Anordnung der Theile, fondern nehme ald ausfchließliches 
Recht in Anfprud), eine ſich umdrehende Mafchine zu verfertiz 
gen und zu gebrauchen, die entweder durch einen Strom von 
Waſſer, Dampf, Gas, oder von anderer Flüßigfeit bewegt 
wird, oder eine foldye Strömung erzeugt, an welcher Mafchine 
dann auf obige Weiſe mittelft vier oder mehrerer Räder eine 
abwechfelnde Bewegung an den umlaufenden Theilen hervorge- 
bradht wird. 








XXV. 
Verbeſſerte ſchiebbare Ruhe an der Drehebank. 


Aus dem American Mechanics‘ Magazine im London Mechanics’ 
' Magazine. N. 183. 24. Bebruar I. 3. | 


Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


Die gewöhnliche Ruhe reicht bei gewöhnlichen Drehebänfen 
hin; wo aber Flächen vollfommen flach, Walzen volllommen 
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chlindriſch, und Kegel genau zugedreht werden ſollen, iſt es 
unmöglich, dieß aus freier Hand zu leiften. Man bedarf hier- 
ju der fehiebbaren oder beweglichen Ruhe, die den Kennern der 
feineren Drehefunft längft bekannt ift: viele Dreher kennen aber 
die bewegliche Ruhe %) der HHm. Mafon und Baldwin 
noch nicht. | 

Um Cylinder für Strefwerfe, Baumwollenfpinn Muͤhlen 
und alle Maſchinen, bei welchen man genau calibrirte Walzen 
bat, gehoͤrig abzudrehen, bedient man ſich einer ſtarken gera— 
den Stange, auf welcher ein Schieber ſich mittelſt einer ſtar— 
fein Schraube fchieben läßt. Fu diefem Schieber fonnen nun 
Werkzeuge von verfchiederter Art befeftigt, und nad) Belieben 
geftelle werden. Auf diefe Weife dreht man Gylinder aus ge: 
haͤrtetem Stahle, mit welchem man auf die gewöhnliche Weiſe 
nie in’S Reine fommen würde. Je nachden man diefe fchieb- 
bare Stange im verfchiedener Entfernung ftellt und die Meißel - 
zugleich, wird der Durchmeſſer der Eylinder mit Leichtigkeit be: 
ftimmt. Da ferner der Meißel hier fehr feft fteht, und fehr 
genau angebracht ift, laffen fi), auf diefe Weife felbit Gegen- 
tände mit hervorftehenden Kanten abdrehen; man kann eine 
vierefige Stange zu einem Cylinder abörehen, ohne die min⸗ 
deſte Gefahr, daß der Meißel, wie man zu ſagen pflegt, ſich 
fängt. Auch zum Schraubendrehen dient dieſe Vorrichtung treff: 
ih, die fih, fo wie fie hier dargeftellt ift, an jeder gewöhn- 
lichen »Drehebanf anbringen läßt. | 

A, Fig. 39. iſt eine eiferng Unterlage mit einer Furche 
an der unteren Seite zur Aufnahme des Kopfes eines Schrau— 
benbolzens. An der oberen Seite iſt eine kleine walzenfoͤrmige 
Hervorragung, die an ihrer oberen Flaͤche flach iſt, und ein 
Lager für die Baſis, B, bildet, die ſich um einen Gentral- 
Bolzen dreht, und durch das Niet, C, im jeder Lage erhalten 
— kann. 

D, iſt ein Geſtell, welches mittelſt der Stuͤzen, E,E, mit 
der Baſis, B, verbimden ift. Es ift an feiner oberen Fläche 
vollkommen fiech und auf dieſer ſind die beiden Leiter, F, F, 
befeſtigt, die zwei ſpizwinkelige Furchen bilden, wodurch der 
Hauptſchieber, G, in ſeiner Lage erhalten wird. 





20) In Deutſchland Raſt, Vorlage oder Auflage genannt. A. d. R. 
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G, der Hauptfchieber mit zwei hervorftchenden Zungen, 
die genau in die oben erwähnten Furchen oder Fälze paſſen, 
wahrend der flache Theil deffelben auf dem oberen Theile des 
Geftelleö, D, ruht. | 

Zwifchen den Leitern, F,F, in paralleler Richtung mit den= 
felben hinlaufend, ift die Hauptichraube, H, Fig. 40., die 
durch ein halbkreisfprmiges Niet läuft, R, welches an der un= 
teren Seite ded Hauptichiebers angebracht. ift, und durch zwei 
Lager an jedem Ende geftüzt, umd auf dem Geftelle, D, be: 
feftigt ift. 

- 1, ift ein freies Stuͤk Metall, welches zwifchen der Zunge 
und der fehiefen Seite des Leiters eingefezt, und mittelft zweier 
Heinen Schrauben, die durch die Zunge laufen, darauf befe— 
ftigt wird. | | 

HK, eine halbwalzenfürmige Bedefung, die an einem der 
Leiter befeftigt wird, und die Hauptfchraube, H, gegen die Eine 
wirfung der Drehefpäne fichert. Auf der oberen Seite des 
Hauprfchieberd, G, ift ein fchwalbenfchweifartiger Falz zur 
Aufnahme des Querfchiebers, L. \ 

M, $ig. 40. ift eine Schraube, durch welche der Querz 
fehieber bewegt wird. Sie läuft durch das Halsftüf, N, und 
arbeitet in einem Niete, Q, Fig. 40., welches an dem Haupt⸗ 
fehieber, wie in Fig. 40 und 41. befeftigt ift. 

P,P,P, Schrauben, durch welche der Drehe-Meißel an 
dem Querfchieber, L, befeftigt wird. 

R, Stell: Schrauben, die in dem Hauptichieber, G, ein: 

gefügt find, um den Querfchieber, L, (an welchem der Meißel 
befeſtigt ift), fo zu ftellen, daß er in jeder beliebigen Tiefe 
ſchneidet. 
Hieraus erhellt, daB durch die Hauptſchraube, die gegen 
die Dreheſpaͤne geſchuͤzt iſt, die Kraft auf die vortheilhafteſte 
Weiſe auf dem Hauptſchieber in der Mitte der Leiter oder Fuͤh⸗ 
rer angebracht ift, während die Vorderfeite, oder derjenige Theil 
des Hauptfchiebers, wo der Meißel arbeiter, dur) das Ruben 
auf dem Geftelle beffer gefchlizt und geftüzt ift, ald wenn er, 
wie auf den gewöhnlichen fchiebbaren Ruben überhäugt. ”') 

21) Diefe beweglichen Vorlagen find in Deufchland in den meiften me- 

chanifchen Werkftätten ſchon laͤngſt bekannt und eingeführt, und 


nad) und nad) auf einen größeren Grad von Bolllommenheit ge— 
bracht worden, als bieß bei ber hier befchriebenen der Fall ift. 
j Ad 8. 
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XXVI. 

Beſchreibung eines verbeſſerten Schiebers zur Linier⸗ 
Maſchine der Kupferſtecher. Von Hrn. W. Pal 
mer, Clifton⸗Street, Finsbury, N. 18. 

us ben XLIV. B. der Transactions of the Society of Arts etc. im 

Repertory of Patent Inventions. März; 1827. ©. 152. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Die Linier- Mafchine ift für die Kupferftecher, was die Dampf- 
mafchine für die Fabrifanten if. Ich habe an dem Theile 
diefer Mafchine, den man den Schieber und den Wagen nennt, 
eine Verbeſſerung angebracht, wodurch diefe Mafchine dauer: 
hafter, leichter zu führen, und einfacher und wohlfeiler wird, 
als alle andere ähnliche Mafchinen, 

Die Genauigkeit und Sicherheit der jezt gebräuchlichen 
Mafchinen diefer Art hängt von Federn ab, und die Leichtig— 
feit in der Anwendung derjelben von NReibungswalzen: Worriche 
tungen, die dort, wo es fid) um eine ftärige, regelmäßige und 
gleichfürmige, Bewegung als unerläßliche Bedingung handelt, 
ſehr mangelhaft find. Die Federn leiden mehr oder minder 
durch die Temperatur, und lafjen häufig nach, wenn ein ans 
baltender Druf lang auf fie wirft, und Reibungswalzen wers 
den, wenn fie lang gebraucht werden, häufig die Quelle von 
Fehlern. Ich wollte dieje Mängel befeitigen, und die Mafchine 
fo einfady machen, als möglich: ich wollte die Lagerung der: 
jelben natürlich machen, und fo einrichten, daß fie durch ihre 
eigene Wirkung in Ordnung gehalten wird. Die HHm. Zur: 
rell, Bacon, Lowey haben meinem Schieber ihren Beifall 
geſchenkt; er diente ihnen fo gut, wie mir. 

Der Grundfaz, nad) welchem mein Schieber vorgerichtet 
ift, ift der eines Hebelwerfes. Der Wagen fchiebt ſich auf 
einer Fläche von Gußeifen, v, welche den verlängerten Mittel: 
punet der Bewegung defjelben bildet. Zur Linfen befindet fich 
ein Kleines hervorftehendes Stüf Meffing, welches an den War 
gen befeftige ift, und gegen eine überhängende gerade Kante 
mittelft ded Gewichtes an der gegemüberftehenden Seite aufrecht 
erhalten wird, welches Gewicht als ein Hebel wirft, und jede 
Ungenauigfeit verbeſſert und auögleicht, die durch Reibung und 
häufigen Gebrauch entftehen koͤnnte. Mittelſt diefes Echiebers 


— 
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konnen Linien von verſchiedener Länge linirt werden, und ob— 
ſchon anhaltender Gebrauch die gerade Kante etwas verdirbt, 
wird die dadurch entſtehende Unvollkommenheit kaum merklich: 
denn fo, wie man ‚eine Platte anfaͤngt, muß man fie enden, 
da das Hebelwerf immer daffelbe, und das Lager immer gleich? 
foͤrmig ift. 

Der Preis eines folhen Schieber von 36 Zoll Ränge nad) 
alter Art ift 20 Pfd. Sterl.; ich verfertige einen eben fo lan: 
gen nach) meiner verbefferten Methode gern für 7 bis 8Pfd. 

Fig. 25. zeigt diefen Schieber von oben; Fig. 26. vom 
Ende her gefehen. 

a, a, die Linier-Stange, die efig ift, wie die Vorder— 
ftange an vielen eifernen Drehebänfen. Eine ftarke eiferne 
Schiene, b,b, mit einer geraden Unterfläche längs c,c, ift auf 
dem eifernen Lager, d, aufgefchraubt, welches ein Stüf mit 
der Stange, a, ift, und fo geftellt, daß fie vollkommen pa— 
ralfel mit der efigen Oberfläche, a, a, ift. 

d,d, ift der Wagen oder Schlitten. Er ift an der unteren 
Seite, über der Stange, a,a, hohl gegoffen, wie das punctirte 
Parallelogramm zwifchen e und e, Fig.’ 25. zeigt, fo daß nur 
die beiden Enden, e und e, die Stange berühren, die fo aus— 
gefchnitten find, daß fie genau am diefelbe paſſen, und fich 
frei an’ derjelben fchieben. 

Sn der End=Anficht zeigen die punctirten Linien unter e, 
die Höhlung. | 

Eine andere Höhlung, f,f, ann, wenn man will, auch 
gegoffen, und mit Blei ausgefüllt werden, wodurd das über: 
bängende Gewicht vermehrt wird. Gin Stuͤk, g, fpringt aus 
der Mitte des Schlittens vor, und ift oben flach, fo daB es 
unter der Fläche, c, c, der Stange, b, hingleiten kann. Auf 
diefe Weiſe erhält der Schlitten drei Lager: das eine, g, oben, 
die beiden anderen, e,e, unten; die befchwerte Seite, f,f, hält 
dad Lager, g, immer in Berührung mit der unteren Fläche 
von, c, c, auf welcher er ſich hinfchiebt. 

h, Fig. 25. ift der Schwingarm. 

i, i, find feine beiden Mittelpunete, und, j, iſt die er Ä 
des — 

k, iſt ein Rollknopf, wodurch der Schlitten längs. der 
Stange bingeipoben werden kann. Menn er gedreht wird, hebt 
die Schnur, b, die Spize des Griffeld fo, daß diefelbe zu der 
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nächiten Linie an das Lineal zuräfgefährt werden kann. Ein 
Stift, m, hindert den Schlitten an einem Ende abzumweichen, 
und eine Schraube, n, die angezogen wird, nachdem der Wagen 
oder Schliften an feinen Plaz gefchoben wurde, hindert denfelben 
vor Abweichungen an dem anderen Ende. 

0, 0, find zwei Löcher, mittelft welcher er zum Gebrauche 
an feiner Stelle aufgejchraubt wird. Diefer Schlitten kann weder 
durch Zufall verfchoben, noch fo fchief gehoben werden, daß die 
Parte dadurch befchädigt würde, indem er bei den Gebrauche 
p tief niederfteigt, ald es möglidy ift, und ohne Ausziehung 
ver Schraube, n, nicht von der Stelle gebracht werden kann. 

Da die Oberflächen der Kupferplatten noch immer nicht 
vollkommene Flächen find, und alfo mit der Kinier-Stange viel: 
leicht nicht vollfommen parallel feyn Fönnen, fo muͤſſen die Mit: 
telpuncte der Schwingung, i, i, genau rechte Winfel mit der 
finier-Stange, a,a, bilden, und horizontal oder parallel mit 
der KRupferplatte feyn: dann werden die geringen Abweichun— 
gen in der Oberfläche des Kupfers Feinen bedeutenden Unter: 
hied in der Entfernung der Linien bilden. Wenn aber die 
Mittelpunete, i, i, nicht unter vechten Winkeln jtehen, wird 
jede Ungleichheit in der Platte einen verhältnigmäßigen Unter: 
Ihied in der Entfernung oder Geradheit der Linien bilden. 





XXVII. | 
Beſchreibung einer in Franfreih gebräuchlichen 
Reißfeder. 
Xus den Transactions of the Society of Arts. XLIV. B. Im Re- 
pertory of Patent -Inventions. März. 1827, ©, 148. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Hr. Donfin brachte folgende Reißfeder aus Frankreich nach 
England, welche entſchiedene Vorzüge vor den englifchen zu bes. 
ſizen ſcheint. 

Fig. 22. zeigt das zeichnende Ende der Reißfeder zwei 
Nahl groͤßer, als das Original. Die beiden Theile, a, a, und 
b,b, find bei, c, durd) ein Gefüge verbunden, und werden 
durch einen Ring, d, an einander gehalten, der ſich fchieben 
ft. Die punctirten Linien, a,a, zeigen, wie diefer Theil ſich 
ner, fo daß man die Feder mir Tinte füllen kann. 
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Fig. 23 und 24. zeigt die Theile, a, und, b, einzeln. In 
jedem derfelben befindet fich eine correfpondirende Hoͤhlung, e,e, 
zur Aufnahme der Tinte: die Rinne wird an der Spize fo fein, 
als die Linie, die mir der Feder gezogen werben fol. Zwei 
Plättchen, f, f, paſſen genau in correfpondirende Ausfchnitte, 
g,g, und halten die Spizen genau an einander. 





XXVIN. 


Ein neues Inftrument zum Sehen, und Berbefferung 
an älteren bekannten optifchen Inftrumenten, worauf 
Alexander Allard de Ia Court, Esqu., Great Wins 
chefter Street, London, fi) am 6. Mai 1826 ( ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1827. ©. 142. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Meine Erfindung befteht 1) in Befeſtigung Kleiner Spiegel 
oder reflectirender Körper in Bögen, welche jenen, worin man 
Brillengläfer faßt, ähnlich, aber fo gegen die Augen geftellt 
find , daß fie demjenigen, der fie trägt, die Gegenftände dar— 
ftellen, welche ſich hinter ihm befinden, ohne daß er noͤthig 
hätte, ſich deßhalb umzufehen, oder umzufehren; 2) in Anz 
bringung folcyer u. zu bemfelben Zwefe an den gewöhn= 
lihen Brillen. 

Fig. 27. zeigt eine Brillen - Faſſung von der gewöhnlichen 
Art: A, ift der Bügel für die Naſe; ftatt daß aber in B und 
C, Gläfer eingefezt wären, biege ic) die Arme, f,f, zu beiden 
Seiten fo aus, daß fie dad Vorwärtsfehen nicht hindern, und 
bringe an dem Ende eines jeden Armes Spiegel, D,D, an, 
die fich in einem Gewinde, e,e, drehen. 

Fig. 28. iſt einer der Geiten= Theile diefer Faffung , der 
mit dem Theile, r, fo an dem Gewinde angebracht wird, daß 
der Spiegel fi) aus dem Ringe, G, ein und aus drehen, und 
jeden Winfel mit dem Bordertheile der Faffung bilden Fann, 
der zum Sehen der rüfwärts befindlichen Gegenftände noth- 
wendig ift, ohne daß es dabei nöthig wäre fich umzufehren. 
Diefe Vorrichtung nenne ich mein neues Inſtrument (new ın- 
strument.) 
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Fig. 29. zeigt bloß eine andere Art die Spiegel anzubrin- 
gen, ohne daß es nöthig wäre, den Bügel der Brille auf der 
Nafe zu tragen. Dieſe oder eine Ähnliche Art ift nicht neu, 
md von den Brillenmachern ſchon dfterd angewendet worden; 
id muß aber zeigen, wie die Spiegel auch bei diefer Vorrich— 
tung angewendet werben Fonnen. 

Die Theile, H, I, I, K, L, ftellen einen Bogen vor, der 
über dad Hintertheil des Kopfes läuft, und, H, ift ein dop— 
pelter Schieber, der in Fig. 30. im Grundriffe befonders dar- 
geſtellt iſt, und bloß dazu dient, um den Bogen der Größe 
des Kopfes anzupaffen. An dieſem Bogen befeftige ich meine 
Spiegel an den Enden, e,e, derArme, K und L, oder auf irgend 
einer Art von Doppel Achfe. Die bier vorgeftellte Befefti- 
gungd=Art ift fo einfach, daß fie Feiner weiteren Erklärung be⸗ 
darf, und die Figur hinreicht. 

Fig. 31. zeigt den Spiegel abgenommen von der Vorder⸗ 
ſeite, und 

Fig. 32. ift eine Seiten Anficht deffelben. 

Meine Verbeſſerung an älteren befannten optiichen Inſtru⸗ 
menten befteht darin, daß ich meine Spiegel an den gewoͤhn⸗ 
hen Brilfen anbringe, wie Fig. 33. zeigt, wo, D, D, viefe 
Spiegel find. 

Fig. 34. zeigt, wie die Faflung der Spiegel, N, an den 
Seiten der Bogen ver Brille befeftigt wird. Offenbar laſſen 
ih an Hüten, Kappen, oder anderen Kopfbedekungen Vorrich- 
tungen anbringen, mittelft welcher man die Spiegel ohne alle 
Bogen befeftigen kann, fo daß' nur die Einfaffung des Spie: 
geld und ein Heiner Arm für denfelben nothiwendig wird, wel- 
de Vorrichtungen ich dann auch, fo wie jede andere, mittelft 
veldher man rüfwärts fehen kann, ohne ſich umzufehren, als 
mein Patent⸗Recht in Anfpruch nehme. | 


Dingier’s polyt. Journ. XXIV. B. 2. 6. 
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XXIX. 


Ueber die Mittel, den wahren Zuftand der Augen zu 
beftimmen, und jeded Individuum in den Stand zu 
fezen, ſich die für feine Augen paffenden Brillen 
felbft zu wählen. Von Hrn. Joh. Sf. Hawkins, 
Hampſtead⸗Road. | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec, 1826. ©. 347. 


Da ich nicht zu berechnende Vortheile von Brillen empfand, 
die drei Grad Vergrößerungss Kraft befizen, und wuͤnſche, daß 
auch andere diefe Vortheile benuͤzen koͤnnten, fo theile ich hier 
eine Befchreibung der Art mit, wie diejenigen, deren Augen 
eine foldye Hilfe fordern, fich diefelbe verfchaffen Fünnen. 

Ehe ich mich aber in weitered Detail einlaffe, finde ich es 
nothwendig, den Leſer von der Unerläßlichkeit zu überzeugen, 
diefen Gegenftand für fich felbft zu fludieren, wenn er andess 
alle Vortheile, die man von den Brillen erhalten kann, zu er: 
langen wuͤnſcht. Denn 

4) darf man wohl Hundert gegen Eins wetten, daß man 
keinen Brillen-Verkäufer findet, der Kenntniffe oder guten Wil: 
len genug befäße, den Zuftand der Augen desjenigen zu unter 
fuchen , der eine Brille kauft, und alle Kleinigfeiren, worauf 
es zum gehdrigen Sehen durd) die Brillen ankommt, den Um: 
ftänden gehbrig anzupaffen. 

2) ift es unmdglih, daß man den Optiker feine Art zu 
fehen mittheilen kann, fo daß er fich einen fo deutlichen Be— 
griff hiervon machen koͤnnte, ald man felbft hat. 

3) ift es im mehreren Fällen norhwendig, den wahren Zu⸗ 
ftand der Augen durch Verſuche, die mehrere Tage, ja zuwei- 
len wochenlang fortgefezt werden müffen, zu beflimmen, um 
eine genaue Kenntniß von demfelben zu erlangen. Man muß 
nie bei einer einzelnen Beobachtung fo lang verweilen, daß die 
Augen dadurch ermüder werden. Diefe Verfuche kann nur der= 
jenige mit dem geldrigen Eifer fortfezen, dem es an den Wohl: 
thaten des Refultates gelegen ſeyn muß. 

4) endlich ändert fich der Zuftand der Augen dfrers, und 
Brillen, die jezt fehr gut ſeyn Fonnen, koͤnnen ein Jahr oder 
ein Paar Jahre fpäter nichts mehr taugen. 
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Aus diefen Betrachtungen erhellt, daß diejenigen, welche 
fi) alle Vortheile verfchaffen wollen, die man durch Brillen 
erlangen kann, felbft und mit Umficht und Beharrlichfeit bei 
den hierzu nöthigen Verſuchen zu Werke gehen muͤſſen, und daß. 
diejenigen, die dieß unterlaffen, ſich die wahrfcheinlichen Folgen 
ihrer Nachläßigkeit, Jahre langes ſchlechtes Sehen, Augen: 
franfheiten, Truͤbſehen, und am Ende vielleicht gar Blindheit 
jelbft zuzufchreiben haben. 

Diefe Bemerkungen gelten für Brillen jeder Art, vorzuͤg⸗ 
lich aber für Brillen von drei Grad Vergrößerung, weil hier 
die Umftände fich mehr vervielfältigen. 

Mer fi) nicht die Mühe geben will, diefe Verfuche anzu: 
fielen, mag ſich auch die Mühe erfparen, hier eine Zeile wei: 
ter zu lefen: denn, fo ungereimt es wäre zu fordern, daß 
Einer für den Anderen effen foll, fo ungereimt ift es zu er 
warten, daß ein Optiker im Stande fern foll für einen ande= 
ren zu fehen. Ich verweilte hierbei länger, weil ich weiß, 
wie fchwer ed ift, das Publicum aus feinem Schlendrian auf: 
zuruͤtteln. | 

Das Erfte, was vor der Auswahl der Brillen zu gefche- 
ben hat, ift die Beftimmung der Brenn-Weite eines jeden Au: 
ges. Man bildet ſich nur zu allgemein ein, daß beide Augen 
an einem und demfelben Menfchen einerlei Brennweite haben; 
allein, die Ungleichheit der Brennweite nicht bloß in beiden 
Augen, fondern auch an einem und bdemfelben Auge in ver 
fchiedenen Richtungen ift fo gewoͤhnlich, und zuweilen fo groß, 
daß dadurch allein das unangenehme Gefühl entfteht, das fich 
an vielen äußert, wenn fie Brillen vor die Augen nehmen, fo 
wie auch die Undeutlichfeit im Sehen, worüber fo viele fih 
beflagen, die Feiner Brillen bedürfen, hiervon herkommt. 

Es wäre fehr zu wünfchen, daß alle diejenigen, die die 
mindefte Schwierigfeit im deutlich Sehen fühlen, oder die eine 
unangenehme Empfindung wahrnehmen, wenn fie ihre Augen 
eine längere Zeit über anftrengen, genau die Entfernung be: 
flimmten, in welcher fie mit jedem Auge am deutlichften fehen. 
Im "Falle eines bedeutenden Unterfchiedes follten fie alfogleich 
zu Brillen mit zwei verfchiedenen Gläfern ihre Zuflucht nehmen, 
deren Vergroͤßerungs⸗ oder Werfleinerungd- Kraft die Entfer- 
nung, in welcher fie deutlich fehen, in jedem Auge gleich ftellt. 

Sch fah vor 30 Jahren einen Mann, der mit einem Auge 

9 * 
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in der größten Entfernung deutlich fah, mit dem anderen aber 
nur in der Entfernung von -drei Zoll deutlich) fehen Fonnte. 
Durch diefen Fehler in den Augen befam er eine ganz eigene 
Phyfiognomie, und er Hagte dfterd über Unbehaglichkeit und 
- Schmerz in den Augen. Er hatte ſich angewohnt, mit dem 
Furzfichtigen Auge zu lefen, und fah auf Perfonen und Gegen- 
ftände gewöhnlich mit jenem Auge, mit welchem er in die gerne 
fah. Er verficherte, daß Brillen ihm nichts nuͤzen; vielleicht 
daß er, wenn er feine Augen ftudirt, und mit VBeharrlichfeit 
Verſuche angeftellt hätte, eine Brille gefunden haben würde, 
die ihm gut gethan hätte. 

Das zweimäßigfte und genauefte Mittel, welches ich zur 
Beflimmung der wahren Brennweite der Augen fand, ift das 
Inſtrument, welches Dr. Thom. Joung in feinem vortrefflis 
hen Werfe on Natural Philosophy, Bd. I. ©. 575, unter 
dem Namen Optometer befchrieb. Sch würde den Optikern 
rathen, diefes Inſtrument zum Verkaufe zu verfertigen, und 
demfelben die Befchreibung beizufügen, wie es gebraucht wer: 
den muß. Fur jeden Fall follte jeder, der mit Augengläfern 
handelt, einen, oder ein Paar gleich gute Optometer in feinem 
Laden haben, um damit die Brennweite der Augen feiner Käus 
fer zu bemeffen, ehe er ihnen erlaubt, eine Brille zu verfuchen, 
indem felbit der Verfuch einer. nicht paflenden Brille den - Aus 
gen in einem gewiffen Grade nachtheilig ift, und man durch 
feine Gläfer fehen foll, ehe man die MWahrfcheinlichkeit, daß fie _ 
taugen, durch jedes andere Prüfungs = Mittel bereit$ darge- 
than bat. 

Obſchon das Meſſen der Brennweite bei dem. O:ptifer fehr 
vortheilhaft wäre, fo ift doch das wiederholte Meffen derfelben 
zu verfchiedenen Zeiten deö Tages und der Nacht, und in ver⸗ 
fehiedenen Zuftänden von Ruhe und Bewegung, und das Mit- 
tel aus allen den verfchiedenen dadurch erhaltenen Refulcaten, 
noch weit vortheilhafter. Da aber dieß der Optiker nicht thun 
fann, fo muß man fich felbft diefe Mühe nicht reuen laſſen. 
Ich muß bier bemerken, daß man dad Optometer nie länger, 
als zwei oder drei Minuten lang auf ein Mahl brauchen darf, 
indem fonft die Augen zu fehr angeftrengt wurden, und daß 
man daffelbe auch nicht einen Augenblif länger anwenden darf, 
wenn es einmahl angefangen hat eine unangenehme Empfin- 
dung zu erregen, indem jede Anftvengung biefes zarte Organ 
beleidigt. 
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Als unvollfommenes Surrogat filr das Optometer Tann 
die Entfernung eines Buches von dem Auge dienen, in wels 
er man deutlich leſen kann, wenn man diefe Entfernung mit 
einem gewöhnlichen Lineal mißt. Man läßt das eine Ende 
des Lineales das Bud) berühren, und das andere an der Seite 
des Kopfes in einer Linie. mit dem Auge vorbei laufen, und 
bemerft die Entfernung mit dem Finger und dem Daumen, 
mit welchem man das Lineal hält, und der Spize des Fingers, 
die den Augenwinkel berührt. 

Diefe Methode ift fo einfach und fh vollfommen in dem 
Bereiche eines jeden, daß bie Beobachtungen leicht vervielfäl- 
tigt werden koͤnnen, und man zu einem Durchfchnitte gelangen 
fann, der genau genug zu jedem Zwele ift, den einzigen Fall aus: 
genommen, daß Ein Auge oder jedes der beiden Augen eine dop⸗ 
pelte Brennweite hat, was durchaus nicht felten ift. Die Wir: 
fung diefer doppelten Brennweite ift ein trüber und undentlis 
cher Umriß der Gegenftände in allen Entfernungen. &o bald 
man diefe wahrnimmt, muß man zu einem Optometer feine 
Zuflucht nehmen, und die Entfernung einer jeden.diefer Brenn: 
weiten genau beftimmen. _ 

Ich habe an mir bemerkt, daß ich mit meinem rechten 
Auge nicht fo deutlich ſehe, als mit meinem linken, und ich 
fand durch dad Optometer, daß diefes davon herrährte, daß 
die ſenkrechte Brennweite diefes Auges länger ift, als die hori⸗ 
zontale, während in dem linken Auge beive Brennmeiten bei- 
nahe gleid) groß waren. 

Unter fenfrechter Brennweite verfteht man die Brennweite 
jener Lichtftrahlen, die über einander in das Auge einfallen, 
und unter horizontaler Brennweire die derjenigen Lichtftrahlen, 
die auf den Seiten in dad Auge eintreten. Der Unterfchied 
zwijchen beiden entfteht wahrfcheinlich dadurch, daß die fenfs 
rechte Wölbung des Auges von der horizontalen verfchieden ift, 
was entweder von der Hornhaut, oder von ber Kryftall:Linfe 
im Auge herrührt. 

Der Durchſchnitt aus 27 Meflungen einer jeden Brenn: 
weite meiner beiden Augen, wenn fie durch eine Linſe von 4%, 
304 fehen, war folgender: 

die horizontale Brennweite des linken Auges 0000. 55/8 Boll. 

— fentrechte — — — — . 54 —- 

— horizontale — — then — 222. 53/— 

— fenkrechte — — — — 0... 6 — 
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Nachdem ich diefe wichtige Thatfache ausgemittelt hatte, 
wünfchre ich für mein rechtes Auge. Gläfer, die fenkrecht eine 
ftärfere DVergrdßerungs = Kraft befizen, als horizontal. Hr. 
Chamblant, Optiker zu Paris, ließ fih ein Patent auf 
Brillen ertheilen, deren Gläfer Ausfchnitte von Cylindern find, 
wovon die einen vertical, die anderen horizontal ftehen, wie man in 
Dr. Rees's Encyclopaedia, Xrtifel: Spectacles, fieht. 

Wenn man Fein Optometer haben kann, Fanıı ein raftrir- 
ter Noten Bogen ald Mittel dienen, um zu beſtimmen, ob ein 
bedeutender Unterfchied zwifchen den fenkrechten und horizonta= 
Ien Brennweiten der Augen Statt hat, und man kann fie mit: 
telft verfelben fo ziemlich genau meſſen. 

Um die horizontale Brennweite des linfen Auges zu mef- 
fen, halte man das Blatt Noten: Papier fo vor das Geficht, 
daß die Noten= Linien fenkrecht ftehen, und fchließe oder bedefe 
das rechte Auge. Man rüfe nun das Blatt näher oder ferner 
zu oder von dem Auge, bis man die raftrirten Linien höchft 
deutlich fieht, und meſſe dann die Entfernung des Blattes von 
dem Auge mit dem Lineale auf die oben befchriebene Weife. 

Nun halte man das Noten:Blatt fo, daß die Linien hori— 
zontal liegen, und bewege es fo lange, bis die Linien am deut— 
lichften werden: die Entfernung von dem Auge gibt die fenf- 
rechte Brennweite. Man verfahre eben fo mit dem rechten 
Auge, während man das linke fchließt oder bedeft, und man 
wird die Brennweiten der beiden Augen gefunden haben. Man 
darf nur nie vergeflen, daß, um die horizontale Brennweite zu 
finden, die raftrirten Linien fenkrecht gehalten werden müffen, 
und horizontal, wenn man die fenfrechte Brennweite finden will. 

Bei dem Meffen meiner Augen, wenn fie durch eine 12⸗ 
zöllige Kinfe fehen, fand ich | 

die horizontale Brennweite des Linken Auges . » » . 20 Boll. 
— fentrechte — — — — .... 19 — 
— horizontale — — rechte — 2.24% — — 
— ſenkrechte — — — 

Sch muß hier wiederholt die Regel einfchärfen, die ich bei 
| dem Optometer gab, und den Lefer warnen, diefe Beobachtun- 
gen auch nur einen Augenblif noch fortzufezen, nachdem man 
bereits anfing eine unangenehme Empfindung im Auge zu ver- 
fpüren: fie dürfen nicht ehe wieder aufgenommen werden, bis 
dad Auge auögeruht hat. 

Nachdem die Bay Brennweite der Augen — Berti 
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wurde, kommt ed darauf au, die Entfernung eines Auges von 
dem anderen von einem Mittelpuncte deffelben zu dem anderen 
genau zu bemeffen. Dieß kann leicht auf verfchiedene Weife 
gefchehen: folgende ift die einfachfte und ficherfte. Man nimmt 
jwei Streife fteifes oder Karten- Papier, ungefähr zwei Zoll 
lang und einen halben Zoll breit. An einem Ende eines jeden 
diefer Streife fteche man mit einer Nadel ein Loch durch, und 
halte die anderen Enden zwifchen dem Finger und dem 
Daumen vorne an der Stirne zufammen. Man bringe je 
des dieſer Löcher vor ein Auge, und fehe durch diefelben auf 
einen entfernten Gegenftand. Nun meffe man die Entfer: 
nung diefer Löcher von einander, und diefe gibt die Entfer: 
nung ‚der Mittelpuncte der Augen von einander, die zugleich 
aud) die Entfernung der Mittelpuncte der Gläfer für Brillen, 
die man für entfernte Gegenftände ausfchließlich braucht, ſeyn 
muß. Allein, in dem Verhältmiffe, ald man fie für nähere 
Gegeuftände braucht, muͤſſen die Mittelpuncte der Gläfer näher 
gegen einander gebracht werden, damit jeder derfelben in einer 
geraden Linie von dem Mittelpuncte des Auges nad) dem Brenn: 
puncte liegt, und es ift weſentlich nothwendig, daß die Mitte 
des Glafes rechtwinfelig auf diefe Linie fleht. 

Ich habe die Entfernung der Augen an 25 ermwachfenen 
Perfonen gemeffen, und fand folgende Entfernungen der Mit 
telpuncte berfelben: 

2 Perfonen 2%/, Zoll. 
23/6 — 
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Hieraus erhellt, daß die mittlere Entfernung der Augen 
an erwachfenen Perfonen ungefähr 27 Zoll ift. Ich habe auch 
die Entfernung der Augen an mehreren Kindern gemeffen, und 
der mittlere Durchſchnitt fällt nicht geringer aus. Ich fand 
fein Kind, deffen Augen weniger ald 27, Zoll von einander 
entfernt gewefen wären, ich fand aber einige Kinder, deren 
Augen: Mittelpunete volle 2), Zoll von einander entfernt waren. 
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Folgenden Durchſchnitt fand ich in der Weite der Faſſung 
von 12 ——— die ich ohne alle Auswahl heraus nahm: 
3 waren 2t/g 3oll. . 


2 — Ps — 
4 — Bl — 
ee ie 
2 — 27/6 — 


(Die Fortſezung folgt.) 
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Berbefferte Methode, Stahlplatten zu aͤzen. ) Von 
Hrn. W. Cooke d. jüng., Seymour Street, North, 
Clarendon » Square. | I 

Aus den Transactions of the Society of Arts etc. 3b. XLIV. Im Re- 

pertory of Patent Inventions, März 1827. ©. 149. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


Hr. Cooke erhielt für diefe Mittheilung die goldene Iſis— 
Medaille. 

Bisher verdanken wir dem beharrlichen Fleiße des Herrn 
Zurreli die befte Aez- Methode: allein, die Schwierigkeit und 
die Gefahr, fein Aufldfungs: Mittel auf einem weichen Grunde 
anzumenden, oder wenn der Firniß noch nicht ganz trofen iſt, 
veranlaßte mi), Säuren in verfchiedenen Verhältniffen anzu= 
wenden, und den Alkohol wegzulaffen, indem diefe Compoſition 
auf den Grund wirkte, und zuweilen die ganze Oberfläche der 
Platte anfraf. 

Es ift möthig, hier zu bemerken, daß alle Stahlplatten für 
Landſchaften aus nicht ganz volllommen —— Stahle 
verfertigt werden muͤſſen. 

Man erlaube mir einige vorlaͤufige Bemerkungen uͤber die 
Arbeiten, die dem Aezen vorausgehen muͤſſen. 

Der Stahl muß, ehe man den Grund auftraͤgt, ſorgfaͤltig 
mit Terpenthin gereinigt werden: das Weiß, deſſen man ſich 


22) Man vergleiche hiemit auch polyt. Journal Bb. IX. ©. 107. Bd. 
XV. ©, 351. 8b. XVI. ©, 53. und Bb. XVII. ©. 331. 
A. dv. R. 
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bei Zurichtung der Oberfläche des Kupfers bedient — bleibt 
hier weg. 

Der Grund muß ſo wenig warm als moͤglich aufgetragen 
werden, indem Stahl nicht ſo viele Hize fordert, als Kupfer. 
Eine zu hohe Temperatur zerſezt den Grund, und veranlaßt die 
Erzeugung kleiner Luftblaͤschen, oder die Verduͤnſtung deſſelben 
in Geſtalt eines leichten Rauches, der von der Oberflaͤche der 
Plarte aufſteigt. Sollte dieß ja geſchehen, fo müßte der Grund 
friih aufgetragen werden. Es ift auch höchft nothiwendig, daß 
bei dem Aezen die Spize der Nadel in die Oberfläche des Stah— 
les eindringen muß: der Athem darf ſich nicht auf der Ober: 
fäche der Aezung verdichten, indem fonft die Striche roftig 
werben, und die Säure verhindern gehörig einzubeißen. Menn 
nun die Platte zum Aezen fertig ift, miſcht man fechs Theile 
Eifigfäure mit einem Theile Salpeterfäure, und ſchuͤttelt diefe 
Mifchung fahrt unter einander. 

Da diefe Mifchung fehr fchnell wirkt, fo muß fie in einer 
halben Minute von der Platte genommen, die Säure mit Waf: 
fer aus den Linien fleißig ausgewaſchen, und die Platte felbft 
gut, aber nicht am Feuer, getrofner werden. Die lichten Tin: 
ten füllt man mit Braunfchweigfchwarz-Firniß aus, und gießt 
hierauf, um das Oxyd aus den Linien auszınvafchen, eine MM: 
ſchung von ſechs Theilen Waffer und einem Theile falpeteriger 
Säure auf die Platte, auf welcher man fie zwei oder drei Se: 
eunden lang ftehen läßt. Man gieft fie ab, und alfogleic) 
wieder die vorige Mifchung auf, ohne die Platte dazwifchen 
mit Waſſer zu wafchen. Diefes Verfahren muß bei jeder Tinte 
befonders wiederholt werden. 

Das Eindzen der Stahlplatte follte, wo möglich, in Einem 
Tage vollender werden: eine Bemerkung, die fid) auch auf an— 
dere Aez. Methoden erftreft, indem die Striche zuweilen Sauer: 
ſtoff aus der atmofphärifchen Luft während der Nacht über 
anziehen, wo dann dad Aezmittel nicht jo rein einbeißen fann, - 
ald Tags vorher. 

Nachdem das Einbeißen vollendet, und der Grund mittelft 
Zerpenthin und einer ftarfen Zahnbärfte abgenommen ift, rei- 
nigt man die Linien von dem noch übrigen Oxyde, und bedient 
fi) hierzu bei den lichteren Zinten bloß der Finger. Dann 
reibt man die Oberfläche der Platte, um alle fcharfen Spizen 
wegzufchaffen, mit dem feinften Schmergel= Papiere, ‚das man 
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vorläufig auf dem Ruͤken einer Stahl-Platte gehdrig abgerieben 
hat, um ihm feine Schärfe zu benehmen. Ye mehr diefes Pa- 
pier abgenuͤzt ift, defto beffer dient es zum Wegſchaffen ber 
Spuren des Schaberd aus den fogenannten Trofenpunct-Tinten. 

Nach- oder MWieder-Aezen (rebiting) gefchieht auf folgende 
Weiſe. Man taudht einen reinen Lappen in fehr verbünnte 
Salpeter-Säure, und reibt mit demfelben über jene Theile hin, 
die nad) = oder wiedergeäzt werden follen, bis die Oberfläche 
dunkel wird; reinigt dann die Platte auf die vorher angegebene 
Weife, und bedient fich bei dem Auftragen des rundes des 
Klopfers (dabber) fo wenig ald möglich, da der Grund dadurd) 
nur wieder gehoben wird, und dzt endlidy mit einigen Tropfen 
falpeteriger Säure in vier Unzen Wafferd, wodurd das Waſſer 
hinlänglic fauer nach diefer Säure ſchmeken wird, nad). 

Der ganze Aez- und Wiederaͤz-Proceß follte in einer Tem- 
peratur von 60° (5. + 12,5 Reaum.) ungefähr vorgenommen - 
werben: ehe etwas Darüber, nie aber unter diefer Temperatur. 

Da die Zeit des Einbeißens die Hauptfache ift, die man 
bier beachten muß, fo müffen alle lichten Tinten jede Minute 
nach dem erften Einbeißen verfucht werden: tiefere Tinten for: 
dern eine längere Zeit. Etwas Uebung wird zeigen, daß diefe 
Bemerkungen, die unbedeutend zu fenn fcheinen, wichtig find. 

Das Einbeißen auf weichen Stahlplarten kann mit folgen- 
der Mifchung gefchehen. Drei Unzen warmes Maffer, vier 
Gran MWeinfteinfäure, vier Tropfen Salpeter: oder Schwefel: 
‚Säure, ein Quentchen dzenden Sublimat. 

Folgender Methode bediene ich mich zum Gradiren ber 
Luft und anderer Tinten. 

Sch neige die Platte, indem ich einen Keil unter diefelbe 
fchiebe, und gieße die Wieder oder Nachäz.Säure in einen glä- 
fernen Trichter, in deffen Röhre ein Stab ſtekt. Der Trichter 
wird durch einen Ring und eine umfchlungene Schnur in Rube 
gehalten, wie Fig. 38. zeig... Man läßt nun die Säure auf 
die dunklen Partieen fallen, und zwar fchneller oder langfamer 
nach der Tiefe der Tinte, was dur) das Stäbchen in der 
Mitte der Röhre regulirt werden kann. Die Säure erhält da= 
durch eine zitternde Bewegung, bis fie über die ganze Luft hin 
fließt. Dadurch wird die alte Methode des Ueberfahrens mit 
einer Feder befeitigt, wodurch, bei der fchnellen Einwirkung der 
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Säure, Streifen entftehen,, die in den Tinten zum Vorſcheine 
fommen, wenn der Grund weggenommen wird. 





XXXI. 


Ueber die Seiden⸗ Manufacturen in Frankreich, den 
gegenwärtigen Zuftand derfelben, und über die Mit: 
tel, dem Verfalle derfelben vorzubeugen. | 


(Fortſezung von ©. 7ı.) 


Abwinden und Spinnen auf den Seidenmühlen. 
| „Der Seidenhändler, oder der Fabrifant, der gefponnene 
Seide Fauft, überzeugt fich von ihrer Nummer, oder von dem 
Grade der Feinheit derfelben auf eine einfache, mechanifche 
Weife, und das bedungene Austrofnen entzieht der bie Feuch⸗ 
tigkeit begierig einſaugenden Seide allen Ueberſchuß derſelben. 
Allein er weiß noch nicht, wieviel ſie im Magazine und bei dem 
Entſchaͤlen verliert, und dieſer Abfall betraͤgt noch mehr, als 
die Feuchtigkeit ſelbſt. Vielleicht daß er, aus langer Erfah— 
rung, durch das Auge, durch dad Gefühl, durch den Geruch 
oder Geſchmak beurtheilen kann, ob die Seide mir Dehl, Salz 
oder Seife verfälfcht wurde; er wird aber dadurd) nie die Menge 
diefer Stoffe fhäzen, oder andere beigemengte Stoffe entdefen 
innen. Dieß gilt fowohl von der rohen ald von der gefpon: 
nenen Seide: Ieztere kann fogar nod) mehr damit überladen 
ſeyn, wenn man auf der Mühle derfelben fette oder gummi: 
haltige Stoffe zuſezte.“ 

„Es gibt Fein anderes. Mittel fich über diefe Betrügereien 
auf eine pofitive Weife zu überzeugen, ald wenn man ein Pfund 
Seide, dad man auf Gerathewohl aus einem -Ballen heraus: 
greift, bis auf den Grund entfchält. Diefes Entfchälen wird, 
nach dem Metto-Gewichte, das nach diefer Arbeit übrig bleibt, 
den bier zu erwartenden Abgang beftimmen, und durch die 
Analyfe zugleich über die Menge und die Natur der fremdarti⸗ 
gen Stoffe, mit welchen die Seide verdorben wurde, den gehoͤ⸗ 
rigen Aufichluß geben. Diefes leichte, einfache und fichere Mit- 
tel ift Sowohl für ehrliche und rechtliche Seidenfpinner höchft 
wichtig, indem die fcheinbar niedrigen Preife, um welche man 
verfälfchte Seide hingeben kann, auch den ehrlichen Dann zwin: 
gen, feine Ehrlichkeit oder den Seidenhandel aufzugeben, als 
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für den Kaufmann der Seide, der, dadurch gegen den Verluft 
gefihert wird, den die Berrügereien der Seidenſpinner ihm täg: 
lich verurfachhen. Der‘ Fabrifant endlih wird die Seide mit 
vollfommener Kenntniß des Abganges, den er bei dem Entfchä: 
len zu erwarten hat, fo wie des Grades von Weiße und Stärke, 
der ihr nach diefer Arbeit übrig bleibt, bei feinem Kaufe beur: 

theilen konnen. 

Entſchaͤlen. 

„Vergebens ſuchte man bisher die Veruntreuungen einiger 
treuloſen Faͤrber bei dieſer Arbeit zu entdeken. Der Handels⸗ 
hof von Lyon wollte eine gleichfoͤrmige Straͤhnung der Seide 
einfuͤhren; allen Straͤhnen dieſelbe Laͤnge, z. B. 400 Meter 
und eine gleiche Zahl von Gebinden, wie bei Leinen = und 
Baummwollengarn geben. Allein dieſes Mittel fcheint uns un: 
zureichend: denn die Tram Seide befteht aus zwei leicht zu: 
fammengedrehten Faden, und die Organfin-Seive aus zwei ein- 
zeln Horehten und dann erſt zuſammengedrehten oder gezwirn⸗ 
ten Faden. Durch dieſes Drehen werden die Faden beilaͤufig 
um ein Sechstel bis auf ein Viertel verkuͤrzt. Wenn fie aber 
entfchält und ausgewunden werden, und ihren Gummi und ihre 
Zurichtung verlieren, und auf dem Ausringebaume (Cheville) 
ausgedehnt werben, winden fie fi) etwas ab, und Tramſeide 
gewinnt dadurch ein Zehntel, Organfinfeide ein Fünftel bis. ein 
Viertel. Man kann fi) hiervon Überzeugen, wenn man ein 
abgemeffened Stüf Tram: oder Organfinfeide mit Speichel oder 
mit warmen Waſſer befeuchtet, und dann wieder mißt: ein 
Faden Trame von 10 Zoll wird wenigftens 11 Zoll, und ein 
eben fo langer Faden Drganfin 12 bis 13 Zoll meffen. _ Ein 
untreuer Faͤrber wird ſich alfo einen Normal:Seidenfpinnhafpel 
werfertigen laffen, die Seide nach dem Entfchälen "auf demfelben 
aufwinden, um die normalmäßige Länge und Zahl Bon Gebin- 
den zu gewinnen, und den Weberfchuß fich beilegen, und man 
wird dem Nitterthume der Induſtrie eine neue Quelle dffnen. 
Zwei geſchikte Abwinderinnen koͤnnten auf diefe Weife hundert 
Straͤhne von 400 Metern in zwei Stunden auf Mafchinen- 
Hafpeln abwinden. Wir wiffen, daß ein ähnlicher Betrug bei 
der Nähefeide Statt hat, die nach ben. Schnellern gewunden 
wird, und daf der Betrüger 10 p. C. dabei gewinnt. Ebenfo 
viel. wiirde man auch an anderer Seide gewinnen.“ 

„Man muß indeffen nicht die Färber und die Arbeiter 
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wegen Abgängen in Verdacht haben, die nicht immer aus ihrer 
Schuld entftehen.‘‘ 

‚Wir haben oben die Betrügereien bei dem erften Abwin- 
den und auf den Seidenmühlen angegeben: allein, auch in den 
treueften Händen liefert die Seide Verfchiedenheiten in den Ab- 
gängen, die von dem Boden, auf welchem fie erzeugt wurde, 
und von dem verfchiedenen Grade der Vervolllommnung der 
Abwindung und Epinnung abhängen. Hiernach Fünnen wir die 
Seide auf folgende Weife claffıficiren.‘‘ 

„Die leichtefte, am beften gefponnene und aufgewundene 
Eeide verliert durch vollfommenes Abfchälen und Trofenen 24%, 
bis 25 p. E., während gröbere und fchlecht gearbeitete 27 und 
28 p. E. verliert. Fremdartige zugefezte Körper vermehren 
den Abgang bis auf 28 und 30 p. E. nad) dem Abſchaͤlen.“ 

„Unter Seide von erfter Güte gehört die weiße chinefifche 
und perfiiche, die piemonteſiſche Seide und einige Seide aus 
den Spinnmühlen in Piemont und Languedoc, namentlich die 
des Hrn. Rocheblave zu Alais, die Seide von Gt. Jean du 
Gard, von NRoquemaure, und die der HHrn. Poidebard und 
Bonnard zu Lyon, die auch bei der Ausftellung der Producte 
unferer Induſtrie fih Auszeichnung verdienten.“ 

In die zweite Claſſe gehört die Seide der neuen Spinn— 
mühlen zu Kafembazar in Indien, die Seide aus dem May: 
ländifchen, aus dem Friaul, aus Toscana, aus ‚der Provence 
und dem fogenannten Nieder-Dauphiné.“ 

„Die dritte Glaffe bilder die indifche Seide (altes Ge: 
ipinnft), die Levantiner, die Sicilianifhe und Neapolitanifche, 
die aus Valencia und Grenada in Spanien, und die aus dem 
Pivarais, die doch gut ſeyn koͤnnte und daher defto mehr Tadel 
verdient: man wechfelt dafelbft das Waſſer nicht. fleißig genug 
in den Abwinde-Beken, und die Abwinderinnen haben die ver: 
derbliche Gewohnheit, die Puppen in demfelben zu zerdrüfen.‘ 

‚Weiße Seide ift immer weniger mit fremden Stoffen 
verfälfcht, weil fie weniger Färbeftoff und nur fehr wenig flüch- 
tiges riechendes Dehl enthält.“‘ 

„Es gibt nur Ein Mittel, um auf einer Seite den Ver: 
untreuungen, über welche fic) die Fabrifanten beflagen, und 
dem Gefchreie der Färber gegen die Fabrifanten auf der andes 
ten ein Ende zu machen, d. h. das Entfchälen gänzlich von 
dem Färben zu trennen, und einige Entſchaͤlungs-Werkſtaͤtten 
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zu errichten, nachdem man vorläufig Entfchälungs = Proben an 
der Seide unter gehdriger Aufficht vorgenommen hat. Wir 
wollen unfere dee erklären.‘ 

„Bir fezen, ein Kaufmann kauft aus irgend einer Spinn= 
mühle unter der Bedingung, vorerft den Abgang bei dem Ent: 
fhälen zu beftimmen, Seide. Er nimmt nun auf Gerathewohl 
aus jedem Ballen ein Kilogramm Geide, dem man gleiche 
Nummer gibt, die der Ballen führt, bemerkt das Brutto-Ge- 
wicht deffelben, und fchift es zum Entfchälen, was auf eine 
einfache und fichere Weife in einer Stunde gefchehen Fann. 
Nah dem Trofnen wird ed gewogen, und dad Bureau der Ent: 
fchälungs-Anftalt beurfunder fchriftlic) den Betrag ded Abgan- 
ges bei dem Abfchälen. Nun weiß der Kaufmann, ob man die 
Seide mit irgend einem fremdartigen Stoffe verfälfcht hat, 
mag ed nun bei dem Abwinden oder auf der Geidenmühle ge: 
fhehen feyn. Den Ueberfhuß am Abgange kann er nun dem 
Spinner oder Abwinder abziehen, und auf diefe Weife ſich ge: 
gegen jeden Betrug fichern, umfomehr, da Spinner und Abwin- 
der num fehen werden, daß man ihre Berrügereien. entdefen 
fann; daß alfo fie felbft. dabei leiden, Es wird fich alfo nur 
mehr um Ausmittlung der Feuchtigkeit handeln.’ 

„Der Fabrikant, der ungeprüfte Seide kauft, und den Ab: 
gang an berfelben kennen lernen will, wird auf dieſelbe Weiſe 
verfahren.“ 

„In dieſer Werkſtaͤtte kann dann jede Art Seide nach der 
Farbe, die ſie erhalten ſoll, entſchaͤlt werden, von der bloßen 
Entgummung angefangen bis zum gaͤnzlichen Ausſieden.“ 

„Man faͤnde alſo in dieſen beiden Arbeiten, der Probe 
des Entſchaͤlens ſowohl als der Entſchaͤlung ſelbſt, vollklommene 
Sicherheit gegen Betrug von Seite der Abwinder und Spinner, 
genaue Kenntniß des Abfalles und der Guͤte und Staͤrke der 
Seide, ſo daß kein Faͤrber, da man das Gewicht kennt, das 
die Farbe der Seide gibt, ſich zu Unterſchleifen herablaſſen 
koͤnnte; man gewaͤnne an Schnelligkeit bei dem Entſchaͤlen, das 
fo fang hergebt, und an Wohlfeilheit.“ 
| „Wir kennen die Einwuͤrfe und Schwierigkeiten, die un- 
wiffende und eigennüzige Individuen dagegen erheben koͤnnen, 
und haben fie durch Thatſachen vor der Handelöfammer zu 
Lyon widerlegt.‘ 

„Seide, die auf unfere Weiſe entfchält wird, nimmt die 
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darbe fehneller und gieriger auf, ald bei der gewöhnlichen Ent: 
ſchaͤung durdy Seife: man bedarf aljo bei dem Färben weni: 
ger Beize und weniger Färbeftoff, und man braucht die Seide 
nicht fo lang im Bade zu laffen, wodurd) man an Zeit und 
Mühe gewinnt.’ 

„Da das Entfchalen die ——7 Operation in der 
Faurberei iſt, werden ehrliche Faͤrber ſich gern derſelben enthoben 
ſehen, und die Unzen-Schneider werden ihren Handel aufgeben. 
Die Faͤrber werden auf dieſe Weiſe, zumahl wenn die Tare 
für die Farben genauer beſtimmt wird, nicht auswandern, wie 
dieß durch die Errichtung einiger fogenannten Gemeinde-Färbe: 
rien in einigen Fabrifftädten der Fall war. Ueberhaupt wird 
ac die Moralitär im Ganzen dabei gewinnen, und Zutrauen 
wiederfehren.‘‘ 

Farberei. 
„Mir haben gezeigt, daß die Seide durch das Färben an 
‘ Gewicht gewinnt. Außer dem, daß fie Färbeftoff aufnimmt, 
ſaugt fie auch Waffer ein, von welchem fie durch das ftärffte 
Insringen und forgfältigfte Trofnen nie wieder fo vollfommen 
kfreit werden fann, als fie es ehevor gewefen if. Es gibt 
aber noch andere Mittel fie auf Koften ihrer Güte und des 


Sabrifanten fchwerer zu machen: wer kennt nicht die orienta= 


liſche Flotte der Färber? (la flotte du Levant). 

„Man läßt die weiße Seide länger in einem warmen Sei: 
fubade oder in einem gypshaltigen Waffer, oder in einem Wafs 
fr, dem man Kreide beimengte, oder Gyps- oder Alabafter: 
Staub, oder gewiffe metallifche oder mineralifche fchwefelfaure 
Verbindungen, die wir nicht nennen wollen ; man fchont die Seide 
kim Auswinden; man trofnet fie weniger, und fie gewinnt 
bei 3 bis 5 p. E. am Gewichte. Wenn die Epulerinnen 
Seen Berrug nicht am Staube entdeften, wäre es vielleicht 
ihwer, denjelben aufzuſpuͤren.“ 

„Himmelblau, Rofen = und Lilafarben und andere foge- 

unnte phufifche, durch Säuren erhöhte Farben, (couleurs phy- 
ues) 3) geben der Seide bei der ehrlichften Behandlung 
bis 2 p. C.“ 

„Wir haben 2750 Gramm Seide bis auf den Grund ents 





| 3) Die Seidenfärber nennen ihre metallifchen Aufldöfungen fo wie übers 
haupt ihre Anſaͤze (Mordants, Beizen) Phyſik. Ud R. 


x 
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fhalt, Tram und Organfin; es bleiben uns, nach 24ftindigem 
Zrofnen, 2010 Gramm. Wir färbten fie rofenfarben. Nach 
den ftärkften Ausringen und vierundzwanzigftündigem Trofnen 
in einer Trokenſtube bei 25° wog fie 2040 Gramm; nahm alfo 
um 30 Gramm zu, oder um 1’, p. C.“ 

„2440 Gramm rohe Organfin= Seide aus Vivarais ließ, 
nach dem Enrfchälen, 1720 Gramm zuräf. Sie verlor alfo 
28” bei dem Entfchälen, und 1%% über die erlaubte Bedingung.“’ 

„Diefe 1720 Gramm wurden Lilafarben gefärbt; fie nahm 
die Farbe mit Begierde an, und wog gefärbt, und, wie oben, 
getrofnet, 1745 Gramm, oder 1% p. C., obſchon fie erft an= 
derer Seide nachgefärbt wurde.’ 

„Wir analyfirten den bei der Entfchälung erhaltenen Ab⸗ 
gang, und erhielten einen gallertartigen Niederfchlag der von 
der im Beken zerquetfchten Puppe herfam, binnen 48 Stunden, 
felbft in der Sonne getrofnet, in Faͤulniß überging, und ab» 
ſcheulich ſtank. Wir berechneten, daß auf Ein Pfund Seide 
2 Rothe diefer Gallerte Famen: ein Verluſt am Gelde für den 
Käufer von ungefähr 140 Franken.” 

Entfärben: 

„Die Nachtheile diefer Methode wurden oben erwiefen. 
Sie rühren von der Eigenfchaft der angewendeten Säuren und 
von der auf Gerathewohl genommenen Doſis derfelben ber, 
und von dem Umftande, daß. die Faͤrber diefe Säuren nicht zu 
neutralifiren wiſſen.“ 

„Bei der oben vorgefchlagenen Entfchälungs = Anftalt, fo 
wie bei meiner Art zu Entfärben, fallen alle diefe Nachtheile 
weg: die Arbeit gefchieht ohne Säuren und ohne Ylfalien. 
Man Fan nad) unferer Methode chinefiihen Flor in 2 Stun: 
den entfchälen, wozu man fonft 10 — 12 Stunden Kochen in - 
Seife braucht. Chinefer, Japaner und Inder brauchen rohe 
weiße Seide als Eintrag bei ihren Atlaſſen, wo die Kette allein 


fihtbar iſt.“ 
Shwefeln. 


„Bir haben die Nachtheile des Schwefelns gezeigt, und 
werben eine zwelmäßigere Methode in der Folge angeben, die 
beffere Dienfte leiſtet.“ | 

(Die Fortfezung folgt.) 
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XXI. 


Ueber die — des Ammoniums in natuͤrlichen 
Eiſen⸗Oxyden. Bon Hrn. U. Chevallier. 


Aus ben Annales de Chimie. Säner 1827. &. 109. 


Hr Auftin bemerkte im 78. Bande der philosophical Tran- 
sactions, daß Ammonium:Bildung Statt hat, wenn Eifen, durch 
Berührung mit Waffer und atmofphärifcher Luft ſich oxydirt. 
Andere Chemiker haben neuerlich (Polyt. Zourn. Bd. XII. 
&.376) bemerkt, daß Eiſen-Oxyd, Roft, von Eifen an bewohns 
ten Orten abgefragt, Ammonium enthält, und dieß den thieris 
hen Ausdünftungen zugeichrieben, die fich in der Luft verbreis 
ten. Ich ftellte hierüber einige Verſuche an, deren Reſultate 
ih bier mitrheilen will. 

Nachdem alle moͤgliche Vorficht anatwenbet wurde, das 
Ammonium gänzlich zu befeirigen, hizte ich in einem gefchlofs 
fenen Tiegel 2 Unzen fehr reiner Eifenfpäne, und brachte fie, 
nad dem Erkalten, mit einer Unze MWaflers in eine Flafche, 
welche ich mit ihrer Deffnung in Quekfilber ſenkte. Gerdthetes 
Zournefol = Papier, welches nad) zehn Stunden hierauf in bie 
Flaſche eingeführt wurde, wurde in derfelben ganz blau, und 
vier Tage darauf gab Waſſer, welches mir Kochfalgfäure geſaͤt⸗ 
tigt und im die Flafche gebracht wurde, eine bedeutende Menge 
Salmiak oder kochfalzfaures Ammonium. 

Diefer Verſuch wurde dfterd, und immer mit bemfelben 
Reſultate, wiederholt, und beftätigte folglich Auftin’s Behaup⸗ 
tung, daß, „wenn reines Eifen in Berührung mir Waller und 
Lufe fich orydirt, Ammonium:Bildung Statt hat. 

Aus diefen Reſultaten glaubte ich fchließen zu Fünnen, daß 
auch bei Bildung natürlicher Eiſen⸗Oxyde Ammonium fich ers 
jeugen Fonnte, und daß man vielleicht die Gegenwart deffelben 
in diefen Oxyden, fo wie in’den eifenhalrigen Mineralwaffern, 
erfennen Konnte. Ich verſchaffte mir daher mehrere Stuͤke Eis 
en und prifte jedes derſelben auf Alkali. Die Stuͤke, die 

ich unterfuchte, waren blätteriger Eifenglimmer aus der Inſel 
Elba (fer oligiste lamelliforme (fer micace) de l’ile d’Elba); 
dichter Rotheifenftein von Framont (fer oligiste compacte de 
Framont); rother Glaskopf aus Spanien (fer oligiste heina- 
Dingire’b yolgt, Zoumal XIV. D. 0.9 10 
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tite rouge d’Espagne) ; Magnet: Eifenftein von Dannemora 
(fer oxidul€ de Dannemora); fhieferiger Eifenftein aus Boͤh⸗ 
men (fer oxide schistoide do Boheme); Jenit aus der Inſel 
Elba; ſechs Stüfe erdiges Eifen-Dryd zur Ocher-Erzeugung be= 
flimmt, und orydirtes Eifen aus den Reften eines abgebrann= 
ten Haufes. Alle diefe Oryde gaben, in einer Fleinen Glas- 
röhre erhizt, Aınmonium. Da aber Hr. Laffaigne bemerkte, 
daß diefes Alkali das Refultat der Zerfezung eines thierifchen 
Stoffes feyn koͤnnte, fo verfuhr ich dabei auf eine andere Weiſe. 
Ich puͤlverte dieſe Oryde fehr fein, und wufch fie dann mit 
fiedendem Waffer. Die Neagentien zeigten immer Anımonium 
in dieſem Waſſer; ich konnte aber die Menge deffelben nicht 
beftimmen: fie fcheint jedocy nicht unbedeutend; denn aus 150 
- Gramm rochen Glaskopf aud Spanien erhielt ih 2 Gramm 
hydrochlorfaures Ammonium. 

Sch fand aud Ammonium in dem eifenhaltigen Minerals 
Maffer von Paſſy, nachdem ich daffelbe abrauchte. 





F 


XXXII 


Unterfuhung einer Erpftallifirten Verbindung von by: 
pofalpetriger Säure mit Schwefelfäure, von Wil 
liam Henry, Mitglied der Eönigl. Gefellfchaft d. 
Wiſſ. zu London. 


Aus dem Journal de Pharmacie. März 1827. im Auszuge. 


Hr. Henry erhielt vor einiger Zeit von Hrn. Mutrie, in 
deſſen Fabrik zu LloydsField, bei Mancheſter, Schwefelſaͤure 
und andere chemiſche Producte verfertigt werden, eine Subſtanz 
zur Unterſuchung, welche man in der Bleirohre fand, die zum 
Befeitigen der unreinen Luft einer der Kammern dient, in wels 
cher die Schwefelfäure verdichtet wird, welche durch Verbrennen 
von Salpeter mir ausländiichem Schwefel in einem abgefonder: 
ten Gefäße gebildet wurde. Es war damahls fehr Falt, und 
die Quantität der produeirten Säure verminderte ſich bes 
trächtlich, ohne daß man wußte, warum. Man vermuthete, 
es würde fich Die Zugröhre durch fublimirten Schwefel verfperrt 
haben; als man aber ihr Inneres unterfuchte, fand man fie 
gerade an dem Winkel, wo fie aufhdrte, horizontal zu ſeyn und 
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perpendiculaͤr wurde, ganz durch einen kryſtalliniſchen Körper 
verffopft, der im Aeußern dem Borar glih. Der Theil, wel: 
den man Hrn. Henry brachte, bildere eine fefte Maffe am 
Boden einer Bouteille und konnte bloß durch die Zerftdrung der 
Form der Kroftalle, aus welchen fie beftand, davon losgemacht 
werden. Nachdem man diefe Subftanz ein paar Tage in einem 
warmen Zimmer hatte ftehen laſſen, fah fie weich und teigartig 
aus, und nach einiger Zeit bedefte eine fehr dichte Flüßigkeir 
(von 1,831 fpec. Gew.) den feften Theil, Der Irpftallifirte 
Theil der Maſſe, aus welchem die Zlüßigkeit entftanden war, 
und welcher immer in feftem Zuftande blieb, obgleich er weich. 
war, befaß einen fehr fauren Gefhmaf und färbte die Finger, 
wenn er damit befühlt wurde, wie concentrirte falpetrige Säure. 
Als er mit Waſſer übergoffen wurde,. erhöhte ſich die Tempe: 
ratur um mehr ald 60° Fahrenh. (12,5° R.) Es entfland ein 
ſtarkes Aufbraufen, und rothe Dämpfe, ähnlich dem Salpeter- 
gas, wenn ed in die Luft entweicht. Cine ähnliche Gasent⸗ 
wiflung beobadhtete Hr. Henry auch, als er den zerfloffenen 
Theil der Maffe in Wafler go. 100 Gran der feften Sub: 
fanz gaben, als fie in einer beinahe ganz mit Waſſer gefüllten 
Entbindungsflafhe aufgelöst wurden, 16,6 Eubifzoll fehr reinen 
Salpetergafes; mehr ald die Hälfte diefes Gaſes entband ſich 
ohne Unterjtüzung duch Wärme, und das Uebrige beim Er: 
wärmen der Aufldfung. | 

Die Irpftallinifche Subftanz ertrug, als fie in einem klei⸗ 
zen Kolben von Glas, deffen Hals fo gebogen war, daß er 
unter die Oberfläche des Waſſers in einer pneumatifchen Wanne 
tauchte, allein erhizt wurde, über eine Stunde lang eine Tem: 
peratur von 220° Fahr. (83,5° NR.) ohne eine elaftifche Flüßig- 
kit zu entbinden. Aber bei 280° (5. + 110,7 R.) entband 
ih Salpetergas. Eben diefe Subſtanz wurde jedoch bei einer 
Zemperatur von 400° (5. + 163,5° R.) nicht ganz zerſezt; 
denn die zurüfgebliebene Flißigkeit gab, ald man fie in Waſſer 
af, Salpetergad in Menge. Eine gleiche Quantität des Sal⸗ 
es gab mehr Gas aus, wenn es in feſtem Zuftande erhizt 
wurde, ald wenn es in Waffer aufgelöst worden war; 100 
Sran der feften Subftanz gaben davon 19,5 Eubifzol. Außer 
dem permanenten Gafe fehied Hr. Henry durch Wärme dar⸗ 
as noch einen Dampf, der offenbar falpetrige Säure war, 
zeil er einige Tropfen Waſſer, die in einem Heinen Recipiens 
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ten enthalten waren, anfangs grün und blau, daun orange 

faͤrbte. 

Nachdem Hr. Heury ſich verſichert hatte, daß das feſte 
Salz feine five Baſis enthält, und bloß Schwefelſaͤure, falpe: 
trige Säure und Salpetergas gibt, zerlegte er 100 Gran der 

kryſtalliniſchen Subftanz (durd) ein fehr einfaches Verfahren) in: 

Mafferfreie Schwefelfäure ; A ; 68,000 

Salperergas (16,6 Eubiljll . . 5,273 ſis 073 
Salpetrige Säure ae ee en, 5) Doc: 

Waſſer ee ee ie 


109,000 
Da num die Elemente der falperrigfauren Verbindungen 
während der Analyfe fich offenbar auf eine ganz andere Weife 
vereinigten, ald fie zuvor in dem feften Körper felbit eriftirtem, 
fo finder e8 Hr. Henry fehr wahrfcheinlih, daß die Zuſam⸗ 
menjezung des feften Körpers in 100 Theilen folgende tft: 
Scwefelfäune 70,67 (5 Atome) 
Hypofalpetrige Edure . . 13,42 (1 Atom) 
Waſſer . 0. 15,91 (5 Atome) 


100,00. 


Der Ueberſchuß an Waſſer, welcher durch ‚den Verſuch 
über die durch die Theorie gegebene Quantität erhalten wurde, 
erklärt fich dadurch, daß die Subftanz wahrfcheinlicy mehr Waf- 
fer abforbirt harte, als zur Kryſtalliſation nbrhig ift. 

In diefem Frpftallifirten Körper dient alfo (wie in den be: 
Fannten Verbindungen der Flußſpathſaͤure mit Kieſelerde und 
Boraxſaͤure u. ſ. w.) eine ſchwache Saͤure einer ſtaͤrkeren zur 


Baſis. 





XXXIV. 
Ueber Longchamp's neue Theorie der Salpeters 
Bildung, 


e st. Says Luf fac zeigt in einem Schreiben au Hrn. Long: 
hamp in den Annal. de Chim. et de Phys. Januar 1827, 
©. 86 — 95, daß die Beobachtungen, auf welche lezterer Che: 
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nfftep“feine neue Theorie der Salpeterbildung *) gründete, theils 
uitjütteithend find, theild ganz und "gar Fein Zutrauen verdienen. 
E wird hinreichend feyn, hier die wichtigiten Bemerkungen 
Gay-Luſſac's gegen Longhamp's. Behauptungen ‚aus obi⸗ 
gem Schreiben mitzutheilen. 

Zn erſten Abſchnitte feiner Abhandlung behauptet Long: 
hamp: Die falpeterfauren Salze finden und bilden 
fih in Materialien oder an Dritten, weldhe weder 
animalifhe noch vegetabilifhe Subftanzen enthals 
ten, und auch niemald den Ausflüffen ber Thiere 
ausgeſezt waren. 

Den erften Beweis dafür findet Longchamp darin: daß 
die aus Kellern gegrabene Erde beim Auslaugen falpeterfaure 
Salze abgibt, und daß diefelbe Erbe, wenn man fie wieder an 
den nämlichen Ort bringt, nach acht bis zehn Jahren eine 
neue Quantität Salpeter gibt. Diefe Thatſache aber, bemerkt 
Gay: Luffac, ift Longchamp's Theorie ganz und gar nicht 
günftig, weil fein Ort vermdge feiner Lage geeigneter feyn Fatın, 


animalifche Subftanzen durch) Einziehen (infiltration) zu eme 


pfangen, ald ein Keller. ’ 

Als zweiten Beweiß für feine Behauptung gibt Long 
champ an: daß Lavoifier mitten aus dem Steinbruche eine 
jehr große Menge Proben von der Kreide zu Roche: Guyon 
und zu Mouffeaur nahm, und daß er aus allen durch Auslau— 
gen eine Feine Quantität Salpeter mit vielem falpeterfaurem 
Kalte gemengt erhielt. Dagegen jagt Gay-Luſſac Folgendes: 
„Ich habe die ganze Abhandlung Lavoiſier's gelefen, aber 
„darin Keine Beobachtung gefunden, welche zum Beweiſe des 
„von Ihnen aufgeftellten Sazes dienen Fonnte, weil Lavoiſier 
„nicht alfe Umftände zu würdigen fuchte, die zur Salpeterbil: 
„dung an den Orten, wo er fie beobachtete, beitragen konnten. 
„Wenn er aus den in feiner Abhandlung angeführten Thatfa= 


„hen den Schluß zog, daß die falpetrige Säure in der Kreide - 


„zu Rode: Guyon nicht urfprünglich vorhanden ift, fondern 
„ſich durch die Wirkung dev Luft bilder, fo wollte er damit 
„nicht fagen, daß fie fih ohne die Mitwirkung animalifcher 
„Subftanzen, diejenige einer Bafid ausgenommen, bilde; in der 
„That fchrieb er, wie Sie felbft richtig bemerfen, die Bildung 
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„dieſes Salzes der Gegenwart einer in der Kreide enthalteuen 
„animalifhen Subftanz zu. Zwar fcheint Ihnen die Härung, 
‚welche er von der Gegenwart diefer animalifchen Su ubſtanz in 
„der Kreide gibt, nicht genuͤgend; aber wir wollen uns 
„bei Erklaͤrungen aufhalten, ſondern zu Thatſachen uͤbergehen.“ 

„) Ih ſammelte vor ſieben Jahren, mit HHrn. Bari: 
„tot, Aubert und Lecocq, Proben der Kreide in der Um: 
„gegend von Rode» Guyon, weit von den Wohnungen, und 
„dieſe Proben gaben, der Deftillation unterworfen, Ammoniak, 
„verbreiteten dabei den Geruch, welcher die animalifchen Sub: 
„‚ftanzen auszeichnet und ſchwaͤrzten fich auch.“ 

.„»2) Die Kreide, welche aus dem Steinbruche zu Meudon 
„genommen war, und welche ımter dem Namen Gpanifchz 
„Weiß (Blanc d’Espagne) verkauft wird, gab Ähnliche Re⸗ 
„ſultate.“ 

„3) Erbe vom Felde gibt ebenfalls bei der Deftillation 
„die Producte der animalifchen Subftanzen, oft fogar nachdem 
‚fie gut ausgelaugt worden iſt.“ 

„Es darf daher nach diefem nicht mehr fonderbar fcheinen, 
„daß fih ein wenig Salpeter in der Erde uud in der Kreide 
‚bildet, und daß diefer allmählig von dem Wafler mitgenoms 
„men, ſich auf der Oberfläche anhäuft, worauf lezteres verdun= 
„ſtet, befonderd wenn man erwägt, daß die Producte, welche 
„Lavoifier erhielt, das Refultat einer langen Reihe von Jah— 
„ren feyn konnten.“ 

„Sie laffen, mein Herr, diefen. berühmten Chemiker fagen, 
„daß alle Proben der Kreide, die er unterfuchte, ihm viel fal- 
‚„‚peterfauren Kalk gaben; wir wollen nun davon einen Beweiß 
„ſehen.“ 

„Eine weiße Auswitterung (N. XXVI. ©. 544 des 

„XI. Bandes der Savans etrangers) , weldye in einer Höhlung 
„von vier bis fünf Fuß Tiefe gefammelt wurde, die vollkom⸗— 
„men gegen Regen und üble Witterung geſchuͤzt, aufder Höhe 
„eines faft uubefteigbaren Kreidefelfens ſich befand, an beffen 
„Fuß bie Kirche d'Authile auögegraben ift, gab auf 100 Pfund 
„folgende Refultate: 
Reines Kochfalz in ſchoͤnen Kryftallen 4 Unzen 2 Quent. 52 Gran 
Salzſauren A . .. 2.2.0 66-8 — 
Salpeterſauren A 2... 6 8 — 

„Bemerken Sie wohl, daß biefes das Mefultat von 100 
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„Pfund einer Auswirterung ift, welche nur in zwanzig Jahren 
„hervorgebracht werden konnte; daß dad Kochfelz und der falz 
„ſaure Kalk, welche ſich nicht an Ort und Stelle gebilder has 
„ben, von dem aſſer mitgenommen umd hier abgefezt worden 
„find, und daß nichtd der Annahme widerfireitet, daß der fal- 
„peterfaure Kalk, von welchem ich vermuthe, daß er ſich in der 
„oberen Erde gebildet hat, (denn wiſſen Sie wohl, daß ‚die 
„Hoͤhlung zu zwei Drittel der Boͤſchung ift) auf ähnliche Art 
„abgefezt worden ift, wenn Sie nicht lieber annehmen wollen, 
„daß die Höhlung zuweilen den Tauben oder anderen Vögeln, 
„son welchen man in diefer Gegend fagt, daß fie fehr gierig 
„nach folchen Auswirterungen find, zum Zufluchtsort gedient 
„haben Fann. Bemerken Sie endlic wohl, daß die Hoͤhle 
„d'Authile in der möglichft günftigen Lage zur Production des 
„falpeterfauren Kalkes ift, weil Lavoiſier ausdruͤklich fagt, 
„daß fie vollkommen gegen Regen und üble Witterung geſchuͤzt 
„ift, und Sie werden fi dann nicht mehr wundern, daß ich 
„behaupte, daß Lavoiſier's Erfahrungen Ihrer Theorie ganz 
„und gar nicht günftig ſind.“ Ä | 

Km zweiten Abfchnitte feiner Abhandlung fucht Long« 
champ zu beweifen: daß die Salpeterfäure beim Zus 
trirte der Luft fih in Materialien bilder, welde 
feine Spur animalifcher oder vegetabilifher Sub» 
ffanzen enthalten. Er führt bier, wie Gay-Luſſac zeigt, 
einen alten Verſuch eines ungenannten Preisbewerbers 
an, weil diefer feiner Anficht gänftig ift, während er die ihm 
ungänftigen aber genauen DVerfuche Lor quoc's und vieler ans 
deren Preisbewerber mit Stillfchweigen übergeht und die Ans 
gaben des gefchiften Beobachters Thouvenel der Unwahrheit 
beſchuldigt. en: 

Im dritten Abfchnitte feiner Abhandlung behauptet 
Ronghamp: daß die Salpeterfäure ausſchließlich 
durch die Elemente der Atmoſphaͤre gebildet wird. 
Gay-Luſſac, welcher im Vorhergehenden gezeigt hat, daß 
die von Loͤngchamp angegebenen Thatſachen gar nicht über: 
einffimmend und gut beobachtet find, erflärt ihm in Bes 
jiehung auf diefen Saz, daß er feine Schlüffe größtentheild 
für unbeftimmt nnd ungenau finde, und daß er keineswegs bes 
wiefen habe, was er hätte beweifen wollen, daß naͤmlich die 
Salpererfäure ausfhließlid durd bie Elemente 
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der Atmofphäre gebildet werde, und daß das Wort 
ausfchließlich feine Meinung ganz unhaltbar macht. Die 
Stellen in Lavoiſier's Werken, welche Longchamp zu feis 
nen Gunften auslegt, Homer nicht fo audgelegt werden, und 
das, was er von Prouft und F. Da vy anführt, hält Gay⸗ 
‚ Zuffac für ganz gewichtlos, weil diefe Chemiker nicht alle 
Umftände ausgemittelt haben, welche die von ihnen beobachteten 
Erſcheinungen a haben konnten. 





AXXV. 


Abhandlung über einen befonderen Grundftoff in den 
Samen der Hülfenfrüchte und Analyſe der Erbſen 
und Bohnen. Bon Hrn. Keine. Braconnot x. 

Aus ben Annales de Chimie, Januar 1827, ©. 68. 


Ich wollte mir die Urſache erklaͤren, warum ſogenanntes hartes 
Waſſer, wie manches Brunnen⸗Waſſer, trofene reife Erbſen und 
andere aͤhnliche Huͤlſenfruͤchte nicht weich ſiedet, ſondern dieſel⸗ 
ben, ſtatt die Haut an ihnen auffpringen zu laffen, noch härter 
macht. Um mir diefe Thatfache hinlänglich zu erflären, mußte 
ich die Natur der Stoffe, aus welden die Huͤlſenfruͤchte befte- 
hen, genau unterſuchen. Einhof bat diefe Unterfuchung bes 
reits begonnen; allein feine Arbeit, die nicht frei von Maͤngeln 
ift, infofern ich fie nach dem Auszuge, den Hr. Thompfon 
in feinem Systeme de Chimie (franzdf. Meberfegung T. IV.) 
lieferte, ”) beurtheilen kann, läßt noch manches zu wilnfchen 
übrig. | 





28) Die Analyfe der Erbfen (Pisum sativum) und der reifen Saubob: 
nen (Vieia faba) von Einhof ift in Gehlens Neuem allgem. 
Journ. der Chemie, Bb. VI. S. 115 — 140 enthalten. Einhof 
erhielt feine vegeto = animalifche Subftanz aus den Erbfen auf die 
Art, daß er fie mit Waffer gerrieb, und durch ein feines ich gab. 
Aus der darch das Sieb gelaufenen milchigen Fluͤßigkeit fonderten 
fi zwei mehlartige Nieberfchläge zu verſchiedenen Zeiten ab; der 
erftere hatte bie äußere Befchaffenheit des Staͤrkmehls der Erdaͤpfel, 
ber zweite hingegen war lokerer, verhielt fich aber auch wie Staͤrk⸗ 
mehl. Aus ber vom Stärkmehle abgegoffenen milchigen Fluͤßigkeit, 
ſonderte ſich auch nach 24 Stunden nichts ab. Sie wurde daher mit 
nd; gleichviel Kalten —— verduͤnnt, 24 Stunden der Ruhe Über: 
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Der unreine Stoff, den Einhof vegeto-animalifchen 
Stoff nennt, hat meine Aufmerffamfeit vorzüglich in Anſpruch 
genommen. Er enthält einen Grundſtoff (principe immediat), 
der ausgezeichnete Eigenfchaften befizt, welche ihm wicht mit 
anderen Körpern verwechfeln laffen. Nach mehreren von mir 
angeftellten Verſuchen befindet fich derfelbe in allen Samen mit 
fleifichigen Samenlappen, die einer der zahlreichſten und interefs 
fanteften Pflanzen» Familien angehören, nämlich den Huͤlſen⸗ 
frächten oder den Pflanzen mit Schmetterlings = Blumen. Ich 
fhlage daher vor, diefen Grundftoff Legumine zu nennen. 

Bon der Legumine, 

Nachdem man trofene reife Erbfen einige Stunden über 
in laues Waſſer gelegt hat, um fie zu erweichen und anfchwellen 
zu machen, rührt man fie in einem marmornen Mörfer zu Brei, 
verdännt die Maſſe mit reinem Waſſer, und fchlägt fie durch 
ein Eieb aus Roßhaar dur. Man erhält auf diefe Weife 
eine milchartige Fiäßigkeir, die in der Ruhe alles Stärkmehl, 
welches in derfelben ſchwebt, zu Boden fallen läßt. Die dar- 
über ftehende, noch truͤbe Flüßigfeit, hält die Legumine aufge: 
Iät, wahrſcheinlich mittelft einer Pflanzenfäure, und diefe Fluͤ⸗ 
ßigkeit ſchaͤumt daher durch Schuͤtteln wie Eiweiß, das mit 
Baſſer durchgepeitfcht wird. Indeſſen ſcheint fie feinen Ehveiß- 
ſtoff zu enthalten; denn bei Einwirkung der Wärme zeigen fich 
feine geronnenen Flofen, nur bei allmählich förtfchreitender Aus: 
duͤnſtung fcheider die Legumine fih nad) und nad) in Form 


laffen, worauf ſich die vegeto= animalifche Subftang als ein mehlar: 
tiges Pulver abgefondert hatte; die Flüßigkeit hatte eine gelbliche 
Barbe. Diefe Subftanz hat nach Einhof folgende Eigenfchaften: 
In kaltem Waſſer ift fie unauflöslich, ebenfo in fiedendem, und fchei: 
det fi) daraus unverändert wieder ab. Mit etwas Waſſer angerührt 
und an einen warmen Ort geftellt, geht fie in eine ſtinkende Faͤulniß 
über; burch Kalk entwikelte fic aus der faulenden Maffe ein ftarker 
Geruch nach Ammoniak; eine hineingelegte filberne Münze verlor 
ihren eigenthümlichen Glanz nicht. In Eauftifcher Kalilauge löst fie 
fi) ohne Erwärmung leicht auf. Säuren ſcheiden das Aufgelöste 
als eine weiße käfeartige Subftang wieder ab. Selbſt das mit Koh: 
lenfäure völlig gefättigte Kali konnte biefe Subſtanz ohne Erwär: 
mung und in beträchtlicher Menge auflöfen: die Auflöfung wurde 
durch Säuren ebenfaus zerfezt. Das Tohlenfaure und reine Ammo⸗ 
nium nahm fie auch auf, doch nicht in der Menge, wie das Eohlen- 
faure und reine Kali. Gegen Säuren verhielt fidy die Auflöfung, 
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durchſcheinender, wenig aufldsbarer, dem Anſcheine nach ſchlei⸗ 
miger Häutchen, die fi) bis an das Ende erneuern. Sie 
fheint alfo nur ſchwach in diefer Flüßigkeit in Aufldfung erhal: 
ten zu ſeyn, und ftrebt auch nad) und nach in der Ruhe fich 
auszufcheiden. Auf diefe Weife frei aus den Erben erhalten, 
ift fie unrein und bildet ein grünliches Muß, und frifch und ' 
gehörig gewafchen ändert fie die blaue Farbe des Tourneſols 
nicht. Einhof fagt, daß fie die blauen Pflanzenfäfte roͤthet, 
und mit Kalt behandelt Ammonium entwifelt; dieß ift aber 
ein deutliched Merkmahl ihrer anfangenden Veränderung. 

Nach demfelben Chemiker [dsr fie fich in Alkohol auf; ich 
fand aber, im Gegentheile, daß die Legumine im reinen Zus 
ftande in Alkohol durchaus unauflösbar ift, und iudem ich fie 
felbft noch naß mit Eochendem Alkohole wuſch, erhielt ich fie in 
dem reinften, fchönften Weiß, während der Alkohol eine grüne 
Farbe annahm, und nad) feiner Verdampfung eine fette, ges 
ſchmakloſe, gelblichgrüne Maffe zurüfließ, die alle Eigenfchaften 
der Chlorophylle befizt. Die auf diefe Meife mir Alkohol ge: 
wafchene Legumine war in einem eben jo hohen Grade von 
Zertheilung, wie dad Stärfmehl. Getrofnet war fie halb durch⸗ 
fcheinend, und behielt ihre weiße Farbe. 

Pflanzenfäuren, wie Sauerfleefäure, Yepfelfäure, Eitronens 
fäure u. dgl. löfen, mit einer großen Menge Waſſers verdiinnt, 
die Legumine in ihrem Zuftande von Zertheilung mit aufferor= 
dentlicher Keichtigfeit anf; alle Mineral: Säuren aber fdylagen 
diefelben reichlicdy aus ihren Aufldfungen nieder, indem fie mit 





wie die mit Kali bereitete. Salzſaͤure und Effigfäure lösten fie auf, 
ſelbſt Chlor, welches dadurch feinen Geruch verlor. Maͤßig ftarke 
Salpeterfäure nimmt nichts von diefer Subſtanz auf, gibt ihr aber 
eine citronengelbe Farbe. In Alkohol ift fie auflöslich, und zwar in 
größerer Menge als der Kleber reifer Getreidearten; durch Zuſaz 
von Waffer wird diefe Auflöfung mildig, ohne daß fich etwas abfezt 5 
waͤſſerige Galläpfeltinctur erregte in diefem Gemiſche einen fäfigen 
weißen Riederfchlag. Der Aether und die ätherifchen Oehle nehmen 
nichts von diefer Subftang auf. Getrofnet gibt fie einen Hellbraus 
nen, burdfichtigen, dem KZifchlerleim ähnlichen Körper, welcher 
leicht zu einem weißen Pulver zerricben werben kann, das bie er= 
wähnten Eigenfchaften der feuchten Subftanz in gleichem Maße befizt. 
Auf Kohlen geworfen Eniftert fie und verbreitet einen ſtarken Geruch 
nach brennenden thierifchen Körpern. Aus acht Ungen reifen Erbfen 
erhielt Einhaf 9 Quentchen 19 Gran diefer Subſtanz. A. d. R. 
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derſelben fäuerliche, fehr wenig auflösbare, Verbindungen bilden. 
Wenn, nachdem man dieſelbe Subftanz durch etwas überfchüf- 
fige Mineral⸗Saͤure niederfhlug, man die ganze Maffe erhizt, 
fo verfchwindet der Niederfchlag alfogleih; bei dem Erkalten 
gerinnt aber die Flüßigfeit zu einer gallertartigen Maffe, die 
einer Stärke ähnlich ift, und bei angebrachter Wärme neuer: 
dings flüßig wird. 

Reine Legumine, oder felbit folche, die aus ihrer Auflöfung 
durch eine Mineral» Säure niedergefchlagen wurde, gibt, mit 
etwas Pflanzenfäure erhizt, 3. B. mit Weinfteinfäure, eine-dife, 
ſchleimige Flüßigkeit, die, mit Waffer verdünnt, kaum jäuerlic) 
ſchmekt. Galläpfel-Aufguß bildet darin einen häufigen weißen 
Niederfchlag, der durch Eimwirfung der Wärme ſich zuſammen⸗ 
zieht, und falb wird. Diefe fchleimige Aufldfung wird durch 
Alkohol nicht merklich niedergefchlagen; wenn man aber eine 
Mineral:Säure, wie Salpeter= oder Schwefel: Säure, Hydros 
chlor⸗ oder PhosphorsSäure zufezt, fo bilden fi) häufige weiße 
fiofige Niederfchläge. Der Quekfilber: Sublimat bringt feine 
merfliche Veränderung in diefer fäuerlichen Flüßigkeit hervor; 
eben dieß gilt von effigiaurem Bleie, von der effigfauren Baryt: 
und Thonerde. Galpeterjaurer Baryt und falpeterfaures Blei, 
bydrochlorfaurer (jalzfaurer) Kalk, ſchwefelſaures Kupfer und 
Eifen, und überhaupt alle Mecallfalze, deren Säure eine mi- 
neralijche ift, erzeugen in dieſer Auflofung Häufige gallertartige 
Riederichläge. 

Die ſchwaͤchſten Altalien, wie bafifche kohlenſaure Soda, 
Ammonium oder baſiſches kohlenſaures Ammonium, mit vielem 
Waſſer verduͤunt, loſſen die reine oder mir Mineral-Saͤuren ver: 
bundene Legumine fehr ſchnell auf. Sie wird auch leicht und 
in der Kälte vom Kalkwaſſer aufgelöst, beſonders wenn fie frifch 
niedergefchlagen iſt; man erhält dadurch eine dike, ſchleimige 
Fluͤßigkeit, weldye beim Einblafen von Luft wenigftens fo ftarf 
wie Seifenwaffer ſchaͤumt. Alfohol und Mineralfäuren erzeu: 
gen im derſelben häufige, weiße Niederſchlaͤge; Pflanzenfäuren 
bingegen fällen die aufgelöste Subftanz nur dann, wann die 
Stäßigkeit vollkommen neutral if. Laͤßt man die Aufldfung 
der Legumine in Kalkwaſſer fieden, fo entfteht, felbft bei Ber: 
birung des Zutritted der Luft, ein Gerinnen, und die Flüßig- 
keit wird von Salpeterfäure nur mehr ſchwach geträbt. Sehr 
derduͤnntes Barytwaſſer verhält ſich wie Kalkwaſſer. Eine Auf: 
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föfımg der Legumine in Waſſer, welches durch etwas Ammonium 
alfalifchy gemacht wurde, gibt, beim Eindampfen, durchſchei⸗ 
nende, fehleimige, in Waffer wenig aufldsliche, Häutchen, welche 
ſich bi8 an das Ende immer wieder erneuern. Die aus ihrer 
Aufdjung durch verdünnte Schwefelfäure gefällte Legumine, 
oder, wenn man will, die fäuerliche ſchwefelſaure Legumine gibt, 
bei Verdännung mit MWaffer, eine gleichmäßige, milchähnlicye 
Ftäßigkeit, welche beim Sieden Feine Veränderung erleidet, und 
in welcher die Maſſe fehr zertheilt bleibt, ohne fich aufzuföfen ; 
erhizt man fie aber mir etwas Fohlenfaurem Kalfe, fo entiteht 
ein dichtes, häufiges Coagulum, welches aus Legumine und 
ſchwefelſaurem Kalfe befteht. Kohlenſaurer Baryt, Bitrererde, 
Morphine, Brunnen: Waffer ꝛc. geben ähnliche Refultate. Die 
fäuerliche fchwefelfaure, mit etwas Faltem Waſſer angerührte, 
Legumine wird durch Zufaz einer geringen Menge Salpeterfäure 
nicht verändert; mengt man aber vor dem Zufaze diefer Säure 
etwas Eohlenfauren Kalk darunter, fo entfteht ein häufiges Coa⸗ 
gulum, welches gleichfalld von einer Verbindung der Legumine 
mit fchwefelfaurem Kalfe herruͤhrt. Die in Waſſer zertheilte, 
fäuerliche falpeterfaure Legumine bilder beim Erwaͤrmen mit et= 
was Fohlenfaurem Kalte ebenfo ein häufiges Coagulum, welches 
durch Verbindung der Legumine mit Fohlenfaurem Kalfe ent: 
ſteht; in der Kälte bilder fi) aber Fein Coagulum, felbft nicht 
mit Salpeterfäure. Die Farbe des gerdtheren Lakmuß-Papieres 
wird wieber blau, wenn man daffelbe in ein Gemenge von 
fäuerlicher falpeterfaurer Legumine und Bleioxyd oder bafıfchen 
ohlenfauren Kalk taucht; da fich aber einwenden läßt, daß die: 
fer leztere allein diefe Wirkung hervorbringt, und da ich über: 
dieß noch Zweifel Über die Reinheit der urſpruͤnglich erhaltenen 
Legumine hatte, indem fie wirklich noch Spuren von fäuerlichem 
phosphorfauren Kalte zeigte, fo fhien es mir unumgänglid) 
norhwendig, ein Mittel ausfindig zu machen, wodurch diefelbe 
von allen fremden Subftanzen gereinigt werden koͤnnte. Diefen 
Zwek glaube ich auf folgende Weife erreicht zu haben: ich be: 
handelte die gut ausgewafchene fäuerliche falpeterfaure Legu— 
mine mit fiedendem Alkohole, um alle Chlorophylle zu entfernen; 
ließ fie hierauf mit Waffer Fochen, welches durch etwas Ammo- 
nium altalifch) gemacht worden war, um den größten Theil die: 
fes Alkali auszutreiben, und fezte dann der Fluͤßigkeit Alkohol 
zu, welcher die Legumine niederfchlug. Sie glid), gut ausge: 
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waſchen, der Stärke, enthielt fein Ammonium mehr und ftellte 
doch die Farbe des gerbtheren Lakmuß- Papieres wieder her. 
Auf Papier ausgebreirer, bilder diefe Eubftanz einen firnifartie 
gen Ueberzug, welcher, nachdem er trofen geworben, glänzt; 
ver Dize ausgefezt, wird fie flüßig, ohne zu gerinnen; die Mi— 
neralfäuren, Eublimat, und die Metalljalze überhaupt bilden 
mit derjelben, wenn ‘fie in kaltem Waffer zertheilt ift, häufige 
Coagulum, obſchon fie nicht mehr auflöslich,. als gekochtes 
Staͤrkmehl, zu feyn. ſcheint; übrigens ift fie in Pflanzen» Eur 
ren leicht auflösli, und gibt beim Erhizen mit Gypswaſſer 
ein Coagulum, welches ficy von der Flaren Fluͤßigkeit abfcheider. 
Fodine, welche man mit einer Zertheilung diefer Eubftanz in 
Waffer in Beruͤhrung bringe, ſcheint diefelbe in der Kälre auf: 
zuldſen; in der Wärme erhält man aber einen ſchoͤnen Opper⸗ 
menrgelben Niederſchlag. Diele Verbindung veränderte, nad): 
dem fie gut mir Alkohol‘ ausgewaſchen war, felbft nach dem 
Trokuen ihre Farbe nicht; fie ift in Eochendem Waſſer unauf: 
lbelich, und gibt mir Erärfmehl eine fehr dunkelblaue ‚Farbe. 
Ju verdinntem Ammonium löst ſich diefe Verbindung; fehr 
leicht auf, und entfärbe ſich vollfommen; fezt man aber etwas 
Ealpererjäure zu, fo erfcheint der gelbe Niederfchlag wieder. mit. 
feiner früheren Stärke. _ Daffelbe gelbe Pulver läßt, wenn man 
eö in einer Glasröhre einer Temperatur ausſezt, welche jene 
des fiedenden Waſſers überfteigt, die Jodine in violerten Daͤmpfen 
fahren, und die Legumine bleibt mit ihrer eigenthuͤmlichen, 
weißlichen Farbe zurüf, wenn die Hize nicht zu ſtark war. 
Obſchon die Legumine nicht genug alkaliſche Kraft zu bes 
fen fcheint, um die Zodine in Jod- und Hydrjod» Säure zu 
verwandeln, fo befizt fie doc) nichts deſtoweniger eine ſchwache 
Alkalinitaͤt; fie löst fich zwar in fehr verdiinnten Alfalien auf; 
allein die Morphine wird auch von denfelben. und ſelbſt von 
Kalkwaſſer aufgenommen, wie id, lange vor Hru. Robinet, 
in einer Abhandlung über den Ertractioftoff gezeigt habe. *) 
Die Fluͤßigkeit, aus welcher ſich die Legumine freiwillig, im 
Verbindung mit der Ehlorophylle, abgefchieden hatte, hielt noch 
eine große Menge jener Subftanzen aufgelöst, welche durch die 
Wärme nicht geronnen waren; allein diefe wurden durch Zufaz 





26, Journal de Physique de Lametherie. April 1817. 
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. von etwas Gypswaſſer zum Gerinnen gebracht, wodurch fich. 
ein weißes, undurchfichtiged und dichtes Coagulum abfchied, 
welches aus Legumine und fchwefelfaurem Kalfe beftand. Brun— 
nenwaſſer gibt ein ähnliches Reſultat. Dieß ift alfo, wie es 
fcheint, die Urfache, warum die harten Waffer, welche fchmwefel- 
fauren und Eohlenfauren Kalk enthalten, die Hülfenfrächte hart 
machen; ift dieß richtig, fo läßt fich vermuthen, vaß man 
das Weihfieden und die Zartheit der trofenen Huͤl— 
fenfrüchte befördern fann, wenn man diefelben in 
MWaffer fieder, welches fehr ſchwach alfalifh ge 
macht, oder mit einer Pflanzen Säure, oder bloß 
mit Sauer: Ampfer gefäuert wurde. Miele andere 
erdigen oder metallifchen Salze koͤnnen diefe Flüßigkeit ebenfalls 
gerinnen machen; ebenfo verhält es fi) mir etwas Harnfäure 
mit Beihuͤlfe der Wärme. 

Die Legumine laͤßt ſich aus der Aufldfung in der Fläßig- 
feit, von welcher die Nede ift, vollfommen durch Zufaz einer 
fehr geringen Menge einer Mineralfäure niederfchlagen; es ent= 
fteht dadurch ein häufiger weißer Niederfdylag, und die darüber . 
ftehende, vollkommen Hare und beinahe ungefärbte, Flüßigkeit 
roͤthet das Lakmuß: Papier kaum merklich, daraus geht hervor, 
daß fih die Mineralfäure ganz mit der Legumine verbunden 
hat. Diefe fäuerlichen Verbindungen haben gewdhnlich das 
Ausfehen eines fehr dinnen Breies oder der gefochten Stärke, 
und befizen, bis auf einen gewiffen Grad, die Eigenfchaft zu 
leimen. Uebrigens find fie in Waſſer unaufldslid, und vers 
halten ſich zu den Alkalien und PflanzenSäuren, wie reine Le 
gumine. Diefelbe Fluͤßigkeit, von welcher wir fprechen, ſezt, 
wenn man fie bis zu dem Puncte, wo fie ſich zu zerfezen ans 
fängt, fich felbft überläßt,, alle Legumine ab, welche fie aufge- 
loͤst enthielt; was mir durch die Gegenwart ded fäuerlichen 
phosphorfauren Kalfes begänftigt zu werden fcheint, welchen 
fie mit ſich niederreißt, und wodurd ihre Eigenfchaften verän: 
dert werden. | 

Wenn die verdünnten Mineral-Säuren mit der Legumine 
unauflösliche, fäuerliche Verbindungen bilden, fo entftehen hin: 
- gegen ganz andere Erfcheinungen, wenn man biefelbe mit dies 
fen Säuren in concentrirtem Zuftande in Berührung bringt; 
denn dieſe Töfen fie fehr fchnell auf. Sch mengte zu diefer pul- 
verfdrmigen Subftanz eine geringe Menge Hydrochlorfäure, und 
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es entſtund fogleich ein diker, durchfcheinender, klebriger, fehr 
zaͤher Schleim, welchem das Waſſer die uͤberſchuͤſſige Säure 
nimmt, wobei eine weiße undurchſichtige Subſtanz zuruͤkbleibt, 
die aus ſaͤuerlicher hydrochlorſaurer Legumine entſteht. 

Sc deftillirte die ſchleimige Aufldfung der Legumine in 
Ealpeterfäure; der Ruͤkſtand gab, nach forgfältigem Trofnen 
und nad) Behandlung mit Waffer, ein wenig aufldsliches Puls 
ver, und eine gelbe, fehr bittere ud zufammenziehende Flüßig- 
keit, weldye durd) Eindampfen eine merkliche Menge Sauer: 
Heefäure gab. Der ſchwach aufldsliche, gut abgewafchene Ruͤk⸗ 
ftand hatte einen fauren Gefchmaf, und wurde, mit Ausnahme 
einer geringen Menge fauerkleefauren Kaltes leicht von verduͤnn⸗ 
tem Ammonium aufgenommen; Calpeterfäure brachte in diefer 
Aufldfung einen häufigen weißen Niederſchlag hervor, der Feine 
Schleimfäure war, wie man bätte glauben koͤnnen, denn er 
ſchmolz in der Wärme wie Wachs, und hatte die Eigenfchaf: 
ten der Säure, welche ich erhielt, als ich Salpeterfäure über 
Talg deftillirte, und welche der brenzeligen Fettſaͤure des Hrn, 
Thenard 7) ähnlich zu feyn fchien. Sie rührt wahrfchein- 
lih von der ferten Subjtanz oder der Chlorophylle her, weldye 
nicht von der, auf diefe Weife mit Salpeterfäure behandelten, 
Legumine abgefchieden war. Die fänerliche fchwefelfaure Legus 
mine in Pulverform gibt ‚bei Behandlung mit Falter, concens 
trirter Ecywefeliäure einen dilen Schleim, aus welchem das 
Waſſer die aufgeloste Subftanz vollkemmen abfcheider; fezt man 
ihn aber, vor dem Zufaze des Waſſers, der Wärme ded Mas 
rienbades aus, fo verliert er nad) und nad) an feiner Eonfi: 
ftenz, und nimmt eine dunkle PurpursFarbe an; das Waffer erzeugt 
dann Feinen Niederfchlag mehr, und die Legumine ift in eine 
Subftanz verwandelt, weldye jener gleicht, die von Natur aus 
in den Erbfen und Bohnen enthalten ift, die ich mit den Nas 
men wenig animalifirter Stoff (matiere peu animalisee) 
bezeichnete, und welche in Wafler auflöslih, in Alkohol unauf⸗ 
loslich iſt. Wenn man, ftatt diefen Stoff aus der Schwefels 
fäure durch Eohlenfauren Kalk abzujcheiden, die Fluͤßigkeit mit 
vier oder fünf Mahl fo viel Wafler, dem Umfange nach verdünnt, 
und einige Stunden lang Kochen läßt, dabei immer ſoviel Wafs 





27) Annales de Chimie et de Physique. T. LXXXVI. p. 98. 
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fer zuſezt, als verbänfter, fo erhält man bei dem Erkalten eine 
Schichte fefter ferriger Maffe, welche die phyſiſchen Eigenfchafs 
ten des Wachſes beſizt: gefchmolzen, und mehrere Mahle mit 
Waſſer ausgewaſchen, ſchmekte fie fauer, und verband ſich alfo- 
glei) mir den Altalien. Ich werde bei diefem Stoffe nicht 
fiehen bleiben, indem er offenbar von der Chlorophylle her: 
rührt, die man von der angewenderen fauren fchwefelfauren 
Legumine nicht abgefchieven Harz ich will hier nur bemerken, 
daß, unter gewiffen Umftänden, concentrirte Schwefelfäure, ges 
hörig angewendet, dfterd weit ficherer das in mehreren Stof- 
fen, enthaltene Fett abicheivet. Die von der oben erwähnten 
Schichte ferriger Maffe abgefchiedene faure Fluͤßigkeit ließ, mit 
ſalzſaurem Kalte gelättigr, dann filtrire und abgeraucht, ein 
gelblicyes Extract zurüf, das wie Fleiihbrühe ſchmekte, und 
aus welchem Kali Ummonium entwifelre. Diefes Extract, mit 
kochendem Alkohole behanvdelr, ließ, als Rüfftand, wenig ani⸗ 
malifirten Stoff zurüf, der angenehm nad) Osmazom roch, und 
waͤſſerige Aufldiung durch Galläpfel: Aufguß niedergefchlagen 
“wurde. Die altoholifcye Fluͤßigkeit ließ bei dem Erkalten eine 
Menge Heiner, weißer, koͤrniger Kıyftalle von demfelben Stoffe, 
wie ich fie bei Behandlung der Mufkelfafer und der Wolle durch 
Schwefelſaͤure erhielt, fallen, und die ich Leucine nennen zu muͤſſen 
glaubte. — In einer gläjernen Retorte erhizt, ſchmilzt die Le⸗ 
gumine unter langem Aufblähen, und man erhält aid Product 
eine beinahe unwahrnehmbare Menge fublimirten kohlenſauren 
Ammoniums, und eine gelbliche Flüßigfeit, die noch viel da= 
von enthielt, fo wie auch efligfaures und fehwefelwafferftofffaus 
red Ammonium. Es blieb eine glänzende Kohle zuruͤk, die 
fehr fehwer zu verfohlen war, und die beinahe den dritten Theil 
der deftillirren Maffe betrug. Die Legumine fcheint weniger 
Stikſtoff zu enthalten, ald der Eiweißftoff; fie enthält Schwe⸗ 
fel, der auch leicht bemerkbar wird, wenn man ihn in einem 
fübernen Gefäße focht. *) Dieſelbe macht auch, frei erhalten, 
zumahl wenn fie anfängt in Faͤulniß uͤberzugehen, *) ben Zufer 


as) Und Boch macht. Erbfenfuppe oder Durchſchlag filberne angelaufene 
Löffel rein. A. d. Ueb. 

29) Sir John Pringle bemerkte ſchon vor 76 Jahren, daß faulende 
thieriſche Körper eine große Neigung beſizen, Gaͤhrung zu erregen. 
Diefer berühmte Arzt fezte zwei Quentchen faule Blut 4 Uns 
zen Milch zu; nachdem bie Milch 6 bie 7 — lang ruhig 
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lebhaft gähren; es bildet fich eine weinige Flüßigfeit, die, eine 
längere Zeit über mit ihrem Boden-Saze fich felbft überlaffen, 
fauer wird; dann geht aber ein Theil der Legumine mittelft 
der entwifelten Säure in Aufldfung über, und es entfteht eine 
Fluͤßigkeit, die nur aͤußerſt langfam durch das Filtrum läuft, 
und in welcher Mineralfäuren Nieverfchläge bilden. Diefe, durch 
fih felbit fauer gewordene, Flüßigkeit enthält beinahe Feinen 
Efiig, wohl aber jene Säure, die ich früher erhielt, als ich 
Erbfen umd Bohnen ıc. fauer werden ließ, und die ich Nanceik⸗ 
Säure (acide-nanceique) nennen zu müffen glaubte, weil ich 
fie im ihren Eigenfchaften fehr von jener Säure abweichend fand, 
die Scheele und Berzelius Milchfäure (acide lactique) 
nannten; übrigens habe ich bemerkt, daß fie in diefen lezteren 
von vielen fremden Subftanzen verborgen ift. %) Ohne Zwei⸗ 
fl muß man die fehr nahrhaften Eigenfchaften der Hülfen- 
früchte großen Theil der Legumine zufchreiben. Nachdem wir 
nun die Eigenfchaften diefer Subftanz angegeben haben, bleibt 
und nur mehr die Darftellung der Analyfe übrig, welcher wir 
trofme und reife Erbfen und Bohnen unterwarfen, obfchon diefe 
foftbaren Gemüäfe ſchon von Einhof unterfucht wurden. . 


Analyfe der Erbfen. 


100 Grammen Erbfen, die einige Stunden über in lauem 
Waſſer digerirt und erweicht wurden, waren durch geringen Druf 
leicht von ihrer Schale oder ihrem Samen =Häutchen zu be: 
freien. Diefe Häutchen wogen getrofner 8,26 Grammen. Sie 
geben wenig an das Wafler ab; Focht man fie aber mir Waf- 
fer, welches durch Kali alfalifch gemacht wurde, fo erhält man 
eine fchleimige Slüßigkeit, im welcher verduͤnnte Schwefeljäure 
einen gallertartigen Niederfchlag von Pektif- Säure hervorbringt. 
Der Ruͤkſtand, welcher in fiedendem alkalifirten Waſſer unauflöglich 
war, wog getrofnet 5,36 Grammen, und beftand aus Holzfafer. 
Die Erbien-Schalen enthalten nur fehr wenig Legumine; denn, wenn 


darüber geftanden war, entwikelte fich eine ſolche Gährung, daß ber 
Glas: Stöpfel aus der Flaſche in die Höhe gefchlagen wurde, unb 
der Schaum fich überall umher verbreitete, obfchon die Flaſche nur 
zur Hälfte voll war. (S. Abhandlung über die ſeptiſchen 
und antifeptifhen Subftanzen. A. b. O. 

30) Annales de Chimie. 86. Bd. 8,98. A. d. 0. 

Dinzter’s polyt. Joutnal XXV. 8,20 41 
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man fie mit Waffer Focht, welches mit Sauerkleefäure gefäuert 
ift, fo erhäft man eine Flüßigfeit, welche durch Schwefelfäure 
nur ſchwach getrübt wird. Jodine-Tinctur erzeugt eine ziem⸗ 
lich dunkle blaue Farbe, welche von Stärfmehl herruͤhrt. Die, 
ihrer Schalen beraubten, Erbfen wurden. in’ einem Mörfer in 
einen fehr feinen Brei verwandelt; diefe Maffe wurde mit des 
ftilfirtem Waſſer verdünnt, und auf ein Haarfieb geworfen, auf 
welchem dad Parenchym zurüfblieb; es wog gut ausgewafchen 
und getrofnet 14,94 Grammen; wir werden fpäter darauf zu= 
ruͤkkommen. Die trübe, forgfältig gefammelte, und mit. den 
Abwaichwäflern des Parenchyms gemengte, Flüßigkeit ließ nach 
24 Stunden alles Stärkmehl, welches fie ſchwebend enthielt, 
zu Boden fallen. Das Stärkmehl wurde forgfältig geſammelt 
und getrofnet; ed wog 33 Grammen, und war ganz weiß. 
Die über dem Stärfmehle ftehende Flüßigkeit wurde mit ‚einer 
geringen Menge verbünnter Schwefelfäure verfezt, die genau 
hinreichte, um alle Legumine zu fällen; fie wurde” hierauf 
nach einigen Stunden’ filtrirt; auf diefe Weife erhielt ich eine 
vollfommen durchfichtige, und beinahe farblofe Flüßigfeit , wel= 
che mit dem Abwafchwaffer der, auf dem Filtrum zurüfgeblie- 
benen Subftanz vereinigt wurde; diefe Maſſe wurde, noch feucht, 
mit fiedendem Alkohole behandelt, der nngefähr 1,2 Grammen 
Chlorophylle aufnahm, und fäuerliche fchwefelfaure Legumine 
zuräfließ, welche, getrofnet, 18,4: Orammen trofene Legumine 
gab. Wenn man den, durch) Schwefelfäure erhaltenen, Nie: 
derſchlag unmittelbar mit fiedendem Alkohole behandelt, ftatt 
ihn vorher mit vielem Waffer abzuwaſchen, fo erhält man, ab⸗ 
geſehen von der Chlorophylle, eine geringe Menge einer gelben 
Subſtanz von gummiartigen Ausſehen, welche ſich in Waſſer 
und Alkohol aufldst, und einen ſehr ausgeſprochenen bitteren 
Geſchmak befizt. Die, wäfferige durchfichtige Fluͤßigkeit, welche 
von der, mit Schwefelfäure gefällten, Legumine abgefchie: 
den worden war, roͤthete Faum das Lalmußs Papier; fie 
wurde jedoch mit etwas Fohlenfaurem Baryte erwärmt, hierauf 
filtrirt, und bis zur Gonfiftenz eines difen Syrupes einge: 
dampft; es fchied ſich dabei fchwefelfaurer Kalf ab, ‚welcher, 
wie es fcheint, von der Zerfezung des phosphorfauren Kalfes 
dur die Echwefelfäure herrührte. Nachdem der fürupartige 
Ruͤkſtand mit ſiedendem Alkohole behandelt worden war, ließ 
dieſer beim Eindampfen -beinahe 2 Gramme unkryſtalliſirbaren 
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Zukers zuruͤt. Die Maffe, welche der Einwirkung des fiedens 
den Alfoholes widerftanden war, wurde wieder in Waffer aufs 
gelöst, dem etwas MWeingeift zugefezt wurde, um allen ſchwe— 
felfauten Kalk abzufheiden; hierauf wurde die Fluͤßigkeit fil- 
ttirt und gehdrig eingedampft: Alkohol fchied daraus eine Sub: 
fanz ab, welde wie Gummi ausſah, und deren Gewicht ich 
auf 8 Gramme ſchaͤzte. Sie war ſchwach gefärbt, und befaß 
einen angenehmen Geruch und Geſchmak wie Fleiſchbruͤhe. Ihre 
Aufldfung in Waffer gab mit Galäpfel-Aufguß einen häufis 
gen Niederfchlag. Hydrochlorfaurer Kalk, effigfaure Thonerde, 
ihmwefelfaures Eiſen-Oxydul verurfachten Feine Trübung; aber 
eſſigſaures Blei, ſchwefelſaures Eiſen-Oxyd, Quekfilber-Sublis 
mat erzeugten darin Niederſchlaͤge, welche von der Gegenwart 
einer geringen Menge Legumine herruͤhren konnten. In ber 
That gab auch die Fluͤßigkeit, welche uͤber dem, durch eſſig⸗ 
ſaures Blei gebildeten, Niederſchlage ſtand, nachdem das uͤber⸗ 
ſchuͤſſige Blei durch Schwefelwaſſerſtoffſaͤure entfernt worden 
war, eine Subſtanz, welche durch die Metallauflöfungen nicht 
mehr, durch Galläpfel-Aufguß hingegen, fo, wie ‚vorher, gefällt 
wurde. Bei der Deftillation gab fie ein faured Product, wel 
bes Ammonium enthielt. Diefe Subftanz. ſcheint alfo wenig 
animalifirt. — Ich komme nun auf die Unterfuchung der 14,94 
Grammen des Parenchymes der Erbfen zuruͤk; fie beftanden _ 
größten Theils aus Staͤrkmehl, weldes das fiedende Waſſer 
nur ſchwer hätte entfernen koͤnnen. 

Die Hälfte diefes Nükftandes, d. b., 7,47 Grammen wur: 
den in Waffer gekocht, welches mit etwas Hydrochlorfänre gefäuert 
worden war; alles Stärfmehl wurde aufgelbst,. und. zum Theile 
in gummiartige Subftanz verwandelt... Ammonium. erzeugte in 
der fauren Flüßigfeit einen gallertartigen Niederfchlag von phos⸗ 
phorfauren Kalfe, der Feinen  fauerkleefauren Ralf enthielt; durch 
Zufaz von fauerkleefaurem Ammonium entitand dann. ferner ein 
anderer Niederfchlag von fauerkleefaurem Kalke. Er wog 0,1 
Gramme. Woher Fan: diefer Kalk gekommen. ſeyn? Ich glaubte 
anfangs, er koͤnne von pektiffaurem Kalfe herrähren, welchen 
ich in einigen Baumrinden entdeite, die gar Feine, oder nur 
ſehr wenig Pektil-Säure geben, wenn man fie unmittelbar 
mit den Alkalien fiedet, eine große Menge hingegen liefern, 
wenn fie vorher mit Beihälfe der Wärme mit verdünnter Hy: 
drochlorfäure behandelt wurden, indem diefe fich des Kalfes be 

11 * 
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mächtigt, und die Peltif-Säure frei macht; da ich aber nichts 
Aehnliches bei dem Parenchyme der Erbfen bemerkte, fo. muß 
man wohl annehmen, daß diefer Kalk mit Kohlenfäure verbun- 
den war. Ich hätte jedody nicht gewagt, dieſen Schluß ohne 
das Beifpiel des Hrn. Vauquelin zu ziehen, welcher glaubt, 
daß der kohlenſaure Kall einen Beſtandtheil der Rinde ver So- 
lanum Pseudo- Quina und der Quina bicolor ‚ausmacht. , u 


Sener Theil des Parenchyms, welcher nach der Wirkung 
des fiedenden, init Hybdrochlörfäure gefäuerten, Waſſers zuruͤk⸗ 
blieb, wurde mit Maffer behandelt, weldyes durch etwas Kali 
alkaliſch gemacht worden wars; die ſiedende Fluͤßigkeit wurde 
hierauf durch ein Tuch geſeiht, auf welchem eine unaufldsliche, 
weichliche Subſtanz von gallertartigen Ausſehen züruͤkblieb. Ich 
weiß fie bloß zu dem Faſerſtoffe zu ſezen; fie wog nach dem 
Trofnen‘ bloß 0,53 Gramme, oder. 1,06 Gramme, für die 
100 Granime der ihren Schalen’ beraubten Erbfen. Die alfa: 
liſche, von diefer Subftanz getrennte, Fluͤßigkeit gab mit ver- 
duͤnnter Schwefelfaͤure einen volumindſen, gallertartigen, durch 
ſichtigen Niederſchlag, welcher alle Eigenſchaften der Pektik— 
Sfüre beſaß. Die Jodine-Tinctur bewies, daß er Fein Staͤrk⸗ 
mehl enthielt; er enthielt auch keine Legumine, denn eine ſchwa— 
he Auflbſung von Sauerkleefäure, welche mit diefer Gallerte 
erhizt, und dann filtrirt worden war, wurde von den Mineral: 
Säuren nicht getruͤbt. | 


Die, :anf ‚diefe Weife erhaltene, Pektik⸗Saͤure wog: getrof- 
net bloß 0,16. Gramme; allein. e& mußte viel davon im dem 
fiedenden: gefäuerten Waſſer, fo: wie durch die Abwafchwafler 
verloren gegangen ſeyn. Die 7,47 Gramme ded Parenchyms, 
welche mir noch uͤbrig blieben‘, wurden unmittelbar mit.Waffer 
behandelt; welches durch etwas. Kali alkaliſch gemacht ‚worden 
war; die, durch eine Säure gefällte, Saͤure gab mir eine 
durchfichrige Gallerte, welche, getrofner, 2 Gramme wog; allein 
diefe ‚, Pektif- Säure enthielt noch Staͤrkmehl. Außer deu Sub: 
ftonzen, welche ich angegeben habe, finden ſich in den Erbjen 
no Spuren einer organifchen, zum Theile mit Kali gejättig- 
ten; Säure, fo wie.eine riechende Subftanz. | 


100 Grammen ſtark getroknete Erbſen verloren 12,5 Gram⸗ 
me Feuchtigkeit. Sie enthalten alſo nach unferer Analpſe: 


\ 


1) 


2) 
3) 
4) 
5) 


6) 
7) 
8) 


9) 
10) 


11) 
i2) 


in den Samen ber Huͤlſenfruͤchte 
Samen⸗Schalen... 9— 8,26 Gr., beftehend aus: 


Holzfaſer . 
Pektif- Säure 


Stärfmehl - © 2 2 2. 43,58 
fegumine 2 2 2020. 18,40 
Wafır . . . . . . 12,50 
Animalifirte, in Waffer aufldsli⸗ 
che, und in Alkohol unaufldsli⸗ 


InWaſſer auflds⸗ 
liche Subſtanz, 
Staͤrkmehl und 
Spuren von Le⸗ 
gumine 


de Subſtanz... 8,00 | 


Pektik⸗Saͤure mit etwas Staͤrkmehl 4,00 
Unkryſtalliſirbarer Zuker 2,00 
Gruͤne fette Subſtanz (Chloro⸗ 
phylle) ... 1,20 
Faſer der breyigen Maſſe . . 1,06 
Eine unbeftimmte Menge einer 
bitteren, in Waſſer und Weingeift 
auflslihen Subftany . . . — 
Kohlenfaurer Kalt. - x » 0,07 
Phosphorfaurer Kalk, phosphor: 
faures Kalt, organifche, zum Thei- 
le mit Kali gefättigre Säure, 
Riechſtoff und Verlut . . 1,9 


100,00 Gramm. 


Analyfe der Bohnen. 
100 Granıme Bohnen gaben mir ald Refultat ; 
1) Samen:Schalen . - » » . 7,00 Gr.,beftehend aus: 


7,00 


Holzfafer 


* 
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9,36 


1,73 


1,17 


4,60 


Pektif- Säure 1,23 


In Waſſer auflds- 
liche Subſtanz, 
Staͤrkmehl und 
Spuren von Le⸗ 


2* 


* 


1,17 
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Ä Uebertrag - - 7.50 
2) Stärtmehl 2 2 2 00. 4234 
3) Waffe . 2 22 202. 28,00 
4) fegumine » 0 000. 18,20 
5) Animalifirte, in Waffer und Alko⸗ 

hol aufldsliche Subftanz - . 5,36 
6) Pektik-Säure mit etwas Legumine 

und Stärfmehl . » . . 1,50 
7) Fette, wenig gefärbte Subftanz 0,70 
8) Fafer der breyigen Maffe . 0,70 
9) Unfryftallifirkarer Zufer . . 0,20 
10) Phosphorfaurer Kalk, phosphor- 
faures Kali, kohlenſaurer Kalk, 
Spuren einer organifcheu, zum 
Theile mit Kali gefättigten Säure 
und Beluflt - 2 2. . 1,00 


100,00 Gramme. 





XXXVI. 
Ueber Theorie und Praxis der Aepfelmoſt⸗ RER 
(Cyder-making ). *) 
Aus Hrn. Gill’8 technical Repository. N. 57. ©. 187. 


Bei Bereitung des Aepfelmoftes hängt fehr viel von dem da⸗ 
bei eingefchlagenen Verfahren ab, indem diefelbe Aepfel- Sorte 
Moft von fehr verfchiedener Farbe und Güte gibt. Wenn man 





=, Der Xepfelmoft (Cyder) ift in England beinahe bas einzige für 
den Süd-Deutfchen- trinkbare Getränk, und man kann es wirklich 
gut nennen. DOber:Defterreih, d. b., das Land ob der Enns, 

ift das einzige Land in Süb-Deutfchland, wo man viel Acpfel: und 
Birnen⸗Moſt bereitet: alle Aeker und Wiefen find mit Acpfel= und 

7  Birnbäumen bepflanzt, die die verfchiedenen zum Mofte geeigneten 
Sorten, von Aepfeln und Birnen tragen, Es ift zu bebauern, baf 
die Sitte diefer Moft:Bereitung fi nicht auch nad Bayern ber: 
auf erftreft, wo in ben fruchtbaren Ebenen am rechten Donau=Ufer 
die Obſtbaumzucht fo fehr vernadhläßigt ift, während das linke 
nörbliche von Kehlheim bis Hengersberg hinab Obſt ausführt. Aber 
gerabe in biefen Gegenden Bayerns, wo man ber Pomona Gärten 
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z. B., die Uepfel zu einem Breie zermahlt, und auf ein Mahl 
in die Preffe gibt, und dann den Saft in das Faß thut, und 
dafelbft „gähren läßt, fo erhält man einen rauhen, beinahe farb- 
loſen, Moft. Wenn man daher die Aepfel von einem. und 
demfelben Baume, die gleichzeitig gepflüft wurden, am Abende 
zermahlt, und erft am nächften Tage in die Preffe gibt, fo 
wird die Einwirkung der Luft auf den Brei den Moft bedeus 
tend färben. | 

Wenn man ftarfen Aepfelmoft (strong Cyder) ver: 
fertigen will, verfährt man auf folgende Weile. Man belegt 
‚den Boden der Preffe in einem Vierefe mit einer Lage Weizen- 
froh, und gibt hierauf, und ungefähr einen Zoll hoc), ‚eine Lage 
Aepfelbrei. Auf diefe kommt eine zweite Lage Strohes, aber fo, 
daß die Halme die Richtung der vorigen unter rechten Winkeln 
durchkreuzen, und bringt auf diefe wieder eine Lage Aepfelbrei, 
u. ſ. f., bis die ganze Brei-Maſſe, die man auf ein Mahl 
ausprefien will, eingetragen ift. Nun läßt man die Preſſe 
herab und fo lange einwirken, bis einige Quart Saftes ausge: 
preßt find, worauf die Seiten der unter der Preffe befindlichen 
Maffe, des Kuchens, (den man. in England den Kaͤſe, cheese, 
nennt), mit einem Heu: Mefjer zu einem regelmäßigen Viereke 
zugepuzt werden. Die Preffe wird dann gehoben; die Abfälle, 
die an den Seiten weggepuzt wurden, werden oben auf den 
vierefigen Preßkuchen gelegt, und der bereitd ausgepreßte Saft 
oben in die Mitte eingegoffen, damit er wieder durchläuft, und 
verfeinert wird. Nun wird die Preffe wieder niedergelaffen, 
und ungefähr ein Drittel des Saftes ausgepreßt. Ju diefem 
Zuftande läßt man alles, bis Abends, wo die Preffe aufgezo- 
gen umd der Eyder in dad Faß gebracht wird. Jezt puzt man 
den Kuchen rings umher, fchneidet die vier Efen weg, und 
macht ihn achtefig, und hierauf, immer dünne Schnitten rings- 








pflanzt, feheint man weder die Cyder-Bereitung noch die Brannt- 
wein-Bereitung aus den Zwetfchgen, die in dem benachbarten Ober: 
Defterreich fo fleißig betrieben wird, in allen ihren Vortheilen zu 
fennen und zu wiffen, daß guter alter Zwetſchgen⸗Brantwein (den 
man im Oſten Slibovitza nennt), fo gut iſt, als ber beſte Rum. 
Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß die Cyder- und Zwetſchgen-Rum⸗ 
Bereitung in Nieder-Banern eben bie Aufmerkſamkeit erhielte, die 
bie Bereitung des Kirſchenwaſſers Hier und da in dem fleißigen 
Dberlande in Bayern gefunden Hat. A. db, Ueb. 
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umber wegnehmend, allmählich rund. Alle die weggefchnitte- 
nen Stüfe werden oben auf den Kuchen gelegt, die Preffe wird 
wieder herabgelaffen, und neuerdings der Saft ausgepreßt. Auf 
dieſe Weife wird fo lange fortgefahren, bis der Kuchen in feis 
nem Durchmefier fich fehr verkleinert hat, wobei man jedoch 
immer forgt, daß der Mittelpunct des Kuchens unmittelbar 
unter dem Mittelpuncte der Spindel der Preffe bleibt. Durch 
diefed Zupuzen und Zufchneiden des Kuchens werben aud) die 
Kerne der Aepfel mit dem Meſſer zerfchnitten, und dadurch 
erhält der Moft feinen eigenen Geſchmak; zugleich wird aber 
auch durch die dadurch entftehende Werfleinerung des Durch: 
meſſers des Kuchens die Kraft der Preffe immer vermehrt, und 
aller Saft vollfommen ausgepreßt. Der ausgepreßte Saft wird 
in dad Faß gebracht, dad groß genug feyn muß, dad Product 
eines Preßfuchens zu faflen, ed mag einen bis fünf Hogsheads 
betragen. Nachdem bdiefer Saft eine kurze Zeit über im Faffe 
war, wird er anfangen zu perlen, und diefes Perlen wird 
ſchnell zunehmen, bis es beinahe ein fcheinbared Sieden erreicht 
bat, welches allmählich aufhört. Der auf diefe Weiſe gegoh: 
rene Moft wird in Faffer abgezogen, in welchen er bald feine 
Gaͤhrung vollendet; wobei man aber forgen muß, daß .diefelben 
täglich nachgefüllt werden, bis die Gährung vollkommen ihr 
Ende erreicht hat, wo man diefelben dann zufpänder, und eine 
furze Zeit über noch ein Kleines Loch offen läßt, weldyes am 
Ende mit. einem Heinen hölzernen Zäpfchen gleichfalls gefchlof- 
fen wird. Moft, der auf diefe Art‘ bereiret wurde, wird ftarf 
gefärbt feyn, einen guten Geſchmak haben, und fehr ftark ſeyn. 
Süßer Aepfelmoft (sweet luscious Cyder), wird auf 
folgende Weiſe bereitet. Man preßt aus dem Kuchen fo viel 
Moft auf ein Mahl, daß, nad) feiner Reinigung im erften 
Faffe, das zur weiteren Aufnahme deffelben beftimmte Faß bei: 
nahe voll wird, welches nun alfogleih damit, aber nicht ganz, 
gefüllt wird. Da das ganze bei diefem Verfahren darin beſteht, 
die Gährung zu unterbrechen, fo muß man dafür forgen, daß 
der Moft von feinem Bodenfaze (feinen Hefen) alfogleich abge: 
zogen wird, fobald die Gährung eintritt; was ſich aber nicht 
durch das Auge erkennen läßt. Wenn man diefes Abziehen 
von den Hefen verfchieben würde, bis das oben bemerkte Ser: 
len eintritt, fo würde dieß zu fpät feyn; die Hefe würde fich 
dann ſchon mit der Fläßigkeit verkörpert haben, und da in 
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denfelben der Gährungsftoff gelegen ift, fo würde die Gährung 
zu ſchnell fortfchreiten, und fo lange anhalten, bis fie den gan- 
5 Zukerſtoff zerftört hat, den man doc) bei diefem Verfahren 
zuräfhalten will. Man muß daher zu anderen Kennzeichen des 
BWiederanfanges der Gährung feine Zuflucht nehmen, und diefe 
findet man in dem kohlenſauren Gafe, welches alle gährende 
Körper im Unfange der bei ihnen eintretenden Gährung entwi⸗ 
fein. Nachdem alfo der Moft ungefähr 16 Stunden lang im Faſſe 
war, wird ein Heines Stüfchen Kerze auf einem, an feinem 
teren Ende umgebogenen Drahte brennend in dad Faß bis 
an die Oberfläche des Moftes hinabgelaffen ; wenn die Kerze 
dafelbft noch brennt, ift es noch nicht Zeit zum Ubziehen; denn 
ed ift gut, wenn der Moft fo lange, ald ed mit Sicherheit 
geichehen kann, im Fafle bleibt, damit er alle Hefen fo viel 
als möglich abfezen kann. Diefer Verſuch mit der Kerze wird 
son Stunde zu Stunde wiederholt, bis man ſieht, daß die 
Kerze auf der Oberfläche des Moſtes düfter brennt, was jedes 
Mahl geſchieht, fobald kohlenſaures Gas ſich entwilelt, wels 
ches fogar die Flamme dfters auslöiht. Da das Fohlenfaure 
Gas fchwerer ift, als die atmoſphaͤriſche Luft, fo ſchwimmt es 
immer über der Oberfläche des Moftes. Sobald fi) nun diefe 
Ericheinung. an ber Kerze zeigt, was gewöhnlich gefchieht, nach: 
dem der Cyder 16 bis 24 Stunden lang im Faffe war, ſo wird 
er mit aller Sorgfalt abgezogen, damit die Hefen nicht auf: 
gerührt werden, und in ein Hogſhead-Faß ”) umgefüllt, das 
aber nicht ganz voll werden darf. Nach ungefähr einer Woche 
miederholt man den Verſuch mit der Kerze, die man durd) das 
Spundlody einführt, und erneuert denfelben alle 5 bis 6 Stun- 
den, bis man Zeichen der wieder anfangenden Gährung ent: 
det, wo dann der Moft in ein neues Hogſhead-Faß gezogen 
werben muß, in welchem er dann gewöhnlid Ein Jahr lang, 
ohne alles neue Abziehen, liegen kann. Es gibt aber auch Ey: 
der= Arten, die man gewoͤhnlich alle drei Wochen abziehen muß, 
was jedoch gewöhnlidy nur dann der Fall ift, warn die frühe: 
ren Arbeiten bei demfelben vernachläßigt wurden. 
Nepfelmoft, der auf diefe Weiſe behandelt wurde, behält 
alle feine Süßigkeit, und ift zuweilen beffer, ald mancher weiße 
Bein. 


32) Ein Hogfhead hält 63 Gallons, ober 630 Pfd. Waſſer. A. d. Ueb. 
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Befchreibung eines verbefferten doppelten Bienen⸗Kor⸗ 
bes, Von Hrn. Joh. Milton, Great Mary-le-Bone 
Street, Nr. 10. 

Aus ben XLV. 8. ber Transactions of the Society of Arts etc. im 
_ Repertory of Patent Inventions. März; 1827. ©. 145. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 
(Im Auszuge.) 


Ich habe Hrn. Efpinaffe's fhäzbaren und Iehrreihen Ber: 
fuch über die Behandlung der Bienen und feine Einwuͤrfe ge: 
gen die Möglichkeit, den Honig auszunehmen, ohne die Bienen 
zu zerftören, oder, wenn dieß moͤglich wäre, gegen die Vor— 
theile, die mar davon erwartet, gelefen, und hoffe vielleicht im 

Stande zu feyn, diefe Einwuͤrfe zu befeitigen, und die Anfich- 
"ten der Gefellichaft zu fördern, ®) indem ich einen Bienenftof 
mit doppeltem Auffaze vorrichtete. Die jezt gewöhnlichen Bie— 
nenförbe haben den Nachrheil, daß man die Bienen im denfel= 
ben ſchwer unterbringt; daß die Kälte im Winter durch die 
Deffnungen eindringt; daß man bei dem Wegnehmen des Glafes 
manche Gefahr läuft, und die Bienen ftort, und daß fie überhaupt 
für die meiften Landwirrhe zu Foftbar find. Der Hauptzwek der 
Gefellihaft, Erhaltung der Bienen bei dem Ausnehmen des 
Honiges, ſcheint bei meinem Bienenftofe erreicht. Er wird 
and dem beften ungedrojchenen, Strohe verfertigt, zehn Zoll 
body, und dreizehn Zoll im Lichten weit. In der oberen Run: 
dung ift innerhalb ein Feines Strohband angebracht, welches 
ein freisfdrmiges Brett von dreizehn Zoll im Durchmeffer, auf 
welchem ein kreisfoͤrmiges Brett von fünfzehn Zoll befeftigt ift, 
ſtuͤzt: beide find mit Deffuungen verfehen, welche mit der Größe 
der Gläfer in Verhältniß ftehen, im welchen die Bienen arbei- 
ten follen. Statt diejer Glaͤſer kann auch ein Kleiner. Bienen- 


33) Diefe Anfichteri Hatte der große Philanthrope, Joſeph II., fchon vor 
50 Jahren. Er fihherte jedem Bicnenwirthe, der feine Bienen bei 
‚dem Ausnehmen des Honiges rettete, den Preis von einem Gulben, 
und „hatte das Vergnügen’’, wie er fich gegen einen Bürger Wien’s 
austrüfte, fhon im erften Jahre 6000 fl. auszahlen laffen zu Eon: 
nen. 2%. d. Ueb. 
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forb aus Stroh, der ungefähr zehn Pfund Honig faßt, über 
obigen Deffnungen angebracht werden, fo daß man den Honig 
nach und nad) wegnehmen kann, ohne die Thiere zu tbdten, 
die ihn gefammelt haben. Um einen Schwarm in einem fol 
hen Korbe mit doppeltem Auffaze zu fammeln, verfährt man 
auf die gewöhnliche Weife, ftellt aber das obere Brett mittelft 
der Daumfchrauben fo, daß die Bienen nicht auffteigen Fonnen. 
Abends wird der DBienenftof auf feine Stelle gebracht, und die 
reinen Gläfer, die unten mit Kalk verftrichen find, werden fo 
auf das obere Brett geftellt, daß jedes Glas über feine Deff: 
nung zu ftehen kommt. Das Brett wird mun fo gedreht, daß 
die Bienen darin auffteigen Fonnen, und die Gläfer werden mit 
einem Korbe aus Stroh bedekt. Man läßt, nun den Bienen: 
ftof einige Tage unangerährt, worauf man nichts anderes mehr 
zu thun hat, als die Gläfer, nachdem fie gefüllt find, wegzus 
nehmen, wobei ed nicht einmahl mehr nöthig ift, das Brett 
zu drehen, um die Bienen abzuhalten. Bei günftiger Jahres: 
zeit und Witterung ift der Stof in 20 Tagen mit Wachs und 
Honig vol. Man kann auf jeden Stok vier Gläfer, jedes zu 
zwei Pfund, rechnen. Da fie ſich, bei günftiger Jahreszeit und 
Witterung zwei Mahl füllen, fo erhält man 16 Pfund Honig 
und Wachs, und in dem Erofe aus’ Stroh bleibt nod) Honig 
genug für den Winter zur Nahrung für die Bienen. Der 
Honig, den man auf diefe Art gewinnt, ift von der höchiten 
Feinheit und Güte, und vollfommen frei von aller jungen Brut. 

Bei folhen Bienenftöfen bleiben die Bienen unter ftäter 
Aufficht ihres Beſizers, und laſſen ſich mit der moͤglich gering- 
ften Mühe behandeln, indem fie nicht mehr Auffiche fordern, . 
ald bei den gewöhnlichen Stoͤken. An allen meinen auf. diefe 
Weiſe eingerichteten Stoͤken habe ich die Bienen am Leben er- 
halten, und die Schwaͤrme in diefen Erbfen mit doppeltem” 
Auffaze, denen ich zwei Mahl den Honig mitrelft der Gläfer 
wegnahm, find fo ftarf und gefund in jeder Hinficht, ald in 
den gewöhnlichen Stoͤken nad) gewöhnlicher Art., Andere Bie— 
nenwirthe, die ich feit 3 Fahren mir ſolchen Bienenforbem ver: 
fab , erhielten diefelben Reſultate. | 

Der Preis folder Stoͤke ift fo gering, daß felbft der ärmere 
Landmann ſich derfelben bedienen, und Honig und Wachs fr: 
ber und f{höner zu Markte bringen kann, ald aus den gewoͤhn⸗ 
lihen Stöfen. 
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Hr. Milton bringt hier Zeugniffe bei für die Güte fei- 
ner Stöfe, nad) welchen, felbft bei fehr ungünftiger Jahres: 
zeit, ein Stok 6 Pfund des beiten Honiged gab. Hr. Mil 
ton erhielt von der Gefellfehaft die filberne Ffis: Medaille. 

Fig. 35. zeigt den Stof im Durchfchnitte. a, a, ift der 
Körper des Stofes; b, der Eingang oder das Flugloch. c, c, 
die Deke; ein rundes, dafelbft aufgenageltes Brett, dad man 
auch in Fig. 36. flieht. d, d, eim zweites Brett, in Fig. 37. 
befonders dargeftellt. Das Brett, d, ift auf dem anderen mit= 
telft einer Schraube im Mittelpunete befeftigt, e, um welche 
es fich dreht; ed wird aber in feiner Bewegung durch dem 
Haltſtift, f, Fig. 37. befchränft, der durch das Brett läuft, 
und in den Salzen, g, Fig. 36. eintritt, fo daß, wenn der 
Stift fi) an einem Ende befindet, die Löcher in beiden Bret- 
tern genau auf einander paflen, und wenn er an dem anderen 
Ende zu ftehen fommt, alle Verbindung abgefchnitten ift. Leber 
diefen Köchern find vier gläferne Glofen, wovon in Fig. 35. 
drei im Durchfchnitte, und in Fig. 37. vier im Grundriffe als 
Kreife dargeftellt find. Ueber dieſe Gläfer kommt der zweite 
Strohauffaz, h,h, der bei i, ein Feines Glasfenfter hat. Wenn 
die Glaͤſer voll find, dreht man dad Brett fo, daß alle Ber: 
bindung abgefperrt wird, nimmt die Gläfer weg, und ftellt 
neue dafür hin. Die Bienen Fonnen aud), wenn es nothwen= 
dig iſt, mittelft diefer Gläfer mit Honig gefüttert werden. 





AXXVII 


Ueber ein flüchtiges Dehl von befonderen Eigenfchaf: 
ten, welches man aus der Seifenfieder »Lauge erhält. 
Bon Hrn. M. Scanlan, Esqu. 


Aus dem Dublin Philosophical Journal in den Annals of Philosophy. 
N. 65. ©, 327. 


Als ich, nach Dr. Ure, Jodine aus der „Seifenſieder— 
Salz-Lauge“ bereitete, erhielt ich eine Subſtanz, deren er 
nicht erwaͤhnt, und die ihm nicht entgangen ſeyn wuͤrde, wenn 
die „braune Jod-Fluͤßigkeit“, die er anwendete, ſie 
lieferte. | 

Unfere Geifenfieder verfaufen ihre Salzlauge Leuten, 
bie fie abrauchen, das falzfaure Kali durch Kıyflallifation 
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für die Alaunfieder ausfcheiden, und, wenn fie Feine Kryſtalle 
leicht mehr erhalten fonnen, die MutterzLauge, welche hy: 
driodfaures Natrum enthält, zur. Trofenheit abdampfen, mit 
Koblen = Ajche mengen, und in einem Reverberir- Ofen ſchmel⸗ 
zen. Dieß gibt die fehwarze Afche, die in den Seifenfiedereien 
wieder benuͤzt wird. Mit diefer Mutterlauge arbeitete ich; fie 
iſt mit thieriichem Stoffe beladen, der durch einen bedeutenden 
Ueberſchuß von Säure nicht davon gefchieden wird. 

Mährend man Jodine daraus bereiter, deftillirt eine dichte 
öhlige Fluͤßigkeit Über, die tief ſchwarz ift, und mit der fauren 
Fluͤßigkeit, die gleichzeirig übergeht, fich nicht vermifcht, und 
ſchwerer ift, ald diefelbe, Diefe dhlige Flüßigkeit, die mit Jo- 
dine gejärtigt ift, wovon ein großer Theil ſich auflöst, wäh- 
rend fie übergeht, wollen wir bier betrachten. Ihre fpecififche 
Schwere it, nachdem fie von der leicht anhängenden Jodine 
befreit, und mit Waſſer abgewaſchen wurde, 1,39; fie läuft 
unter Maffer, wie Quekſilber. Ein Tropfen derfelben, auf eine 
weite Waſſerfiaͤche gebracht, verbreitet ſich ſchnell über derfel- 
ben, und verdampft augenbliflih. Auf einem flachen Glafe 
der Luft ausgefezt, verdampft fie Iangfamer, und die Jodine 
verſchwindet zuerſt. Wenn fie deftillirt wird, fteigt die Jodine 
zuerft empor, wird aber von der dhligen Fluͤßigkeit, ſo wie 
dieſe übergeht, wieder aufgelöst. In Alkohol von 0,850 ift 
fie in jedem Verhaͤltniſſe aufldsbar, und wird durch Waſſer, 
ſcheinbar unveraͤndert, aus dieſer Auflbſung ausgeſchieden. 

Kalilauge ſcheidet die Jodine, und bilder, jod- und hy: 
driodfaured Kali; die Aufldfung des lezteren hält einen Theil 
der dhligen Eubjtanz aufgelöst. 

Auch durch häufiges Schuͤtteln während einiger Stunden, 
und durch zugefezte Gifenfeile und Maffer ſcheidet fi) die Jo⸗ 
dine, und das dadurch entſtehende Hydriodat nimmt etwas von 
der dhligen Subſtanz auf. 

Auf Eiſenfeile ohne Waſſer digerirt, verſchwindet die Jo⸗ 
dine, aber langſamer: es ſezen ſich Kryſtalle ab, von welchen 
ich vermuthe, daß fie Eiſen— Jodid find. In keinem diefer 
Faͤlle wird Erhdhung der Temperatur bemerkbar. | 

Wenn dieje dplige Subſtanz durch Kalilauge von Zodine 
befreit wird, wird fie gelb, und wenn man fie foftet, ſchmekt 
fie anfangs füß wie Zimmt, hinterher aber durchdringend rei: 
jend. In diefem Zuftande ift fie auch in Alkohol auflosbar, 
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und läßt ſich wieder durch Waffer fcheiden; fie verbünfter ſchnell 
und ganz, und läßt Feinen Fleken auf dem Papiere. Sie ent: 
zünder fich nicht leicht, und fezt während des Verbrennen haͤu— 
fig Kohlenftoff ab: die Farbe der Flamme ift blaßgrün, jener 
des Chlor Netherd nicht unaͤhnlich. In Fauftifhem Ammonium 
löst fie fi) auf, und fie löst Kampfer auf. 

Salpeter- Säure entflammt fie nicht, erzeugt aber Erhb- 
hung der Temperatur, und veränderte die Farbe einmahl in 
ein ſchoͤnes Incarnat. Durch Cimvirfung der Salpeterfäure 
auf dieſelbe entfteht Sauerkleefäure, 

Alle Jodine, die ich aus der Geifen=Lauge. bereitete, ift 
mit diefer Subftanz verunreinigt, felbft wenn fie gengu mit 
Maffer ausgewafhen, auf Ldichpapier getroknet, und einige 
Zeit uͤber der Luft ausgeſezt iſt. 

Wenn ich hydriodſaures Eiſen mit ſelbſt bereiteter Jodine 
bildete, um hydriodſaures Kali zu erzeugen, ſo bemerkte ich 
immer einen Geruch, der dem friſch uͤber Meerrettig abgezo— 
genen Waſſer aͤhnlich war, und etwas Oehlichtes an der Fla= 
fhe, was bei der von. den HHrn. Herrings und Burbige 
zu London gefauften Jodine nie der Fall war. 

Um die Urfache diefer Verfchiedenheit auszumitteln,, deſtil⸗ 
lirte ich acht Unzen Jodine (Troy-Gewicht), die ich ſelbſt be— 
reitet hatte, mit Eiſenfeile und Waſſer aus einer Retorte, und 
erhielt ungefaͤhr dreißig bis vierzig Tropfen eines ſchweren Oeh— 
les, welches von dem zuerſt erhaltenen an Farbe verſchieden 
war (die Farbe war etwas tiefer), ſo wie an Geſchmak und 
Geruch, der zwar gleichfalls dem Meerrettige aͤhnlich, aber 
nicht ſo durchdringend geweſen iſt. Eben ſo viel Londoner Jo— 
dine theilte dem damit deſtillirten Waſſer keinen Geſchmak mit. 

Es ſcheint alſo ein großer Unterſchied zwiſchen Engliſcher 
und Schottiſcher, und zwiſchen unſerer Seifenſieder-Lauge zu 
ſeyn, was zum Theile daher kommen mag, daß unſere Seifen— 
ſieder viel Fett brauchen, das zum Theile durch das Braten 
am Fleiſche zerſezt wurde, was denjenigen, die ſalzſaures Kali 
aus dieſer Seifenſieder-Lauge bereiten, ſehr laͤſtig wird, indem 
dadurch die Kryſtalliſation des Salzes, nachdem die Lauge ei— 
nen gewiſſen Grab von Dichtigkeit erreichte, gehindert wird. 

Ich kann mir die Bildung diefer dhligen Subftanz nicht 
anders erfläven, als daß der oben erwähnte, zum Theile zer- 
fezte, thierifche Stoff in irgend eine befondere Verbindung mit 
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dem Hydriodat der Kelp-Lauge tritt, und in der Folge noch 
mehr durch die Schwefelſaͤure zerſezt wird, die man zur Aus: 
Iheidung der Jodine brauchte. Wenn man der fiedenden con= 
centrirten Seifenſieder-⸗Lauge einen bedeutenden Ueberfhuß von 
Schwefelfäure zuſezt, fo fondert ſich eine ſchwarze Subftanz 
ab, die wie ein Extract in den Apothefen ausfieht, und die, 
wenn man fie allein erhizt, ſchmilzt und ſich aufblaͤht, Kalt 
aber bruͤchig, wie Pech, und jener Subftanz nicht undhnlich 
it, Die durch Zerfezung des. Alkoholes mirtelft Schwefelfäure 
bei der Schwefeläthers Bereitung entfteht, und vielleicht auch 
denfelben Veränderungen zuzufchreiben. ift. 

Durd Einwirkung der Schwefelfäure und des Braunftei- 
nes ſcheinen fehr verwifelte Wirfungen anf die GSeifenfieder: 
auge zu entfiehen; denn, außer der Jodine und der hier be— 
tachteten dhligen Subftanz bilden ſich noch andere weiße durch⸗ 
iheinende nadelfdrmige Kryftalle ſchon im Anfange des Pro— 
ceſſes, ehe irgend eine Jodine aufftieg; fie werden aber bald 
durch das nachfolgende Waſſer aufgeldst. Gegen das Ende des 
Procefies . bilden fich einige undurchfichtige gelbe baumfdrmige 
Aryſtalle: erftere fonnte id) nie in folher Menge erhalten, daß 
ih fie hätte unterfüchen fonnen;.leztere find, wie ich fah, aus 
Jodine und :Kohlenftoff zufammengefezt, und ich habe fie feit- 
ber (Annals of Philos. n. 55. p. 14.) dur Einwirkung der 
jodine und des Kali auf den Alfohol gebilver. 





AXXXIX 


Bemerkung über Fünftlihe Puzzolanen. Bon Hrn. 
Vicat. — 
Aus ben Annales de Physique et de Chimie. T. i. ©. 102. 


Hr. Raucourt de Charleville, Ingenieur des Ponts et 
hausdes , welchen ic) einige Tage vor feiner Abreife nach Ruß: 
amd Das Reſultat meiner Verfuche . über die bindenden Eigen: 
haften (proprietes ferrumentaires) mittheilte, die der Thon 
cchäfe, wenn man denfelben im gepülverten Zuftande leicht cal: 
nirt, beeilte: ſich dieſe Verfuche zu Pereröburg zu wiederholen. 
Er glaubte jedoch, daß der ſchwache Grad von Brennung, den 


er Thon erhält, nicht die einzige Urſache diejer Erfcheinung , 


’ 
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ift; der Zutritt der Luft fchien ihm einen bedeutenden Einfluß 
äußern zu muͤſſen, und diefe VBermuthung ward zur Gewißheit, 
nachdem er eine Reihe von Verſuchen anftellte, welche ihn auch 
auf Unterfuchung der Wirkung des Zutritted der Luft bei dem 
Brennen Eünftlicher hydraulifcher Kalte führten. (Bergl. S. 130 
und 131 feines TraitE des mortiers).. Der Schluß, den er 
aus allen feinen Beobachtungen zog, (S. 136. des obigen 
Traite) ift; „daß Einfaugung von Sauerftoff Statt hat.’ Er 
drüft fich bieräber noch deutlicher in einer Note unten auf 
Seite, 136. derfelben Abhandlung aus. Allein, obfchon auch 
der Hr. General Treuffart diefer Meinung beiftimmt, fo 
ſcheint fie mir doch bloße Vermuthung; denn Cinfaugung des 
Sauerftoffes ift offenbar nicht die nothwendige Folge des guͤn⸗ 
fligen Einflußes des Zutrittes der Luft zur Verwandlung des 
Thones in gute Puzzolane. 

Um diefe Zweifel zu Idfen, verfah ich mich mit guten, 
weißen, plaftifchen Thone von Zoupiac (Dep. du Lot), der in 
100 Theilen 61,00 Kiefelerde,. 31,00 Thonerde, Eifen- Oryd 
in unwägbaren Spuren, und 8,00: Waffer erhält. Diefer Thon 
wurde, gepülvert und burchgefiebt, in drei verfchiedenen aber 
gleichen Theilen in drei heffifche Tiegel gethan, welche einges 
fügte Dekel hatten, und in denfelben. eine halbe Stunde lang 
in der Mitte eines Kuppel: Dfens. gut gegläht, dann in den 
geichloffenen Tiegeln abgekühlt und: gewogen. Er gab bei dem 


erften Verſuche 88,71 
zweiten — 88,32 im Durdfchnitte: 98,543. 
britten — 88,60 


Ein anderer Theil deffelben, eben fo gepilverten und durdh- 
gefiebten, Thones gab, auf einer Metallplarte 5 Minuten lang 
rorhgeglüht, in 100 Theilen bei dem | 

— im Durchſchnitte: 89, 825. 

Ein zweiter, auf aͤhnliche Weiſe behandelter, aber 15 Minuten 
lang gegluͤhter, Theil dieſes Thones gab in 100 Theilen bei dem 

N cs: im Durchſchnitte: 88,500. 

Der höchft unbedeutende Unterſchied zwifchen dem Gewichte 
des in verfchloffenen Gefäßen, und im freier Luft gegluͤhten 
Thones beweifer offenbar, daß Feine Cinfaugung von: Sauer: 
floff Start hat. Diefe Unterfchieve erklären fi) aus der Dauer 
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des Glühens, und. aus der Stärfe des Feuers, fo wie auch) 
aus, dem Heinen, bei ähnlichen Operationen unvermeidlichen 
Verluſte. 

Indeſſen iſt es immer richtig, daß in verfehloffenen Ge: 
faͤßen gebrannter Thon ald Puzzolane nicht diefelbe Stärke hat, 
wie wenn ‚er auf eine andere Weiſe geglüht wird. Hydrauli— 
ſche Mörtel mit ſehr fettem Kalke und obigem Thone in den 
beiden oben angegebenen verſchiedenen Zuſtaͤnden von Gluͤhung 
verhielten ſich * folgende Weiſe. 

Zeit der Eindruk durch eine herabfallende 


Erhaͤrtung. Spize nach ſechs⸗monatlicher 
Einſenkung. 
Zhonmörtel aus Thon in ver- | 
ſchloſſenen Gefäßen geglübt 7,00 Tage 4,00 Millim. 
Derjelbe aus Thon in freier 
Luft geslüht .» . . 2. 250 — 3,00 — 


In freier Luft geglühter Thon gab, nad) fünftägiger Di: 
geition in Kochfalzfäure, von 100 Theilen 12,40 Thonerde ab, 
während dieſelbe Menge deffelben in freier Luft geglühten Tho⸗ 
nes nur 5,48 verlor. 

Derſelbe Thon verliert in ſeinem rohen Zuſtande unter den⸗ 
ſelben Umſtaͤnden 2,85. 

Es beſtaͤtigt ſich demnach meine Anſicht, die ich in der 
am 1. Hornung 1819 bei dem Inſtitute vorgeleſenen Denk— 
ſchrift aufſtellte, daß naͤmlich die hydrauliſchen oder bindenden 
Eigenſchaften der kuͤnſtlichen wie der natuͤrlichen Puzzolanen 
fh nach dem Grade der Einwirkung chemiſcher Reagentien auf 
denfelben bemefjen. Aus einer Menge anderer Verfuche, die 
ih hier nicht aufzählen will, erhellt noch ferner, daß mäßiges 
Gluͤhen des vorläufig gepülverten Thones denfelben geneigt 
macht, wenigftens die Hälfte der reinen Thonerde, die er be- 
ft, der Salzfäure mitzutheilen, während derfelbe Thon in vor 
ben Zuftande kaum Ein Fünftel fahren läßt. 


‚ Dingies’s polgt. Jonm. V. XXIV. 9.2 12 
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XC. 
Miszellen. 


Analyſe des hydrauliſchen Kalkſteines, welcher zum Baue des 
Canales Erie im Bezirke von New⸗VYork angewandt wird. 


Dieſer Kalkſtein iſt von graulicher Farbe, ſowohl in Stuͤken als in 
Pulverform; er iſt undurchſichtig, ohne Glanz und hat keine beſondere Form; 
fein Bruch iſt unregelmäßig, die Bruchſtuͤke find verſchieden; er widerſteht 
ben ſchneidenden Inſtrumenten nicht, und bricht leicht. Er iſt feinkornig 
und von erdigem Ausſehen; fein ſpec. Gewicht ift 2,753. Der Prof. Sey: 
bert zu Philadelphia hat eine Analyfe von demfelben in den Transact. of 
the Amer. philos, Soc. betannt gemacht, weldyer zufolge er in 100 Thei— 
len befteht, aus: 

Kohlenfuure 39,33 
Kiefelerde . R . 11,76 
Alaunerde 2,73 
Eifenornd R . . 1,50 
Kallere . . 25,00 
Bittererde .17,83 
Waſſer 1,50 


Berluft * J * 0, 35 


100, 
(Bull. des Science. techn. $ebr, 1827. ©. 73.) 


Chlor im natärlihen ſchwarzen Manganoxyd. 


Nach dem Phil. Magaz. and Annals of Philosophy new series, 
Kebr. 1827, S. 142 bat Hr. I. Macmullen indem Royal Institution 
Journal eine Abhandlung befannt gemacht, welcher zufolge er auf fehr 
auffallende Refultate gekommen ift. — Er nimmt nicht nur an, daß das 
natürliche fchwarzge Manganoryd (der Braunftein) Chlor enthält, „‚fondern 
daß es darin im Zuftande von Shlorfäure ift, und daß das natürliche Oxyd 
wenigftens zum Theil, und wahrſcheinlich bei den verfchiedenen Sorten 
auch in verfchiebenen Verhältniffen, ein natürliches chlorſaures Mangan 
orpd iſt.“ — Der Redakteur des Phil. Mag. bemerkt, daß er wahrfcein- 
lich im einem ber folgenden ‚Hefte, in Bezug auf obige Abhandlung, einige 
Bemerkungen mittheilen wird. Im neueften Hefte (März 1827) ift diefes 
jedoch noch nicht gefchehen, 


Ueber die Reinigung des Alkoholes (von anftefenden Stoffen), 
wenn folcher zur Erhaltung animalifcyer Subftanzen ge= 
dient bat. | 
Hr. Accarie hat durch Verfuche erwiefen, daß foldher Alkohol durch 

Chlor oder Chloruͤr (Chlor⸗Kalk) gereinigt werben kann; nad) der Verfiche: 

zung des Hrn. Chevallier können aber für biefe Operation feine Ber: 

hältniffe vorgefchrieben werben, fondern man muß von dem Ghlorüre fo lange 
zufezen, bis der ſtinkende Geruch nicht mehr wahrgenommen wird, 34) (Aus 

dem Bulletin des Scienc. techn. Febr. 1827. ©, 86.) 


34) Bekanntlich wird ber Chlorkalk feit 1813 nadı Döbereiner’s Entde⸗ 
tung (Schweigger’s Journal für Chemie und Phyſik Bd, IX. S,.25) 
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Verfahren, das Zinn zu bronziren, von Verly d. Sohne. 


Wenn das Bronziren der zinnernen Dentmünzen volllommen gelingen 
fol, muß man folgende beide Auflofungen anwenden ; die erfte, welche nur 
zum Reinigen bient, wie weiter unten genauer angegeben wird, befteht aus 
Einem Theile fhwefelfauren Eifens (Eifenvitrio!), Einem Theile ſchwefel⸗ 
faurem Kupfers (Kupfervitriol) und 2o Theilen (dem Gewichte nach) beftil- 
lirten Waſſers. 

Diezweite Auflöfung, welche allein die Bronze enthält, ift weniger 
zufammengefezt; man verfertigt fie aus 4 Theilen Grünfpan und 16 Thei⸗ 
len (dem Gewichte nach) weißen Effig. 

Anwendung dieſer Auflofungen. — Nachdem die Denkmuͤn⸗ 
zen gefeilt und mit einer Bürfte mittelft einer feinen Erde und Waffer recht 
gut gereinigt und wohl abgetrofnet worden find, fährt man mit erfterer Aufs 
loſung mittelft eines Pinfels leicht über die beiden Seiten hin und troknet 
fie hierauf ab; die Denktmünzen erhalten dadurd einen ſchwachen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Anſtrich, wodurd der Grünfpan ihnen leichter anhängt. Man reibt 
fie hierauf mit einem Pinfel, der mit der zweiten Auflöfung. getränkt ift, 
bis fie eine dunkle kupferrothe Farbe angenommen haben, worauf man fie 
eine Stunde lang trofnen läßt; nach diefer Zeit polirt man fie mit einer 
fehr fanften Bürfte und gepulvertem Blutfteine, indem man die Münzen von 
Zeit zu Zeit anhaucht, um fie zn befeuchten und den Blutftein Beben zu mas 
den; endlich polirt man fie noch mit der Bürfte allein, indem man fie von 
Beit zu Zeit über die flache Hand ſtreicht. Soll diefe Bronze von Feuchtig⸗ 
keit nicht angegriffen werden, bann muß man fie mit einer ſehr bünnen Lage 
Goldfirniß bedefen. 

Die Abdrüfe, welche mit Darcet’s Legirung gemacht find, dürfen nur 
mit der zweiten Auflöfung bronzirt werden, und brauchen auch feinen Fir⸗ 
niß, um fich gegen die Keuchtigkeit zu halten, (Aus dem Recueil des tra- 
vaux de la Soc. de Lille im Bulletin des Scienc. technol. Februar 
1827, ©. 87.) 


Ueber das ſchnelle Schießen und Abtragen der Farben 
an Qüchern, : 


vorzüglich derjenigen, in deren Karbe Schattirungen von Blau vorkommen, 
wie bei Grün, Dlivenfarben, Braun und Schwarz, macht ein Ungenannter 
im London Mechanics’ Magazine, N. 186, 17. März I. I. ©. 171 
bie gegründete Bemerkung, daß dieß vorzüglich davon herfommt, baß bie 
Färber zum blauen Grunde Blauholz (Brefil) flatt Indigo nehmen, und 
auf diefe Weife falfch flatt echt färben, Der Färber erfpart dadurch al⸗ 
lerdings an dem Zuche, das man zu einem Rote nöthig hat, ungefähr 
Einen Thaler (3 Shill.); allein derjenige, ber fo gefärbtes Tuch kauft, 
verliert wegen diefes Thalers den ganzen Werth bes Zuches, indem er fei- 
nen Rot kaum ein Paar Wochen über tragen kann. 


Falfchfärbig gedrukte englifche Galicos. 


Die neueften gedrukten Calicos, mit welchen die Engländer unfere 
Ausſchnitt⸗ Handlungen gleihfam überfüllen, zeichnen ſich zwar durch ges 


zur Entfufelung des Weingeiſtes angewendet ; und nach unferen Ers 
fahrungen erhält man mit gut gefättigtem Chlorkalke und Alkohele 
ben leichten Salzäther, welcher Erfahrung zufolge man ohne eine 
ganze Veränderung im Alkohole hervorzubringen, mit bem aufage 
des Chlorkalkes zu einem ſolchen Alkohole fehr behutfam zu Weite 
gehen muß, A. d. R. 


— 
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fhmafvollere Deffeins, als wie früher, und insbefondere durch Reinheit des 
Mafchinendrufs aus; allein fie find, wie wir bei unferer Unterfuhung fan 
den, faft durchgängig falſchfaͤrbig; das heißt, die Farben find als topifche 
bloß aufgedrukt und nicht durch Färben auf die Gewebe befeftigt, ver- 
fehießen daher fchnell an der Luft, und wer das Unglüf hat, unbefchüzt in 
Regen zu kommen, kann die Bemerkung machen, daß die Karben gemein 
fchaftlich mit den Regenftrömen von den Kleidern herabfliefen. Wir fuͤh— 
len uns verpflichtet, diejenige Damen, weldye noch nicht Patriotiömus ge= 
nug haben, ſich in die folideren vaterländifchen Fabrikate zutteiden, auf die⸗ 
fen Uebelftand aufmerkfam zu machen, damit fie ſich bei dem Eintaufe fol- 
cher betrüglichen Fabriktate von der mehr oder ‚mindern Dauer der Farben 
durchs Wafchen eines Mufterflefchens vorher überzeugen. 


Eine überfehene Erfcheinung bei der Verlinerblau - Fabrikation. 


Hr. Hollunder madht in Kaftners Archiv Bd. IX. Hft. 3. ©. 
365 — 369 auf eine merbwürdige Erfcheinung bei der Berlinerblau:Fabriz 
fation aufmerkſam, weldye man in der neueften Zeit gang überfehen zu 
haben fcheint, Bekanntlich ift der Niederichlag, welchen blaufaures Eiſen— 
kali mit oder ohne Thonerde im Eifenvitriol hervorbringt, nicht unmittel- 
bar ſchoͤn blau, fondern mehr oder weniger ſchmuzigblaͤulich oder gruͤnlich. 
Damit dieſer Niederſchlag nun die gewuͤnſchte dunkelblaue Farbe erhaͤlt, 
wie man ſie im Handel verlangt, pflegt man ihn in den Berlinerblau— 
Fabriken oͤfters mit Waſſer auszuſuͤßen, mit Schwefelſaͤure oder Salzſaͤure 
zu behandeln, und ben gewäflerten Farbenbrei in nicht zu diken Lagen an 
der Luft auszubreiten, unter öfterer Erneuerung feiner Oberflähe u. dgl. 
Hr. Hollunder bediente fid) mit dem beften Erfolge zu dieſem Zweke 
eines großen hölzernen Bottiches, in welchem ein dergleichen Ruͤhrwerk 
oder in's Kreuz gelegter Rechen angebracht war, der leicht neben der übri: 
gen in einer chemifchen und Farbenfabrik nöthigen Mafchinerie ans Wafr 
„fer gehangen werden fann. Den frifchen Berlinerblau:Niederfhlag bringt 
man, nachdem die darüberftehende Lauge weder mit blaufaurem Kali, noch 
mit Eifenvitriol die geringfte Veraͤnderung mehr erleidet und felbige durch 
Abfeihen abgeſchieden ift, in jenen hölzernen Bottich, verdünnt ihn mit vie— 
lem Waffer und läßt diefen dünnflüßigen Brei durch das Ruͤhrwerk meh: 
rere Wochen ununterbrochen in Bewegung erhalten. Dadurch verändert cr 
feine anfangs unanfehnlicdhe und ſchmuzige Farbe in das fehönfte Blau. 

Die über dem Farbenbrei nah 5, 6 und mehrwöchentlichem Umruͤh— 
ren ftehende, durchs freiwillige Verbunften während diefer Zeit etwas cone 
centrirte-Lauge, fieht oft ziemlich gelb gefärbt aus, und gibt mit Eis 
fenorydb= Auflöfungen ſchnell einen reihlidhen ſchönen dun— 
felblauen Niedberfhlag. Bei dem Nieberfchlagen des Eifenvitriols 
mit eifenblaufaurem Kali verbindet ſich daher ein Theil des Faͤllungsmit⸗ 
tels (wahrfcheinlich bloß mechanifch) mit dem Gefällten. Aus diefer fchwa= . 
hen Lauge kann man daher durch Zerfezung mit Eifenritriol noch Berli— 
nerblau niederfchlagen, oder noch beffer fann man biefelbe zur Auslaugung 
des geglühten Gemifches aus tbierifcher Kohle und Pottafche anwenden. 
Berthollet bemerkt die angegebene Erfcheinung ſchon in feiner Abhand⸗ 
lung über n Säure des Berlinerblaues in Grell’s chem. Apnalen 1795 
l. ©. 73. ff- 


Ueber den Färbeftoff der Salvia colorans. 


Hr. Bonaftre hat einige Verfuche über diefen Stoff angeftellt, welche 
in ben Annal. de la $oc. linneenne de Paris, Januar 1826, ©. 0647. 
befchrichen find; er hat bemerkt, daß die Karbe der frifchen Blumen in 
Waffer auflöstich ift, welches fie rofenroth färbt. Die Farbe wird durch 
die Säuren ind Rothe apivirt, und durch die Alkalien ins Blaue umgeän: 


* 
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dert. Salzſaures Zinn bringt in ſeiner Aufloſung einen Niederſchlag her⸗ 
vor, welcher filtrirt und getroknet eine Carmin-Farbe hat. Dieſer Farbe— 
ſtoff iſt in Alkohol auflöſslich. (Bulletin des Sc. technol. Januar 1827, 
©, 10.) ' 


Ueber eine China:Art, weldye in der Färberei angewandt wer 
den kann, von M. Kuhlmann. 


Die Rinde ift roth, und ber Verfaffer hatte fie mittelbar von einem 
Marine-Dfiicier als ein Product erhalten, bas im Handel der Golumbier 
mit den Engländern häufig vorfommt. Die’concentrirte wäfferige Aufloͤ— 
fung ift gelb. Der Goton, welcher mit Alaun gebeizt war, nahm barin 
feine Karbe an. Die mit effigfaurer Thonerde gebeizte Wolle nahm darin 
eine dunkle rothe Farbe an, welche ein wenig falb war, Die Seide nimmt 
bei demfelben Beizmittel darin durch ein leichtes Auffochen ebenfalls eine 
braunrothe Farbe an. Diefe Farben der Wolle und der Seide fdhonen fich, 
und werden fehr lebhaft, durch Auskochen in einem ſchwachen Seifenwaf: 
fer; durch Schwefelfäure von 30° werben fie nicht verändert. Die concen⸗ 
trirten Alfalien zerftören fies aber das gewöhnliche Beuchen vermehrt nur 
ihren Glanı. Die mit Zimſalz vorbereitete Seide nimmt in dem Bade 
eine ſehr fehöne, aber nicht fehr fatte Drangefarbe an. Nachdem Hr. 
Kuhlmann gefunden hatte, daß der Kärbeftoff diefer Wurzel wenig auf: 
töstich ift, ließ er die Rinde als Pulver in dem Bade und erhielt fo bef: 
fere Refultate. Das erfchöpfte Faͤrbebad ift gelb und fehr bitter; man kann 
daraus das Chinin als fhwefelfaures Salz barftellen. (Aus dem Recueil 
de la Soc, de Lille, 1825, ©. 262 im Bull. d. Scienc. techn. San, 
1827. ©. 9.) 


Ueber das Leimen des Papieres in der Buͤtte. 


Die HHm. Gebrüder Ganfon zu PBidalon = led = Annonay zeigen im 
Bulletin des Science. techn. Febr. 1827, ©. 88 an, daß es ihre Kabrife 
ift, in welcher die Entdefung, das Papier in der Bütte zu leimen, gemacht 
wurde, und von welcher bei Gelegenheit der Arbeit eines gefchikten Chemi— 
fers über die Papierfabrikation (Polytechn. Journal Bd. XXI. ©. 48) bie 
Journale ohne Angabe der Fabrik gefproden haben. „Seit mehr als zwei 
Jahren“ heißt es am angeführten Orte, „nehmen wir im Großen, ohne Une 
terbrehung, ein Leimen in der Bütte vor, deſſen fichere und vollkommne 
Refultate nichts zu wünfchen übrig laffen. Unfere im Innern des Blattes, 
wie an der Oberflaͤche geleimten Papiere haben, befonders in biefer Bezie— 
bung, einen anerkannten Vorzug erlangt. Unſere Verfahrungsart ift übri: 
gens von ber Art, daß wir verficdert find, fie ohne Theilnep: 
mer beibehalten, und auch in Zufunft vorzüglichere Produkte als uns 
fere Nachahmer liefern zu konnen.“ 35) 


35) Wir find immer dev Meinung, daß das, was dem einen gelingt, dem 
anderen bei richtigem Aufzund Angreifen nicht verfagt, und glauben, daß 
das Leimen des Papierzeuges in ber Bütte bald aufhören würde, ein 
Monopol der HHrn. Gebrüder Ganfon zu ſeyn, wenn ſich ein 
tüchtiger technifcher Chemiker ernftlich darüber machte. Als ſich vor 
beitäufig einem Jahre die hiefigen und benachbarten Papier: Kabrifan- 
ten genöthigt fahen, ihren Papierzeug Eünftlich zu bleichen, um an 
dem großen Papierbebarf des um die Induftrie und Menfchheit gleich 
vielfeitig verdienten Kreiherrn v. Cotta concuriren zu können, war 
es das Werk von wenigen Tagen, unfere Papierfabritanten in Stand 
zu fezen, den Papierzeug ohne irgend eine Vorrichtung, gleich im 
Holländer, auf die mindeſt Eoftfpielige Art, ohne Unterbrechung 
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Der erſte Velin-Papierfabrikant 


in Frankreich war Hr. Montgolfier, der beruͤhmte ungluͤkliche Aeroſta— 
tiker, und ſeine Velinpapier-Fabrik brachte ihn auf die Idee ſeiner Luft— 
ballons. Er kochte in derſelben eine Compoſition in einem Kaffetopfe, der 
zufaͤllig mit einem kugelformigen Stuͤk Papier bedekt war; nachdem das 
Papier ſich mit dem Dampfe füllte, ſtieg es in die Luft. Montgolfier 
beachtete dieſe Erſcheinung, wiederholte den Verſuch, und ſo entſtanden die 
Luftballons. Mechanics’ Mag., N. 184, 3. März l. J. ©. 144. 


Ueber Aufbewahrung der Hefe. 


Es ſcheint, daß man der Hefe ihre Gährung erregende Eigenfchaf: 
ten lange erhalten kann, ohne fie zu trofnen, wie man es allgemein. 
thut. Es reicht Hierzu hin, fie mit Melaffe, Gaffonade oder Trauben: 
forup zu mengen. 36) Man kann fodann diefe Subftanzen ven der ‚Hefe 
durch Auswafchen trennen. (Aus dem Messager des Sciences et des 
Arts im Bullet. des Se. techn. Januar 1827, ©. 29.) 


Dehl für Uhrmacher 


verfertigt Hr. Kranz v. Welz in Freiburg in Breisgau, dad bei einer 
Hize von go° R. nicht trofnet, einen höhern Koͤlte-Grad, ald andere Oehle 
aushält, nicht ranzig wird, und frei von Säure ift, und daher kein Metall 
angreift. Wir können diefes Oehl, wovon Vorräthe in den Commiſſions⸗ 
Niederlagen in Augsburg und Regensburg find, nad vorausgegans 
genen Verfuchen nun mit Weberzeugung ben Uhrmadern und Mafchiniften 
zu ihrem Gebrauche empfehlen. D. R. 





Keller troken zu machen. 


um das Aufſteigen des Waſſers in Kellern zu verhuͤten, ſchlaͤgt, auf 
wiederholte Anfragen hierüber ein Hr. C. R. im Mechanics’ Mag. N. 
185, 10. März I. 3. vor, den Boden des Keller einen halben Fuß tief 
mit blauem Thone auszulegen, diefen gehörig nicderftampfen zu laffen, unb 
hierauf zu pflaftern, und die Fugen der Steine gehörig mit Parker's Kitt zu 
verfitten. Auch die unteren Winkel der Mauer mit dem Boden müffen, an 
der Mauer, mit Steinen ausaelegt und diefe wohl verfittet werben. Ein 
Verfahren, das man in Deutfchland ſchon längft mit Erfolg ausübt. 


Mittel gegen die Kornwuͤrmer. 


Hr. Perrubeau hing zufällig in einer Eke eines Kornbodens Schaf: 
pelze auf, und war nicht wenig erftaunt, einige Zage darauf eine Menge 
todter Kornwürmer in biefen Pelzen zu finden. Er wiederholte diefen 
Verſuch öfters, ftetd mit demfelben Erfolge, und fand am Ende fein Korn 
von allen Kornwürmern rein. , Nachbarn, die daffelbe thaten, hatten den- 





bes Betriebs und ohne Nachtheil für die Bafer, zu bleichen und 
fo aus den geringften Zeugen feinere - Papierforten hervorzubrin- 

en. Das eben Gefagte wird die Preisconcurienz auf Papier von 
‚tünftlich gebleichten Zeugen, welche dieſen Herbft in Münden ftatt 
findet, fattfam dokumentiren. Wie wenige Zaufende Gulden es er: 
foderte, um dem Lande hundert Tauſende zu erhalten, beweist diefes 
Beifpiel, und drüft den Wunſch umwillkuͤhrlich aus: daß doch Die 
Zeit nicht mehr ferner fenn möchte, wo die Induftrie nach den Geſe— 
zen ber Natur*endlid) ein Mahl aus ihrer Mitte vertreten werde, 


36) Nach Shenard und Döbereiner iſt Hefe in Zukerwaſſer auflöslich. A. d. R. 
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ſelben Erfolg. 27) (Annales mensuelles de PIndustrie. Febr. 1827. 
p- 28.) 


Ueber Blizableiter und Compaſſe. 


Hr. Dr. J. W. Fiſcher hat ſich uͤberzeugt, daß das Eiſen dadurch, 
daß man es magnetiſirt, viel von feiner Fähigkeit, die Electricitaͤt zu lei⸗— 
ten, verliert und fließt aus dieſer Beobachtung, daß das Eifen, von 
dem man weiß, daß es zum Magnet wird, wenn man fehwade electrijche 
Funken durch daffelbe fchlagen läßt, als ein Metall betrachtet werben 
muß, das fehr wenig zur Berfertigung der Bligableiter geeignet if. Er 
führt als Beifpiel eine Stange von dieſem Metalle an, welche als Blizs 
ıbleiter auf einem Pulvermagazine angebradht war, und an beren Seite 
van das Gewitter mehrere Mahle nach einander hatte leuchten gefchen. 
As Hr. Fiſcher dicfe Stange unterfuchte, fand er an ihr alle Eigen: 
(haften der Anziehung und Abſtoßung, welche das magnetifirte Eiſen auss 


ihnen, Ä 

Hr. Fiſcher räth demzufolge, die Bligableiter von Kupfer zu mas 
den, weldyes mit einer dünnen Lage Firniß überzogen ift, um fie gegen 
Orydation zu fhüzen. Die Spize muß ſich in einen Auffax von Gold endi— 
gen, oder wenigftens vergoldet feyn. Hr. Kifcher zieht diefes Metall dem 
Platin vor, weil die Leitungsfähigkeit des lezteren geringer ift, und diefe, 
wie der Magnetismus beim Eifen, eine Abweichung bes Blizes verans 
laffen, und dadurch das Gebäude in Gefahr bringen kann. 

Gr. Fiſcher hat aud feine Aufmerkfamteit auf die Abweichung der 
Magnetnadel gerichtet, wenn folche in der Nähe von Eifen ift, und hat 
ein Mittel fie zu verhindern, darin gefunden, daß man bie. Nabel in eine 
halbtugelformige Schale von Eifen ſtellt; die Schale muß an ihren Raͤn⸗ 
dern abgerundet feyn, uͤberall diefelbe Dike haben, und eine regelmäßige Halb» 
fugel bilden ; die Nabel muß einen Zoll von den inneren Seiten der Schale 
ebftehen; dann wendet ſich die Nabel gerade nach Norden, und weicht 
beim Nähern eines Eifenftüles durchaus nicht ab; dikes Eiſenblech kann 
man auch anwenden, und Hr. Fiſcher hat ben Zwek auch vollftändig er- 
teicht, indem er den Eupfernen oder hölzernen Behälter der Magnetnabdel 
mit Eifendraht befezte, beionders mit magnetifirtem Draht, deſſen Pole in 
Ringe vereinigt waren. (Aus dem Messager des sciences et des arts 
Rov. 1825, P. 465. im Bullet. des Scienc. technol, Februar 1827. 


8. 93.) 


Literatur. 
Deutſche. 


Ueber den Seidenbau in den preußiſchen Staaten und die Be⸗ 
dingungen ſeines ſichern Gelingens. Von M. J. Freiherrn 
He 8. Berlin 1827, bei A. Hirfchwald. 
114 ©. ' J 


Jede Schrift, welche dazu beiträgt, Induſtrie in einem Lande zu wer 
kn, verdient nicht bloß die Aufmerkfamteit des Publitums , fondern auch 





37) Man Eönnte auch in Deutfchland den Verſuch wieberholen, und fer 

‚ben, ob der deutſche Kornwurm fih an Schafpelzen gern tobt frißt. 

Den in eben diefer Zeitfchrift, Januar &. 129, gegebenen Rath, 

das Korn mit u zu befprigen, worin man 2 Loth Salpeter 

in einer Pinte Wafler auflöste, und 2 Loth Schwefel einrührte, 
wird man fchwerlid nachahmen. A. d. R. 
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die der Regierung. Lezteres iſt vorzuͤglich der Fall bei jenen Zweigen der 
Induſtrie, bei welchen man die Regierungen nur zu oft mißbraucht hat, 
wie bei der Seidenzucht. 

Freiherr v. Lichtenſtern iſt dem Publikum laͤngſt auf eine zu voctheil⸗ 
hafte Weiſe als Statiſtiker bekannt, als daß man die Anzeige der vorlie— 
genden Schrift mit einem gewoͤhnlichen Recenſenten-Complimente beginnen 
ſolltez es iſt gewiß nicht ein ſolches, wenn wir dieſelbe dem Publikum 
und den Regierungen im mittaͤgigen Deutſchland empfehlen. 

Die Ältere Geſchichte der Seiden-Cultur hätte der Hr. Verfaſſer aus 
vielen Schriften über diefen Gegenftand vollftändiger behandeln können, und 
wir bedauern, daß er, der fo lang in Defterreich Lebte, die Urfadyen, durch 
welche die Defterreich. Regierung bei ihren Bemühungen, dem Seidenbaue 
empor zu helfen, foviel Werluft erlitt, nicht umftändlicd zur Warnung für 
andere entwifelt hat. ‚ 

Er würde hiernach feinen Vorſchlag zur Einlöfungs = Anftalt für Cor 
cons von Seite ber Regierung fehr mobificirt haben. 

Die Refultate der Verfuche des Hrn. Bolzani, die Freih. v. Lichten- 
ftern bier aus N. 172 der Berlin. Staatszeitung 1825 einruͤkte, find oh— 
nebieß befannt. Wenn Preußen, wie ber Hr. Verf. ©. 17 fagt, T,200,000 
Maulbeerbäume in folcher Stärke befizt, daß fie im Durchſchnitte 50 Pf. 
Blätter jährlich Liefern können, fo hat es allerdings den übrigen deutſchen 
Staaten den Vorfprung abgewonnen, und ann jährlich an 4444 3tr. Seide 
oder vierthalb Millionen Thaler gewinnen. Daß die Rinde des weißen 
Maulbeerbaumes ſich nicht zu Papier verarbeiten läßt, wie der Hr. Verf. 
S. 21 behauptet, ift nicht richtig; denn wenn auch ihm Verſuche hierüber 
mißlangen, fo gelangen fie doch, ‘wie er fih aus Böhmer’s techn. Geſch. 
db. Pflanzen II. ©. 463 überzeugen kann, anderen fehr gut. Er beftätigt 
übrigens die fo oft verfannte Erfahrung, daß der Maulbeerbaum in ſchlech— 
tem Boden weit befjer gedeiht und gefünderes Futter liefert, ald in gutem, 

- und bie hier ©. 24 und 25 aus Oeſterreich angegebenen Erfahrungen find 
fehr lehrreich und verdienen Beachtung. Wir koͤnnen jedoh dem ©. 27 
von ihm gegebenen Rathe, die Maulbeerfamen in wohl gebüngter Gar- 
tenerde zu bauen, unfern Beifall nicht ſchenken. Man verfährt in Frank: 
reich und in Italien andere. Das ©, 29 empfohlene DOculirem bringt 
unfeligen Nachtheil, wie alle Seidenwirthe in Italien und Frankreich wif- 
fen, und wir auch öfters in diefen Blättern gemeldet haben. Dafür ift 
der Rath des Hrn. Vfs., den Maulbeerbaum befenartig zu ziehen, ©. 35, 
fehr zwekmaͤßig, wenn gleidy das Urtheil des Hrn. Vfs. über .Seidenzudt 
im Freien im flachen Sande, ©. 36, zu abfprechend ift: denn fie ift mög: 
lid. Die Blätter den Raupen vorgufchneiden, wie der Hr. Verf. em: 
pfiehlt, können wir nicht billigen ; es wird fogar gut feyn, die Blätter fo 
wenig ald möglich zu berühren. Auch läßt fich das Kutter nicht fo genau 
vorwiegen, wie es dem Hrn. Verf. fcheint. Die Räucherungen, von wel: 
chen hier ©. 57 die Rebe ift, find theild überflüßig, wenn für reine Luft 
gehörig aeforgt wird, theils ſchaͤdlich. Bei dem Tödten der Seidenraupen 
hätte der jezt ziemiſh allgemeine Gebraudy, fie in heißem Dampf zu töb- 
ten, Erwähnung verdient. Das Abhafpeln der Gocons ift unvollftändig 

angegeben, und kann auch von beutfchen Schriftftellern, die nicht aus ita- 
liänifcher oder franzoͤſiſcher Quelle ſchoͤpften, nicht Leicht vollftändig ange: 
geben werden. Die Literatur iſt nichts weniger als vollftändig. Unter 
den deutfchen Werken fehlt eings der Älteften, das der berühmte Minifter 
Graf Zin zendorf unter Katjer Leopold I. fchrieb; die italiänifche und 
franzöfifche fehlt beinahe gänzlich. Diefen Mängeln ungeachtet bleibt diefe 
Heine Schrift immer eine der beften unter den neueren Werfen zur Aufs 
nahme der Seidenzudht. 
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Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Die Zahl der im Felde bisher uͤblichen Uebergangsmittel kann 
nie genug vermehrt, die Lehre von den Flußuͤbergaͤngen nie 
ſorgfaͤltig und ausgedehnt genug bearbeitet werden, da ſie ge— 
wiſſermaſſen mit zur Baſis aller groͤßeren Operationen gehoͤrt. 
Beſonders gilt dieß fuͤr kleinere Armeen, wie z. B. die 
bayeriſche Armee iſt, die ſehr oft in den Fall kommen kann, 
eine bedeutende Abtheilung detachiren zu muͤſſen, ohne daß es 
moͤglich ſeyn wird, derſelben nur ein Stuͤk von dem ohnehin 
bis zur groͤßten Nothdurft eingeſchraͤnkten Pontontrain mitzu- 
geben, oder von der ohnehin ſchwachen Pontonnier⸗ Compagnie 
die hinreichende Anzahl von Leuten zu detachiren, die aus den 
an Ort und Stelle vorfindlichen Mitteln den Uebergang be: 
werkſtelligen. | 

Selbft der Fall kann bei einer ſchwerfaͤlligen und nicht mit 
der nöthigen Anzahl von Pontons verfehenen Equipage recht 
wohl eintreten, daß die Armee ihre Pontond ganz oder zum 
‚heile verliert, oder daß die difponible Zahl derfelben für einen 
vorkommenden Fall nicht hinreicht, den Uebergang bewerfitel- 
ligen zu Fönnen. 

Sn einem foldyen oder ähnlichen Falle wird es daher fehr 
gut feyn, wenn man von den bei den Abtheilungen befindlichen 


38) Es verfteht fih, daß man dieſe Kahnbrüfen auch in der Givilbau- 
kunſt als ein proviforifches Gommunikationg-Mittel anıvenden kann: 
wenn bie beftehenden Communikationen durch irgend ein Elementar- 
ober ein fonftiges Greigniß zerftört worden find, und deren Wie— 
berherftellung für den erften Augenblif wegen Mangel an Materiale, 
oder aus andern Gründen nicht gefchehen kann, wo es in foldhen Fällen 
beffer ift, in ber Eile eine folhe Kahnbruͤke herzuftellen, als aller 
Gommunikation beraubt zu feyn. A. d. R. 

Dingler’s polyt. Journ. XXV. B. 3. 6. 13 
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Pionnird, und durch einen mit der Ausführung der Arbeit ver 
trauten Pontonnier-DOffizier oder Unteroffizier, oder, da die Sache 
nichtd weniger als beſonders ſchwierig iſt, durch einen Offizier 
des Ingenieurkorps oder der Artillerie, an Ort und Gtelle 
leichte, ſchnell zu verfertigende Kähne herftellen läßt, die zur 
Herftellung einer proviforifhen Communikation weſentliche Dien⸗ 
ſte leiſten. 

Ich werde zuerſt die Herſtellung dieſer Kaͤhne, d. h. die 
Art und Weiſe auseinander ſezen, auf welche dieſelbe durch 
die k. b. Pontonniers Compagnie in Augsburg ausgeführt wurde. 
Die erfte Idee dazu hatte man ſchon vor langen Jahren, und 
Douglas bemerkt in feinem „Essai sur les ponts militaires“ 
pag. 115. in der beigefügten Note, daß man im Jahre 1796 
in Italien fidy einer ſolchen Brüfe bediente. In Bayern hat 
der Mechanikus Schiele das Verdienft, die Probe veranlaßt 
zu haben, ®) einen Verfuch der Art machen zu laffen; Sr. Mas 
jeftät umfer jezt vegierender König haben mit jener konigli— 
hen Huld, die fie jeder nüzlichen Sache fchenfen, kurz nad) 
ihrem Negierungsantritte auch jenen obenerwähnten Verſuch zu 
machen befohlen. 

Die Form der von uns erbauten Kaͤhne gleicht vollkommen 
jener der engliſchen Pontons. Die Herſtellung geſchah uͤber 
einem Lehrgeruͤſte, das ich hier genau beſchreiben werde, da 
es jedem detachirten Offiziere von Nuzen werden kann, wenn 
er eine detaillirte Kenntniß von demſelben in vorkommenden 
Faͤllen hat. 

Fig. 34. zeigt den Fuß des Geruͤſtes. Die vier Balken, a a, 


ſind 10°, die. beiden langen Hauptbalfen aber 24° lang gewefen, 


indeffen verfteht es ſich von feldft, daß man ſich hierin nicht 
firenge an eine unveränderliche Form zu binden hat, indem es 
auf die Länge. der Bretter, und andern Theild auf die Breite 
der Pontons anfommt, die man erhalten kann, ob die zum 
Geräfte verwendeten Balken länger oder Fürzer ausfallen. Die 
langen Balken liegen auf den Furzen, beide werden auf die 
halbe Dife eingefchnitten, und fo gelegt, daß k,l, m und n, 
(Fig. 35.) in einer Ebene liegen. Die Stärke ſaͤmmtlicher 
Balken betrug 5° im Gevierte. Indeſſen läßt fih das Ge: 

39) Für welche fich insbefondere ber k. b. Generalmajor und Chef beö 


Kadetenkorps von Tauſch, ein fuͤr alles Gute zugaͤnglicher und 
— Mann annahm. 
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bälfe von jedem Dachftuhle dazu verwenden. Die Zapfenlöcher 
aaa, für die Zapfen der Stüzfäulen gehen ganz durch die 
Querbalfen, aa, fo daß die Zapfen Spielraum haben. Sie 
waren gegen 6° lang und 2’ breit. 

In diefe Einfchnitte kommen Stüzen (montans), bb, wie 
Sig. 35. zu ftehen. Ihre Stärke ift ziemlich gleichgültig, ihre 
Höhe richtet fich nad) der dem Ponton zu gebenden Tiefe, hängt , 
aljo eigentlic) davon ab, wie breit die zu den Pontons ver- 
wendeten Bretter zu bekommen find, wobei bemerft werden 
muß, daß man nicht wohl mehr ald 2 Bretter zur Seitenwand 
des Pontond verwenden kann, da fonft die Feftigfeit des Ganz 
zen darunter leider, und die Pontons im Gebrauche ſehr unbe— 
quem ſind. 

Bei dem zu Augsburg gemachten Verſuche waren dieſe 
Säulen oder Füße 2° 2° lang. Oben find fie mit einem 9 
langen, 5° breiten und 2° difen, unten mit einem 4° langen, 
ebenfalls 5° breiten und 2 difen, der leichteren Bewegung we— 
gen abgerundeten Zapfen verfehen, fo daß fie in die in Fig. 38, 
bezeichnete fchräge Lage gebracht werden koͤnnen. 

Zwei Bretter mit den Ausfchnitten, eıydo, und fedV, 
Xıhg und aXyPß, die genau fo groß feyn follen, wie die 
zum innern Ausbaue der Pontond verwendeten Kaffftüfe, für - 
deren Querjchnitt eine eigene Lehre verfertigt ‚werden muß, wer= 
den durch Leiften, WWW1W, wozu wir furze Brettftüfe ver 
mwendeten, die von N bis N’, oder von M bis M/, 2/, 8% 
Länge hatten, verbunden. Bei k, l, m und n, find vierefige 
Ausfchnitte für die Furzen Balken des zuerft befchriebenen Rah— 
mend angebracht. Die obere Länge Vv, betrug bei unferem 
Verſuche 15°, 6°, die untere Xx, aber 19°, 10. Die Brüs 
ftung des Pontons war alfo auf jeder Seite 27,2, 

Die Seiten Vd und op der Ausfchnitte waren 2°, de 
und ep 5°, de ftund fenfrecht auf fe, wornach ſich das Uebrige 
von jelbft ergibt. 

Die Einfchnitte UTSK, QPON, MLKJ und HGFE 
für die Bodenleiften des Pontond richten ſich nad) der Stärfe 
diefer lezteren. Sie find 2° tief und unten wenigftens 1’, in 
dem hier befchriebenen Verfuche gewefen. Von Mittel zu Mit- 
tel blieben fie 4° weit entfernt, und waren von der Mitte des 
Gerüftrahmens nach den Enden zu gleichmäßig entfernt. 

Zur Erhaltung der Entfernung zwifchen — beiden eben 
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befchriebenen Seitenwänden des kebegerůſtes waren die Quer⸗ 
leiſten, ee, angebracht. 

Zu mehrerer Deutlichkeit iſt das Geruͤſt in Fig. 36. von 
oben, und in Fig. 38. von der kurzen Seite eines Pontons 
angeſehen, dargeſtellt, und in allen 5 Figuren dieſelben Linien 
mit denfelben Buchftaben benannt. 

Der Einſchnitt ABCD, gibt Raum für dad Knieholz des 

Pontons. *) 

Diefe Befchreibung wird jedem nur einigermaffen in feis 
nem Handwerke erfahrenen Zimmermanne einen deutlichen Bes 
griff von der Herftellung des Gerüftes geben, und ihm aud) 
in einem von dem bier befchriebenen, verfchiedenen Fall, ein 
hinreichendes Hilfsmittel für die Herftellung eines nad) mo— 
difizirten Dimenfionen erbauten Geräftes abgeben. 

Die einzelnen Theile des Geräfted wurden von ungeübten, - 
aus der Mannfchaft der Pontonnierfompagnie und der Artils 
lerie fombinirten Arbeitern, für zwei Gerüfte in 14 Arbeits⸗ 
ftunden das erfte Ponton mit eingerechnet, hergeftellt. Dabei 
ift folgendes zu bemerken: 

1) Die Arbeit gefhah während des fchlechteften Wetters. 

2) Die Leute waren fehr ungelbt. 

3) Der auf dem Bauplaze mit der Ausführung und An— 
gabe der Arbeiten befchäftigte Schiele, Konnte fidy den Leus 
ten wegen feiner fremden Mundart nicht fehr gut verftändlich 
machen. 

4) Die Lehre mußte während 3 Stunden, das erfte Pon⸗ 

— — 

40) Wir Pontonnieroffiziere haben dieſes vom Mechanikus Schiele 
‚angegebene Gerüfte, weil es nicht fehr zwekmaͤßig iſt, verworfen, 
und bafür das durch Fig. 45 und 46. von innen und von außen 
bargeftellte verbefferte erfezt. Hier fallen alle überflüßigen. Aus— 
fhnitte und die Stügfänlen weg. Die lange Seitenwand des Pon- 
tons wird von außen durch die Bakenftüle, aa, und coc von innen 
aber durch die Stüfe, bb, und die in zwei Theile getheilte Wand, d.d, 
gehalten. Im diefer find bei eeee, Einfchnitte für die Leiften des 
darüber liegenden Pontons, dann bei f für das Knieholz, und bei 
g für zwei mit fchwalbenfchweifförmigen Enden verfehene Querrie⸗ 
gel zur Verbindungen ber beiden Wände angebradit. In gg lau: 
fen die Querfchwellen aa, Fig. 34. bes Fußes durch, hh, find die 
in Big. 34. angegebenen Längebalten, iiii, find zur Verſtaͤrkung 


ber Wand innen angebrachte Leiften. Diefes Gerüfte ift noch bee 
quemer und leichter mitzufuͤhren. 
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ton aber während 1%, Stunden Zeitverluft, die oben nicht ein= 
zurechnen find, neuerdings zerlegt, und die Ausfchnitte und 
Kaffftife wieder frifch verzeichnet und nachgenommen werben, 
da nichts paßte. 

5) Dem Mechanikus Schiele und den Arbeitern war bie 
ganze Sache völlig fremd. 

6) Die Arbeit gefhah nicht vor dem Feinde, und nicht in 
ber firengen Ordnung, die in einem foldhen Falle nothwendig 
beobachtet werden müßte. 

Die Vorarbeiten zur Herftellung eines Pontons theilen ſich 
in folgende zuerft auf einander folgende, dann in. einandergrei- 
fende Abtheilungen: 

1. Ausfuhen oder Gortiren der Bretter und 
2. Zügen derfelben, wobei für ein Gerüft 3 Zimmerleute 
und 6 Schreiner angeftellt wurden. 

- Die zu unfern Pontons gebrauchten Bretter waren zol⸗ 
lig, aber Feineswegs gleich ftark, fondern manchmahl das eine 
um eine Linie ftärker, als dad andere. Die gleichen Bretter 
mäffen daher entweder zu ein umd derfelben Seitenwand, oder 
zu ein und demfelben Bodenftuf verwendet werden. Zwei oder 
drei Mann beforgen diefes Gefchäft, die Übrigen machen fich 
Heine Fügebbfe, und. zwar für jedes Gerüfte zwei, wovon auf 
dem einen für den Boden, auf dem andern für die Geiten- 
wände gearbeitet wird. 

3. Zufammenfezen ded Bodens, 4 Zimmerleute; 
der Boden unferer Pontons beftund aus 5 Brettern von 16%’ 
Länge, die zufammen 5° breit waren. Diefe wurden durch vier 
Leiſtenbretter verbunden, welche eben fo lang find, als der Bo⸗ 
den breit iſt. Sie fiehen 4° von Mittel zu Mittel ab, und 
ihre Vertheilung gefchieht gleichmäßig von der Mitte aus. Jede 
ſolche Bodenleifte erhielt 10 Bodennägel. | 

4. Zufammenfezen der langen Seitenwände, 
dazu werden 2 Zimmerleute verwendet. Sie hatten bie in Fi: 
gur 34. angezeigte Form. Oben betrug die Länge 15’, 8, 
unten 20°; (das Ponton liegt naͤmlich umgekehrt auf dem Ge: 
rüfte) ihre Verbindung erhalten fie gleichfalls durch vier Leiſten⸗ 
bretter, welche mit jenen des Bodens Eorrefpondiven, allein um 
2“ kürzer find, ald die Breite der Seitenwand, damit die Bo= 
denleiften unter fie hineingefchoben werden konnen. 

5. Zufammenfezen der furzen Seitenwände: durd) 
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zwei Zimmerleute. Die Figur diefer Wände zeigt Fig. 40.5 ab ift 
6‘, cd 5,2%, bf 2°, 10. Jede Furze Seitenwand oder DBrü- 
ftung befteht fohin aus ſechs kurzen Bretrftüfen, die durch eine 
Leifte, g, verbunden find. | 

6. Verfertigung des Knies, dur zwei Mann; 
daffelbe ift in der Fig. 41. dargeftellt, und befteht aus einem 
Bodenſtuͤk, ab, deffen Länge 5°, und zwei Knieftüfen, ad und 
ac, die fi in ihrer Länge nach der Tiefe des Pontons und 
der Anlage feiner Seitenwände richten. In ımferen Fall war 


cf 17,10” und fa, 5 folglihea Ver + ar —V484 +25 


—V5 = Y509 — 22% beinahe. Die zur Verfertigung des 
Knies, fo wie der Kaffſtuͤke angeftellten Leute muͤſſen in fo weit 
geübt fern, daß fie die Verzapfungen bei a und b, herzuftellen 
wiffen, wenn ihnen einmahl die obere und untere Breite ges 
geben find. 

7. Die Berfertigung der Kaffftäfe ebenfalls durch 
zwei Mann; jedes Pontan erhält nämlich zwei längere und zwei 
fürzere Kaffftüfe, der Querfchnitt der beiden obern ift genau 
wie die beiden bei dem Gerüfte befchriebenen untern Ausfchnitte, 
jener der beiden untern aber genau, wie die dort befchriebenen 
oberen. Man muß fih für ein oberes und für ein unteres 
Kaffftif eine genaue Lehre machen, und verläßige Leute zu bie 
fer Arbeit ſtellen, die befonders genau auf die Einhaltung der 
einmahl angegebenen Länge fehen, indem man fonft beim Zus 
fammennageln der Pontons viele Schwierigfeiten hat. 

3. Zufammeniezen des Pontonsz; dazu werden acht 
Mann hinreihen, die. man gleichfalls, beſonders die an den 
vier Efen befindlichen, aus den verläßigern Wbeitsleuten zu 
waͤhlen hat. 

Ehe man mit dieſer Zuſammenſezung beginnt, müſſen be⸗ 
reits auf ein Pfund gelbes Wachs, dreizehn Pfund Unſchlitt 
in einer Pfanne am Feuer zerlaſſen, und die zum Verdichten 
der Fugen gehoͤrende grobe Leinwand in Streifen geſchnitten 
werden, die gegen drei Zoll breit ſeyn muͤſſen. 

Das Zuſammenlegen ſelbſt geſchieht dann auf folgende Art: 

Zuerſt werden die vier Querhoͤlzer oder Kaffſtuͤke in die 
für fie beftimmten Ausſchnitte der Lehre gelegt, mit Leinwand: 
ſtreifen an allen Seiten, wo fie mit den Mänden des Pontons 
in Berührung kommen, überlegt, und mit jener Mifchung von 
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Wachs und Unfchlitt wohl beſtrichen. Daffelbe Veftreichen ift 
auch überall, wo diefe Leinwand an den Seitemvänden ber 
Pontons anliegt, an diefen Tezteren vorzunehmen. 

Das Annageln der Querhölzer an die kurzen Seitenwände 
des Pontond gefchieht mit drei halbgefcheerten Bodennägeln für 
dad Brett auf jedes Querholz gerechnet. 

Die kurze Seitenwand wird fodann mit Säge und Hobel 
ihrer ganzen Breite nach fo zugepuzt, daß diefe mit der Fläche 
Vd, Fig. 36. des Furzen Duerholzes bündig ift, und das Bo: 
denftüf genau auf die kurze Seitenwand paßt. 

Sind die Querhölzer mit den kurzen Seitenwänden ver: 
bunden, fo wird das Knie in die Deffnungen, ABCD geftellt, 
und die genaue Länge von Vv genommen, fo daß der Boden 
die kurzen Seitenwände deft, nad) welcher Berlinmmung der⸗ 
ſelbe auch ſogleich abzuſaͤgen iſt. 

Sodann kommen wieder an die Auflageflaͤchen des Bodens 
mit dem Knie und den untern Kaffſtuͤken getraͤnkte Leinwand⸗ 
ftreifen ; der Boden felbft aber wird mit Bodennägeln, drei auf das 
Brett gerechnet, am Knieholz und den Kaffftüfen feftgenagelt. 

Hierauf werden die langen Seitenwände genau an den 
Boden, und an die Furzen Seitenwände angepaßt, fo daß f e 
die Kanten beider vollkommen defen. 

Zwifchen die kurzen und langen Seitenwände kommt wie: 
der getränfte Leinwand, worauf das Annageln der lezten an 
den kurzen Seitenwänden, an den Kaffftüfen und an dem Knie: 
holze, und zwar an erfteren dur 5— 6° von einander abfte: 
bende haldgefcheerte Bodennägel, an den lezteren aber durch 
große Bodennägel gefchieht. 

Die äußeren Dimenfionen unfered auf diefe Art hergeftell- 
ten Pontons waren folgende : 

Bordlänge 20°, 

Bodenlänge 15°, 8°, 

Bordbreite 6“, 

Bodenbreite 5°, 2, 

Ziefe 1°, 11’. 

Nach dem Zufammennageln der Wände wird das Ponton 
abgehoben, umd im verfelben Tage, wie es fi) auf dem Lehre 
gerüfte befand, auf zwei fenfrecht auf feine Länge gelegte Un: 
terfagbalfen gelegt, um die Verlattung daran vorzunehmen. 

9, Das Verdichten der Fugen mittelft in die oben 
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befchriebene Maffe getauchter 3’ breiten Leinmwandftreifen, dann 
das Verlatten derfelben, nehmen 8 Mann vor. Diefes Ge 
ſchaͤft ift übrigens fo einfach, daß es Feiner weitern Erörterung 
bedarf, wenn man nur die beigefügten Figuren 43 umd 44. 
anſieht. 

Dieſelben acht Mann kehren hierauf das Ponton um, ho: 
bein die etwa noch übrig gebliebenen ſcharfen Kanten ab, nageln 
Latten für dad Auflager der Strefbalten auf. die Borde, fehle 
gen vorne und ruͤkwaͤrts in der Mitte der obern Kaffſtuͤke eiferne 
Ringnägel für die Anfertaue ein, befeftigen die in der Fig. 43. 
angezeigten, zum Rodeln der Strefbalfen beftimmten 3 Roͤdel⸗ 
hafen, gießen die Fugen von innen mit Unfchlitt und Wachs 
aus, wo ed noch nothwendig feyn dürfte, und bringen hierauf 
das Ponton in's Waffer. 
| Der mit diefen Arbeiten verbundene Zeitverluft entziffen 
ſich nach unſern darüber gemachten Beobachtungen folgender: 
maffen. 

1. Die Arbeit gieng im Allgemeinen aus den bereits 
oben angeführten Gründen Anfangs außerordentlich largian 
von ſtatten. 

2. Die Herſtellung des Lehrgeruͤſtes und die daran noth— 
wendigen bedeutenden Aenderungen koſtete, wie bereits geſagt 
worden, viele Zeit. 

3. Es geht viele Zeit dabei verloren, daß die zur Lehre 
reſp. zum Zuſammenſezen, und die mit dem Verlatten beauf: 
tragte Mannfchaft- nicht ſogleich in Arbeit kommen Kann, in: 
dem fie erft abwarten muß, bis ihr die andern Nunmern 
vorgearbeitet haben. 

4. Es wurde nur an einer einzigen Lehre von 37 Mann 
gearbeitet, und daher nad) Abzug- der 3% Stunden Zeitverluft 
in 20 Arbeitöftanden zwei Lehrgeräfte und 12 Pontous fertig. 
Hätten wir mit 74 Mann auf zwei Geräften und vor dem 
Feinde gearbeitet, fo zweifle id nicht, daß im diefer Zeit 30 
Pontons hätten gefertigt werden koͤnnen. 

5. Nach dem fiebenten, nämlidy beim Sten Ponton, wo 
die Leute als ganz eingeuͤbt zu betrachten waren, entzifferte ſich 
für die verfchiedenen Nummern, die in Arbeit flunden, folgen: 
der Zeitaufivand. 

1. Die Bretter auszufuchen und zu fügen 30 Minuten. 

2. Die langen Seitenwände zufammenzufegen 30 — 
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3. Den Boden zu verfertigen . . . . 13 — 

4. Die kurzen Seitenwände . » 2... 36 — 

5. Die 4 Querhößger zu verfertigen . 2 20 — 

6. Das Knieho . 2 2 2 2. . 26 — 

7. Zufammenfezen, Verlatten und Sertigen | 

bed Pontons . 2 0... .60 — 

Hiebei iſt als gewiß anzunehmen, daß nad) dem &ten 
Ponton bei jebem folgenden. ſchon wieder ein Heiner Gewinn 
an Zeit. und an Stärfe ber Pontond gemacht werden kann. 

Auch geht vom 7ten Ponton angefangen, keine weitere 
Störung in den Funftiomen der einen oder der audern Arbeiter: 
brigade mehr vor, ba in diefem Momente das Ineinandergrei⸗ 
fen derſelben fchon vdllig hergeftellt ift, und hergeftellt bleibt. 
Man kann daher jene Brigaden zu andern beim Bräfenfchlagen 
ſelbſt nothwendigen Vorkehrungen verwenden, bis fie an ihrem 
Ponton felbft verwendet werben Fonnen. 


Sälagen der Brüfe mit diefen Pontons. 


Die aus diefen. Pontond erbaute Brüfe wurde gerade un- 
terhalb der Friedberger=Lechbrüfe zwifchen Augsburg ‚und Fried- 
berg, und zwar wie ſchon erwähnt, am 9. Dezember bei etwa 
2‘ über O Pegel, bei einer mittleren Gefchwindigfeit von etwa 
3’ in einer. Secunde, und auf eine Länge von 140° folgender: 
maſſen erbaut: 

Die Pontons wurden 4 im Lichten und.10°. von Mittel 
zu Mittel von einander entfernt, geſtellt. 

Fünf Reihen Strekbalken von 5° im Gevierte lagen einer im 
Mittel der Brüfe, die vier andern zur Rechten und zur Linken, 3° 
von Mitte zu Mitte untereinander entfernt. Da wir nun die 
28° langen Ballen der Enuipage dazu verwendeten, fo reicht 
nicht nur jeder Strefbalten über drei Pontond weg, fondern 
man ließ nod) überdieß bei jedem Ponton wieder eine neue Lage 
anfangen, da Schiele dieß zum Gelingen des Verſuches für 
norhwendig hielt, obſchon wir Pontoniers =» Offiziere diefe übers 
flüßige Belaftung verwarfen, da fie der Brüfe nicht mehr Sta- 
bilitaͤt verſchafte, als wenn man die Strefballen nad) unferer 
gewöhnlichen Art zu fünfen über ein Jochfeld gelegt hätte. 

Diejenigen Pontons, naͤmlich die mit ungeraden Zahlen 
bezeichneten, (von unferm Ufer gegen das entgegengefezte hin⸗ 
gerechnet) ,„ welche serankert wurben, waren ‚zuvor fchon etwa 
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30 bis 40 Schritte oberhalb des Miderlagerd ftromaufwärts 
getragen worden. Bier Schiffer, welche in zwei Brigaden ab- 
getheilt, mit dem Einführen diefer Pontons von oben wechfelten, 
brachten immer zur rechten Zeit ihre Pontons an den zulezt von 
unten hereingeführten, nicht. verankerten VPonton her, worauf 
dann die Strefbalfen aus diefem in den zulezt herbeigefomme: 
nen Ponton wie gewöhnlich übergeben, das noch nicht feftfte: 
bende Ponton in den Strom geftellt, die Strefbalfen feftgerd- 
delt, die Defläden nnd Nödelhölzer gelegt und asien das 
Anfertau angezogen wurde, u. f. w. 

Es wurden feine Windanker geworfen. 

Die mit dem Baue diefer Brüfe beauftragte Gomniiffion 
beabfichtigte einen Verſuch zu machen, in wie. ferne man ſich 
auf die Verankerung mit folchen verfentten, mit Steinen ge= 
fuͤllten Pontons verlaffen könne, an deffen Haupttauen die Brüfe 
durch gansfußfoͤrmig mit denfelben verbundene Nebentaue ver 
anfert worden wäre. Die gerade in diefem Zeitpunfte ziemlich 
lebhafte Floßfahrt hinderte indeffen dieſes Vorhaben an deffen 
Gelingen indeffen Feineswegs zu zweifeln gewefen wäre. 

Mollte man zugleich mit der Verankerung durch verfenkte 
Kaͤhne eine Erfparuiß an-der zum Bruͤkenſchlagen nöthigen Zeit 
verbinden, fo müßte man den zum Verſenken beftimmten, mit 
Steinen gefüllten, und an einem Haupt= umd den zugehd- 
rigen Mebentauen feftgemacdhten Kahn zwifchen zwei Durch: 
laßmafchinen auf Balken in den Strom bringen, und von dort, 
nachdem man, etwa eine bereitd vorbereitete Deffnung in dem: 
felben gemacht, und das mitgeführte Befchwerungsmateriale 
hineingeworfen hat, fo daß er fehnell ſinkt, fi an den Tauen 
bis zur Brüfe hinablaffen, und dort die Verbindung der Ma: 
fehinen untereinander und mit der Brüfe herftelten. 

Es wird indeffen in diefem Falle nothwendig feyn, einige 
Fühne und gewandte Schiffer zu diefem Gefchäfte auszufuchen, 
befonders wenn der Strom nur eine etwas bedeutende Gefchwin- 
digkeit hat, indem die Kähne betraͤchtlich ſchwanken, wenn der 
Beranferungsfahn in das Waſſer kommen fol. 

Die zum Einführen des leztern beflimmten, auf der inne- 
ren Seite befindlichen Pontons dürften noch ein Paar Kniee zur 
Verftärfung des Ausbaues erhalten, welche Vorficht auch nicht 
zu vergeffen. ift, wenn man Durchlaßmafchinen an derlei Kahn— 
brüfen anbringen will, die einige Tage ftehen bleiben follen. 
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Mir Pontoniers⸗ Offi iziere haben die von Schiele vorgeſchla⸗ 
genen und hier angewendeten Haken zum Roͤdeln der Strek— 
balken ganz verworfen, und ſind alle der Meinung geweſen, 
daß ſie durch tiefer eingeſchraubte Ringe, dann durch Latten 
zu erſezen waͤren, die man an zwei weiter noch anzubringen⸗ 
de Kniee, die den Ponton verſtaͤrken wuͤrden, von innen- feft- 
madıte. Die hier gezeichneten Hafen waren und im Rodeln 
fehr Hinderlich. 


Zragvermögen biefer Brite 


Wil man im Voraus beftimmen, wie groß das: Einſinken 
eined Pontond von diefer Art, gleichviel ob von denfelben Di- 
menfionen oder nicht, unter einer gegebenen Laſt ſeyn wird, fo 
läßt fich dieß auf folgende Art allgemein beftimmen : 

n ſey die untere Länge des Pontong, 

d die Differenz zwifchen der oberen und unteren. einge bes 


Pontons, fo daß in diefem Sale EA= = wird 


p fey die Ziefe des Pontons, oder gleich GE, 

I die Breite deſſelben. | 

x die zu fuchende Tiefe des Eintauchens. under einer MER 

dere Laſt, und hier in unferer Figur — CJ. F 

Nun verhaͤlt ſich: 

CE:EA= 0:J6, oder p: — JG: alſo iſt 

J6G= — 
2p 


Semer ft CD+JG=n — der halben Summe 
von — und CD; | 
( + 0 2.) xnx +5 — == der Die des Trapezes 
GHCD; 

endlih (nx + 5 J———— dem Volu⸗ 


men der eingetauchten Theiles. 

Da nun ein Kubikfuß (bayer. Maß) Waſſet 44,75 bayer. 
Mund wiegt, fo wird, wenn wir das obenangenommene Ge: 
wicht mit P benennen : 
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AIZEN 0 | 
P= 44,75 (Inx + -); gerne 


2 2pn pP 
Fr Tat 


er, I. 

— gt SET IT alien 
i n und p die Zahlenwerthe geſezt, ſich fuͤr unſer erbautes Pou— 
ton entziffert: “) | i 
x = Y 47,9 + 0,0000032 P — 4,6. Berechnet man diefe 
Formel, fo erhält man x in Schuhen und Dezimalzollen. 

+ Fir einen praktiſchen Fall müßte dad Gewicht der Streb— 
balfen und Dekläden ‚mit. eingerechnet, und jederzeit beftimmt 
werden, auf wie viele Pontons die übergehende Laſt ſich ver: 
theilt befinden wird. 

Ueber die von uns erbaute Bruͤke marfchirten in Gegen: 
wart einer zahlreichen Menge von Zufchauern, worunter ſich 
beinahe das ganze Offizierskorps der Garnifon Augsburg be 
fand, eine Compagnie Infanterie, 3 Mann hoch, aufgefchloflen, 
mit Sak und Pak, im Feldſchritte, eine Eskadron Cavallerie 
in zwei Reihen, wobei die Pferde am Zuͤgel geführt wurden, 
dann ein mit vier Pferden befpannter 12 Pfünder mit feinem 
bepaften Wagen und Munitiond-Bedienung. | 

Dabei wurde Feine befondere Vorfihtgmaßregel, wie dieſe 
in inehreren Merken über Pontonsbrüfen vorgefchlagen find, 
gebraucht; der Prozwagen wurde nicht — von feinem Gr 
ſchuͤze getrennt. ° 

Dabei wurden folgende Bemerkungen PR das Eintquchen 
der Pontond gemacht : 

Ohne alle andere Belaftung, ald die der Bruͤkendeke, hat 
ten die Pontons im Durchichnitte noch 15° Bord, umd zwar 
vorne au der Bruͤſtung bei, a, Fig. 10. fenfrecht an das Waſ⸗ 
fer hinabgemeffen, wo die Brandung des Waffers am heftig: 
ften war. 

Beim Uebergange der Infanterie und der Capallerie blieb 
noch 117,‘ Bord, folglidy betrug das Eintauchen ebenfoviel. 


* a —— 1, 228, 
nm 15, 8“, 
d = 4', 4", 
= 6’, 
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Beim Uebergange der Kanone und des Munitiondwagens 
blieben nur 8%,” Bord, folglic tauchte das Ponton 144" 
tief ein. 

Ohne Belaftung ſank das in’s Waſſer gebrachte Ponton 
34° tief ein, fo daß es noch 1974‘ Bord hatte. Das ſpeci⸗ 
fifhe Gewicht der Pontons betrug im Durchfchnitte, mach der 
vorgenommenen Unterfuchung auf der koͤnigl. Stadtwage in 
Augsburg, 7 Etr. 78 Pf. 

Dabei find folgende Bemerkungen nothwendig: | 

Das VBerhältniß des Eintauchens beim Uebergange bes 
Geſchuͤzes gegen jened bein UWebergange der Ynfanterie ober 
Cavallerie fcheint den bis jezt in vielen Werken aufgeführten 
Erfahrungen zu widerfprechen, allein man ließ bei unferm Falle, 
wie ſchon envähnt, die Bedienung neben dem Gefchüze und dem 
Wagen gehen, die Fuhrjoldaten blieben auf ihren Pferden fizen, 
und die beiden Piegen, das Gefchäz und der Wagen folgten fich 
unmittelbar, ohne viel Abftand zu nehmen, fo daß fie ſich im 
Momente der Beobachtung gleichzeitig auf der wegen der befon- 
deren Lage der Strefbalfen in allen ihren Theilen belafteren 
Brüfe befanden. 

Ferner bildeten ſich beim Uebergange der Cavallerie die 
in ſolchen Fällen gewöhnlichen Läfen um fo mehr, da umfere 
leichte Reiterei damals mit halbzugerittenen Beffarabiern berit: 
ten war, von denen die meiften fehr ſcheu und fchwer fortzus 
bringen waren, befonderd aber über jenes Ponton, in welchen 
die beiden Offiziere faßen, die das Eintauchen beobachteten. 
Die Zugpferde gingen ihren Schritt ruhig fort. 

Endlich iſt auch wohl zu bemerken, daß beim Uebergange 
der Infanterie und Cavallerie die um die Mitte des Pontons 
herumlaufeude Latte noch etwas Weniges aus dem Waſſer hervor: 
gukte, während daſſelbe beim Uebergange des Geſchuͤzes, nach⸗ 
dem es einmahl die Latte uͤberſtiegen hatte, unverhaͤltnißmaͤßig 
ſchnell über die leztere um ein Paar Zolle flieg. 

Nach dem Uebergange ded obenangeführten Detachements 
wurde die Brüfenpaffage auf eine halbe Stunde lang freigege: 
ben, und man kann fagen, daß die Brüfenftraße in diefem Zeit- 
raume dicht gedrängt voll Menfchen war, die gewiß noch mehr 
Laſt, als die bereitd Übergegangene ausmachten. Allein ſowohl 
biedurch, ald durch das zurüfgehende Detachement wurde Feine 
Beihädigung weder an den Pontond, noch an der DIET: 
bemerkt. 
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Das Abbrechen der Brüfe gefchah deſſelben Tages noch 
auf die ‘gewöhnliche Weife, indem ſich die Schifferbrigaden theild 
an den Anfertauen, wiewohl der Form der hierbefchriebenen 
Pontond wegen etwas fchwerer als mit gewöhnlichen Pontons 
der Equipage, bis an den Auker ſtromaufwaͤrts zogen, den. Ans 
fer aufholten, und dann das Ponton an's Ufer brachten, oder 
dieſelben flußabwaͤrts auf gewöhnliche Art abführten. 

Das ganze Mandver gefchah mit Hafen, die Pontons wur: 
den dabei tüchtig herumgeftoßen, und überhaupt eben fo wenig 
geſchont, ald dieß gewöhnlich bei den 2m der Equipage der 
Sall zu feyn pflegt. 

Ueber die Verdichtung der Fugen wurden folgende 
Bemerkungen gemacht: 

Die vier erften Pontons hatten, nachdem fie über Nacht 
im Waſſer geftanden waren, ungefähr 3%. Waſſer, alle fol 
genden weniger, und ein Paar beinahe gar Feines. Dei deu 
erften vieren war das Ausgießen der Fugen mit Wachs und 
Unfchlitt nicht gefchehen, und Feine Leinwand in die Stellen 
gelegt worden, wo der Boden an ben Seitenwaͤnden anliegt. 
Beides wurde aber fpäter für nothwendig erachtet, und bei den 
übrigen Pontons angewendet. Auch goß man die- Fugen der 
vier erften fpäter noch aus. Bei den übrigen, welche auch noch 
wegen der erlangten Fertigkeit der Leute in der Arbeit fehen 
befjer gearbeitet waren, bemerkte man deutlich, als fie ins 
Waſſer Famen, daß das meifte Waffer durch fogenannte Wind: 
riffe eindrang, welche die Bretter während der Arbeit erhielten, 
und welche man erft beim Einfezen in's Waſſer bemerfen konnte. 
Diefe verquelfen aber ganz, wenn dad Ponton einige Zeit im 
Waſſer ſteht. Es geht alfo daraus hervor, daß die obenbe: 
ſchriebene Methode, die Fugen zu verdichten, für den Norhfall 
und auf Furze Zeit bewährt befunden wurde. 

Materialaufwand zur Herftellung diefer Brüfe. 

Zu einem foldyen Ponton wurden verbraucht: 

12 Stüf Bretter, 20° lang, 1° breit, % dik. 

27 laufende Schuh Balken zu 5° im Gevierte. 

11 Stüf Karten, & 20° lang, 274° breit, 74 ftark. 


24 große Beni dabei find die durch Zufall verloren 


273 halbe Bodennägel, _ 
. 385 Bretternägel, gegangenen mit eingerechnet. 


10 Ellen Leinwand, 
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13 Pf. Unfchlitt. 

1 Pf. Wache. * 

2 Ringnägel. 

6 Roͤdelhaken. (Diefe können indefen, wie unten gezeigt 
wird, wegbleiben, und Ringe dafiir genommen werden.) 

Zum Schlagen der Bruͤke werden uͤberdieß noch nöthig ſeyn: 

% der Anzahl der Pontons follen theild flußauf- theils 
flußabwärts wenigftens verankert werden, alfo braucht man eine 
diefer Anzahl entfprechende Menge von Anfertauen, darunter 
fol bei Flüffen von einer Gefchwindigfeit bis zu 5° noch wer 
nigitens auf alle. 6 Pontons ein Hauptankfertau gerechnet 
werben. 

5 Strefbalfen zu 5° oder barüber im Gevierte auf ein 
Jochfeld. Dieje Fonnen ohne die geringfie Gefahr für die Pons 
tons jo gelegt werden, daß fie bei einer Länge von 20° über 
die 12° von Mittel zu Mittel abjtehenden Pontond jedes der: 
felben noch um einen Fuß überragen. 

2 Roͤdelbalken auf ein Jochfeld. 

12 Deftäden darüber. 

14 Roͤdelſeile oder Leinen auf das Sochfeld. 

: 414 Ropdelhölzer. 

An Arbeitszeug hatten wir auf einer Lehre, 

3 große | 

4 Eleine 

— Bohrer, die aber nicht hinreichten, 

9 Handbeile, 

5 Breitbeile, | 

4 Zimmerarten, die mehr als hinreichend waren, 

3 Schopperbeile, 

20 Holzarten, 

1 Nutheifen, 

4 Beißzangen, 

2 Feilen, 

13 Hämmer, 

3 hölzerne Schlägel, 

7 Stemmeifen, 

15 Hobel, und 4 Füghobel. 

2 Schnizer, . 

7 Schneidmegfer, 


Sägen, 
\ 
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2 große Schlägel, 

2 Winkeleiſen, 

1 Scleifftein, 

2 Zimmerſchnurhaſpel mit Echnuͤren. 

4 Pinſel, 

1 Scheere, 

1 Schraͤgmaaß, 

2 Caſſeroles. 

Dann die zum Bruͤkenbaue noch uͤberdieß noͤthigen Land⸗ 
ſchwellen, Ruder, Haken, Pfldke, Schaufeln, Pikeln, Halbhauen 
und Karren. 

Vergleicht man nun den Bau einer ſolchen Kahn- oder 
Pontonsbruͤke auf eine Laͤnge von 390 Fuß, z. B. mit dem 
einer Floß⸗ Faß- und Bok⸗Bruͤke, fo wird man folgende Zu⸗ 
ſammenſtellung erhalten: 


——————— —— — — — 






Gattung |.&| „| Nöthige Zahl | Laufende | Zeit der | Zeit des 
der JE |» 5] derlaufenden | Bußbretter | Erbauung Bruͤken⸗ 
Bruͤke. 65123Schuhe und ihre | einer | fhlagens. 
&23|3 8 |Stammholz u. Qualität. | Unterlage, 
E3|R& | Qualität des⸗ 
* E felben. 





ı17 Stämme, |‘ 

16 am d. ©. 

12°’ am dünnen 

Ende ſtark. 

828‘, 8 auf 6’ 18 — 

ſtarkes Holz zu als Gurten 
66 den Traverſen zwiſchen 
4 9 459, 12 auf 6] die Tra⸗ 

ſt. 9. zu ben | verfen. 
Supports. i 


Floßbruͤke 


60Stämme. zu 
502.12 auf 6’ 
Stärke zu ben 
Straßen: 
trägern. 
20 Rodelbal⸗ 
fen 47° Länge, 
6“ im Gevierte 
468 Faͤßer, | Die ge: | Zu jeder 
— Met. ” er Unterlage | Stunden, 
pund, 0,56 |3ahl Dei:]| I!/e 
Bafbräte an den Enden| Läden, Otude, 


fj * 
— 15’ | 26 weit und 0,70 


lang. 
1284,66 Met. 
4zoͤlliges Holz 
zuben Rahmen. 


Douglas, 
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Gattung „& | Nöthige Zahl | Laufende | Zeit der | Beit des 
der 2 |» | derlaufenden Bufßbretter | Erbauung | Brüfen- 
Bruͤke a = 3] Schuhe und ihre einer | fohlagens, 
22|S% Stammholz u. | Qualität, | Unterlage, 

EEIRE| Qualität 
— *deſſelben. 












392°, 83zoͤlliges Die ge 
Holz zu den woͤhnliche machen in die Fuͤße 
Schammeln. Zahl Dek⸗ 10 Stun: erſt zuge⸗ 
Bokbrüte 700°, 5zölliges] Läden, den einen |richtet wer: 

auf Holz zu den Bok, wenn den, im 
biß 4r/,' 14’ | 28 Süßen. das Holz | geringften 

ertiefe 812’, Zzoͤlliges im Voraus Falle 3r/, 











Dolz zu den behauen ift.| Stunde, 

Zraverfen. mit ge⸗ 
lernten Ar: 

beitern. 















726°, 4 bis | Xußer der] EinPon- | In drei 
zzoͤlliges Holz. gewöhnli= | ton ift in | Stunden, 
hen Zahl einer 
Dekläden | Stunde 
nod) 264, zu erbauen. 
20°’ lange] Arbeitet 
Bretter | man alfo 
brüfe. 4840’ Rat:| auf 2 
ten, Lehren, fo 
| braucht 
man zu ei: 
: | ner Unter: 














lage */, 
Stunde. 



















Gattung Noͤthige Zahl der Handwerks - Beug und Befondere 
der Arbeiter zur Er: Gattung deffelben, Bemerkungen, 
Brüfe. |bauung ber Un: 
lagen. 





Gegen 100 Pon-|Grere Bleifchlägel, 15 bis 20120 bis 24 Da: 
tonniers werben|große Zimmerfägen, 12 3im: ten, 2 Kähne 
ander Brüfe, u. merärte, 4 Breitbeile, 20 zum Ankerwer— 
eine ziemliche |Sandbeile, 4 Handſaͤgen, 4ifen, ober in de: 
Diefelbe Anzahl Handlan⸗ Zeilen, Zimmerklammern, S/ ren Ermang⸗ 
Brüt, ger mit dem Faͤl- Bohrer, 4 Handhämmer, 2 lung #leinere 


N, ı len ber Bäume |Beißzangen, g Bobenbohrer, Floͤße. 
[su thun haben, 3 Schneidmeſſer, 4 Zimmer? In vielen Faͤl⸗ 
ſchnuren. len Wagen 
und Pferde 
zur Holzbei⸗ 
fuhr. 






50 bis 60 Arbeis|g Zimmer, 8 Handfägen, 40 
ter, zum Brüs|Beile, Feilen, Zimmerflam: fer, an jebeg 
kenſchlagen felbft|mern, 30 bis 40 Bohrer, g| Floß einen. 

gefchikte Pon- | Zangen, Zimmerfchnüre, Haken, Kähne, 


tonniers. Schlaͤgel, Meffer u. ſ. f. Ruber. 
a ggg 
Dingler’s yolyt; Jouxnal XXIV. B. 3, 8, 14 


Sehr viele An: 
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Gattung |Nöthige Zahlder| Hanbwerkö - Zeug und Befonbere 
Arbeiter zur Er: Gattung deifelben, Bemerkungen. 
bauung der Uns 

terlagen. 


56 gefhitte Zim:!28 Fuhefhmwänze, 28 Haten,|Eigene Kähne 
merleute, zum |28 Querärte, 28 Banbbeile,| oder Floͤße 
Schlagen der |56 Stemmeifen, 28 Handfüsr] zum Veran: 

Brüfe, gelerntelgen, 112 Bohrer von 6, 9 tern. 


Pontonnierd. und 13" Stärke, 28 Schub: 

maafe, 28 Zirkel, 28 Winkel, 

28 Schlägel, 28 Schnürlei« 

nen u. f. w. 

62 3immerleute,|14 Sägen, 40 Beile, 4 Beiß:|240 Ellen Lein: 
Schreiner, |zangen, 4 Feilen, 24 Haͤm⸗ wand, 24 Pfb. 
Wagner ꝛc. mer, 14 m. ‚ = Wadıe, Be 
— Meſſer oder Schnizer, 4 Win⸗ ner Un itt, 
Kahnbruke. keleiſen, 4 Schlägel, 2 Schleif⸗ 12000 Nägel, 

fteine, 8 Pinfel, 3 Scheeren, 

2 Schrägemaaß, 38 Hobel, 

20 Bohrer u. f. w. 





Ueber den Grad der Anwendbarkeit diefer verfchiedenen 
Brüfen im Zelde laffen fich folgende, aus den bisher darüber 
gemachten Erfahrungen gefolgerte Bemerkungen machen: 

1) Zn Bezug auf die Breite und Geſchwindig— 
feit des Fluſſes. 

Ich glaube, daß man ohne Gefahr für den fiheren Stand 
unferer Kahnbruͤke, diefe bis auf eine Breite von 400 bei 
einer Gefchwindigkeit von 4’, und bi8 auf 500° bei 3° Ge: 
fhwindigfeit amvenden kann. Dabei ift aber zu bemerken, daß 
man für Scheertaue Windanfer, und für Refervepontond Sorge 
tragen muß. Ä 

Die Floßbruͤken find nun freilich ſchon fehr oft auf be— 
deutend größere Breiten angewendet worden, allein da wir hier 
bloß von dem Nothbehelfe eines fliegenden Corps fprechen, das 
ſich ſchnell und ohne befonderer Veifuhren von großen Stäm- 
men zu bedürfen, eine proviforifche Communifation verfchaffen 
fol, fo wird man wohl in den meiften Fällen diefer Art auf 
den Bau von Floßbrüfen verzichten, — wenn man 
bedenkt, daß nach und nach uͤberall die zunaͤchſt den Fluͤßen 
gelegenen Waldungen von Nadelholz zu verſchwinden anfangen, 
indem ihre Befizer durch den jahrelangen Druf der Zeiten zu 
ihrer Verwerthung gezwungen werden. 

Faßbruͤken. Diefe find nicht wohl über 300° und hoͤch⸗ 
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ftens bis zu 3° Gefchtwindigfeit anwendbar. Auf größere Brei- 
ten ift ihr Zerreißen fehr zu befürchten, wenn einmahl bedeu- 
tende Laften übergehen, da fie fehr ſtark fchwanten. 

Bofbrüfen werden auch auf beträchtlichere Breiten (al- 
fein nur bei einer feſten Verankerung auch bei Gefchwindißei: 
ten von 5° und darüber), ald unfere Kahnbrüfe anwendbar 
feyn, indeffen trifft fich felten oder gar nicht, daß Flüße von 
folhen Breiteu auch die geringe Waffertiefe haben, welche noth- 
wendig ift, damit man eine Bofbrüfe für folid erachten Kann. 

2) In Bezug auf Tiefe des Flußes und Be 
(haffenbeit des Flußbettes. 

Die Tiefe eines Flußes, oder die Befchaffenheit feines 
Grundes ift weder auf Faß- und Floß = noch auf Kahn: 
Brüfen von befonderem Einfluffe, außer wenn man Rüfficht 
auf den Anfergrund nehmen wollte. Diefer Umftand wirft 
aber auf alle Arten von Brüfen gleichartig ein, und kann daher 
bier nicht wohl in Betracht kommen. ” 

Dagegen wird ed unumgänglich nöthig feyn, bei Bok— 
brüfen fowohl auf die Tiefe eines Flußes, ald auf die Be— 
fhaffenheit feines Grundes Rüfficht zu nehmen. 

Meberfteigt jene ſechs Fuß, fo ift nicht mehr rathſam, auf 
einer Bofbrüfe überzugehen, — ift diefe von der Art, daß man 
wegen Unebenheit des Bodens gezwungen feyn würde, den ei- 
nen oder den anderen Fuß eines, oder mehrerer Boͤke beträcht- 
lich zu verkürzen, fo würde darunter der folide Stand der Brüfe 
und die gleichmäßige Unterftüzung der Brüfenftraße eben fo gut 
leiden, ald wenn 3. E. der Boden zu weich und nachgiebig, 
oder dem Ausfpühlen zu fehr ausgefezt wäre. 

3) In Beziehung auf den foliden Stand und 
die Erhaltung der Brüfe. 

Menn man fid) auf einem Fluße befinder, wo die Schiff: 
und Floßfahre gar nicht, oder nur aͤußerſt wenig geht, fo kann 
man allerdings eine Floßbrüfe, nnd bei geringen Waſſertie⸗ 
fen auch eine Bofbrüfe gar nicht mit unferer Kahnbrüfe 
vergleichen, denn die beiden —E werden viel ſolider und 
dauerhafter ſeyn, als dieſe. 

Wenn man aber in einem Falle ſich befindet, wo es uner⸗ 
laͤßlich nothwendig wird, Durchlaßmafchinen anzubringen, fo wird 
unfere Kahnbruͤke in Bezug auf ihre Mandorirfähigkeit den Vorzug 
vor jeder Faß: und Floß-Bruͤke, insbefondere aber auch vor 

14 * 


= 
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einer Bokbruͤke behaupten, an welcher gar Fein Durchlaß ange: 
bracht werden Fann. 

Mas die Sicherftellung der Brüfe vor flußabwärts trei- 
benden Körpern betrifft, fo biethet zwar die unginftige Form 
der Montons oder Kähne Fein zum Schiffen taugliches Fahr: 
zeug dar, alleine& wird doch eher möglich ſeyn, auf derlei Kähnen 
eine Art von Bruͤkenwache zu organifiren, als auf floßartigen 
Unterlagen. 

Nur muß man fowohl in dem lezteren, als aud) im dem 
vorhergehenden Falle, und wenn man vor dem Brüfenfchlagen 
Truppen überfezen will, darauf fehen, daß die zu diefen ver: 
- fchiedenen Zweken verwendeten Kähne ftärker ausgebaut, und 
etwa oben mit ein Paar Rahmhölzern oder Duerbalfen, und 
mit einem Längenholze nach der Mittellinie diefer Querbalfen 
und über den Mittellinien des Kahnes laufend, verbunden wer- 
den. Vorzuͤglich aber muß man, da die Kähne beträchtlich 
fhwanfen, darauf bedacht ſeyn, ein Paar gute Schiffer in die 
zur Brüfenwache verwendeten Kähne zu ftellen. 

Zwei auf 12° Abftand miteinander verbundene Kähne von 
den obenangegebenen Dimenftionen enthalten 480 TI’ Flächen: 
raum, und faffen 30 Mann nebft den Ruderern. Iſt der Strom 
nicht fehr breit, fo Fanı man ihnen bei der Ueberfahrt mit ei= 
nem Taue helfen, oder ſchnell eine Heine Fähre einrichten, auf 
der die Ueberfahrt mit geringer Mühe gefchieht. 

Der Druf des Waſſers gegen eine ſolche Kahnbruͤke wäh: 
rend des Ueberganged wird freilich wegen den breiten, grellen 
Bruͤſtungen der Vordertheile und der geringeren Entfernung der 
Unterlagen immer viel beträchtlicher feyn, als der gegen eine 
Pontonbruͤke oder gegen eine Bofbrüfe, allein geringer al gegen 
eine Floß= oder Faßbrüfe. Sieht man indeffen nur darauf, 
ohne über eine regelmäßig eingerichtete Brüfen-Equipage dispo= 
niren zu koͤnnen, ſchnell und möglichft unerwartet über einen 
Fluß zu gehen, fo werden die Kähne gewiß gute Dienfte leiſten. 
Was die Verwendung diefer Art Kähne in eine fliegende 
Brüfe betrifft, fo muß befherft werden, daß dieſelbe in fo lange 
problematiſch bleiben muß, als nicht befondere Sorgfalt auf 
die Verdichtung der Fugen verwendet, den Fahrzeugen eine be: 
— Länge und ein ſehr ſtarker Ausbau gegeben werden 

ann. 


Die lezteren Rükfichten Fan man zwar durch Vermehrung 
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der Zahl der Kniee, und dadurd) erreichen, daß man je zwei ımd 
zwei Kähne an der ſchmalen Seite miteinander verbindet; in- 
deffen wäre immer, obfchon dann die Form diefer fliegenden 
Brüfe den Uebergang fehr beginftigen wird, anzurathen, daß 
man fogleich nad) beendigter Herftellung diefer proviforifchen 
fliegenden Brüfe an die Errichtung einer definitiven und folides 
ren Communikation denfe. 

Auch muß bier noch bemerkt werben, daß eine Kahnbrüfe 
nach der hier bejchriebenen Art dem feindlichen Feuer Feine fehr 
bedeutende Scheibe biethet. 

4) In Beziehung auf den Transport der Brüfe 
von einem Orte zum andern, 

Hierin behauptet umfere Kahnbrüfe den Vorzug vor der 
Sloßbrüfe, indem diefe Teztere in den meiften Fällen wegen 
Mangel an Transportmitteln wird aufgegeben werden müffen, 
wenn man fich ihrer 3. B. ftromaufwarts, felbft nur auf eine 
furze Entfernung bedienen wollte, oder wenn wie zur Zeit der 
Kriege in Italien der Fall wäre, daß man mehrere auf geringe 
Entfernungen neben einander liegende Kanäle paffiren wollte. 

Man wird hier, wenn man die Gefchichte der Webergänge 
des Prinzen Eugen vom Jahre 1701 und 1706 nachlefen will, 
hinreichend überzeugt feyn, daß ed in vielen Fällen nur einer 
ganz gewöhnlichen Kriegslift bedarf, um die Aufmerkfamfeit deö 
Feindes auf einen entfernter liegenden Punct hinzuleiten, waͤh⸗ 
rend man durch ein unbeträchtliches Detachement von Arbeits- 
Teuten an dem eigentlichen Uebergangspuncte, oder ruͤkwaͤrts in 
einer proportionirten Entfernung, fowohl von dem falfchen als 
von dem wirklich beabfichtigten Webergangspunete, feine Kahn: 
brüfe erbauen, und dann die Kähne von den. Leuten auf den 
Schultern bis ans Ufer tragen laßt. 

Diefed leztere Mandver ift von den Franzofen mit Erfolg 
in dem erftern Revolutionöfriege in der Schweiz angewendet 
worden, und eignet ſich weit mehr den Feind über die Wahl 
des Uebergangspunctes zu täufchen, ald wenn man lange Züge 
von Waͤgen an einem Orte verfammelt, und ſich an Chauffeen - 
halten, oder wohl gar erft fahrbare Wege herftellen muß, ehe 
man zum Schlagen der Brüfe felbft fchreitet. 

- Auf Furze Diftanzen kann man eine folche Kahnbrüfe fogar 
aufwärtd transportiren, wenn man die Kähne zu 4 oder 6 
pereinigt, in ber Mitte einen Maſt aufitelle, und bie Leute Fr 


206 Lenz, über Erbauung von Kahnbrüfen, 


aufwärtöziehenläßt. Nur follte man dabei die Vorfichtömaasregel 
beobachten, daß, ausgenommen die Schiffleute und das Brüfens 
geräthe Feine andere Belaftung auf die Kähne zu ftehen oder 
zu liegen kommt, fo daß fich die Nähte der Seitenwände auf- 
fer dem Wafjer befinden, und gefchont werden. 

Sch kann aus Erfahrung verfichern, daß ich felbft dem 
Transporte eines foldhen Kahnes auf, einem. Kanale des engli- 
fhen Gartens bei München beigewohnt habe. Derfelbe war 
‚ungeladen, bereitd mehrere Tage lang den Eimmwirfungen der 
Sonne auögefezt geblieben, wurde dann bis über die Mittel: 
oder Seiten-Naht belafter, und aufwärts bis etwas unterhalb 
bed Dianenbades an eine Stelle gebracht, wo ich die Gefchwin- 
digfeit des Waſſers bis auf 8° in einer Secunde glaube ans 
nehmen zu dürfen. 

Ohngeachtet, der Kahn dort über zwei Stunden lang dem 
Anfalle des Waſſers ausgefezt blieb, füllte er ſich doch nur 
drei bis vier Zoll hoch mit Waffer. 

Sch glaube, daß ein Ponton einer lange im Trokenen ver: 
bliebenen Equipage diefelbe Erfcheinung gezeigt hätte. 

Zu Lande wird man, ohne der Feftigfeit der Kähne zu 
fhaden, den Transport berfelben bis auf 1% Stunden Wegs 
durch Soldaten beforgen laffen Fonnen. Es wird gut feyn, 
wenn man die Pontons nicht unmittelbar auf den Schultern 
der fie tragenden Mannfchaft aufliegen läßt, fondern fie auf 
untergelegten Stangen oder Balken trägt, da fie hiebei weniger 
leiden. 

zu Wagen fonnen fie nicht wohl fortgefchafft werden, denn 
wir haben die Erfahrung gemacht, daß fie nicht einmahl den 
Transport vom Led) nach Augsburg zuräf, ohngefähr eine Poft: 
ftunde Wegs, aushielten, ohne daß nicht die Verbindung der 
Fugen beträchtlich gelitten Härte. 

Die Bokbruͤke hat hierin den Vorzug der größeren Trans: 
portfähigkeit, alfein die Boke müffen auseinander genommen, 
und an Ort und Stelle wieder zufammengefezt werden. 

Die Faßbruͤken fodern zu ihrer Fortbringung durchaus 
Waͤgen, und da ich eine nur etwas größere Anzahl diefer lez- 
teren ald ein wefentliches Hinderniß betrachte, einen Mebergang 
unvermuthet, und auch da auszuführen, wo er der Natur des 
Terraind nad) in den Augen des Feindes unausführbar wäre, 
fo muß ich fie in diefer Hinficht den Kahnbrüfen nachfezen. 
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Was den Transport flußabwaͤrts betrifft, fo bin ich zwar 
der Meinung, daß die Floßbrüfen einen großen Vortheil ge- 
währen, indem es beinahe unmöglich ift, daß ein Floß ganz vom 
Waſſer, oder durd) einen Stoß aufgeldst, und die darauf be: 
findliche Ladung eine Beute des Flußes werde. Allein da man 
nie die bier befchriebenen Kähne einzeln beladen und einzeln 
firomabwärts bringen, fondern vielmehr in Mafchinen vereini- 
gen, und die zum Fortbringen bejtimmte Laft, fei es nun 
Mannfhaft oder fonftiges Geräth, immer oben auf den Kaͤh— 
nen, auf einer von Balken und Brettern zufammengemachten 
Bertung, befindlich feyn wird, fo ift dad Ganze einer folchen 
zum Transporte eingerichteten Mafchine ebenfalls eine Art Floß, 
der nicht untergehen, oder deffen fernerer Gebrauch mit Feiner 
befonderen Gefahr verbunden feyn wird, wenn auch der eine 
oder der andere Kahn Schaden leiden dürfte, 


Der Tigris ift nach Büffon einer der reißendften Flüße 
der Melt, und doch bedient man fich nad) Thevenot 3 Bd. 
&.184 feiner Reifen, auf demfelben einer Art von Flöße, auf 
welchen fich der größte Theil unferer wafferfchenen, modern er- 
zogenen Europäer die Luft zu reifen vergehen laffen würde. 


Ein folcher Kelec befteht aus 260 mit Kuft gefüllten- 
Schlaͤuchen, die man an 20 gleichlangen Latten, (alfo 13 an 
einer und berfelben Latte) befeftig. Oberhalb diefer Latten, 
die untereinander dritthalb Fuß Abftand haben, Tiegen eine 
Menge Aefte, die mit denfelben verbunden find, und den Fuß— 
boden bilden. In der Mitte des Floßes befinden fich die Kauf: 
mannswaaren, fo daß außen herum nur ein freier Plaz von 
zwei bis drei Fuß übrig. bleibt. Gewöhnlich find diefe Kelecs 
vier oder fünf Zoifen lang und drei Zoifen breit; an den Raͤn⸗ 
dern werden fie mit Weidenbindeln von einem halben Fuß Höhe 
umgeben. (MWahrfcheinlich find diefe fafchinenartig gebunden, 
um die Stabilität des Floßes zu erhöhen). | 

Die Schläuche müffen alle Viertel Stunden begoffen werben, 
damit fie nicht Luft laffen, und überdieß noch alle Abeud frifch 
aufgeblafen werden. in folder Kelec trägt 2000 — 2500 
Kilogramme, und 15 bis 20 Menſchen. Thevenot reiste 70 
Lieus weit auf einem foldhen Floße. Man wird auf einem 
Kahn⸗Floße mindeftend eben fo ficher, als auf einem Kelec 
reifen. _ 
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5) Sn Beziehung auf das Schlagen ber Brüfe 
felbft. . 

Bei allen proviforifchen Sefdbrifen wird man die Solidi: 
tät und das hinreichende Tragvermdgen abgerechnet, einen be: 
fonderen Werth darauf legen müffen, daß die gegebene Fluß: 
breite in der möglichft Fürzeften Zeit überbrüft werde. 

Um bier ein Minimum zu erreichen, wird erforderlich ſeyn, 
daß die einzelnen Beftandtheile einer Bruͤkenoͤffnung, jeder für 
ſich betrachtet, den erforderlichen Grad von Beweglichkeit beft- 
zen, damit fie ohne beſondere Beihälfe von Werkzeugen bloß 
durch Menfchenhände, und zwar durch eine möglichft geringe 
Zahl diefer lezteren, in ihre rechte Lage gebradht, dann für 
fih und mit dem Ganzen leicht und feft verbunben werden 
koͤnnen. 

Die Oeffnungen der Jochfelder ſollen dabei die groͤßtmoͤg⸗ 
lichſte Spannweite erhalten, fo daß dadurch die Zahl der Un: 
terlagen, und das zur Herftellung der Brüfenftraße erforderliche 
Materiale möglichft verringert werde. - 

Gehen wir nun die Floß= Faß: und Bok-Bruͤken durch, 
fo werden wir folgende Bemerkungen machen müffen : 

Wir wollen ein Floß von 12,407 langen Fichtenftämmen 
annehmen, das ein hinreichendes Tragvermoͤgen entwileln foll, 
fo wird man die Flöße auf 27 bis 28° Abftand von Mitte zu 
Mitte ftellen, und wenigftend 40° lange Strefbalfen haben 
müfen, wenn die Verbindung der einzelnen Theile der Brüfe 
untereinander gehörig hergeftellt und erhalten werben fol. Diefe 
find aber ſchon fehr ſchwer zu dirigiren, fo wie die Floͤße gleich- 
falls wieder geſchikte und mehr Schiffer fodern, als man noth= 
wendig hat, Fahnartige Unterlagen in eine Brüfe zu vereinigen. 

Böfe darf man nicht über 14 bis 16° weit von einander 
entfernt ftellen, fie haben in diefer Hinficht dad mit den Kaͤh— 
nen gemein, daß man die zu der Brüfe nöthigen Strefbalfen 
- leicht regieren kaun. 

Dasfelbe gilt nun auch von den Faßbruͤken, allein ſowohl 
fie ald die VBofbrüfen haben das Unangenehme, daß man zu 
ihrer Verankerung, und theilweife fogar zum Stellen der Un: 
terlagen eigene Kähne nothwendig hat. 

Es bleibt nunmehr noch übrig, von den Bedingniffen 
der Anwendbarkeit diefer Kahnbruͤken in verſchie— 
denen Faͤllen oder unter dem verfchiedenen Umſtaͤn— 
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den und Schwierigkeiten zu fprehen, die im Felde 
gewdhnlich mit den Flußübergängen und der Her: 
ſtellung proviforifher Communifationen verbun— 
den zu feyn pflegen, um daraus noch ferner auf den Grab 
der Anwendbarkeit unferer Kahnbrüfe fchließen zu koͤnnen. 

1) Die größte Schwierigkeit, welche der Anwendung der 
Kahnbrüfen im Wege ftehen muß, wird ohne Zweifel: die Her: 
beifchaffung der Bretter zu den langen Seitenwänden und Boͤ⸗ 
den der Kähne ſeyn. Es genügt indeffen aud) ein Kahn von 
13° und 11° unterer Länge, 374° Breite und 2’ Tiefe, damit auf 
7‘ Abftand von Mitte zu Mitte eines Kahns gerechnet, Infanterie 
und Savallerie in einer einzigen Reihe, das Geſchuͤz aber von feinen 
Prozwägen getrennt übergehen koͤnne. Die Strefbalfen follten 
in einem folchen Falle über mehrere Kähne wegreichen, damit 
nie einer der lezteren allein belaftet, fondern immer zugleid) das 
Tragvermdgen der zunächftftehenden mit in Anſpruch genom— 
‚men werde. 

2) Glaubt man, bei einer etwas großen Fänge der Geis 
tenwaͤnde, bei einer durch Umftände vermehrten Spannweite der 
Strekbalken, oder bei einer durch die Noth gebothenen Vermeh— 
rung der übergehenden Laft, oder endlich, wenn die Umftände 
ed durchaus nothwendig machen, daß die Brüfe lange ftehen 
bleiben fol, — daß die Kühne nicht ftarf genug wären, unter fol: 
hen Umftänden binreichende Sicherheit zu gewähren, fo wird 
es ficher genug feyn, entweder furze Brertftüfe quer über die 
Kähne feftzunageln, oder diefe mit fürmlichen Rahmen aus 
leichtem Holze zu verfehen, jedody hat man ſowohl in dem ei- 
nen ald in dem anderen Kalle wohl darauf zu fehen, daß die 
Verbindung der übrigen Theile des Kahnes nicht durch das 
Annageln oder Auflegen und Anpaflen der Rahmen leide. Die: 
fed hätte daher mit mehr Sicherheit und Nuzen zu gefchehen, 
wenn die Kähne bereits im Waffer, und an ihrer Stelle in der 
Brüfe fichen. Hier bierhet das Waffer eine zwefmäßige, die 
Erſchuͤtterung weniger befdrdernde Unterlage, und die Leute find 
in diefem Falle auch weniger in ihren Funetionen aufgehalten, 

3) Es wird immer von großem Vortheile feyn, wenn män 
die zur Erbauung der Kähne nöthigen Lehren entweder ganz, 
oder beffer in Stüfen, die dann leicht mit Schrauben oder Ni: 
geln zu verbinden find, mitführt, Dafielbe gilt von dem Hand: 
werfözeuge und dem nöthigen Eiſenwerke; die ganze Einrichtung 
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wird man auf einen vierſpaͤnnigen Wagen bringen, und auf 
allen Wegen mitfuͤhren koͤnnen. 

Wollte, oder koͤnnte man nicht genug Handwerkszeug mit 
fih fortbringen, fo müßte man nothwendig darauf bedacht ſeyn, 
daſſelbe, fo wie das nöthige Materiale, in irgend einer dem 
Uebergangspuncte zunächft gelegenen Stadt oder Fleken aufzu= 
treiben, der aber wo möglich im Nüfen der übergehenden Truppe 
liegen foll, damit der vor derfelben ftehende Feind nicht wohl 
anderd ald auf Ummegen Nachricht von dem Vorhaben erhalten 
fann, deffen Ausführung dann freilich dem Zufammentreiben 
der Materialien auf dem Fuße folgen muß. 

Der Aufmerffamfeit einer übergehenden Truppe fi nd Klde 
fter, Brauhäufer, Schlöffer, Herrfchaftsgebäude u. f. w. fehr zu 
empfehlen, ih derem Innern in der Regel wohlhabende Befizer 
alles angewendet haben, den Ausbau mit gefunden, fchönen 
Holze, Brettern u. f. w. berftellen zu laffen. 

Es kommt bei der Kahnbrüfe fo wenig, ald bei der Bot: 
Floß- oder Fafbrüfe darauf an, wie die Brüfe ausſieht, 
ald es vielmehr darauf ankommt, daß diefelbe für die Zeit des 
Ueberganges fefthält. 

4) Der Bau der Kähne felbft darf nie unmittelbar am 
Ufer gefchehen, fondern man muß dabei ſtets fo weit von dem: 
felben entfernt bleiben, daß der Feind den beim Zufammenfezen 
der Kähne und dem Verlatten der Fugen durch das Cinfchla- 
gen der Nägel entftehenden Lärmen nicht hören Tann. Bei 
naffem Wetter hat man überdieß dafür zu forgen, daß das 
Fügen der Bretter und das MWerdichten der Fugen oder beffer 
noch die ganze Arbeit an gedeften Orten etwa unter Schupfen 
gefchehen koͤnne, da bei naffen Brettern der Hobel nicht an: 
greift, und das Holz, wenn es einmahl durchnaͤßt ift, die Mi: 
fhung von Unſchlitt und Wachs nicht mehr gerne‘ annimmt. 

5) Was die Ordnung bei der Arbeit felbft betrifft, fo wird 
ed dringend nothwendig feyn, zu jeder Arbeitsbrigade einen Un: 
teroffizier, zu jeder Kehre einen Offizier zu Fommandiren, die 
auf ‚ftrenge Ordnung, und befonderd darauf fehen, daß Die 
Leute ihre angewiefenen Pläze nicht verlaffen, daß fein unnd- 
thiges Wort gefprochen, das Handwerközeug nicht verwechfelt 
wird, und daß jederzeit die in der Vorarbeit zufammen gear: - 
beiteten Stüfe auch fo gelegt werden, daß fie beim Ausbau 
fammen fommen. 
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6) Sehr foͤrderlich wuͤrde es der Beſchleunigung der Arbeit 
ſeyn, wenn die Arbeiter akkordmaͤßig bezahlt waͤren, ſo daß 
man ihnen 3. B. folgende Bedingniffe machte: 

a) Wenn die Lehren fchon fertig find, und nur auf dem 
Plaze aufgeftellt werden dürfen, wenn die Arbeiter bereitö die 
gehörigen Chablonen für die Kaffftüfe und Kniee Haben, und 
ein Boden, nebft den zugehdrigen kurzen und langen Geiten: 
Wänden aufgezeichnet ift; fo wird für die erften fech8 innerhalb 
dem Zeitraume von fieben Stunden verfertigten Pontons pr. 
Stuͤk dem Arbeiter 1fl. 30 fr. ungefähr über die Gebühr bezahlt. 

b) Wird die Lehre aber erft an Ort und Stelle gezimmert, 
fo ift diefer Zeitraum um anderthalb Stunden auszudehnen, 
die Vorzeichnung der Lehre, refp. ihrer einzelnen Theile, nicht 
mit eingerechnet. 

c) Für jede (von dem Momente an, wo ſechs Kähne oder 
Pontons fertig find, gerechnet) erfparte halbe Stunde Zeit, er: 
hält jeder Arbeiter eine angemeffene Gratififation. 

Ich muß hier ausdruͤklich bemerken, daß es in allen Fäl- 
len, wo man mit Arbeitöleuten zu thun hat, die zugleich Hand: 
werfer und Soldaten find, fehr förderlich für einen geraden 
vorliegenden, fchnell zu erreichenden Zwef feyn wird, wenn man 
diefen alle fie treffende Arbeiten bezahlt. Diefe Leute Fonnen 
fi) durchaus nicht daran gewöhnen, etwas umfonft zu leiften, 
und rechnen ihre Löhnuug nur ald eine unvolllommene Ent: 
fhädigung für ihre (mit Hintanfezung aller fie im bürgerlichen 
Leben erwartenden Mortheile) geleifteten Kriegsdienfte. Sie 
unterfcheiden fich darin wefentlicd von Soldaten, die Feine Pro: 
feffioniften find. 

Nur muß in dem obenerwähnten Falle nicht vergeffen wer: 
den, daß man auf das Schärffte darauf zu halten hat, damit 
unter der Schnelligkeit der Herftellung, die Solidität der Kähne 
nicht im Mindeften leide, weil auf folche Art natürlicher Weife 
die Früchte aller fonft zwefmäßig genommenen Maaßregeln ver: 
Ioren gehen würden. 

7) Es ift Har, daß durch die hier befchriebenen Kahnbrü- 
fen die Anwendung der Pontond oder fonftiger foliderer Weber: 
gangs⸗Mittel Feineswegs überflüßig wird, aber auch eben fo 
richtig, daß dadurch der mit dem Detail der Pontonnier = Wif- 
fenfchaft weniger vertraute Snfanterie= Offizier ein leicht herzu- 
ftellendes, hinreichende Sicherheit gemährendes Webergangsmittel, 
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mehr ald einen ausreichenden Mothbehelf, dann als eine für 
alle ihm vorkommenden Fälle dienende, allgemeine Norm erhält. 

Ueberhaupt verräth es einen fehr unpraftifhen, untechnie 
fhen Sinn, wenn man die Lehre von den Flußübergängen auf 
ganz fcharf beftimmte Lehrfäze zurüfführen will, und auf ein 
ausſchließend privilegirtes Flußübergangsmittel fudirt. 

Der mit feinem Fache vertraute Pontonnier= Offizier wird 
ed ohne weiters einfehen, daß ein foldyes gerade fo wenig mög- 
lich ift, alö es den Quaffalbern früherer Zeit möglich) wurde, 
eine Univerfal-Medizin zu erfinden. 

Die Ströme und Fliße waren da, ehe man Pontonniers 
Fannte, und werden diefe auch überleben, und nach Jahrtauſende 
hindurch andauernden Veränderungen, wird man vielleicht an 
der Stelle einer Bofbrüfe, eine Floß- Kahn- oder Echiffbrüfe 
fehlagen müffen. Es wird dann gerade fo gut wie jezt die Auf: 
gabe des mit der Kerftellung der Flußübergänge beauftragten 
Corps ſeyn, die Nuzanwendung der bis dahin entdeften oder 
vervollkommneten Uebergangsarten, an der Stelle, wo es fich 
eben befindet, zu machen. 

Bon diefem Gefichtöpunfte aus muß baten: diefe Kleine 
Abhandlung genommen werden. 

Am Schluße muß noch der Pramenbrüfen gedacht werden, 
deren bereit der verdienftvolle Hoyer im Kap. VI. 2. Th. fei: 
ned Handbuches der Pontonnierwiffenfchaften erwähnt. 

Die Conſtruktion derfelben ift ohngefähr diefelbe, wie bier, 
nur gibt Hoyer doch wohl allzugroße Dimenfionen an, ald daß 
in den eingangs und hier obenerwähnten Fallen ein fliegendes 
Corps 3. DB. von feinen Anweifungen Gebrauch machen Fönnte. 

Beim Baue der Brüfe erfezt er die Spanntaue durch Furze 
mit Einfchnitten verfehene Baͤumchen oder Balken, die von ei- 
nem Bord zum andern reichen. Dieſe Vorfichtömaaßregel ift 
auch in unferem Falle gut anzuwenden. 
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Menue Drehebanf. 


Aus dem Mechanies’ Magazine. N. 185. 10, März 1827, ©, 146, 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Folgende Drehebank ift das Werf eines Zimmermannes, der 
ſich ehevor mit Miühlenbau befchäftigte, und nun ein Drechöler 
von Ruf wurde. | 

Sig. 26. zeigt das Gejtell mit einem Schieber, der an ber 
Wand zwifchen dem großen Rade und der Dofenrolle der Dres 
hebank befejtigt ift: die Schnur bleibt auf diefe Weife bei jeder 
Witterung und im jeder Furche gehörig gefpannt. A, ift das 
große eiferne ‚Slugrad. B, ein leichter hölzerner Ring an den 
Armen deö eifernen Raded mit einer Furche auf demfelben. zur 
Aufnahme der Schnur. F,F, die Rüffeite des Geftelles des 
Scdiebers. G, die Rolle. H, der Kopf des Stiftes, auf wel: 
diem die Rolle fih dreht. D, der Schieber, in welchem der 
Stift befeftigt if. E,E, die beiden Stüfe, im welchen der 
Schieber fpielt. C, die Dofen- Rolle. I], ein 6 bis 7 Pfund 
fehweres Gewicht, das am Grunde des Schieber, D, hängt. 

Sig. 27. zeigt Das Rad von der Seite, 

Sig. 28. das Geftell des Schiebers von der Geite. 

Fig. 29. daffelbe vom Ende her gefehen. 

Fig. 30. die Doke und die Rolle. 

Die Figur 31. zeigt einen Entwurf zu einer Stangen- 
Drehelade; A,A,A, find drei Stüfe Holzes, die fehr wohl uns 
ter einander befeftige find. Die Linie, B, zeigt die obere Defe 
der MWerkftätte, wo der obere Theil des Geftelles angemacht ift. 
C, das fenfrechte Stüf, in welchem die Stange, F, befeftigt 
ift, mit- einem eifernen Stifte an jedem Ende, fo daß jede 
Drehung, rechtd und links, möglic) wird. D, eine ftarfe Stahl: 
feder, die mit einem Ende an dem fenfrechten Pfoften, mit 
dem anderen an der Stange, E, jedoch fo befeftigt ift, daß fie 
ſich leicht auf den Schrauben drehen kann. G, ift die an der 
Stange, F, befeftigte Schnur, die um dad Holz bei, H, ge- 
fhlungen ift. I, der Tretſchaͤmel. 

Fig. 32. und 33. C,C, zeigt den Ausfchnitt in dem fenf- 
rechten Stüfe, in welchem die Stange fich leicht auf und nie- 
der bewegen muß. Die Stange ift 3 bis 4 Zuß lang. 
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Beſchreibung einer engliſchen Drehebank. Von dem 
geheimen Ober⸗Finanzrath Beuth. 
Aus den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes 
in Preußen. Fünfter Jahrgang ©. 271. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Dei einiger Bekanntfchaft mit England findet man, daß jeder 
Mechaniker feinen Arbeiten eine Eigenthämlichfeit zu geben 
fucht, von welcher ſich nicht gerade immer behanpten läßt, daß 
fie zugleich eine Verbefferung fei._ So fieht man z. B. einer 
Drehebanf gleich an, ob fie von den befannteften Mechanifern 
in Manchefter, Glasgow, Leeds, Derby, oder in London gebaut 
worden if. Maudslay, in London, bedient fich eines Pris- 
mas ftatt der gewöhnlichen zwei Wangen, felbft bei den größ- 
ten und fehwerften Arbeiten, und hat eine Menge fehr finnrei- 
her Vorrichtungen daran angebracht, um, ohne eine lange 
Schraubenfpindel zur Bewegung der mechanifchen Vorlage, an 
jedem beliebigen Punkte der Drehebanf Schrauben fchneiden zu 
kdunen, oder um Raͤder auf der Drehebant zu theilen und zu 
ſchneiden. 

Die kleine Drehebank, deren Beſchreibung wir hier liefern, 
ift in London nah Maudslay'ſcher Art von Rich gebaut, 
und feit fünf Fahren in der Merkftätte der Königlich technifchen 
Deputation für Gewerbe in ‚Yerlin in täglihem Gange. Sie 
ift für den gewöhnlichen Gebrauch mit einer mechanifchen Vor: 
lage verfehen,, und hat die oben erwähnten befonderen Vorrich— 
tungen nicht, welche fi) an einem ähnlichen Fleinen ee 
der Merkftätte angebracht finden. 

Fig. 1. zeigt die vordere Anficht; 

Fig. 2. den Grundriß ; 

Fig. 3. die GSeitenanficht ; 

Sig. 4. die Geitenanficht der Vorlage ; 

gig. 5. den Durchfchnitt der Vorlage nach der Linie A’ B‘; 

Fig. 6. die Geitenanficht der Spindeldofe, 1; 

Fig. 7. den Durchfchnitt derfelben nach der Linie, C’D’; 

Fig. 8. den Durchſchnitt des Staͤnders, O, nach der gie 
nie, E‘'F’; 
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Fig. 9. die Seitenanſicht der mechaniſchen Vorlage; 

dig. 10. den Durchſchnitt derſelben nach der Linie, GH’; 

Sig. 11. einen Zeiger zur Vorlage gehörig ; 

Sig. 12. eine GStahlfeder und Stift zum Gebrauche bei 
Kreiseintheilungen. Endlich liefert 

Sig. 13. zur Engänzung einen Längendurchfchnitt der Spin- 
del und ihrer Dofen. 

Diefelben Theile find auf der Kupfertafel überall mit den: 
jelben Buchftaben bezeichnet. Die ganze Drehebanf befteht aus 
Gußeiſen, Schmiedeeifen, Stahl, Rothguß und Meffing, mit 
Ausnahme des Tritts und der Zifchplatte, worauf fie ſteht; 
wo dad Metall in der Befchreibung nicht genannt ift, befteht 
es aus Gußeifen. 

Durch den hölzernen Zritt, A, wird die Welle, R, von 
Schmiede:Eifen, das darauf befeftigte Schwungrad, C, und 
vermdge einer Schnur die meffingene Spindelfcheibe, D, fo wie 
die Stahlfpindel, B, mit dem Spindelfopfe, a, in Bewegung 
gefezt. Der Spindelfopf hat verfchiedene, nicht abgebildete, 
Sutter, und will man zwifchen zwei Spizen drehen, fo wird ein 
Futter von Rothguß, mit einer Fonifch eingefchobenen Stahl: 
fpize, aufgefchraubt. Durch das Futter geht ein Hafen, wel: 
cher willführlic durch eine Schraube feftgeftellt werden Fann, 
und dazu dient, das auf dem abzudrehenden Stüfe feftgefpannte 
Herz herumzumerfen und fo das Stüf zu drehen. Das Schwung- 
rad, C, ift fehr duͤnn gegoffen, und fo eingerichtet, daß die 
Gänge (Nuthen) deffelben zu denen der Spindelfcheibe in um: 
gefehrtem DVerhältniffe ftehen, fo daß diefelbe Schnur auf alle 
Gänge paßt, mithin die größte und die geringfte Gefchwindig- 
keit hervorgebracht werden kann, ohne fie zu verlängern, oder 
zu verfürzen, je nachdem die Schnur auf den Heinften Durch- 
meffer der Spindelicheibe, und den größten ded Schwungrades 
gebradyt wird, oder umgekehrt. Dieſes ift indeß nur von dem 
in Sig. 3. mit, C, bezeichneten Kranze zu verftehen, indem der 
innere Feine, mit feinem Buchftaben bezeichnete, Schwungring 
für den langfamften Gang einer eigenen fürzeren Schnur bedarf. 

Die Spindelfcheibe ift zwar hohl ausgedreht (r, Fig. 13), 
hat aber nad) dem Spindelfopfe zu eine eingeiprengte Meffing- 
fheibe mit koncentrifchen Kreifen und verfchiedenen Eintheilun: 
gen derfelben, nach den Grundfäzgen, welche bei Theilfcheiben 
Anwendung finden; die Theilung iſt, wie bei diefen, mic Punks 
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ten verſehen. Bei dem Gebrauche der Theilung, ſei es nun 
zum Raͤderſchneiden, Kanelliren ıc. wird in dem Einſchnitte, f, 
‚eines Kleinen hervorftehenden eifernen Kopfes die Feder, Fig. 
12., vertikal eingefteft, und mit einem Bolzen befeftigt; der 
Stift, g, Fig. 12. paßt in die Punkte der Theilung der 
Scheibe, und bringt fo die Spindel mit dem daran befeftigten 
Stuͤke zum Feftftehen. 

Die glasharte Stahlfpindel, B, läuft in einem gleichfalls 
glasharten in die Spindeldofe, 4, eingefprengten , ftählernen 
Ringe, der an beiden Seiten der Dofe etwas hervortritt. Die 
Spindel hat einen geringen Anlauf gegen den Ring, der ihren 
Gang erleichtert, da bloß koniſche Spindeln fich in den Ring 
einflemmen und fchwer gehen würden. Der Durchfchnitt, Fig. 
13., zeigt das in der Anficht, Fig. 2., mit, h, bezeichnete ge: 
bohrte Loch, wodurch Dehl eingegoffen , und welches mit einem 
Metaltftöpfel verfchloffen wird. 

Das Spindelgeftell befteht aus drei : Hauptfäfen, nämlich 
aus zwei Unterlagen, E,F, Fig. 1. und 13., weldye die Spin: 
deldofen tragen, und drittend aus einem Obertheile aus Einem 
Stüfe, den beiden Spindeldofen, a, 4, und ihrer Verbindung, 
y. Zwei große Schrauben ziehen die beiden Unterlagen, E,F, 
an die ftarfe Bohle von Mahagony, H, welche die Drehebranf 
trägt. Das Pridma, G, welches die Wangen einer gewöhn: 
lichen Drehebank vertritt, läuft durch die beiden Spindeldofen 
und ihre Verbindung; es iff genau eingefchliffen, und, um das 
Einfchleifen zu erleichtern, berührt das Spindelgeftell das Dreief 
nicht in einer zufammenhängenden Fläche, fondern nur an den 
in $ig. 13. mit, M,M, bezeichneten Stellen, welche an den. 
beiden inneren aufrechtftehenden Wänden hervortreten. Die 
Heinen Schrauben, b,c, Fig. 1., dienen dazu, daB Spindelge- 
ftell auf den Unterlagen zu befeftigen. Die große Schraube, 
m‘, ig. 3., welche der Durchichnitt gleichfalld darftellt, dient 
dazu, das Prisma gegen die Wände des Spindelgeftelld zu 
fchrauben. Sie drüft nicht unmittelbar gegen das Prisma, 
fondern gegen eine Fleine Eifenfcheibe,, welche loje in einer Ver: 
fenfung des Untergeftells, E, eingelaffen if. — Die Spize, 
worin die Spindel, B, hinten läuft, befindet fih am Ende 
eines, in der Spindeldofe eingefchliffenen, Cylinders, d, der an 
beiden Enden, wo er vor der Dofe vorfteht, Gewinde hat, und 
mit der Mutter und Gegenmutter, &, und, &, geftellt wird. 
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Das Prisma, G, wird, außer dem bereits erwähnten Un- 
terlagen, E, und, F, nody von den Ständern, O, und, P, ge 
tragen, und auf der Bohle, H, fo befeftigt, wie es der Durch- 
fhnitt Fig. 8. angibt. Das Loch in der Bohle ift nicht rund, 
fondern laͤuglich, nm nöthigenfalls die Ständer etwas verrüfen 
zu Fünnen. Unmittelbar unter der Bohle liegt eine große ftarke 
- Scheibe von Gußeifen,, welche den Durthmeffer der Ständer 
hat und abgedreht ift, fo daß fie mit einer vollfommenen Fläche 
gegen die Bohle anliegt. Die Schraube, k’, welche ihre Mut: 
. ter in dem Ständer hat, zieht diefen gegen die Bohle, H, an. 
Die Schraube, n‘, geht durch die Schraube, k‘, und dräft eine 
Zwifchenfcheibe gegen das Prisma und lezteres gegen die Wände 
des Ständerd, womit das Dreiet genau eingefchliffen iſt. Die 
jelbe Einrichtung ift Fig. 1. an dem Ständer, P‘, mit Y, md, 
0°, bezeichnet. Die Dofe, I, für die Gegenfpize ift auf fol: 
gende Weife eingerichtet, um mit Leichtigkeit von dem Prisma 
abgehoben und verfezt, auch befeftigt zu werden. Der Schie⸗ 
ber, e, Fig. 6. und 7., welcher fo lang, als die Doke breit ift, 
wird unter der Grundlinie des Prismas in zwei fpizwinkliche 
Nuthen der Doken gefchoben, worin er eingefchliffen ift, und 
dann durch die Schraube, k, angezogen, welche gegen eine 
Heine, in den Schieber eingefenkte, Scheibe drüft. Man darf 
daher nur die Schraube lüften und den Schieber herauszichen, 
um die Dofe leicht abheben zu Fönnen; aber fo läßt fie’ fich 
leicht auf dem Prisma hin umd her fchieben, nachdem die 
Schraube gelüftet worden. Die Gegenfpize befindet fih am 
‚Ende des ftählernen Cylinders, i,i, welcher durch die Dofe geht 
und luftdicht darin eingefchliffen ift. Die Schraube, n, welche 
das Berfchieben des Eplinderd verhindert, berührt denfelben 
nicht unmittelbar, fondern das Stüf Eifen, m, welches, wie 
Fig. 1. zeigt, von vorne eingefhoben wird, und worauf der 
Eplinder mit eingefchliffen worden, fo daß ed genau darauf 
paßt. (Fig. 7.) Das Vorfchieben der Spize und deren Stel: 
lung gefchieht durch die Schraube, o, (mit flachem Gewinde), 
deren Mutter, q, von der Unterlage p, getragen wird, und mit 
ihr aus einem Stüfe Rothguß befteht, welches an die Dofe, I, 
angepaßt und mit Schrauben befeftigt ift. * 

Die gewoͤhnliche Vorlage zum Drehen aus freier Hand, 
N, M, hat eine finnreiche Vorrichtung, die es möglich macht, 
fie durch disfelbe Umdrehung einer unten befindlichen Schraube 
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nicht bloß. auf dem Prisma in derfelben Art zu befeftigen, 
- welche vorher bei der Doke erläutert worden, fondern auch. die 
Vorlage in jeder Entfernung von dem Prisma feilzuftellen, 
worin fie vor= oder zuräfgefchoben worden, Die beiden Bah— 
nen von Rothguß, worin der Schieber (Schlitten) der Vorlage 
von beiden Seiten läuft, find naͤmlich nicht auf gewöhnliche 
Meife, mit Schrauben und länglidy runden Löchern zum Nach: 
ftellen, auf der Unterlage, N, Fig. 5. befeftigt, fondern es ges 
hen vielmehr zwei Bolzen ſenkrecht durch jede Bahn, und durch 
die Unterlage, welche oben einen verfenften Eonifchen Schrau⸗ 
benfopf haben, . unten aber im Stuͤke eingefchraubt werben, 
welches an beiden Seiten neben, N, läuft. Dieſe beiden- Bols 
zen an jeder Seite werden fo angezogen, daß der Schieber oder 
Schlitten, der Vorlage fich darin willig und gleichförmig zwi: 
ſchen den ſpizwinklichen Bahnen bewegt. Aus der Fig. 5. iſt 
ferner zu erſehen, daß die Bahnen, worin. der Feine Einfaz- 
fchieber mit der Schraube Läuft, welcher die Vorlage. auf dem 
Prisma befeftigt, nicht in dem Hauprftüfe, N, (von Rothguß) 
liegen, fondern in den vorhergedachten Stüfen, worin die Bol- 
zen⸗Enden eingefchraubt find. Wird daher die untere Schraube 
angezogen und drüft gegen das Prisma, fo entfteht gleichzeitig 
ein Druf der unteren Fläche des Schiebers, welcher die Mutter 
diefer Schraube enthält, gegen die beiven Bahnen, in denen er 
lauft; die beiden Bolzen am jeder Seite werden heruntergezo⸗ 
gen, ebenfo die beiden oberen Bahnen der Vorlage „ vermdge 
des verſenkten Kopfes der Bolzen, fo daß der Schlitten ver 
Vorlage, der ſich zwifchen ihnen bewegt, in jeder Lage feflge: 
halten wird, welche man ihm gegeben hat. M, ift ein- Eylin- 
der von Rothguß, der eine gewbhnliche englifche Vorlage, h‘, 
enthält, eingefchliffen ift, und durch die Schraube, i‘, in der 
gewöhnlichen Lage erhalten. wird. 

Die mechanifche Vorlage. ift. ein nothwendiges Erfordernif 
einer guten Dreherei, und leider bei und zu wenig gefannt und 
verbreitet. Das Drehwerkzeug wird hier nicht mit der freien 
Hand, fondern durch eine Schraube (Reitfpindel). parallel, oder 
in dem erforderlichen Winkel ‚geführt, ſowohl längs dem abzu⸗ 
drehenden Stüfe, ald gegen daſſelbe. Gleichen Nuzen gewährt 
eine folhe Vorrichtung bei dem Ausdrehen, Bohren, Ineinan⸗ 
derpafjen von Gegenftänden ıc. Es ift einleuchtend, daß, wenn 
man 3. 2. einen Kegel mit einer folchen Borlage abdreht, 
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derfelbe genau in einen zweiten paffen muß, der unter demſel⸗ 
ben Winkel und bei gleicher Entfernung des Werkzeuges von 
ber Achfe des abzudrehenden Stüfes ausgedreht worden. Eben 
fo kann bei Kanellirungen, beim Bohren von einer foldhen Vor⸗ 
lage zweimäßiger Gebrauch gemacht werden, wenn man damit 
die oben befchriebene Theilungs⸗ Vorrichtung verbinder, indem 
man, nachdem dad Stüf durdy die Theilung der Spindelfcheibe 
eingetheilt und durch die Feder Fig. 12. feftgehalten worden, 
entweder mit einem feftftehenden Werkzeuge längs demfelben 
binfährt, oder aber einen Bohrer ftatt des Dreheiſens anbringt, 
der fid) um feine Achfe bewegt. Hieruͤber, fo wie über das 
Räderichneiden auf der Drehebank, bei einer anderen Gelegen- 
beit mehr. | 

L, ift die Unterlage der Vorlage von Rothguß, welche 
ſich auf dem Prisma verfchieben und ebenfo befeftigen läßt, 
wie bei der Doke befchrieben ift._ Die Leitfpindel, W, welche 
vorne kreuzweiſe eingefchnitten ift, um eine Kurbel darauf zu 
ftefen, welche in der Zeichnung weggelaffen worden, fezt den 
Schlitten von Gußeifen, 5, vermöge der Mutter in Bewegung, 
welche damit verbunden ift, und der zwifchen zwei Bahnen von 
Rothguß laͤuft, welche mit Schrauben auf der Unterlage befe- 
ftigt find, die durch Länglichrunde Deffnungen gehen, um das 
Nachftellen der Bahnen moͤglich zu machen. (Fig. 2.) Ein. Hin- 
oder Herdrehen der Leitfpindel entfernt den Schlitten von dem 
Prisma, oder dem abzudrehenden Stüfe.. Auf dem Schlit- 
ten it ein Aufſaz, K, befeftigt, der aus zwei Hauptrheilen be: 
fteht, deren oberer eine Vorlage, wie die untere ift, *) anf de— 
ren Schlitten das Werkzeug befeftigt, und hin und her bewegt 
werden kann, der andere untere Haupttheil aber dazu dient, der 
Vorlage die nöthige Höhe zu geben, und fie in einem Winkel 
gegen das abzudrehende Stüf zu ftellen. Diefer untere Haupt: 
theil, oder, Sattel, bewegt ſich um die Schraube, b‘, Fig. 10., 
als um feine Achfe, und ruht, wie Fig. 2. ergibt, mit zwei 
Kreiöftüfen, auf dem Schlitten, s, und feinen Bahnen. Die 


42) Die oberen Bahnen haben jede nicht nur drei ſenkrechte Schrauben, 
wie bie unteren, mit verfentten flachen Köpfen in Länglichrunden 
Löchern, fondern aufferdbem an jeder Seite drei Schrauben mit ver: 
fentten Köpfen, welche zum Theil in die Unterlage, zum Theil in 
die Bahnen eingelaffen find, 
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Schrauben, c’, d‘, Fig. 9. und 10. (in Fig. 2. von oben) 
dient dazu, den Sattel auf den Schlitten feft anzuziehen, 
nachdem ihm die erforderliche Richtung gegeben worden. Um 
leztere genau zu beftimmen, befindet ſich auf dem Schlitten ein 
Gradbogen von 20 Graden, g’. (Fig. 2. uud 10.) Ein Zeiger 
von Eifenbleh, Fig. 11., wird auf den Schlitten gelegt, mit 
den beiden Spizen, e’,e‘, in zwei Eorrefpondirende Löcher des 
Oberſtuͤks, K, eingefchoben; die Spize des Zeiger, in welcher 
fich ein geriffener Radius, befindet, trifft mit vdiefem auf den 
Gradbogen, und beftimmt den Winkel, unter welchem gedreht 
werden fol. Oben auf dem gufßeifernen Schlitten, r, find die 
zwei Ereuzweife durchfchnittenen Stüfe, x, und y, von Roth: 
guß befindlich, durch welche die Dreheſtaͤhle in die Länge oder 
in die Quere durchgefteft werden konnen, je nachdem man Ey: 
linder oder Flächen abdrehen will, und ſich durd) die Schrau: 
ben, t,u, — laſſen. 

Die Platte, H, wird von dem gußeiſernen Geſtelle, O, 
getragen. Die Pfannenlager der Welle, R, koͤnnen durch die 
Schraube, p‘, und eine andere an der entgegengeſezten Wand 
des Geftelled gehoben und geſenkt werden. 


XLIV. 

Beichreibung einer vom Schleufenmeifter Bähr, zu 
Bernburg, erfundenen Mafchine zum Verfertigen 
thönerner Wafferleitungsröhren. Von Hrn. Frank. 

Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförberung bed Gewerbfleißes 

Zee in Preuffen. Siebenter Jahrgang. S. 229. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Die aus alten zeiten ſchon befannte Anwendung thonerner 
Röhren zu Wafferleitungen bat man in neuerer Zeit mit glüfs 
lihem Erfolge wieder in Ausführung gebracht. Bereits feit 
vielen Fahren - werden in der GSteingutfabrit des Bauraths 
Hoͤßlin, zu Luifensruhe bei Augsburg, thönerne Wafferleitungs: 
roͤhren von vorzüglicher Güte angefertigt, die den Druf einer 
Wafferfäule von 80 Fuß Höhe aushalten folen; zu St. Geor: 
gien bei Bayreurh, zu Eggelöberg im Herzogthume Gotha, in 
Dresden, in Petersdorf bei Hirſchberg, in Schreiberhau, in 
Bunzlau, und an andern Orten werden dergleichen Röhren von 
größerer, oder geringerer Güte gemacht. Das Verfahren, wel: 
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ches bei der Fabrikation beobachtet wird, ift verfchieden, und 
zum Theile noch mangelhaft. Man macht. fie, entweder auf 
der Zöpferfcheibe, oder man bereiter Platten, und wifelt diefe 
um .eine hölzerne Spindel, oder man macht hohle Halbcylin⸗ 
der, und ſezt dieſe als Röhren zuſammen. Bei der erſten Me: 
thode kann man den Röhren nur eine fehr befchräntte Länge 
geben, bei der zweiten und dritten entfteht eine unvollkommene 
Verbindung der zufammengefezren Theile, daher dad Zerplazen 
der Röhren bei einem etwas ftarfen Wafferdrufe. 

Der Schleufenmeifter Bähr, in Bernburg, hat eine Mafchine 
erdacht, die zur Fabrikation der Wafferleitungsröhren zwekmaͤßig ein: 
gerichtet ift, fie ift auf Tab. V. Fig. 14. im Grundriffe, Fig 15. 
von der Seite, und Fig. 16. von vorne dargeftellt. Vermittelſt 
diefer Mafchine erhält die Röhre ihre Außere Geftalt durch eine 
Form, und bie Höhlung wird durch einen Kern, welcher ver: 
mittelft gezahriter Stange, Getriebe und Kurbel in die mit 
Thon angefüllte Form gepreßt wird, hervorgebracht. 

a,a, ift die Form; fie ift von Holz, und befteht aus zwei 
Theilen, von denen der eine auf der Unterlage; b, b, feftliegt, 
der andere aber, wie der Grundriß jeigt, aufgeklappt werden 
kann. Beide find durch 5 eiferne Charnierbänder mit einander 
verbunden. Das Zufammenhalten der Form wird durch 5 in 
Gewinden fi drebende Haken, c,c, bewirkt. Die inwendige 
Kante iſt zur Verhuͤtung der Abnuzung mit eiſernen Schienen 
belegt. d,d,d, find erhöhte Leiſten, welche in die dazu paffen- 
den Ruthen des Obertheild gehen, um die Verfchiebung der 
Form zu verhindern. Die Handgriffe, e,e, erleichtern das Deff- 
nen und Schließen der Form. An dem einen Ende derfelben 
befindet fich eine Erweiterung zur Bildung des Kopfftüfs, deſſen 
Höhlung durch den Kern, f, weldyer Fig. 17. von der Seite 
und von vorne befonderd gezeichnet ift, hervorgebracht wird. 
Diefer Kern ift rund abgedreht, und paßt mit dem Vorſprun— 
ge, g, genau in die Form, der Anfaz, h, legt fic) gegen die— 
ſelbe. Durch eine eiferne Stange, k,k, welche ſich in die Nu— 
the, 1, und in die Einfchnitte des Winfeleifensd, m, legt, wird 
der Kern feftgehalten. Zur größeren Befeftigung dient der Has 
fen, n, welcher außerhalb am Kopfe des Kerns angebracht ift, 
und in eine Kramme, o, die an der Unterlage feftfizt, eins 
greift. i, i, ift ein eiferner Handgriff, zum Einfezen oder Her: 
ausnehmen des Kernd. Durch die Achſe des Kerns geht eine 
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werfchiebbare, runde, eiferne Stange, y, durch welche der Röh: 
renkern fo beim Einpreffen in die Form in der Mitte erhalten 
wird. Der Röhrenkern ſchiebt ſich bei, q, auf einer halbrun- 
den Unterlage. Durch die gezahnte eiferne Stange, r, weldye 
am Roͤhrenkern befeftigt ift, und durch dad gezahnte Rad, s, 
deffen Achſe, t,t, ſich in den Pfannenlagern, u,u, dreht, kann 
der Kern, vermdge der Umdrehungen der Kurbeln, v, v, in die 
Form gepreßt, oder aus derfelben herausgezogeh werden. w, w, 
ift ein einfaches hölzernes Geftell, auf weldem die Mafchine 
ruht, die vermöge der eingefchobenen Leiſten, x, x, der Unter: 
lage, und durch die Einfchnitte der Seitembände des Geſtelles, 
eine unverruͤkbare Lage erhaͤlt. 

Beim Gebrauche der Maſchine iſt Folgendes zu bemerken: 
die zu einer Roͤhre erforderliche Menge von zubereitetem Thone, 
welche durch vorhergegangene Verſuche nad) dem Gewichte er= 
mittel ift, und welcher man etwa nod) ein Pfund ald Ueber: 
ſchuß zufezt, wird walzenartig gerollt, und in die auseinander 
geflappte Form gelegt, welche vorher mit Dehl oder Fett bes 
ftrichen worden, um das Anfleben des Thons zu verhiten, und 
dad Ausheben der gepreßten” Röhre zu erleichtern. Nachdem 
der kurze Kern, welcher die Höhlung des Kopfftüles macht, 
eingefezt, und der Nöhrenkern zuräfgewunden ift, wird die 
Form gefchloffen, die Leirftange durdy den Kern des Kopfes, 
und durd) den Thon hindurch einige Zoll tief in ein im Kerne 
befindliches Lod) gefchoben. Hierauf wird der Röhrenkern ver- 
mittelft der Winde in den Thon gepreßr, bis er den Kern des 
Kopfes erreicht hat, wobei der Thon alle Räume der Form 
ausfüllt, der überflüßige aber, durch zwei Heine Deffnungen, 
die an der Mündung der Form angebracht find, heraustritt. 
Die‘ Leitflange wird hierauf herausgezogen, das Kernftüf zu— 
rüfgewunden, das Kopfitüf herausgedreht, die Form aufge= 
Happt, und die Röhre herausgenommen, um getrofnet und 
gebrannt zu werden. Zwei Menfchen follen mit diefer Ma— 
ſchine, aus vorher zubereitetem Thone, täglid) 100 Stuͤk Roh⸗ 
ren anfertigen koͤnnen. 
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AWV. 

Ueber eine neue Methode der Dachbedekung mit Zink; 
mitgetheilt vom Dr. Nöggerath, Koͤnigl. Preuf. 
Oberbergrathe und Profeſſor bei der Rhein » Uni 
verfität. Fi | 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 


In den Niederlanden wird bekanntlich von. der Dachbedekung 
mit: Zink fehr häufige Anwendung ‚gemacht. Das große Zink: 
huͤtten⸗ Erablifement Moffelmann und Comp. in Lüttich 
hat vorzüglich die Veranlaffung dazu gebothen. Diefed Etab- 
liſſement . bezieht feinen Galmei von: der. berühmten und reich⸗ 
haltigen Lagerftätte, der, alte Berg oder Kulmes⸗ (Gal- 
mei-) Berg genannt, bei dem Dorfe Moreönet zwifchen 
Aachen und Luͤttich. | Ä 

Man hat feit der erften Anwendung des Zinfes zur Dach⸗ 
bevefung. verfchiedene Methoden dazu gebraucht. Es iſt deß— 
balb. Näheres zu erfehen in Hollunder's Tagebuch einer me⸗ 
tallurgifh=tehnologifhen Reife durd Mähren, Boh— 
men, einen Theil von Deutfchland und der Niederlande. Nuͤrn⸗ 
berg. 1824 ©. 155 f: und in dem Kunfts und Gewerbe: 
Blatte des polytechnifchen Vereins im Königreiche Bayern. 1819. 
N. 44 md 45: — Bon der neueften Methode, welche jezt in 
den Niederlanden am hänfigften angewendet, und für die vors 
theilhaftefte gehalten wird, ift mir ein Metall zugelommen. 
Mach dieſem und nach einigen mir dazu ertheilten. mündlichen 
Erlähterungen 'ift die nachfolgende Beſchreibung nebſt dazu ge: 
hbdriger Zeichnung entworfen. Da noch Feine Beſchreibung die: 
fer Methode vorhanden feyn dürfte, fo ſchien beides der dffent- 
fichen Mittheilung Werth zu feyn. Ich enthalte mich übrigens 
der Vergleihung mit andern Methoden, da mir zu foldhem 
Zwele nicht genägende eigene Erfahrungen zur Seite fichen, 
glaube aber im Allgemeinen, daß dieſes neue niederländifche 
Verfahren die Schwierigkeiten, weldye fidy bei der Zinkbeda⸗ 
hung überhaupt darbiethen, mÖglichft vollftändig überwindet. 
Kurze Befgreibung einer neuen Methode der Zink: 

Dachdekung. 
Die ganze Dachbedekung beſteht aus einzelnen pᷣlatten, 
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welche 7 bis 9 Fuß Länge und diejenige Breite haben, welche 
man in den Walzwerken ven Zinfblechen gewöhnlich gibt. Fig. 18. 
zeigt uns eine foldhe Platte von der Vorderfeite, Fig. 19. vom 
der Rüffeite, und Fig. 20. im Durchfchnitte nach, m,n, der 
Fig. 18.. Die beiden langen Seiten von jeder einzelnen, find am 
Ende eylindrifch röhrenfrmig, nad) entgegengefezten Richtuns 
gen, nämlich die linke Seite, a,b, Fig. 18., und, a, Fig. 20. 
nad) vorne, die rechte Dagegen, c,d, Fig. 18., und, c, Fig. 20. 
nach hinten umgebogen. — Um die Platten gut biegen zu 
önnen, muß man fie erft bis zu + 203° Fahrenheit erwär: 
men, *) worauf man ihnen, auf einen eifernen walzenfdrmigen 
Model, durch. Anklopfen mittelſt hoͤlzerner Hamnmer, die gehd- 
rige Geftalt gibt. 

Auf der Ruͤkſeite find fie mit einem vierefig länglichen 
Zinfftreifen (h,i,k;1, Fig. 19., und, k,l, Fig. 18 und 24.) 
verfehen, welcher an feinem oberen Ende angelöther ift. 

Bei dem Dachdefen werben nun .die einzelnen Bleche fo 
mit. einander verbunden, daß die cylindrifchen auswärts gebo- 
genen Röhren auf der linken Seite, in die einwaͤrts gebogenen 
auf der rechten Seite der zunächft liegenden Tafeln bineinge: 

fchoben werden. 
An ihrem obern Ende befeftigt man jede Platte mit vier 
eifernen Nägeln durch vorgefchlagene Kon, x, x, x, Fig. 18, 
19, 21. an die Dachlatten. 

Auf der unteren Seite des Daches wird der Länge nad), 
ein etwa 2 Fuß breites Zinkblech, o,p,q,r, Fig. 25. aufge: 
nagelt, an weldyes man die Zafeln, welche die unterfte Reihe 
bilden, dadurch befeftiget, daß man die auf der Ruͤkſeite der: 
felben angeldtheren Zinkſtreifen, (h,i,k,1,) feft unter felbiges 
hinunter fchiebt. 

Die unterften Platten find nicht gleich groß, fondern um 
dem ganzen Geräfel mehr Haltbarkeit zu geben, und es fefter 
43) Das Erwärmen wird in ähnlicher Art Statt finden Ebnnen, wie es 

bei Hollunder a. a. D. ©. 162 f. befkhrieben if, Die Arbei- 

ter haben bekanntlich ein empyriſches Kennzeichen für die richtige 
»,. Temperatur; fie fputen namlich auf die erwärmte Zinkplatte, und 

„ wenn ber Speichel mit Zifchen darauf verkocht, fo ift dieß der rich— 

tige Temperaturgrad. Gleich ſchaͤdlich iſt es, wenn bie Zempera- 


tur zu hoch oder zu niedrig a weit in beiden Fällen der Zink 
fehr leicht bricht, 
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in einander zu fügen, läßt man die, gewöhnlichen Bleche mit 
. andern etwas mehr als halb fo langen, übrigens "ganz ähnli- 
chen alterniren. 

Die naͤchſt folgenden Reihen werden aber wieder durch Bleche 
von gleichen Dimenſionen gebildet, und nur in der oberſten muß 
man, wie leicht. einzuſehen, abermals die langen Tafeln mit 
den —— — ein laffen. 

PP va ae 

Bei. der — der uͤber einander liegenden Bleche iſt 
zu bemerken, daß man fie, im Luͤken zu vermeiden, uͤbergreifend 
legen muß, fo nämlich,-daß das obere Ende einer jeden Platte 
durch das untere Ende der zumächft über ihr liegenden bedekt, 
und an felbige durch den Sm — ik, 1 Sig. — feſt 
angedruͤkt wird. “ 

Ganz unerlaͤßlich iſt es, daß —— 6 die Köpfe 
der Nägel, mit welchen jede Tafel an die Dachlatte befeftiger 
ift, durdy dad untere m ber oberhalb liegenden Platte be- 
deft werden. 

Die ser dieſer Vorſichts⸗Maßregel wuͤrde bei 
hinzutretender Naͤſſe die Oxydation des Zinks durch — 
Einwirkung, zur Folge haben. 

Fig: 25. ſtellt ein Stuͤk des befchriebenen Dachgetaͤfels vor. 
Es bleibt nun noch uͤbrig das Verfahren, wie die an der 
Firſte des Dachs zuſammenſtoßenden Tafeln der ‚beiden Dach: 
feiten mit einander verbunden werden, aus einander zu jezen. 

Man verbindet die am der Giebelfante einander gegenüber: 
ftehenden cylinderifchen Röhren, mit einer ebenfalld halb cylin- 
berifchen, in der Mitte nad) dem Dachwinkel eingebogenen Röhre, 
welche unten nach beiden Seiten zu, * ein Paar Zoll, flach 
auslaͤuft. 

Fig. 22. zeigt uns dieſe Kappe, wie man ſie fuͤglich nen⸗ 
nen kann, im Grundriſſe; Fig. 23. in der Seitenanſicht, Fi⸗— 
gur 24. im fenfrechten Laͤngendurchſchnitte. Sie wird auf fol⸗ 

gende Art angefertigt. — 

Man nimmt ein laͤngliches, vierekiges Stift Zinfblech von 
den erforderlichen Dimenfionen, und formt es. in der Mitte, 
auf die ſchon vorher erwähnte Weiſe, halb cylinderifch. 

Hierauf macht man genau in der Hälfte der ganzen Län 
ge, von beiden Seiten Quereinfehnitte, welche ſo tief eingrei⸗ 
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iu 


en, da in der. J itte zwiſchen ‚felbigen ein ha) on etw 

noch 3 Zolfen bleibt. Yezt wird das ganze Blech a = 
hörig, erwärmt, und alsdann in einem Mintel gebogen, vel 
n gleich ift, unter dem die beit asien zuſam⸗ 


en 
. un verbinder man noch die ei durch eihen wies 
ber nı it einander. a 
ie Dachkante zwifchen dem Ausgehenden der Kbpren, 
wird, durch. Zinfhleche, welche der Länge nad). in der Mitte, 
dem Dachwinkel conform ‚eingebogen find, uͤberdekt. 








— —— — — — 


V. 


Ueber eine Beige m — auf Stahlplatten von wei⸗ 
chem Stahle. pam Bon Am W. Aumphrys. 
Aus ben XLIV. Bi dev Tränsäctions of the Sökiety for the Bacou- 
rageiiient of: Arts, eles; in Gil Iis technical Repository. · 

N. 62. ©. 102. 





Nach den Zeugniffen der HHm. Tur rell, Finden, War 
ren, Romney u. a., und nach dem vor dem Ausſchuſſe an: 
geftellten Werfuche ift dieſe Beize zum Aezen auf weichen Stahl 
beſſer, ald jede andere bisher bekannte, und Hr. Humphrys 
erhielt für diefelbe von der Geſellſchaft die goldene Iſis Medaille. 
Dieſe Beize beſteht 
„aus zwei Quentchen aͤzenden Quekſilber⸗Sublimat und eben 


44) Das Bedeken der Dächer mit Zink Hat bei uns noch keinen großen 
Eingang gefunden, weil es bisher noch mit zu Vielen Schwierigkeiten 
verbunden war, und bie Zinktafeln meiftens riffig und fo dem Durch⸗ 
bringen bed Regens audgefezt find. Nach unferer Meinung follte 
man in ben Städten bad Bedeken der Dächer mit Zinktafeln von 
‚Polizei wegen verbiethen, weil diefes Metalt, wie befannt, bas 
Berbrennlichite ift, und man fih einem in Flammen ftehenben 
Gebäude, das mit dieſem Metalle bedekt iſt, wohl ſchwerlich wird 
nähern koͤnnen, weil der breiinende Zink wie Phosphor umher: 
ſpruͤht. Dagegen verdient bei flachen Dächern das gewalzte ſchwarze 
Eiſenblech, das man nad) dem Xufnageln mit Oehlfirniß zu über: 
ſtreichen, und, mit Sand und ‚Afche zu überfieben bat, feiner Leich⸗ 
tigkeit, Dauer und Wo Heise vn j age Bene By I. d. R. 

45) Beigi. polyt. Journal S. 13 


- 
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fo viel Maun, in Pulver, in ‘einer halben Pinte *) heißen 


ie aufgeldst.“ 

Man laͤßt die, Auflofung vor der Anwendung erfalten, 
rührt fie, bei dem Gebrauche, mit einem  Kamelhaar - Pinfel 
auf, und waͤſcht die Platte nad) jeder Aezung vollfonmen ab. 
Da diefe Säure, obſchon fie vor dem Gebrauche ganz Har ift, 
während ihrer Einwirkung auf den Stahl trübe wird, fo wird 
ed gut feyn, wenn man, bei feinerer Arbeit, Alles davon weg⸗ 
fehättet, was einmahl auf der Platte geweſen iſt. Geſchmak 
und Erfahrung des Kuͤnſtlers muͤſſen uͤbrigens beſtimmen, wie 
lang die Säure auf der Platte zu verweilen hat. Zarte Tin— 
ten erhält man in ungefähr drei Minuten.‘ 

„Es erhellt aus den Erfahrungen der Stahlftecher, daß 
mehrere Beizen, deren man fich zu dem fogenannten Einbeißen 
bedient, bei hartem Stahle ſich gut amvenden laffen, aber kei⸗ 
nesweges diefelben Refultate liefern, wenn man’ fie auf fehr 
weichen, oder beinahe entfohlftofften Stahl anwendet. Salpe⸗ 
terfäure ift die Hauptfache bei Allen diefen Beizen, und der 
Chemiker weiß wohl, daß, wenn diefe mit Eifeh in Berührung 
fommt, fie bdaffelbe zum Theile in ein Protorid verwandelt, 
welches in der Säure aufldsbar ift, und einen Heineren Theil 
deffelben zu Perorid ummandelt, welches größten Theils unauf⸗ 
gelöst bleibt, an der Oberfläche des Eifens hängen bleibt, und 
fo das tiefe, reine und gleichformige Einbeißen hindert, wel: 
ches die Hauptſache ift, worauf der Künftler fein Augenmerk 
vorzüglich richtet. Der Kohlenftoff in fein zerrheiltem Zuftande 
bat eine Tendenz, die Peroridation des Eifens zu hindern, oder 
wenigftens zu erfchweren, und dieß ift wahrfcheinlich die Urfa- 
de, warum man leichter auf hartem, ald auf entkohlſtofftem 
weichen Stahle ein gutes Refultat erhält.” 7) 


46) Wir haben die englifchen Maße im November: Hefte vorigen Jah: 
res nach der neueften Beftimmung angegeben, und werden fie‘ nicht 
mehr reduciren. Der Lefer mag fie dafelbft.nachfehen. A. d. Ueb. 

47) Die Künftler dürfen nicht vergeffen, daß fie hier mit einem garfti- 
gen Gifte zu thun haben, welches die Luft fogar, bie fie umgibt, 
fehr verdirbt. Wenn Hr. Humphrys Mifhungen von Kochſalz⸗ 
fäure und. Schwefelfäure verfuchen wird, wird er zu benfelben Re⸗ 
fultaten gelangen. A. d. Ueb. 
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XLVL.. 
Neue Methode den Flachs zu bleichen und zuzuberei⸗ 
ten, von J. B. Emmett. 


Aus dem Philos, Magaz. and Annals of Philosophy.new Series, 
Febr. 1827. ©. 119. 


Dei dem großen Mangel, welcher in den meiften Fabrik: Ge- 
genden bericht, lege ich dem Publicum folgendes einfache, leichte, 
und wohlfeile Verfahren vor, Flachs und Werg zu bleichen 
und zuzubereiten, wodurd es einen hohen Grad von. Weiße 
‚mit einem feidenartigen Glanze erlangt und hinreichend fein wird, 
um zu den feinften Waaren verarbeitet werden zu koͤnnen; ic) 

hoffe, daß durd) daffelbe manche Arbeiter, von reichen Fabri- 
fanten Beichäftigung werben erhalten Foanen, die jezt verge⸗ 
bens darnach fuchen. 

Dieſes Verfahren ift folgendes: Man fiedet, ven Flache 
oder das Werg in einer fchwachen Auflöfung von baſiſch koh— 
Ienfaurem Kali ‚oder Natrum (Pottafche oder Soda), um den 
färbenden Stoff, das Harz u. f. w. auszuziehen. Ich ziehe 
das bafiich fohlenfaure Alkali dem reinen oder cauftifchen vor, 
weil lezteres, man mag es. aud) noch fo verdünnt anwenden, 
ſo zerftörend wirft, daß, wenn es auch den fremdartigen Stoff 
vollkommen auszieht, die. Stärke der Safer doch ficher jedes: 
mahl dabei leiden wird; durch erjteres hingegen kann er, wie 
ich ‚gefunden habe, vollfommen ohne eine folche nachtheilige 
Wirkung entzogen ‚werden; davon haben mich Verſuche mit 
großen Quantitäten überzeugt. Das Alkali muß nun ganz aus: 
geroafchen werden. *). 

Die Bleichfläßigkeit wird auf folgende Art bereitet: Ganz _ 
frifchh gebrannte Kohle von einem weichen pordfen Holze, als 
von Meiden oder Tannen, wird fehr fein gepulvert; das Pul: 
ver bindet man in einen Sal von enggewobener Leinwand; num 





#8) Dem zufolge verwirft ber Verfaffer bie durch Kalk entkohlenfäuerte 
Lauge (Aezlange), und will nur ſchwache Holz: Afchenlauge, ober 
‚eine ſchwache Auflöfung von Pottafche oder Soda inWaffer (1 Pfd. 
Pottafche oder Soda auf 100 Pfund Waffer) angewendet wiffen, 
das Buͤken oder Beuchen in einer ſolchen ſchwachen Lauge wird 
wohl einige Mahle wiederholt werden müffen. 2%. db. R. 


Emmert's, Methode den Flachs zu bleichen und’ zuzubereiten. 829 
taucht man diefen iin kaltes weiches Waller, und bearbeitet ihn 
durch Drüfen mit den Händen fo lange, bis im Waffer eine 
hinreichende Quantität verbreiter ift, fo daß, wenn man. ein 
wenig Flachs einige Minuten bindurchzieht, derfelbe beim Her: 
ausnehmen leicht geſchwaͤrzt erfcheint. In diefe Flüßigkeit wird 
der zu bleichende Flachs gebracht, indem man forgt, daß jede 
Parthie fie bis in die Mitte einſaugt. Wenn alles in die 
Flüßigfeit gebracht ift, muß das Waffer, wenn es gut bewegt: 
worden ift, von der Kohle getrübt erfcheinen. Ich kann das 
genau noͤthige Verhältniß nicht angeben, da ich mich mit feis 
ner Ausmittelung nicht befchäftigte, und nur immer dafür forgte, 
mehr zu nehmen, als wirklich erforderlich war: wenn ich 6 oder 
7 Pfund bleichte, nahm ich nie mehr als eine halbe Unze 
(1 Loth). Die Flüßigfeit wird nun bewegt, und der Flachs einige 
Mahle während des Tages unter fie gedräft, um fo viel Kohle 
ald nur immer möglich, mit ihm in Berührung zu bringen. 
Nach etwa 20 oder 24 Stunden nimmt man ihn aus der Fü: 
ßigkeit, windet ihn gut aus, und bringt ihn fodann in eine 
zweite, welche weniger Kohle enthalten Fann; man bewegt 
die Flüßigkeit wie vorher, und unterfucht, nachdem eben fo- 
viel Zeit verfloffen ift, eine Fleine Parthie, indem man fie 
mit Seife und heißem Waſſer wacht: ift die Farbe gur, fo 
nimmt man den Flachs aus der Kohlen= Fläßigkeit; im Gegen: 
theile, läßt man ihn noch einen Tag darin liegen, oder- viel- 
mehr fo lange bis er weiß wird; 2 oder 3 Tage find mehr 
ald hinreichend, wenn die Operation gut geleitet wird. 9) Es 
ift vortheilhaft ihn duͤnn auf dem Grafe auszubreiten, während 
er noch naß ift, und die Kohle in ſich hat, indem man ihn 
einige Tage lang fehr oft wender: die Kohle verjchwindet großen- 
theils, und die Oberfläche erhält ein perlenartiges Anfehen. 


49) Die Eigenfchaft der Kohle unter diefen Umftänden auch auf bie 
vegetabilifche Kafer bleichend zu wirken, ift felbft in rein chemifcher 
Hinfiht fehr intereffant. Nach den bis jezt bekannt gewefenen Er: 
fahrungen mußte man nämlidy annehmen, daß gewiße frifh (in 
verfchloffenen Gefäßen) ausgeglühte Kohlenarten nur in Flüßig- 
keiten aufgelöste Materien abfcheiden, welche, wie es ſcheint, nur 
Verbindungen organifchen Urfprungs feyn können, und vorzüglich, 
Farb» und Riechftoffe, wie Fernambuk, Cochenille, Lakmus, Indig 
(in Schwefelfäure gelöst), die rothe Farbe des Weines, die braune 
Zarbe, welche die Auflöfungen von Zufer, Salpeter und Bernftein- 
fäure färbt, brenzliche Oehle, Fuſeloͤhl (in Fruchtbranntwein), 
u. ſ. w. A. d. R. 
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Der Flachs wird nun in einer ‚großen Quantität 
geſchwenkt: hierauf in heißem Waſſer, in welchem etwas eife 
aufgelöst ift, fo lange ausgewafchen, bis er ganz rein iſt; die 
Seife muß dann mit Ealtem Waſſer ausgewaſchen, und der 
Flachs getroknet werden; geſchieht dieſes auf dem Graſe, wo 
er der Sonne und der Luft ausgeſezt iſt, deſto beſſer. 

Der Glanz der Faſer wird erhöht, wenn man ihn 8 oder 
10 Stunden in Waſſer taucht, welches mit Schwefelfäure ge: 
rade geſaͤuert iſt, ehe man die Kohle mit Seife auswaſcht; 
wenn man dieſes Verfahren aber zu lange fortſezte, fo wird 
die Fafer gefhwächt. Das Eintauchen in Säure ift nur dann 
durchaus noͤthig, wenn der Flache zu befonderen Zweken be⸗ 
ſtimmt iſt. *) 

Die Kohle kann leicht, und zwar vollkommen, mit Seife 
ausgewaſchen werden. Die lezten Fafern werben ganz abge: 
fondert: fie werden viel feiner ald Seide, fo daß ich. fie zu 
Duadranten, Paflage- Inftrumenten und Mifrometeru brauche: 
der. Glanz ift ganz derjenige der Seide; die Stärke der Faſer 
wird ganz und gar nicht vermindert. Gie nimmt die Farben, 
womit ich es verfucht habe — blau, blaßroth und gelb — voll: 
kommen an. Der feinfte Faden kann daraus gefponnen werden. 

Weil id) dDiefes Verfahren nun befannt gemacht habe, vorzuͤg⸗ 
lich aber in Rükficht auf. die Urfache, weßwegen ich es that, hoffe 
ich auch, daß Fabrifanten und andere, welche die Einführung deö 
Stoffes befdrdern Fonnen, dem Gegenjtande einige Aufmerf: 
famfeit widmen werden. Jedermann kann ganz fertige Mufter 
erhalten, wenn er fih (franco) an mich nach Great Oufeburn, 
bei Borougbridge, Morkfhire, wendet. Der Aufmerkfamfeit der 
Irlaͤnder diirfte die Sache um fo mehr wirdig feyn, da das 
Verfahren von den Leuten in ihrem eigenen Haufe ausgeuͤbt 
werden kann, und viele Arme in den Arbeitös Häufern dadurch 
Beichäftigung erhalten koͤnnen. 


50) Auf hundert Pfund Waffer find 20 Loth Bitriolöpt ober concen⸗ 
trirte Schwefelfäure hinlänglih. Man muß aber diefe Säure vorhero 
mit etlichen Maß Waffer verbünnen, und dann erft an die nöthige 
Quantität Waffer gießen, und das Ganze anhaltend untereinander 
rühren, bamit ſich die ſchwere Säure nicht unverbünnt zu Boden 
ſenkt, und fo zerftöhrend auf die unteren Lagen ber — wirken 
würde. A. d. R. 


ym. 
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Berg: und —— zu 


MWenn ungeleimtes Biber mit einer verdiinnten Auflb⸗ 
fung von Maftir in Terpenthinohl ein oder zwei Mahl gleich- 
foͤrmig beftrihen, und dann bei gelinder Wärme ausgetroknet 
wird, ſo erhaͤlt daſſelbe, ohne transparent zu ‚werden, bie €: 
genfchaften des Schreibpapieres mit dem Vorzuge, daß es dem 
Einfluße der Feuchtigkeit in hohem Grade twiderfteht. Ein ſolches 
Papier duͤrfte daher zu Paͤſſen, Wanderbuͤchern, Reſcripten und 
d. gl., welthe Häufig der Witterung ausgeſezt werden, ſehr 
ertipfehlenäwerth ſeyn. Es wuͤrde ſich aber beſonders zu Do⸗ 
cumenten, als z. B. Staats-Vertraͤgen u. dgl., welche oft 
lange Zeit im Archive liegen muͤſſen, vorzuͤglich eignen, da es 
nicht nur dem Verderben durch Feuchtigkeit widerſteht, ſondern 
auch den Motten und Maͤuſen durch den Harzgehalt zuwider iſt. 

Durch Anwendung einer Aufloͤſung des elaſtiſchen Harzes 
ſtatt des Maſtires, wiirde dieſer Zwek in jeder Hinſicht noch 
vollkommner erreicht werden, weil jenes Harz mehr Zaͤhigkeit 
und Biegſamkeit beſizt, wodurch das Papier nicht nur gegen 
das Zerreißen mehr geſichert, ſondern auch ſeine Entzuͤndlich⸗ 
keit vermindert wird. 


5.) Wir.haben nad; dieſer Anleitung Papiere — und ſie zu den als 
gegebene Zweken fehr geeignet gefunden. Wird dem Maftir bei feiner 
Aufföfung in Terpenthinöhl etwas fein zerriebener Grünfpahn zugefezt, 
fo erhält das Papier die grünliche Farbe, welches das Gonfer: 


vationd:-Papier beö Hrn. Sabaffon in Paris hat, wovon 


wir im polytechn. Journale Bb, XXI. ©. go. Nachricht gaben, 
und das num nach diefer Vorfchrift unfere Kabrikanten farbiger Pa: 
piere leicht berfertigen koͤnnen. A. d. R. 
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Bleiſtift⸗Mahlerei, oder neue Art das Reißblei zum 
Zeichnen zu benuͤzen. Von Hrn. C. Galpin. 
Aus dem XLIV. B. der Transactions of the Society for the En. 
couragement of Arts ete. in Gill’ technical Repository. 


" u » N. 62. S. 113. 
SO (Im Auszuge.) 


Hr. Galpin macht. auf die bekannten Schwierigkeiten auf- 
merffam, in Zeichnungen mit DBleiftift die verfchiedenen noth- 
mendigen Tone in den Schartirungen hervorzüubringen. Er ge 
rieth nun auf die Idee, Bleiſtift zu pülvern, in ein Mufelin- 
Läppchen zu binden, und davon auf difes Kartenpapier, das 
ihm ald Palette dient, aufzureiben. In diefes auf die Palette 
aufgetragene Reißblei (wozu auch gemeined Reißblei mit Waf- 
fer abgerieben, und im Ofen getrofner dient), taucht er nun 
einen gewöhnlichen Mahlerpinfel aus Dachshaar, verarbeitet das 
von dem Pinfel aufgenommene Reifblei auf der Palette bis zur 
dem gehörigen Tome, und trägt ed dann auf das Papier auf. 
Auf diefe Weiſe wird er. mit einer Luft, zu welcher er ehevor 
6 bis 8 Stunden brachte, in eben fo vielen Minuten fertig. 
Die Pinſel, deren er ſich zu feinen Arbeiten bedient, halten 1 

Zoll, % bis 4 Zoll im Durchmeffer. Um ftarke Schatten, wie 
bei See-Stürmen, hervorzubringen, nimmt er Hohlunder:Marf. 
Er fchneidet die Safttriebe des Hohlunders, die man im Ja— 
nuar an den Hohlunderftauden gewoͤhnlich erfroren trifft, ab, 
fehneider fie fo zu, daß dad Marft, wie die Spize eines Blei: 
ſtiftes hervorragt, taucht diefe in das auf der Palette aufge: 
tragene Neißblei, und macht damit die marfigen Striche, die 
die ſtaͤrkſten Schatten bilden. 

Er wendete diefes gepülverte Neißblei auch zur Patronen: 
Zeichnung an, mit dem beften Erfolge. Wo mehrere Töne in 
diefen Zeichnungen zur Darftellung der Figuren nothwendig find, 
fährt er mehrere Mahle mir dem in das Reißblei getauchten 
Pinfel darüber, und erzeugt dadurch die verfchiedenen Schatti- 
rungen. Bei Archireftur= Zeichnungen läßt fich die Tuſche durch 
dad Bleiweiß vollfommen erfparen, indem lezteres fo gut wie 
Zufche fid) auf dem Papiere verbreiten läßt. Wenn die Zeich- 
nung einen breiten weißen Rand behalten foll, fo legt man zur 
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Schuͤzung deſſelben einen aus Kartenpapier gefchnittenen Rah: 
men auf. Die Luft wird-mit dem großen Pinfel aufgetragen: 
man fängt von oben an, und fommt allmählich gegen den Ho: 
rizont: wo Wolfen hinfommen follen, hält man aus, und trägt 
diefe fpäter mit dem kleineren Pinfel dunkel auf. Alles Atmo⸗ 
fphärifche, was zur Haltung ndthig ift, wird mit dem großen 
Pinfel gearbeitet. Die Schraffirung oder die färferen Umriffe 
und Schatten werden mit dem KHohlundermarfe aufgetragen. 
Was fehr fih ausfchneiden fol, vorzüglich im Wordergrunde, 
vollendet dann der Bleiftift. 

Man kann hier, zumahl bei Architeßturzeichnungen, wenn 
es fich fchnell um viele Copien a fehr gut mit Patros 
nen arbeiten. 





L. 


Veber Lafiren und Firniffen. Von Dr. Thom. P. Jones, 
Prof, der mechaniſchen Wiffenfchaften am Srantuin⸗ 
Inſtitute in Pennſylvania. 

Aus dem Franklin- Journal in Gill's technical — Octo⸗ 

ber 1826. S. 238. Januar. 1827. S. 43. 
| (Im Auszuge.) 





Die Kunft der Bereitung und Anwendung der Firniffe ift nicht 
bloß dadurch höchft. wichtig, daß fie eine Menge von Ge: 
genftänden verfchönert, fondern auch dadurch, daß fie viele der- 
felben dauerhafter, und manche fogar erft brauchbar macht. 
Die in Schriften gegebenen Recepte und empfohlenen Ver: 
fahrungs=Weifen find aͤußerſt mangelhaft. Gewöhnlich ſchrieb 
ein Schriftfteller den anderen aus, und fo kamen falfche und 
unvollftändige Angaben von Leuten ohne praftifche Kenntniffe, 
die oͤfters nicht ahndeten, daß der, der ihnen fein Recept mit: 
theilte, einen Theil deffelben geheim hielt, in das Publicum. 
Und wenn auch die Recepte gut find, fo ift die Anleitung zum 
Gebrauche meiftens fo kurz, daß fie für die Unerfahrnen ganz 
unbrauchbar wird, oder eine Menge von Mißgriffen veranläßt. 


Mitten unter einer Menge Miftes in den fogenannten „Kunſt⸗ 


fiüfen und Geheimniffen‘, (Thonsand valuable Secrets, Gui- 
des, Instructors) findet fi) manches Brauchbare, das geſam⸗ 
Dingier’s polyt. Zourn- XIV. B. 3 6. 16 
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melt und gefichtet zu werden perbient. Eben fo ift auch in 
vielen Journalen manches vergraben, was für den praftifchen 
Arbeiter gänzlich verloren if. Wir wollten daher alles, mas 
bisher über diefen Gegenftand hier und da zerftrent vorkommt, 
fammeln, und fo klar und deutlich und praftifch, als möglich 
zeigen, wie man Firniffe bereiten, auftragen und poliren muß. 
Dazu wird ed aber nöthig ſeyn, fi) in ein Detail einzulaffen, _ 
das für die Erfahrenen in diefer Kunft langweilig werden muß, 
und fich nur dadurch entfchuldigen läßt, daß derjenige, der ge: 
hörig lehren will, vorausfezen muß, daß der Lernende über den 
vorzutragenden Gegenftand nod) gaͤnzlich ununterrichtet ift. 


Wir haben feit Jahren eine Menge Firniffe bereitet und 
angervendet, und Hr. 3. Meer, der länger danı 50 Jahre 
lang bei uns in Philadelphia Firniffe bereitet und anwendet, 
hat uns feines Beiſtandes in diefem Gegenftande verfichert. 
Mas alfo hierüber in diefem Auffaze vorgetragen wird, ift vers 
laͤßig denn es iſt Gegenſtand der wirklichen Erfahrung. 

Die Materialien, deren man fi ſich zur Fimniß⸗ Vereitung 
bedient ſind verſchleden und’ zahlreich; fie find Fast alte fefte 
in irgend einer Fluͤßigkeit aufgeloste Körper. Zuweilen, obſchon 
ſelten/ find beide ſchon ins natuͤrlichen Zuſtande mit einander 
verbunden, und bilden einen natuͤrlichen Firniß, wie z. B. der 
berühmte chinefifche und japanefifche Firniß feyn fol. Die 
feften Körper, die man zu Firniffen braucht, find gewöhnlich 
unter. :dem Namen Gummi und Harz bekannt: allein es herrfcht 
bier. große Verwirrung in der Benennung, ımd mehrere foges 
genannte: Gummi ‚gehören. eigentlid) zu den Harzen: wie Copal⸗ 
Gummi, Gummi Animae, und mehrere dergleichen. Wir wer: 
den die Unterſchiede derfelben. fogleich angeben. 

Die Aufldfungs: Mittel derfelben ‘(die Menstrua) find nicht 
fo zahlreich: fie find bloß Waſſer, Alkohol, Aether, und einige 
fire -und fluͤchtige Oehle. Die Reinheit diefer Artikel ift, in vie- 
len Fällen, ein aͤußerſt wichtiger Gegenftand, auf welchen wir 
dfterd werden zuruͤkkommen müffen. 

Der Ausdruf Lakiren (im Englifchen japanifiren, to 
japan), bezieht fich auf jene Anwendung der Firniffe, wodurd) 
die Gegenftände niehreren aus Japan und aus anderen Gegen: 
den Indiens eingeführten Artikeln ähnlich werden. Japaniſcher 
Firniß (Japan varnish) wird Öfterd ausfchließlih jenem Oehl⸗ 


über Lafiren und Zirniffen. 235 


Firniſſe beigelegt, der auf Credenz-Tellern und Tifchen u. dgl. 
aufgetragen, und in einer eigenen Trofen-Stube getrofnet wird. 
Gummi find die verdiften Säfte gewiffer Pflanzen. Ehe 
diefer Saft eingetrofnet, oder ehe der eingetroknete Gummi wie: 
der in Waſſer aufgelöfet wird, iſt diefe Aufldfung Schleim 
(Mucilago). Die eigentlich fogenannten Gummi find in Waſ— 
fer auflösbar,, in welchem die Harze gänzlich unaufldslich find. 
Gummi find in Alfohol unaufldsbar, und bleiben in demfelben 
eine unbeftimmte Zeit über unverändert; fie werden fogar, wenn 
fie in Waſſer aufgeldst find, durch Alkohol, den man ihrer 
wäfferigen Aufldfung zufezt, aus derfelben niedergefchlagen. Die 
am häufigften gebrauchte Gummi-Art ift arabifcher Gummi, 
oder Senegal: Gummi. Der Gummi, welcher aus Zwetfchgen: 
Pfirſich⸗ oder anderen Bäumen ausfchwizt, befizt ähnliche Ei: 
genfhaften. Gummi-MWaffer Fann als der einfachfte Firniß 
betrachtet werden. Man bedient fich deffelben zuweilen bei Ge: 
mählden und bei bemahlenen Spielzeuge, um benfelben eine 
glänzende Oberfläche zu verfchaffen; da aber der Gummi ſich 
leicht in Waſſer auflöst, fo nuͤzt folcher Firniß nicht viel. Zuweilen 
bedient man ſich defielben vox dem Auftragen des Meingeift- 
oder Dehl-Firniffes, um das Kinfifern derfelben in die damit 
zu überziehenden Gegenftände zu verhüten, wovon wir in ber 
Folge bei dem Weberfirniffen des Papieres ausführlicher fprechen 
werden. Einige Schriftfteller betrachten Unauflösbarfeit im 
Waſſer als eine Haupteigenfhaft des Farniffes, und fchließen 
daher Gummi=Aufldfungen aus der Zahl der Firniffe aus. 

Traganth = Gummi (Gum tragacanth, gum dragon) wird 
auch zumeilen gebraucht. Er Tdst ſich nicht fo, wie der vorige, 
auf, ſchwillt aber, wenn er mit Waſſer bedeft ift, auf, und, 
wird ein weicher Brei, der fi) mit anderen Schleimen leicht 
mengt, und bei dem Trofnen hart und glänzend wird, dem 
Waſſer aber nicht widerfteht. Die meiften Pflanzen enthalten 
eine bedeutende Menge Gummi, und viele fehr viel. 

Die Harze fchwizen fo, wie die Gummi, aus gewiffen- 
Bäumen aus, theils für fich felbft, theild durch Einfchnitte, 
die man abfichtfidy in diefelben gemacht hat. Sie find, ihrem 
äußeren Anfehen nach, den Gummi ähnlich, unterfcheiden ſich 
aber durch viele Eigenfchaften” wefentlich von benfelben. Sie 
werden in der Waͤrme weich uud ſchmelzen, und brennen bei 
größerer Hize mir lebhafter Flamme, und meiftend mit ange⸗ 
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nehmem Geruche. Sie find in Waſſer unaufldöbar: die mei⸗ 
ſten Idfen ſich aber in Alkohol auf, und wahrfcheinlich find alle 
unter gehdriger Vorficht in diefer Flüßigfeit aufldsbar. Harze 
. werden durch Waſſer aus ihren Aufldfungen in Alfohol nieder: 
geichlagen: etwas Waſſer, in Weingeiſt-Firniß eingetröpfelt, 
macht denfelben auf der Stelle trübe oder mildhicht; eine bei 
Anwendung des Firniſſes nie zu vergefiende Erfcheinung. Die 
Harze find alle im Aether und im wefentlichen Dehlen auflös- 
bar; fehr viele Firniffe beftehen bloß aus Harzen, die in Ter—⸗ 
penthin= Dehl aufgelöst find, und andere wefentliche Dehle werz 
den zuweilen zur Förderung der Aufldsbarfeit von Körpern anz 
gewendet, die den meiften Aufldfungs = Mitteln widerftehen. 
Die firen Dehle den viele Harze auf. Gewöhnlich) wendet 
man Lein=Dehl hierzu an, um den fogenannten Dehlfirniß zu 
bilden. Gemeines Harz kann ald das gemeinfte Beifpiel von 
Harz dienen: Copal, Maftir, Sandarad) u. m. a. werden aud) 
haͤufig gebraucht. 

Man finder einige Körper unter der Erde, die den Har⸗ 
zen in ihren allgemeinen Eigenfchaften fehr aͤhnlich find: die 
wichtigften darunter find Bernftein und Afphalt, welche beide 
zu Firniſſen gebraucht, und in der Folge werden aufgeführt . 
werben. - 

Gummi: Harze braucht man vorzüglich in der Arzenei: fie 
find, wie ſchon ihr Name verkündet, Gemenge aus Harz und 
Gummi, und fchwizen zugleih aus demfelben Baume aus. 
Sie ldfen fi in gemeinem MWeingeifte auf, der aus Alkohol 
und Waſſer befteht, und wovon erfterer dad Harz, lezteres den 
Gummi auflöfer. Ihre Aufldfung ift gewöhnlich trübe. Ge⸗ 
trofnet find fie weich und brüchig, und werden vom Waſſer 
zum Theile angegriffen: fie Fonnen daher nicht ald Baſis der 
Sirniffe dienen, und verdienen hier Feine weitere Beräffichtigung. 

Glanz, Härte und Zaͤhigkeit find wefentliche Eigenſchaf⸗ 
ten des Firniſſes, und verfchiedene Firniffe befizen diefelben in 
einem verfchiedenen Grade. Einige der angewendeten Harze 
befizen diefe, andere eine andere Eigenfchaft, weßwegen man 
fie dfterd mit einander verbindet: Härte und Zähigkeit wird 
fehr oft zum Theile dem Glanze geopfert. Gemeined Harz, 
das brüchigfte unter allen, gibt einigen anderen einen großen 
Grad von Glanz; es darf jedoch nur ſparſam zugeſezt werden, 
da es in anderer Hinſicht den Firniß verdirbt. Es iſt ſehr 
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wohlfeil, Idst ſich ſehr leicht auf, und deßwegen wendet der 
Firniß-Fabrikant daffelbe nicht felten zu reichlich an, zu nicht 
geringem Nachtheile desjenigen, der den Firniß braucht. Die 
Zaͤhigkeit des Firniſſes hängt nicht bloß von der Art bes 
Harzes, die man anwendet, fondern auch von dem Aufld- 
fungs- Mittel ab. Die Dehl-Firniffe find die zäheften, indem 
die Dehle felbft fhon, wenn’ fie trofnen, ohne allen Zufaz irs 
gend eines Harzes fehr zähe, und zuweilen fehr gute Firniffe 
bilden. 

Die Firniffe find in Hinficht auf die Zeit, welche fie zum 
Troknen brauchen, fehr verfchieden. Einige Harze halten den 
Weingeift, in welchem fie aufgeldst wurden, weit Fräftiger zu: 
rüf, als ‘andere; indeffen trofnen doch alle Weingeift: Firniffe 
am fchnellften, und einige derfelben erhärten bei günftiger Wit— 
terung beinahe fo ſchnell, ald man fie auftragen kann. Die 
‚Dehl: Firniffe brauchen eine größere Zeit zum trofnen, als Wein- 
geiſt-Firniß, und derfelbe Dehl = Firniß ift in verfchiedenen Mus 
ftern oft fehr verfchieden. Copal mit Leindhl trofnet zuweilen 
in Einer Stunde oder in zweien, während, er zuweilen mehrere 
Tage und dfters Wochen,. braucht, um vollfommen hart zu 
werden. Da dieß von einem Unterfchiede im Oehle herrührt, 
fo ift es offenbar höchft wichtig, die Urfache diefes Unterſchie⸗ 
des einzufehen, um jedes Mahl ein ſolches Dehl zu erzeugen, 
wie man daffelbe braucht. 

Die Weingeift: Firniffe verdienen zuerft unfere Aufmerk⸗ 
famfeit, indem fie häufiger, ald alle anderen, gebraucht werden. 

Man hat verfucht in diefem Auffaze eine fo viel möglich 
foftematifche Ordnung zu befolgen; da aber zuweilen ein Re⸗ 
cept oder ein Verfahren auch außer der vollfommen ſyſtemati⸗ 
fhen Ordnung vorfommen fann, fo werden wir das, was wahr: 
haft nüzlich ift, nicht dem Syſteme opfern. 

Ueber den Alkohol. Die verfchiedenen Arten geiftiger 
Flüßigkeiten verdanken ihre Stärke, ihre Brennbarkeit, und ihre 
beraufchende Kraft der Gegenwart eined Beftandtheiles, wel: 
chen fie alle befizen, dem fogenannten Alkohol. Probehal⸗ 
tiger Weingeift, er mag Franz⸗ oder Kornbranntewein, Rum, 
Whisky oder Gin heißen, befteht aus ungefähr gleichen Theis 
len Alkohol und Waſſer; der befondere Gefhmaf und Gerud) 
hängt von der zufälligen Gegenwart eines Theiles des Artikels 
ab, aus welchem er deſtillirt wurde, und von welchem er voll 
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fommen ,,229”, wenn auch nicht fo leicht, durch Rectifica- 
tion abgeſchieden werden kann. Die Slüßigkeit, die man ge- 
wöhnlich unter dem Namen Weingeift (spirits of wine) ver: 
Fauft, ift gewöhnlich ein höchft rectificirter Branntwein, und ein 
Mittelding, zwifchen probehaltigen Weingeift und Alkohol, aber 
nicht hinlänglich concentrirt, um zum Firniffe zu taugen. Man 
darf fich hier nicht durch den Namen verführen laffen, indem 
derfelbe öfters mir Meingeift verwechfelt wird. Der Käufer 
deffelben kommt bei der Firniß= Bereitung zu kurz, indem nicht 
die gehörige Menge Harzed aufgeldfet wird, weil bie angewen⸗ 
dete Fluͤßigkeit zu ſchwach iſt. 

Man muß vor Allem die Guͤte des Alkoholes pruͤfen, und 
wenn derſelbe irgend eine bedeutende Menge Waſſers enthaͤlt, 
muß er beſeitigt, oder das Waſſer muß aus demfelben wegge⸗ 
fchafft werden, was auf die unten angegebene Weife leicht ge= 
fchehen Fann. Die gewöhnliche Weife, die Stärke des Wein: 
geiftes zu prüfen, ift, etwas Schießpulver in ein Näpfchen zu 
thun, und darauf etwas MWeingeift zu gießen, und den Mein: 
geift anzuzünden. Wenn er, nachdem er ausgebrannt ift, das 
Schießpulver anzündet, fo gilt er für gut. Diefe Priifung ift 
aber hoͤchſt unvollfommen, indem auch ſchwacher Weingeift das 
Pulver abbrennt, wenn man nur wenig davon aufgießt, indem 
die geringe Menge Waſſers, welche diefer wenige Meingeift 
enthält, nicht vermag, dad Pulver anzufeuchten, während ein 
ftärferer Weingeift, in größerer Menge aufgegoffen, Waffer ge: 
nug zuräf laffen Ffann, um das Abbrennen des Pulvers zu 
hindern. 

Das befte Mittel um zu fehen, ob Alkohol zu Weingeift: 
Firniß taugt, ift, eine große Flafche mit demfelben zu füllen, 
und dann ein Feines Stuͤk Pottafche oder Perlafche in denfel: 
ben zu werfen, welches man vorher über dem Feuer ſtark ge: 
nug erhizte, um alle Feuchtigkeit aus demfelben zu verjagen, 
und nicht wieder ganz erfalten ließ. Wenn man nun die Flafche 
fhürtelt, und die Portafche bleibt trofen oder beinahe trofen, fo 
ift der Alkohol gut; wenn ſich aber von der Pottaſche etwas 
in bedeutender Menge auflöfer, fo taugt fie nicht zum Gebrauche. 

Sollte der Alkohol nicht gut befunden worden- feyn, fo 
läßt er fich dadurch rectificiren oder entwäflern, daß man eine 
bedeutende Menge auf obige Weife zugerichteter Portafche noch 
warm in die Flaſche gibt, die mit dem Alkohol gefüllt ift, 
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Wenn der. Alkohol viel Wafler hält, muß man ein Drittel des 
Gewichtes des Alfoholes an Pottaſche zufezen. Wenn man 
dann die Flaſche ſchuͤttelt, wird das Mafler die Pottaſche auf: 
loͤſen; dieſe Auflöfung wird dem unteren Theil der Flaſche fül- 
len, und zwei von. einander verfchiedene Flüßigfeiten bilden, die 
fih, wie Dehl und Wafler, von einander feheiden. Nachdem 
beide einige Zeit über übereinander geftanden find, wird der 
Alkohol forgfältig abgegoffen,. und kann noch eimmahl auf die: 
felbe Weife rectificire werden. Die mwäfferige Aufldfung und 
die Stuͤke Pottaſche Fonnen in einer eifernen Pfanne abges 
raucht und getrofnet, und wieder wie vorher bemiüzt werden. 

Dbiges Verfahren gibt dem Alkohol eine röthliche Farbe, 
die man demfelben durch Deftillation entziehen. fann. Bei ordi: 
nären Firniffen hat diefe Farbe nichts zu bedeuten, indem fie 
feine merkliche Färbung denfelben mittheilt; bei den hellen Fir: 
niffen aber muß fie befeitigt werden. Wenn man feinen De 
Fillir Apparat zu diefem Ende bei der Hand hat, fo kann die 
Eutfärbung auch dadurch gefchehen, daß man ein Feines Stäf 
gebrannten Alaun in denfelben wirft, deſſen Säure ſich mit 
der Pottaſche verbindet, und dann diefelbe niederfchlägt. Sollte 
der Alkohol noch immer Färbeftoff enthalten, fo Fann er mit 
telft Filtrirens durch friſch gebrannte pulverifirte: Holzkohle voll⸗ 
fommen entfärbt werden. Die Weife, wie dieß zu geſchehen 
hat, und aud) ein einfacher Apparat, wird in der Folge ans 
gegeben werden, um auch denjenigen zu dienen, die in Ents 
fernung von größeren Städten leben, und außer Stand find, 
fi) reinen Alkohol zu verfchaffen. . 

Es gibt noch eine andere Methode, die Stärke des Altos 
holes zu prüfen, und diefe beruht auf der fpecififchen 
Schwere deffelben. Je reiner er ift, deſto leichter ift er, in 
Maffen von gleihem Umfange mit dem Waſſer verglichen, und 
wenn er vollfommen rein ift, fo beträgt feine Schwere wenig 
mehr, als % ber Schwere des Waſſers. Wenn man daher 
eine Flaſche hat, die, wenn fie bis auf ein gewiffes Zeichen 
an ihrem Halfe gefüllt ift, genau 5 Unzen Waſſer hält, und 
diefe Flafche bis zu diefem Zeichen mit Alkohol füllt, fo darf 
fie nur einen Fleinen Bruchtheil mehr ald 4 Unzen Alkohol bis 
zu diefem Zeichen faſſen. Phyſiker werden mehr Genauigkeit 
fordern; für den Praktiker iſt diefes Verfahren hinreichend, und 
leicht anwendbar. Die Größe der Flaſche ift hier von Feiner 
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Bedeutung, wenn nur das Gewicht des Alkohols, welchen ſie 
faßt, wenig über % des Gewichtes des Waſſers beträgt, wel⸗ 
ches ſie zu halten vermag. 

Ueber das Lak. Das Lak iſt eine harzige Subſtanz, 
die aus Oſt-Indien kommt, wo ed auf den Zweigen verſchie⸗ 
dener Bäume von einem eigenen Inſecte, dem Coccus Lacca, 
abgefezt wird. Es kommt unter drei verfchiedenen Formen zu 
und: ald Stangen=Kaf, Körner-Lak und Schalen: Lak (foge 
nanntes Shell- Lack). Das erftere ift dad Harz, welches ſich 
an den Zweigen anhängt; Körner Lak ift daffelbe, aber von 
dem Holze abgefchieden; und Schalen: Laf kommt in dinmen 
Blättchen vor. Lak, in feinem natärlichen Zuftande, enthält 
eine bedeutende Menge von Färbeftoff, der demſelben aber vor fei- 
ner Ausfuhr aus Oftindien beinahe ganz entzogen wird, weil 
man es in Indien zur Bereitung einer fchbnen rothen Farbe 
und zu anderen rothen Farben braucht, die man der Baum⸗ 
wolle und anderen Waaren damit ertheilt. 

Wir befchränfen und hier bei Anwendung des Lakes auf 
das Körner: und Schalen:Laf, und da lezteres, das fogenannte 
Schelllak, am häufigften angewendet wird, fo wollen wir es 
zuerft betrachten. Man fagt uns in Büchern, daß Schelllak 
Kornerlak ift, welches gereinigt, gefchmolzen und in dinne Plat⸗ 
ten gegoffen wurde. Es ift indeffen erlaubt, an diefen Anga= 
ben zu zweifeln, da das Schalen=Laf viel wohlfeiler ift, als 
dad Koͤrner⸗Lak, fchmelzbarer ift, ſich leichter in Alfohol auflöst, 
uud einen weicheren Firniß bildet. Es ift alſo hoͤchſt wahr: 
fcheinli, daß das Schalen= oder Schell: Laf eine bedeutende 
Menge irgend eines wohlfeileren Harzes enthält, mit welchem 
diefes Laf bei feiner Bildung zufammengefchmolzen wird. 

Schalen= af oder fogenannter Schelllaf: Fir 
niß. Wenn man Weingeift- Firniß bereitet, wird man fehen, 
daß das aufzuldfende Harz ein Drittel oder ein Viertel des 
angewendeten Alkoholes beträgt. Mehr davon kann nicht auf: 
gelöst werden, und manches Harz ldst ſich nicht einmahl in 
diefer Menge auf. Das befte Schalen-Lak ift jenes, welches 
vollfommen durchſichtig ift. Auch feine Härte gibt ein gutes 
Kennzeichen: dasjenige, weldyes mit der Spize eined Meffers 
ſich am wenigften Erazen läßt, kann ald das beffere gelten. 
Auf eine Pinte Alkohol kann man 3 bis 4 Unzen (6 —8 Loth) 
Schalen⸗Lak rechnen. Man fezt den Firniß gewöhnlich in glä: 
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ſernen Flaſchen an; zinnerne Gefäße find aber in mancher Ruͤk— 
fiht befier. Das Schalen-Lak braucht nicht gepälvert zu „wer: 
deu, fondern kann in fo großen Gtüfen, als die Flafche zu faf- 
fen vermag, in daffelbe gethan werden. Bei warmer Witterung 
ift es nicht nöthig, die Flafche an das Feuer zu bringen, indem 
das Lak fih, wenn man es dfterd fchirtelt, in einem Tage 
aufldst. Defteres Schütteln ift hier nöthig, fo wie auch bei 
anderen Firniffen, indem fonft dad Harz fi) zu einer Maffe 
zufammenflämpert, und dann nur fchwer ſich auflöfen läßt. 
Bei Falter Witterung hingegen muß man die Flafche dem Feuer 
etwas nahe bringen, und fie langfam erwärmen, aber nicht 
ftarf, indem fonft zuviel Alkohol durch Verdampfung verloren 
geht. Man muß in dem Gtöpfel einen Längen Einfchnitt 
machen, damit der Dampf entweichen Fann, wenn man die 
Flaſche an das Feuer rüft, denn fonft könnte derfelbe hinaus: 
gefchlagen werden, und der Alkohol fich felbft entzünden. Wer 
MWeingeift:Firniß im Großen bereitet, bedient ſich hierzu eines 
BurtersFaßes, in welches die Materialien gethan, und folang 
gerährt werden, bis alles Harz aufgeldsr if. Diefe Methode 
ift fehr gut, indem wenig Verdünftung dabei Statt hat, und 
das Harz ſich nicht zufammenklümpern kann. Schalenlaf: Fir⸗ 
niß ift nie vollfommen Far, indem diefes Harz einige Stoffe 
enthält, die nicht in Alkohol auflösbar find. Wenn diefer Lak 
kalt aufgelöst wird, fo bleibt der größte Theil deffelben auf 
dem Boden; wenn er aber ziemlih warm gemacht wird, fo 
zertheilt er fich durch die ganze Maſſe in Wolfen, und kann 
durch Filtriren nicht mehr abgefchieden werden. Dieß fchadet 
jedoch der Güte des Firniffes nicht, und vermehrt vielmehr die 
Zaͤhigkeit deſſelben. Sollte die Aufldfung zu dik ausfallen, fo 
fann man mehr Alkohol zufezen, mas am beften in geringen 
Mengen gefchieht, nnd fo, wie der Firniß verbraucht wird. 
Wo es auf die Härte des Firniffes nicht befonder8 ankommt, 
fezt man dem Schell-Lak ein Fleines Stüf gewöhnlichen Harzes 
zu, indem dadurch der Glanz der meiften Firniffe erhöht wird. 
Man muß es jedoch fparfam gebrauchen, da jeder Firniß da— 
durch bruͤchig wird. 

Schalen:Laf ift gelblid braun, und dient folglich nicht für 
jene Gegenftände, welche durch diefe Farbe leiden: er ift uͤbri— 
gend ver befte gemeine MWeingeift:Firniß, weil er zugleich auch 
der wohlfeilfte if. Er dient fehr gut auf Mahagony und auf 
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ben meiſten gefärbten Gegenſtaͤnden: für ſchwarze Ceyenſtime 
muß er jedoch auf die unten beſchriebene Weiſe zugerichtet wer: 
den, indem er fonft einen Stich in's Braune erzeugt. 
Profeſſor Hare hat eine Methode gefunden, dem Schalen: 
Lake feine Farbe zu entziehen; er hat uns diefelbe mitgerheilt ; 
“wir haben jedoch nicht die Erlaubniß, biefelbe befannt zu ma⸗ 
hen, und fie wird bald in diefem Journale mitgetheilt werden. 

Wenn Holz oder andere pordfe Artikel gefirnift werden, 
muͤſſen fie mit irgend einer Subftanz überzogen werden, die 
denfelben zu halten vermag: die Poren koͤnnen auf diefe Meife 
volffommen gefüllt, und zugleich viel Firniß und Zeit erfpart 
. werden. Auf Mahagony und einigen anderen Holzarten kann 
gefochtes Leindhl gebraucht werden, vorzüglicdy wenn die Farbe 
derfelben dadurch erhöht werden fol. Ein bünner Ueberzug aus 
gemeinem Leime, aus Haufenblafe, Eierflar, Gummi: Waffer, 
oder Traganth= Auflöfung werden gelegentlih auch gebraucht; 
man hat bei Anwendung deſſelben feinen anderen Zwef, als die 
Einfaugung des Firniffes durch eine im Alkohol nicht auflos— 
bare Maffe zu verhindern. Wenn man Leindhl braucht, muß 
daffelbe fpärlich aufgerieben, und dann forgfältig abgewiſcht 
werden: man muß e8 einen oder zwei Tage lang fid) erhärten 
laffen, ehe der Firniß aufgetragen werden Fann. 

Bei gewöhnlichen Gegenftänden kann das Werkzeug, mit 
welhem man den Firniß aufträgt, ein gewöhnlicher Fenfter: 
Pinfel (Sashı-tool) feyn, indem der Firniß, wenn er nicht zu 
dit ift, fich eben vertheilt, wenn auch die Haare der Bürfte 
nicht fein find. Wenn aber die zu firniffenden Gegenftände 
feiner find, und der Firniß dünner ift, oder die Oberfläche groß 
iſt, muß man flache Pinfel aus Kameel:Haar brauchen. Meis 
ftend werden drei bis vier Ueberzüge nothwendig feyn, unt, 
wenn das Holz fehr pords ift, oder der Firniß eingerieben wer— 
den muß, auch doppelt fo viele. Bei .trofener Witterung ver⸗ 
fliegt der Alkohol fo ſchnell, daß man die Ueberzuͤge in Zwifchenräu- 
men von 5 Minuten auf einander folgen laffen fann: man muß 
aber immer fehr dafür forgen, daß die eine Lage vollfommen 
troßen wird, ehe die andere aufgetragen wird. Es gefchieht 
nicht felten, daß der Firniß ein undurchfichtiges weißes Anfe- 
hen bei dem Auftragen annimmt, und feinen ganzen Glanz ver: 
liert. Dieß geichieht vorzuͤglich durch Feuchtigkeit in der Atmo— 
fphäre, und beweifer, daß man eine gefchloffene Stube und 
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Feuer braucht, ohne welche man umfonft weiter fortarbeiten 
würde. Die Durchfcheinenheit wird indeffen durch dem naͤchſten 
Ueberzug wieder hergeftellt, wenn bdiefer..an einem warmen. und 
trofenen Drte aufgetragen wird. Diefe Erfcheinung hat nicht 
felten Statt, wenn wir übrigens den Tag dem Anfcheine * 
fuͤr ſehr geeignet zum Firniſſen halten. 

Es iſt offenbar, daß mehrere dieſer Bemerkungen ſi ia auf 
Firniſſe uͤberhaupt beziehen, indem ſie alle gewiſſe Eigenſchaften 
gemeinſchaftlich beſizen, und eine aͤhnliche Behandlung erfordern. 
Eben dieß gilt auch vom Poliren und ‚einigen anderen Kleinig⸗ 
keiten, wovon wir in dem naͤchſten Stuͤke handeln werden, und 
bie wir nicht zu wiederholen ‚brauchen, wenn wir die uͤbrigen 
Sirniffe abgehandelt haben. 

Das Ein- oder ieseteeiben des SFirniffes, 
oder die Zurichtung der gefirnißten Oberfläche zur 
Politur. Bei ordinären Arbeiten ift es nicht noͤthig, den 
Schalen - Lakfirniß einzureiben und zu poliren; wo man - aber 
eine vollkommen glatte DOberflädye haben will, iſt dieſes Wer: 
fahren noͤthig. Zum Einreiben oder Niederreiben des Firniffes 
wird gepülverter Bimsftein gebraucht. Wenigſtens vier oder 
fünf Lagen Firniß mäffen aufgetragen und vollkommen hart ge: 
worden feyn; dann nimmt man einen naffen Wollen - Lappen, 
und trägt etwas Pulver anf denfelben auf, welches man forg- 
fältig und gleichfdrmig über jede Stelle der gefimißten Ober: 
fläche Hinreibt, bis fie vollfommen glatt geworden if. Man . 
muß fehr dafür forgen, daß man bei dem Niederreiben des Fir- 
niffed nicht an einigen Stellen durchreibt, ehe die anderen eben 
geworden find, worzäglich, wenn der Gegenftand ſcharfe Kanten 
oder Vorfprünge hat. Wenn diefes geſchehen ſeyn follte, müßte 
die ganze Arbeit des Firniffend wiederholt werden. Einige 
Uebung wird jeden Arbeiter in den Stand fezen, diejen Fehler 
ju vermeiden, wenn der gefirnifte Gepenftand eine ebene Fläche 
hat, und die aufgerragenen Lagen dem Harze hinlängliche Dife 
geben. Wenn die zu polirende Fläche eben ift, fo kann der 
Wollen⸗Lappen um ein Stuͤk Korf oder Holz geſchlagen wer: 
den, und diefelbe Methode kann auch bei dem Niederreiben an 
den Vorfprängen angewendet werben. 

Den Firniß zu.poliren.” Wenn die Fläche mit dem 
Bimsſteine gehdrig zugerichter ift, läßt fie fich leicht poliren. 
Diefes Poliren gefchieht mir feinem alten Ziegelmehle, welches 
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man ebenfo wie den Bimsftein anwendet, nur daß man hier 
Dehl ftatt des Waſſers braucht. Das Dehl kann von der Ober: 
fläche wieder mit einem feinen Lappen oder mit Ziegelmehf 
weggefchafft werden, und wenn man dann etwas mit dem Dal: 
len der Hand reibt, fo erhält man die höchfte Politur auf der 
Fläche. 

Zubereitung des Ziegelmehles (rotten-stone). Zie— 

gelmehl ift etwas rauh und griefig. Das befte Mittel, daffelbe 

zu prüfen, ift, etwas davon zwifchen die Zähne zu nehmen, 
wo man dann das mindefte Knirſchen wahrnehmen wird. 
Sorgfältige Arbeiter fchlämmen daſſelbe, ehe fie ſich deffelben 
bedienen. Sie rühren, in diefer Hinficht, das fein gepülverte 
Ziegelmehl unter Wafler, und laſſen daffelbe einige Secunden 
lang ruhig ftehen, worauf fie das Waffer in ein glafirted irde: 
ned Gefäß abgießen. Das Pulver, das dann zu Boden fällt, 
wird fehr fein und weich feyn. Wenn man den Rüfftand wie: 
der auf diefelbe Weiſe fchlämmt, Fann man die feineren Theile 
von dem Griefe abfondern. 

Polirtes SchalensLaf glänzt weniger ſtark, als umpolirter 
Firniß: der ftärkere Glanz kann aber durch eine einzige Defe 
Körnerlat:Firniß gegeben werden, wodurch nur wenig von ber 
vollfommenen Ebenheit, die man durch die Politur erhielt, ver: 
Ioren geht. 

Schwarzer Schalenlaf: Firnif. Man färbt ven 
Schalenlaf- Firniß entweder durch Beimifhung von Elfenbein 
oder von Lampenfchwarz ſchwarz. Sch habe immer das leztere 
vorgezogen. Es muß nicht fo angewendet werden, wie man 
ed in den Kramläden verkauft, wo ed, wie die Lakirer fagen, 
zu fchmierig ift, und fid) weder gehdrig mengt, noch gehdrig 
trofnet. Zuweilen findet fi unter dem Lampenſchwarz Gyps 
von den Mauern der Stuben, in welchen es bereitet wird. 
Solches taugt nicht. 

Zubereitung des sed zu Firnif 
fen. Man drüft etwas davon in ein irdened oder metallnes 
Gefäß, welches man im Feuer roch glüht. Bei geringeren 
"Quantitäten reicht ein Tabakpfeifen= Kopf oder ein Stuͤk eines 
Slintenlaufes oder irgend einer Metallröhre hin. Es ift nicht 
nöthig, dieſes Gefäß zu fchließen, wenn nur das ſchwarze Pul- 
ver feft genug eingedräft wurde. Man ftellt eö hierauf in das 
Feuer, bis es durch und durch roch glüht, was man daran er: 
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fennt, wann dad Lampenfchwarz aufhört, an dem der Luft 
ausgefezten Theile Flammen zu fchlagen.. Dann nimmt man 
es von dem Feuer, und laͤßt es in dem: Gefäße erfalten, ehe 
man ed aus demjelben herausnimmt: denn fonft brennt es zu 
Aſche. Lampenfhwarz, auf diefe Weiſe zubereitet, mengt fich 
leicht mit Waſſer, und trofner fchnell im Firniſſe, und wird 
auch ſchoͤner ſchwarz. 

Die Farbe mit dem Firniſſe zu mengen. Man 
reibt das Lampenſchwarz mit etwas Firniß ab, und mit Ter- 
penthingeift oder mit ſchwachem Firniffe, und forgt dafür, daß 
ed vollfommen fein wird, ehe man ed in dad Glas mit Firniß 
thut. Um eine fchöne fchwarze Farbe zu erhalten, braucht man 
eine bedeutende Menge von Lampenfchwarz: dadurch verliert der - 
girniß zwar einiger Maßen allerdings an Glanz, den aber eine 
dünne Defe von Koͤrner-Lak bald wieder herftelt. Wenn man 
nur wenig fohwarzen Firniß braucht, fo Fann man fchwarzes 
Siegellaf in Alkohol aufloͤſen, das vorzüglid aus Schalen-Lak 
beſteht. Dan muß aber wenig Wärme anwenden, denn fonft 
fälle die fchwarze Farbe zu Boden. 

- Schalenlaf - Firniß von verfhiedenen Farben. 
Man verfertigt denfelben, indem man flarf färbende Körper 
Farben fein gepülvert mit dem Firniffe mengt, und ebenfo, wie 
das Lampenfchwarz, abreibt. Nur ftarfe Körperfarben Fönnen 
hierzu verwendet werden, indem die Farbe des Firniffes alle 
lichteren und durchfcheinenden Farben verdirbt. 

. Rother Schalenlaf- Firnif. Der befte wird aus 
gutem rothen holländifchen Siegellak verfertigt. Dieſes Fir 
niffed bedient man fich zum Firniffen der Gläfer und des Hol: 
zes bei Elektriſir-Maſchinen. Drei oder vier Lagen geben eine 
hinlangliche Deke. 

Von den. Pinfeln beim Firniffen. Wir haben 
ihon bemerkt, daß der gewöhnliche Anftreichers Pinfel hierzu bei 
gewöhnlichen Artikeln hinreicht. Bei großen muͤſſen große flache 
Kameel: Pinfel genommen werden, die man eigendd hierzu ver 
fertigt. Man hat fie von der Breite eines halben Zolles bis 
jur Breite von vier Zoll in allen Farbenfrämer- Läden. Fuͤr 
Heinere Gegenftände nimmt man runde Pinfel mit duͤnnen Röhren. 

Gewoͤhnlich läßt man den Pinfel, den.man immer zu dem 
felben Firniffe braucht, mit demfelben hart werben, nachdem 
man ihn nach der Arbeit am Rande des Glaſes abgeftrichen 
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hat; dann muß man denfelben aber, ehe man ihn wieber braucht, 
einige Minuten lang in dem Firniſſe fich erweichen laſſen. 
Weit befer ift es, wenn man dem Pinfel nach der Arbeit in 
Terpenthingeift oder Alkohol reim wäfcht. Der Alkohol geht 
dadurch nicht verloren, fondern Fann im die Firniß-Flafche ge: 
goffen werden. Bei gefärbten Firniffen, die man in geringerer - 
Menge aufbewahrt, kann der Pinfel in der Farbe gelaffen wer: 
den: der Kork muß aber dann mit einem Loche verfehen feyn, 
durch welches der Stiel des Pinfeld herausragt, und die Spi- 
zen der Haare muͤſſen in der Farbe bleiben: fo kann man den 
Pinfel zu jeder Stunde brauchen. Ein gemeines Senfglas dient 
hierzu: fehr gut. 

Weißer oder hbellfarbiger Weingeift- Firnif. 
Wir haben oben bemerkt, daß, obfchon die Firniffe aus Lat in 
mancher Hinficht jenen aus anderen farbenlofen Harzen berei- 
teten Firuiffen vorzuziehen find, fie Doc) dort nicht angewendet wers 
den fonnen, wo der Firniß auch nicht die mindefte Spur einer 
bräunlichen Farbe haben darf. Gemählde, Landkarten, hellfar- 
biges Holz, eingelegte Arbeit, lafirte Stühle und Möbeln über 
haupt mit Mahlerei und Vergoldung fordern, wenn fie über: 
firnißt. werden follen, einen ganz farbelofen Firniß. 

Die: Harze, die man hierzu braucht, find. Maftir, Sanda- 
rach, Elemi und Animaͤ-Harz. . Die. beiden erfteren Tann man 
ſich immer verfchaffen; die beiden lezteren werden weniger ge: 
braucht, und man findet fie bei und mur hier und da in den 
Kramlaͤden. Weder Maftir noch Sandarach allein gibt einen 
guten Firniß; dem Sandarad) fehlt es an Glanz, dem Maftix 
an Härte und Feftigfeit; man muß daher. beide verbinden. 
Folgende Verhältniffe taugen fehr gut zu dem hier und da ſo⸗ 
genannten 

harten weißen. Firnif. Nimm Sandarach-Gummi, 
18 Loth; Maftir:Gummi, 6 Loth; Alkohol, 64 Loth. 

Tingrey fagt in feinem „Varnisher's Guide“ indem er 
Firniffe diefer Are machen lehrt, man foll diefe Harze pülvern, 
und ein Drittel ihres Gewichtes Glas zufezen, wenn man fie: 
mit dem Altohol mengt. Dadurch werden die Harztheilchen - 
gehindert fich zuſammenzukluͤmpern und ſich am Boden des Ge⸗ 
fäßes anzufezen, was immer gefchieht, wenn nicht fleißig gerührt 
oder: gefehärtelt wird. Wenn ſich das Harz einmahl fo zuſam⸗ 
mengellümpert hat, Idöt es fich ungemein fchwer auf. Zins 
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grey empfiehlt auch die Aufldjung mittelft eines Sand= oder 
Wafferbades zu beginftigen. Wir haben wiederholt Sandarach⸗ 
und Maftirs Firniß bereitet, und immer das Harz in. ganzen 
Stüfen angewendet: nur die übergroßen Stüfe haben wir zer 
brochen. Wir haben nie einen höheren Grad von Wärme, als 
Sonnenhize, angewender, oder die Märme einer mittelmäßig 
warmen Stube. Auch haben wir nie geftoffenes Glas gebraucht. 
Die einzige Vorfiht, die wir nöthig fanden, war fleißiges 
Schuͤtteln und Umrühren mit einem Stäbchen. Bei diefem 
Verfahren war die ganze Arbeit in 12 bis 24 Stunden voll- 
bracht, ohne alle Gefahr und allen Verluft. Bei der Berei- 
tung ber Alkohol-Firniffe muß viel Alfohol verloren gehen, wenn 
man Fnftlihe Wärme anwendet, indem das Gefäß. zerfpringt, 
wenn man demfelben nicht Luft. läßt. 

Mir werden unten die verfchiedenen Methoden angeben, 
die man befolgte, um Copal in Alkohol aufzuldfen,, welcher, 
bei dem gewöhnlichen Verfahren, nur wenig. auf diefes Harz 
wirft. Folgendes Recept haben wir nicht verfucht, und wenn 
wir daffelbe in einem gewöhnlichen Recept-Buche gefunden hät= 
ten, „würden wir dafjelbe ohne Anftand verworfen haben. Zins 
grey, aus welchem wir, ed entlehnten, ift. .aber eine fehr gute 
Quelle ; denn er war nicht gewohnt, anderen nacdhzubethen, fon. 
dern ftellte über alles forgfältige und genaue Verfuche an. Je⸗ 
der Chemiker weiß, daß gewifle Körper, die in einer beftimm 
ten Slüßigkeit für ſich allein unaufldsbar find, zuweilen auflds: 
bar werden, wenn man ihnen andere Körper zufezt, und wahr⸗ 
Iheinlich ift dieß ein Beifpiel diefer Art. 

Copal-, Sandarach-und Maſtix-Firniß. Nimm 
geſtoßenen, bernſteinfarbigen, und auf die unten angegebene 
Beife einmahl geſchmolzenen Copal, 6 Loth; Sandarach, 12 
doth; Maſtix, 6 Loth; hellen und reinen Terpenthin, 5 Loth; 
geſtoßenes weißes Glas, 8 Loth; Alkohol, 64 Loth. Alle obi⸗ 
gen feſten Körper muͤſſen fein gepülvere werden, außer dem 
Glaſe, welches durchgefiebt, und von welchem die feineren Theil⸗ 
hen weggeworfen werden müffen. Man gibt Alles Obige, mit 
Ausnahme des Terpenthines, in eine zinnerne Flaſche oder in 
einen Kolben, und ftellt diefe oder diefen in ein mit warmen 
Waſſer gefülltes Gefäß, welches man fpäter bis zum Siede⸗ 
puncte erhizt, und fo eine oder zwei Stunden lang fochen läßt. 
Man ruͤhrt die Mifhung mit einem Stäbchen von weißem 
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Holze fleißig um, indem fonft das Harz durch die Hize fih zu 
Einer Maffe zufammenballt. Nachdem die Auffdfung beinahe 
vollendet ift, fezt man, den Terpenthin zu, der durch Eintau= 
‚chen des Gefäßes, in welchen er ſich befindet, in fiedendes 
Waſſer zerlaffen werden muß. Man unterhält die Hize noch 
eine halbe Stunde länger, wo man dann den Firniß erfalten 
läßt. Während diefer Arbeit muß immer” fleißig umgeruͤhrt 
werben. | | 

Zingrey bemerkt, daß der allgemeine Glaube an Unauflds- 
barkeit des Copales in Weingeift in ihm einige Zweifel über 
die Anwendbarkeit deffelben bei diefem Firniffe erregte; daß er 
aber durch Erfahrung fich überzeugte, daß man mitteljt deffel- 
ben einen weit haltbareren Firniß erhält, ald ohne benfelben. 
Es ift wahrſcheinlich, daß diefed Harz nicht ganz aufgeldst 
wird, und daß auch eine geringere Menge deffelben dem obigen 
Zweke vollfommen entfprechen würde. 

Man kann viel mehr Copal auflöfen, wenn man obigen 
Sjngredienzen drei Quentchen Kampfer zufezt; mehr darf man 
aber hiervon nicht nehmen, da der Firniß dadurd) einiger Maf- 
fen erweicht wird. Wir werden in der Folge noch mehr Gele: 
genheit haben, von. der Anwendung des Kampfers zur Erleich⸗ 
terung der Auflöfung des Copales in Alkohol zu fprechen. 

Man empfiehlt zur Digeftion der Ingredienzen zur Ders 
fertigung dieſes Firniffes und anderer ähnlicher einen gläfernen 
Kolben, und er verdient auch in einiger Hinficht den Vorzug, 
indem die Durchfcheinenheit des Glafes die Beobachtung der 
Fortſchritte der Aufldfung geftatter. Erfahrene und gefchifte 
Arbeiter Fonnen ein gläfernes Gefäß wohl brauchen; aber in 
gewöhnlichen Händen ift die Gefahr immer groß, und man 
follte vielmehr zinnerne Gefäße wählen. Diefe Firniffe koͤnnen 
durch Kattunlappen filtrirt werden, oder fo lange ftehen bleiben, 
bis alle Unreinigfeiten fi) zu Boden gefezt haben, wo man fie 
dann forgfältig abgießt. Wir ziehen immer diefes leztere Ver: - 
fahren vor. 
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LI. 
Verfahren bei Glanz» Vergoldung. 
Aus bem Mechanics’ Magazine. N. 188. 31. März 1827. ©. 204. 


Der Leim muß auf folgende Weife verfertige werden. Man 
nimmt Ein Pfund Pergament: Abfchnizel, und Locht fie in 2 
Gallons (20 Pfd.) Waſſer bi auf die Hälfte ein. Wenn 
man Holz vergoldet, fo muß diefer Leim heiß aufgetragen wer: 
den ; denn fonft dringt er nicht hinreichend in die Poren des 
Holzes ein: fände man diefen Leim zu ftarf, fo muß man 
Waffer zufezen. Wenn das zu vergoldende Holz flach ift, trägt 
man den Leim mit flahem Pinfel auf; wenn es aber Bild: 
bauer= Arbeit und ausgemeiſelt iſt, traͤgt man den Leim mit 
Einreiben auf. 

Das auf dieſe Weiſe beleimte Holz wird nun mit dem 
weißen Aufguße auf folgende Weiſe behandelt. Man nimmt 
ſoviel von obigem weißen Leime, als man zu feiner Arbeit noͤ⸗ 
thig zu haben glaubt, rührt foviele Kreide hinein, als nöthig 
ift, und läßt ihn einige Zeit über ftehen. Nachdem die Mi: 
(hung gehörig geſchehen ift, feiht man fie Durch ein Tuch, um. 
fie feiner zu machen, und überzieht das Stüf, das man ver: 
golden will, fieben bis acht Mahl mit derfelben, läßt aber jede 
Schichte vollfommen trofen werben, ehe man eine zweite auf: 
trägt. Um die Arbeit fo glatt ald moͤglich zu machen, trägt 
man noch ein Paar Lagen auf, denn viefer weiße Leberzug 
dient.dem Golde zur Füllung, und macht es länger halten. 
Die weißen Deken müffen, fowohl in Hinſicht auf Leim als 
auf Kreide, fo gleihfdrmig als möglich feyn. 

Nachdem die weißen Deken aufgetragen find, läßt r man fie 
vollfommen trofnen, ehe man fie polirt. Zum Poliren bedient 
man fich eines groben rauhen neuen Quches, das man um ein 
Stäbchen weichen Holzes windet, welches an einem Ende vier: 
efig, an dem anderen fpizig zugefchnitten ift, je nachdem die 
Arbeit ift, die damit abgerieben werden muß, und reibt damit. 
fo lang, bis die weiße Defe polirt zu werden anfängt, Man 
nezt, während des Polirens, die Arbeit von Zeit zu Zeie mit " 
einem Pinfel, den man in Waſſer taucht, was die Arbeit fehr 
erleichtert : nur muß man den Pinfel immer vein halten. , 

Dingier’d polyt. Journal XXIV. B. 3. De 17 


— 
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Wenn nach dem Poliren die Arbeit vollkommen getrofnet 
ift, reibt man fie noch ein Maͤhl mit weichen Pinfeln, um alle 
Körner und Unebenheiten, wenn welche übrig bleiben follten, 
zu befeitigen. Dean muß fehr dafür forgen, daß durchaus Fein 
Fett auf die Arbeit Fommt, indem diejed das Ankleben des 
Goldes hindert. Wenn irgend ein Theil der Bildhauer = Arbeit 
mit Leim oder mit dem weißen Aufguffe ausgefüllt worden 
ſeyn follte, fo Fragt man mittelft eines eifernen Inſtrumentes 
diefe Tezteren heraus, und verbeffert den Fehler nad) dem Mo: 
delle, fo daß alles nett und rein wird. 

Hierauf reißt man gelben Ocher mit Leimwaffer, aber mit 
ſchwaͤcherem, als obiges, ab, und trägt eine Lage hiervon auf 
diejenigen Stellen auf, die man nicht poliren will, und läßt 
Diejenigen, die matt bleiben follen, gänzlich) aus. Nachdem der 
gelbe Grund trofen geworden ift, trägt man den fogenannten 
Goldleim auf, der auf folgende Weife zubereitet wird. 
Man reibt ein, ungefähr nußgroßes, Stuͤk armenifchen 
Bolus auf einem Reibſteine fuͤr ſich allein ab, nimmt dann, 
Bohnengroß, Blutſtein oder Rothel, und Erbſengroß gepuͤlver⸗ 
tes Reißblei, reibt alles gut mit einander ab, und ſezt einen 
ober zwei Tropfen Talg zu. Nachdem alles dieß gehoͤrig un: 
ter einander gemengt wurbe, gibt man es in einen Becher, 
und ruͤhtt e8 mit obigem Leime, fiedend heiß und durchgefeiht, 
an. Diefe Mifhung wird nun mit einem weichen Pinfel auf- 
getragen, und zwar in der erſten Dekung duͤnn: die beiden fol: 
genden Deken föhnen fo dik aufgetrage werden, daß fie kaum 
fließen. Jede Deke muß vollkommen troken geivorden ſeyn, 
ehe man eine nene aufträgt; dam muß mit dem Reibfappen 
alles wieder genau abgerieben werden. Und nun iſt die Arbeit 
zur Dergoldung fertig. | 

Das Verfahren bei dem Vergolden felbft ift folgendes: 
Man nimmt einen Topf mit fehr reinem Waſſer und eirigen 
naffen Pinſeln von verfchiedener Größe, wie man fie zum Mah- 
fen braäucht. Ein Kiffen auf einem Bröttcheh mit Kalbfeder 
überzogen und mit Nägeln angehäfter, mit Baumwolle ausge: 
ftopft und mir Pergament eingefaßt, dantit das Gold nicht 
weggeblafen werden kann, Liegt zur Seite. Die Goldblättchen 
werden auf das Kiffen gelegt, und mit dent Meffer in Stuͤke 
von der noͤthigen Groͤße geſchnitten. Man nimmt nun einen 
flachen breiten Pinſel von Zobel= oder Kameel-Haar, fährt mit 
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deimffiben effiige, Mahle über die Haare auf. dem Kopfe. hin, 
und legt ihn ‚auf das Goldblaͤttchen, welches dann alſogleich 
an demfelben Heben wird. Das Goldblättchen wird auf den. 
Theil aufgetragen, den man damit vergolden will, und. den 
man vorher mirtelft obiger Pinfel gehörig mit dem Waſſer be= 
nezte, denn fonft würde das Gold ſich nicht gehdrig anlegen 
md abfpringen. Wenn itgend ein Xheil der Vergoldung nicht - 
gehörig gelingen follte, muß obige ‚Arbeit wiederholt werden. 
Man läßt ‚hierauf die. Arbeit ein paar Tage über trofen wer: 
den, ehe man fie polirt, und polirt. fie auf folgende Weiſe. 

Man nimmt einen Wolfszahn oder Blutſtein, und reibt 
damit diejenigen Theile, die polirt werden ſollen, bis ſi e den 
gehörigen Glanz erhalten haben. 

Wenn das Gold einen höheren Glanz erhalten fol, muß 
man dem — etwas Vermilion Ginober) zuſezen. | 


+ + + 





LI. 


Verſuche zur Veſtimmung des verhaͤltnißmaͤßigen Sie 
des von Size, welche fich bei Verbrennung der vors 
zuͤglichſten Arten von‘ Holz und Kohlen, die man 
in den vereinigten Staaten als Brennmaterial ver: 
wendet, entwikelt, nebft Angabe der verhältnißmäßis 
gen Menge von Wärme, welche bei den gewoͤhn⸗ 
lihen Apparaten zur Verbrennung derfelben verlos 
ven geht. Don Marcus Bull, Efqu. 


Xus den Transactions öf the american philos. Society. New Series. 
1826. In Gills technical Repository. Dec, 1826, ©. 342. 
Januar 1827, ©. 3. Februar ©, 68. 

(Im Auszuge.) 


Ir, Bull ſchut ſeinen Verſuchen einige Bemerkungen aber 
die Wichtigkeit des Gegenſtandes derſelben für Künfte und Ger 
werbe, fuͤr die Haushaltung und für, die. Geſundheit der Ars 
meren Elaſſe voraus, die fuͤr ſich einleuchtend ſind. 

17 * 
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" Die Nothwendigkeit diefer Verfuche erweiſet g durch den 
Umftand, daß die bisher von den erften Chemifern und Phys 
ſikern angeftellten Verſuche — keinem Reſultate fuͤhrten. So 
ſollen z. B. 


durch das Verbrennen J 
eines Pfundes 
DSaumbbi nach Lavoiſier 149 
— Crawford 89 
— Dalton 104 


— Rumford 94,07% Pf. Eis ſchmelzen. 
Sehe nad) Lavoifier 96,5 

—  Grawford 69 

— Dalton 40 


Er prüft hierauf den Apparat und die Verfuche des ſel. 
Grafen Rumford, um die Menge des bei dem Verbrennen 
gewiffer Körper entwilelten Waͤrmeſtoffes zu beftimmen, (info: 
fern fie der Hr. Graf in Nich olſon's Journal XXXII. 105. 
XXXV. 105 befannt machte) und zeigt die den Phyſikern ob: 
nedieß befannten Mängel und Unrichtigkeiten derfelben. Graf 
Rumford fand 3. DB. bei dem Verbrennen gleicher Gewichts: 
Mengen verfchiedener. Holzarten Unterſchiede von 64 p. E. in 
Hinſicht auf die Menge der dadurd) entwifelten Wärme, wäh: | 
rend Hr. Bull bei 46 verſchiedenen verſuchten Holzarten ‚nur 
11 p. Gent Unterjchied in Hinficht auf. die Menge der entwis 
kelten Wärme fand. Graf Rumford behauptet z. B., „daß 
dad trofene vegetabilifche Fleiſch des Holzes, d. h. jener Theil 
deffelben , welcher die Flamme gibt, und fi ch nicht verkohlt, 
mehr Hize gibt, als gleiches Gewicht Holzkohle.“ Hr. Bull 
fand, daß Holzkohle um 300 p. C. mehr Waͤrme gibt. 


Hr. Bull beſchreibt nun ſeinen Apparat, und erfuͤllte an 
demſelben die nothwendige Bedingung, „daß die VBerbren 
nung in demſelben ſo geleitet wurde, daß alle, 
oder wenigſtens ein gleichmaͤßiger Theil der er— 
zeugten Hize nach demſelben unwandelbaren Maß— 
ſtabe bemeſſen werden fonnte; daß der die Wärme 
aufnehmende Körper immer gleihfdrmig durch die 
Mitrheilung derfelben Wärme afficirt wird; daß 
das umher befindliche abfühlende Mittel bei je 
dem. verlangten Grade der Temperatur daſſelbe 
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bleibt.” Hr. Bull ftellte feine Verfuche in einer Stube 
an, die er eigens hierzu bauen, und bier im Durchfchnitte ab: 
bilden ließ, deren Abbildung wir aber hier übergehen wollen, 
da es fich bei dem befchränften Raume unferer Blätter mehr 
um die Refultate, ald um die Are, die Verfuche anzuftellen, 
handelt, die der Phyfifer, der diefelben mit unferen deutichen 
Holzarten wiederholen will, im Originale nachleſen kann, falls 
er die mannigfaltigen Schwierigkeiten, die mir ſolchen Verfuchen 
verbunden find, nicht Fennen follte. Daß Hr. Bull auf Baro: 
meter- und Hpgrometer: Stand Nüfficht nahm bei feinen Ver: 
fuchen, verfteht fich von ſelbſt. | 

Jede Holzart, mit welcher er Verſuche anftellte, war ſo 
teofen, daß eine Hize von 250° Fahr. fie nicht mehr leichter 
machen Eonnte. Sie wurde vor dem Verfuche genau gewogen, 
fo wie die Kohlen. Das Holz wurde in 2 Zoll langen Stüfen 
von Y, bis Dike gebrannt, und alle erdenkliche Vorſicht ge— 
braucht, daß nichts die Reſultate trüben konnte. 


Folgende Tabelle liefert die erhaltenen Refultate. 
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Pfunde, 
Specififche | die Ein 





Gemeiner Name des * Schwere | Map’ I 
GHolges, oder, der, Kohlen.| Botaniſcher Name, | yes trote- | (Cord); 
u de nen Holzes —— 
F 
| — 
wiegt. 
White Ash . . . |Fraxinus Americana 0,772 3450 
Apple Tree . - . |Pyrus Malus 0,697 5115 
White Beech . . ]Fagus Sylvestris 0,724 5256 
Black Birch . . |Betula Lenta AR 0,697 5115 
White Birch : Betula Populifolia . 0,550 2569 
Butter Nut « jduglans Cathartica . 0,567 2554 
Red Cedar - IJuniperus Virginiana | 0,565 2525 
American Chesnut Castanea Vesca . 0,522 2355 
Wild.Cherry _ » Cerasus Virginiana 0,597 2668 
Dog Wood Cornus Florida 0,815 5645 
White Elm Ulmus Americana 0,580 2592 . 
Sour Gum + INyssa Sylvatica . 0,703 5142 ° 
Sweet Gum Li uidambar Styraci- j 
—R wat — who 0,050 17 2888 
Shell-Bark Hickory Juglans Squamosa . 1,000 4469 
Pig-Nut Hickory Juglans Porcina . 0,949 4241 
Red-Heart Hickory Juglans Laciniata ? 0,829 5705 
Witch Hazel Hamamelis Virginica 0,784 5505 
American Holly Ilex Opaca 0,602 2691 
American Hornbeam |Carpinus Amerkcana 0,720 3218 
Mountain Laurel Kalmia Latifolia 0,665 2963 
Hard Maple Acer Saccharinum . 0,644 2878 
5oft Maple Acer Rubrum 0,597 2668 
Large Magnolia . [Magnolia Grandiflora) 0,605 2704. 
Chesnut White Oak |Quercus Prinus Palu- 
stris 5 0,885 5955 
White Oak . i uerceus Abe, 0,855 5821 
Shell-Bark W hite Oak|Quereus Obtusiloba ? 0,775 5464 
Barren Scrub Oak uercus Catesbaei 0,747 5559 
Pin Oak . Quercus Palustris 0,747 5559 
Scrub Black Oak Banisteri . 0,728 5254 
Red Oak * Deren Rubra . 0,728 5254 
Barren Oak . uereus Ferruginea 0,694 5102 
Rock Chesnut Oak uerceus Prinus Mon- 
ticola 0,678 5050 
Yellow Oak |Quercus Primus Acu- 
minata } 0,655 2919 
Spanish Oak . — 5— haleata 0,548 2439 
Persimon . . iospyros Virginiana | 0,711 3178 
Yellow Pine (soft) Pinus Mitis i 0,551 2465 
Jersey Pine R Pinus Inops 0,478 2157 
Pitch Pine Pinus Rigida . 0 426 1904 
White Pine - - |Pinus Strobu . 0'418 1868 
Yellow Poplar . . — Tulipi- 
fera » — 0,563 2516 
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Pro: Ge: — Zahl der Zeit, waͤhrend ae an 
duct an wicht [ner 48 Bufhel | welcher 10° — enen 
Kohlen Speci⸗ eines |Rohlen,die] Wärme nad | Renge eine 


; len von h jeden dieſer 
ausıoo| fiihe |Bufhels| . manvon | Kahr. in der  # 
Speiten |Schwe:| foldher | gyag" | "Einem |Stube von eiz]venmm cl 

. — 
folchen | re der Kohlen folchen * * nem Pfunde — 


eines jeden die⸗ 
dern Ge Kohle. Pfun- oknen nenSotzes fer Brennma: — 
i erhalt, terialien unter: squamosa) 


halten wurben. als Masftab.] 














Stund, 

6 

8 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

21,05 6 

19,69 | 0,415 | 21,75 | 558 26 6 

26,22 | 0,625 | 33,89 | 1172 56 6 

25,22 | 0,657 | 55,52 | 4070 52 6 

22,90 1:0,509 | 26,78 | 848 52 6 

21 40 | 0,368 | 19,56 | 750 59 6 

22,27 | 0,374 | 1968 | 615 31 6 

19 0,455 | 23,91 | 611 25 6 

24,02 | 0,457 | 24,05 | 712 50 6 

24,43 | 0,4351 | 22,68 | 617 27 6 

20,64 | 0 370 | 19,47 | 551 28 6 

21,59 | 0,406 | 21,36 | 534 27 6 
22:76 | 0,481 | 25,51 ! 900 56 6 530 86 
21,62 | 0,401 | 21,10 | 826 39 6 20 81 
21:50 | 0,437 | 22,99 | 745 52 6 230 74 
2517 | 0,592 | 20,65 | 774 58 6 50 75 
22,22 | 0,456 | 22,99 | 742 52 G 20 71 
25780] 0,387 | 20,56 | 774 58 6 30 7ı 
22,45 | 0,400 | 21,05 | 630 50 b 20 69 
22,57 0,847 | 25,52 | 69 29 6 23 66 
— 0,456 | 22,94 | 632 28 6 0 64 
24:60 [0,295 | 15,52 | 634 4 6:10 60 
22,95 | 0,562 | 19,05 | 562 30, 6 2% 52: 
23/42 | 0,169 | 24,68 | 745 350 6 30 69 
25,75| 0,555: 1417,52 | 585 53 6 30. 54 
24.88 |:0,5385 | 20,26 }, 532 26 6,40 48 
26,76 | 0,298 | 15,68 | 510 | 53 6 40 13 
24,55| ‚293 | 4542|: 455 30 6 40 42 
21,81 ! 0,385" 20,15 | 549 27 6 40 52 
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Avoirdu⸗ 
pois 


Pfunde, 
Specififhe| die Ein 
Gemeiner Rame bed Botanifcher Name Schwere | Maß 


bes trofe: | (Cord) 


Dolges oder ber Kohlen. 
nen Holzes] folchen 





trofenen 
| Holzes 
wiegt. 

Lombardy Poplar . |Populus Dilatata . 0,597 1774 
Sassafras . -» . . {Laurus Sassafras . 0,618 2762 
Wild Service . . JAronia Arborea . 0,887 3964 
Sycamore . . . . Acer Pseudo -Platanus| 0,555 2391 
Black Walnut . . Juglans Nigra . . 0,681 3044 
Swamp W hortle Berry|Vacecinium IE: 

sum .: 2. i 0,752 3561 
Lehigh Coal . E 
Lackawaxen Goal Kane a ae F I 
Rhode Island Coal- — ze a —— — Br 2; 
Schuylkill Coal . . ae we; Er 
Susquehanna Coal . er 
Swatara Ooal . . Ba ae. ae En u 
Worcester Coal . a te a, 3 x 
Cannel Coal . . . a en —F F 
Liverpool Coal . . Er ar ae a a u ER 
Neweastle Coal . . Be a Tal are Al u j 
Scotch Coal . . . ee ee 2. 5 z 
Karthaus Coal . . RE Er Be — 
Richmond Coal . * 
Stony Creek Coal rs 
Hickory Charcoal Ra 4 
Maple Charcoal BD 3a — —— 
Oak Charcoal . . ee u er b i 
Pine Charcoal Be N ee. a Ih j 5 


Coke r 
Gemiſch aus 2 Tbeilen Le- 


hıgh Goal, 1 Th. Charcoal, 
u.1 Th. Clay, d.Gew. nad). 

Aus der Verfchiedenheit der Reſultate diefer Tabelle er: 
heit offenbar, daß gleiche Gewichte verfchiedener brennbarer 
Körper in Hinſicht auf die Menge der Hize, die fie bei ihrer 
Verbrennung entwileln, fehr von einander abweichen. Holzar: 
ten weichen, bei gleihen Gewichten, weniger von einan- 
der ab, ald man allgemein glaubt, und ihr Unterfchied corre: 
fpondirt fo ziemlich mit der verfchiedenen Menge Koblenftöffes, 
welchen fie enthalten. Cie weichen aber in Hinficht ihres Wer: 


thes bei gleihen Maßtheilen, wegen der großen Vers 
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Pro: Ge: I Zahl der |3eit, waͤhrend Worto der am— 
duct an wicht derkeh⸗ Bufhel | weldyer 10° — — 
Kohlen Speci⸗eines Kohlen, die Waͤrme nach 8 


aus 1001/ fifche Buſhels eo zn 


manvon | Fahr. in der jeden dieſer 
Theilen |Schwe:| folder 


. . |Brennmateria: 
Einem |Stube von eiz]|.; h 
Be 5 (ien, verglichen 
—— — En fotchen —— — mit der Shell 
4 trofnen | ; -[barkHickory 
dem Ge:| Kohle. | Pfun= nen Holzes ſer Brennma- 


inem 














Holzes er "|  (Juglans 
= up erhält. — er squ 
. ben, halten wurben. als Maßſtab 
Stund. Min. Maß, 
25 0,245 | 12,89) 444 51 6 40 40 
22,58 | 0,427 | 22,47| 624 28 b 20 59 
22,62 | 0,594 | 31,26 | 897 29 6230 HH 
23,60 | 0,574 | 19,62 | 564 29 6 50 52 
22,56 | 0,418 | 22 6871 31 6 230 65 


100 Buſh. 
250 
215 


198 
191 





fchiedenheit ihres fpec. Gewichtes, fehr von einander ab. Eben 
dieß gilt auch von Kohlen, die nad dem Maße, und nicht nad) 
dem Gewichte verfauft werden. Man darf alfo in diefer Ta- 
belle nicht den Werth verfchiedener Brennmaterialien nad) der 
Hize, die fie entwifeln, allein beurtheilen, ohne zugleich auch 
auf ihre verfchiedene Schwere NRüfficht zu nehmen. Da die 
Refultate Vergleichungen zwiichen den verfchiedenen Brennma— 
terialien unter gleichem Gewichte find, fo koͤnnen fie nicht mit 
Mengen derfelben nad dem’ Maße allein verglichen werden. 
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Es war daher nöthig, das Gewicht einer beſtimmten Maß- 
Menge diefer Artikel, die bloß nad) dem Maße verfauft wer— 
den, auszumitteln, welches man auch in der Tabelle finden wird. 
Der relative oder DVergleichungd: Werth diefer Brennmaterialien 
finder fic) in dem legten Spalte, und diefe find vorzüglich wich- 
tig und bei jedem Preife amvendbar. 

Als Maßſtab wurde die Shellbarf- Hidory angenommen, 
indem ein Maß diefes Holzes ſchwerer ift, ald ein Maß irgend 
eines anderen Holzes, und auc mehr Hize gibt. 

Die Vergleichungs:Zahlen drüfen den Werth eines Maßes 
jeder diefer Holz-Arten, einer Tonne Anthracit:Kohle, und Hun: 
dert Buſhels Steinfohlen, Holzkohlen und Kohks aus. , Wenn. 
das Holz, das man kauft, gemiſcht ift, laßt ſich das Mittel 
leicht auffinden. Diefe Vergleihungs-Werthe wurden auf fol- 
gende Weiſe berechnet. ö 

Der Werth einer gewiffen Menge irgend eines Brennma⸗ 
teriales ift im geraden Verhältniffe zu der Zeit, während wel- 
cher ein gewiffes Gewicht deffelben die Luft des Zimmers in 
einer beftimmten Temperatur erhält, und zu dem Gewichte. def- 
felben. Wenn man nun Shellebark Hickory ald Maßſtab an- 
nimmt, fo wird, da Ein Pfund diefes Holzes die Temperatur 
der Luft in dem Zimmer 400 Minuten lang auf einem beftimm- 
ten Grad erhielt, 400 X 4469, oder mit dem Gewichte Eines 
Maßes diefes Holzes, 1,787,600 Minuten geben, ald die Zeit, 
während welcher die Luft in dem Zimmer durch ein ganzes 
Maß diefes Holzes auf diefer Temperatur erhalten wird. 

Es ergibr ſich hiernady folgendes Verhaͤltniß. Wie fich 
dad Product der Zeit, welche mit der Shellebarf Hickory corz 
refpondirt (d. i. 1,787,600) zu 100 verhält (dem ald Maß— 


‚ftab angenommenen MWerthe diefes Holzes) ; fo verhält ſich das 


Product aus dem Gewichte einer gegebenen Menge eines ande: 
ren Brennmaterialed mit -der Zeit, während welcher daffelbe die 
Temperatur des Zimmers auf einem beftimmten Grade erhäft, 
zu den Werthe der gegebenen Menge »iefes Brennmateriales. 

Wenn man aljo ein Maß White Ash Holz vergleicht, 
wird 1,787,600 : 100 : : 3450 X 400 (oder 13800000) : 77. 
Bei en Tonne Lehigh-⸗Kohlen, von 2240 Pf. wird 1,787,600 
: 100: : 2240 X 790 (d. i. 1,769,600) : 99. Bei 400 
en Eannel: Kohle, von 6525 Pf., wird 1,787,600: 100: 

: 6525. % 630 (db. i. 4,110,750):: 230: 
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wer wie man biefe Vergleichungs= Zahlen vergleicht. 
Ein Maß Shell-bark-Hickory zu 128 Kubiffuß Foftet auf dem 
Markte 6 Dollars. Man foll es mir der Red= heart Hickory 
vergleichen. Die Vergleichungs-Zahl der erften ift 100, die der 
lezten 81. Man fchreibe das Verhälmiß 100 : 600::81 : x 
x — 1186, d. i. 4 Doll. und 86 Hundertel Thaler find, der 
Vergleihungs = Werth der Red-heart Hickory oder der wahre 
Werth derfelben, wenn man die Güte dieſes Holzes mit jenem 
der Ehell:barf Hickory vergleicht. Um diefen Preis muß man 
es haben koͤnnen, wenn man nicht mit Schaden brennen will. 
Man feze, der Preis der Red-heart Hickory ſtehe auf 5,75 
Dollars; der der weißen Kaſtanien-Ciche (Chesnut white oak) 
‚ auf 5 Dollars; fo wird 81: 575 ::86 : 610, oder der 
wahre Werth der weißen Eiche gegen jenen der Red-heart Hi: 
dory 6 Dollars 10 Hunderte. Man gewinnt alfo, wo man 
fie um 5 Dollars haben fann, 1 Dollar 10 Hundertel daran. 
Wenn man die Mitteljahl der 11 angeführten verfchiedenen 
Eichen, 69, nimmt, und diefe in einem Werthe von 5 Dollars 
das Maß, mit 6 Dollars das Maß Shell-bark Hidory ver: 
gleicht, fo wird 100 : 600:: 69: 4,14, d. h. das Maß Eis 
chenholz ift beinahe um Einen Dollar zu theuer bei obigem 
Preife, wenn man ed mit Hickory vergleicht. Ä 

Ein Maß Birkenholz ift um 52 p. E. weniger werth ale 
Shell-bark Hidory. In p. C. berechnet fi) der Unrerfchied 
leicht aus den Vergleihungs- Zahlen zwifchen zwei und zwei 
Holzarten, wenn man ihren Marktpreis gleich fezt. | 
Wenn man Ein Maß Shell-bark Hidory zu 6 Dollars. 
mir Einer Tonne Lehigh-Kohle vergleicht, fo wird 100 : 600 
::99 :594. Beide ftehen denmach fo ziemlich gleic) in Güte, 
Eine Tonne Lehigh-Kohle zu 7 Dollars, verglichen mit 100 
Buſhels Neweaftlesfiohle zu 35 Dollars gibt: 99 : 700 :: 198 
: 1400. 50 Bufhels. NeweaftlesKohle find demnach gerade fo 
gut, als Eine Tonne Lehigh-Kohle. Da aber diefe 50 Bufhels 
17% Dollars koften, und die Lehigh-Kohle nur 7, ift Ieztexe 
um 150 p. C. wohlfeiler. 

Man Fann eben jo gut die Holzart, die den wohlfeilften 
Marktpreis hat, ald Maßſtab nehmen. 

Die oft wiederholten Berfuche mit den verfchiedenen Stein: 
kohlen gaben Hrn. Bull immer diefelben Refultate; nicht fo 
war. es bei den Fichten» oder Föhren » Kohlen. Da dieſe aber. 
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nach dem Maße und nicht nach dem Gewichte verfauft werben, 
md da, wenn fie nicht ganz verfohlt find, diefe volle Verkoh— 
lung noch während des Verbrennens gefchieht, fo gleichen fich 
diefe Fleinen Abweichungen bei der Anwendung aus. Die Re: 
jultate wurden indeffen jedes Mahl nach der vollfommenften 
Berfohlung gegeben. 

Reine Kokhs gaben weniger Hie, ald man vermuthete. 
Sie enthalten nicht, wie man glaubt, ebenfoniel Kohlenftoff, 
ald gleiches Gewicht Holzkohle. Noch irriger ift die Meinung, 
daß Kohks, dem Maße nah, ebenfoviel Hize entwifeln, als 
ebenfoviel Steinfohlen, aus welchen fie‘bereitet wurden. Ein 
Bufhel Steinkohle gibt, in Retorten behandelt, ungefähr 1% 
Bufhel Kohks: und doch wird in einigen Tafeln die ſpecifiſche 
Schwere beinahe fo groß angegeben, wie an der Steinfohle. 

Hr. Bull verfuchte auch die Kohlenballen aus Steinzund 
Holz= Kohlen und feuerfeftem Thone. Er lobt fie fehr, und 
fand, daß durch die Verfertigung folcher Kugeln die Kohlen 
nur 3 per Gent an Hize verlieren. . | 

Es fanden fi) mandye Schwierigkeiten, um dad Gewicht 
eines Maßes Holzes zu beftimmen, und den wahren förperli- 
hen Inhalt eines Maßes Holz zu finden. Hr. Bull befchreibt 
fie, fo wie die Maßregeln, die er dagegen ergriff. Er fand, 
daß ein americanifhes Maß Holz 71%, Kubif-Fuß Holz ent: 
hält, wenn daffelbe vollfonmen trofen ift. Durch Trofnen und 
Auffchlichten gehen 56%, Kubik-Fuß verloren. 

Hr. Bull bemerkt fehr richtig, daß die gewöhnliche Weife, 
die fpecififche Schwere des Holzes zu beftimmen, ganz fehler: 
haft ift; daß Waſſer von dem Holze eingefogen, die in dem— 
felben enthaltene Luft austreibt, fich an der Oberfläche veffel- 
ben anlegt ıc. ꝛc. Wie fehlerhaft die gewöhnliche Methode 
unferer Phyſiker ift, erhellt dentlich daraus, daß daffelbe Stüf 
Holz, welches nad) diefer Methode eine fpecifiiche Schwere von 
0,556 zeigte, nad) einer befferen Methode 0,619 gab. Dieß 
gibt bei Einem Maße Holzes "einen Unterfchied von 282 Pf. 
Hr. Bull bediente fi) einer Miſchung aus weißem Wachſe 
und gelbem Harze, welches, da jenes 0,967, diejes 1,079 fpe= 
eififche Echwere hat, bei einer Temperatur von 60° F. genau 
die fpecififche Schwere des Waſſers harte. Nach 7 Tage lang 
wiederholten Verfuchen fand er, daß 22 Gran Harz ımd 100 
Gran Wachs die befte Miihung zur Beftimmung der fperifi- 
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fhen Schwere des Holzes gaben, die dann nad) der gewoͤhnli⸗ 
chen Methode leicht gefunden wird. Das Gewicht eines Maf- 
fes Holz, deſſen fpecififche Schwere = 1 ift, findet man, wenn 
man 62° Pf. Avoir d. p. (oder das Gewicht Eines Kubif- 
fußes, deffen fpecififhe Schwere = 1 ift) mit der Anzahl Kus 
biffuß in Einem Maße (71,5) -multiplicirt. Hiernach wird 
dad Gewicht eines Maßes Shell:bart Hickory-Holz 4468,75. 
Folglich darf man, um das Gewicht eines Maßes anderen Hol: 
zes zu finden, nur 4468,75 mit der fpecifiichen Schwere dieſes 
Holzes multipliciren. 

Hr, Bull ſuchte ferner die Menge Kohle zu beſtimmen, 
die man aus jeder Holzart bei einem wohl geleiteten Verkoh— 
lungs-Proceſſe erhaͤlt, indem ihm die bisherigen Angaben nicht 
genuͤgten. Die gewoͤhnliche Probe-Verkohlung in Sand fand er 
hoͤchſt unzuverlaͤßig, indem der Sand ſich in die Riſſe ſezt, 
und fo das Gewicht der Kohle vergrößert, und zuweilen auch 
zuviel Luft durchläßt, wodurch das Holz verbrannt, und die 
Kohle zu leicht wird. Er verfohlte das Holz in reinem feinen 
guten Kohlenpulser, das er in Echmelztiegel um das Holz feft 
einrammte, und bediente fich hierbei aller möglichen Vorficht. 
Er empfiehlt auch bei Verkohlung im Großen, um gute Koh— 
len zu erhalten, die Zwifchenraume des Holzes foviel moͤglich 
mit Kohlenftaub auszufüllen, und das Holz von außen difer 
und dichter mit Kohlen zu bedefen, ald es gewöhnlich nicht 
geſchieht. 

Hr. Bull hat eine Menge Verſuche en, um zu 
ſehen, ob gruͤnes oder trokenes Holz mehr Kohle gibt: er fand 
keinen bedeutenden Unterſchied, erhielt aber doch faſt immer 
mehr Kohle von trokenem Holze als von grünem, und von je—⸗ 
nem auch fpecififch fehwerere Kohle. Bei dem Verkohlen des 
trofenen Holzes entftehr auch dadurch weniger Verluſt im Gros 
Ben, weil e8 ſich gleichfürmiger und leichter entzündet. 

Abgeftorbenes Holz gab eben fo viel Kohle, als viefelbe 
Menge lebendigen Holzes. Aeſte gaben weit dichtere Kohle, 
ald der Stamm. Unter den dichteften Hölzern gab im Dfen 
getrofnetes Ebenholz, von 1,090 fpec. Echwere, 33,82 p. C. 
Kohle von 0,888 ſpec. Schwere. Die Kohle war im Bruche‘ 
einigen Steinfohlen fo aͤhnlich, daß man kaum fagen konnte, 
wodurch fie fich unterfchied. Im Ofen getrofneres Cichenholz 
von lebenden Eichen, 0,942 fpec. Schwere, gab 32,43 p. C. 
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Kohle von 0,591 ſpec. Schwere. Schildkroͤten-Holz (Tortoise 
shell wood), von 1,212 ſpec. Schw. gab 3031 p. C. Kohle 
von 0,866 fpec. Schwere. Kokos, von 1,231 jpec. Schwere, 
gab 28,53 p. E. Kohle von 07,42 fpec. Schw. Xürfifcher 
Buchs, von 0,933 fpec. Schwere, gab 27,24 p. C. Kohle, 
von 0,622 fpec. Schwere. 

Ein Stuͤk polirtes Buchsbaumholz verlor fehr wenig von 
feinem Glanze durch Verfohlung in gepülverter Kohle und das 
ſchoͤne Spiel des Kernes diefes Holzes war an der Kohle fo 
deutlich, ald an dem Holze. 

Nach den angeftellren Verfuchen fcheint nicht hervorzuge⸗ 
ben, daß bei Kohlen von verfchiedenem Holze die Dichtigkeit 
oder Feftigfeit derfelben von der Menge des Kohlenftoffes ab: 
hängt, die fie enthalten. Da die verfchiedenen Hölzer in Hin: 
fiht der Menge Kohlen, welche fie dem Maße nad) liefern, 
weſentlich verfchieden find, fo wird es nöthig, das Produkt. 
eines Mafes eines jeden Holzes in Bufheld anzugeben, und, 
da der Werth diefer lezteren fi nur durch das Gewicht be 
ſtimmen läßt, fo mußte auch lezteres beftimmt werden. Beide 
find in der Tabelle aufgeführt. 

Das Bufhel hält in America 2150,4 Kubik:3oll: da aber 
Kohlen in aufgehäuftem Maße verfauft werden, fo mußte 
der kubiſche Inhalt diefes gehäuften Maßes beftimmt werden, 
Zu diefem Ende trofnere Hr. Bull Ein Bufhel Holzkohlen voll⸗ 
fommen aus, Und beftimmte die mittlere fpecififche Schwere 
einer großen Anzahl von Stüfen Kohle in demfelben. Er fand 
fie zu 0,285, und das Gewicht des ganzen Bufhels Kohlen 
zu 15 Pfund Avoirdupois, oder 105,000 Gran. Das abfe: 
Iute Gewicht Eines Kubikfußes Kohle von 0,285 ſpec. Schwere 
iſt alfo 124687 Gran; und da Ein Kubiffuß 1728 Kubik—-Zoll 
hält, fo verhält fi 124687 : 1728 : : 105000 ; 1455; d. h., 
es find 1455 Kubik-Zoll Kohle in dem Buſhel. "Hieraus wur⸗ 
de das abſolute Gewicht Eines Buſhels jeder Art Kohle aus 
der ſpecifiſchen Schwere derſelben auf folgende Weiſe berechnet. 

Wenn dad Gewicht eines Kubikfußes oder 1728 Kubik— 
Zoll irgend eines Koͤrpers, deſſen ſpecifiſche Schwere 1 ift, 1000 
Unzen beträgt, fo ift das Gewicht eines Buſhels, der 1455 
Kubik⸗Zoll deffelben Körpers von derfelben fpecififchen Schwere 
enthält, durd) das Verhältniß gegeben: 1728 : 1000 :: 1455: 142; 
— 52.62 Pfund. 
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Um. nun das Gewicht eines Bufhels anderer Kohlen vor 
irgend einer anderen fpecififchen Schwere zu finden, darf man 
bloß fagen: 1 : 52,62, d. i., zu dem Gewichte eines Bufhels, 
deſſen fpecif. Schwere-1-ift, wie die gegebene- fpecif. Schwere 
zu dem Gewichte eines Bufheld bei diefer gegebenen fpecififchen 
Schwere. So heißt es alfo bei der weißen Efche an): 
1: 52, 62, :: 547:28,78 Pfund. 

” Die fpeeififhe und abfolute Schwere der Steinkohlen wurde 
ftetö durch eine Reihe von Verſuchen nad) Maß und Gewicht 
beftimmt. Die bydroftatiihe Wage, devem Hr. Bull fih bee 
diente, war fo empfindlich, daß fie Ein Hundertel Eines Gra— 
nes fehr deutlich ausfchlug, und das Gewicht wurde bis auf 
Yo Gran genau beftimmt. | 

TvVollkommen ausgetroknetes Holz, welches zwoͤlf Monate 
lang in einer nicht geheizten Stube der Luft ausgeſezt war, 
zog, in 46 verſchiedenen Holzarten, waͤhrend dieſer Zeit 10 
p. C., und bei dem trokenſten Zuſtande der Atmoſphaͤre 8 p. C. 
Feuchtigkeit an. Kohle von eben fo viel verſchiedenen Holzar— 
en, auf Ähnliche Weife der Luft auögefest, 309 gleichfalls 8 
p. C. Feuchtigkeit an. 

Die Menge der von den verſchiedenen Holzarten angezoge: 
nen Feuchtigkeit verminderte ſich nicht im Verhältniffe zur großes 
ren Dichtigkeit derſelben, obſchon gruͤnes Holz bei dem Trok— 
nen immer deſto weniger Feuchtigkeit verlor, je dichter es war. 
Grünes Hickory-Holz verlor bei den Troknen 37% p. C., 
Quercus alba 41 p. C.; Acer rubrum, 48 p. C.; ein Maß 
des lezteren wiegt grün aljo beinahe doppelt fo viel als trofen. 


Wenn man die mittlere Menge Feuchtigkeit in grünem 
Holze zu 42 p. E. annimmt, fo wird der Nachrtheil, der durch 
Das Brennen von grünem Holze entfteht, von jelbft einfeuch- 
ten, indem naͤmlich erft 42 p. C. Waſſer ausgetrieben werden 
muß, und die Wärme: Capacität des Waſſers ſich zur Wärme: 
Gapacität der Luft wie 4:1 verhält; vielleicht fogar während 
der Verwandlung deffelben in Dampf, welche vor feiner Ent 
weichung Statt haben muß, nody größer ift; folglich der Ver: 
luft an Hize fehr bedeutend wird. 

Die Menge Feuchtigkeit, welche fich in dem Holze finder, 
das. an der Luft 8 bis 12 Monate lang trofen lag, weicht 
niche viel von 25 p. Gent. ab. Hieraus: erhellt, wie nothwen⸗ 
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Dig es ift, das Holz, wo es immer ſeyn kann, unter Dach 
zu halten. Ä | 
(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 








LIII. 


Ueber eine fonderbare Erfcheinung an dem zufammens 
gedrüften Kohlengafe, und Nachricht über eine Eis 
plofion, die neulidy in dem Stollen unter der Themfe 
. Rotherhithe Statt hatte. Von Km. Dr: _ 

ordon. 


Aus bem Repertory of Patent-Inventions. April. 1827. ©. 238. 
Bekanntlich werden die tragbaren Gaslampen mit einem Gaſe 
gefuͤllt, das von einem Druke von 30 Atmoſphaͤren zuſammen⸗ 
gepreßt iſt. Als ich zu Mancheſter eine Fabrik fuͤr tragbare 
Gaslampen errichtete, ward die Sicherheits-Klappe bei einem 
Druke von 27 Atmoſphaͤren hinausgeworfen, die unerfahrnen 
Arbeiter erſchraken uͤber den Laͤrm, und es verging einige Zeit, 
bis die Verdichtungs-Pumpen geſtellt waren. Bei Unterſu— 
chung der metallnen Klappe fanden wir dieſelbe ganz mit einer 
ſchwarzen, feuchten, kohlenſtoffartigen Maſſe uͤberzogen, die das 
uͤber dieſelbe wegfahrende Gas auf derſelben zuruͤk ließ. Die 
in der Nähe befindliche Wand war ganz mit ähnlicher ſchwar— 
zer Maffe überzogen. 

Seit diefer Zeit hat mein Sohn, Alerander, diefen Ver: 
fuch dfterd wiederholt. Er läßt das Gas mit großer Gewalt 
. aus einer tragbaren Gaslampe ausftrdmen, und gegen ein Srüf 
dagegen gehaltened weißes Papier ftrömen, dad augenbliflich 
mit einer fchwarzen Eohlenftoffartigen Maffe belegt wird. 

+ Diefe Entdefung beftätigte meine lang gehegte Vermuthung, 
daß gefohlftofftes Wafferftöffgas nicht vielmehr ale eine mecha— 
niſche Verbindung zwifchen Kohlenftoff und Wafferftoff ift, und 
daß, während ver plözlichen Ausdehnung diefes Cafes, der 
Kohlenftoff abgefezt wird. | 

Hr. Brunel bedient ſich fchon feit einem Jahre der trag- 
baren Gaslampen bei feinem Stollenbaue unter der Themſe. 
Vor einigen Wochen fiel eine große Gaslampe, die 84 Fuß 
Gas erhielt, Bei dem Hinablaffen, oben vom Scachte aus 
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hinab, fiel unten auf einen fpizigen Körper, * erhielt ein 
Loch von ungefähr Zoll im Durchmeſſer an einem ihrer halb: 
fugelfürmigen Enden aus gefchlagenem Eifen. Das verdichtete 
Gas fuhr lärmend heraus, dehnte ſich bis zu feinem natuͤrli— 
chen Umfange aus, entzündere fid an den in dem Stollen bren: 
nenden Lichtern, und jengte mehrere Arbeiter ab, ohne er 
irgend einen derfelben bedeutend zu verlegen. | 

Hätte man flatt der tragbaren Gaslampen bei diefem un: 
terirdifchen Baue Gasröhren angelegt, und wäre eine derjelben 
geboriten, fo würde ſich ein jogenanntes jchlagendes Wetter in 
dem Stollen erzugt, und die Arbeiter würden in Lebensgefahr 
- gerathen jeyn. Man darf aljo nie Gasbeleuchtung durch Röh: 
venleitung in Bergwerfen anwenden, und kann fic) bloß ber 
tragbaren Gaslampen daſelbſt mit Sicherheit bedienen. 
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Verzeihniß der vom 2ten bis 22ten März 1827 zu London 
ertheilten Patente. 
1 


Dem Sof. Friede. Ledſam, Kaufmanne zu Birmingham: auf eine 
BVerbefferung in der Reinigung des Kohlengafes durch Mittel, die man 
biöher nicht hierzu verwendete. Dd. 2. März. 1827. 

Dem Jonathan Lucas und Heinz Ewbank, (beide Kaufleute zu. 
London, Mincing Lane); auf ein verbeffertes Berfahren zur Reinigung des 
fogenannten Paddy, ober rohen Reißes. Dd. 10. März. 1827. 

Dem Lemuel Wellman Wright, Medanifer, Upper Kennington 
Lane, Sutrey: auf Verbefferungen in der Verbindung und Anordnung der 
Mafchine zur Verfertigung metallnev Schrauben. Dd. 17. März. 1827. 

Dem Ben). Rotch, Esqu., Zurnival's Inn, London: aufeinen Dia: 
gonal= Pfropfen, um ſenkrechten Druk in einen Seitendruk zu verwandeln, 
Dd. 22. März. 1827. 

Dem Jak. Stewart, Forte-Piano-Macher in Store Street, Beb: 
ford Square: * — an Forte-Pianos, und der Art, ſie zu 
beſaiten. Dd. März. 1827. 

Dem Jak. Basteln, Parfumeur, Piccadilly: auf eine Verbeffe: 
rung an Bart» und anderen Pinfeln, welche Verbefferung auch zu anderen 
Zweken dient. Dd. 22. März. 1827. 

Dem Jak. Perkins, Mechaniker, Fleet: Street, London: auf Ver: 
beſſerungen an Dampfmafchinen. Dd. 22. März. 1827. (Ans dem Re- 
pertory of Patent-Inventions. April. 1827. ©. 256.) 


Verzeichniß der Patente, die in Nord- America vom 10. Mai 
1326 bis 30. Auguſt deffelben Jahres ertheilt wurden. 
Berbefferungen an ber zufammengefezten Hebel : Baumwollenpreffe. 

10. Mai. E. Benear, Nord:Garol. 

Dingler's polht. Soum. B. XXIV. Di 3. | 18 
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Verbefferung, um Wafferräder vom Hinter-Waffer zu befreien, Ioten 
Mai. Jare Benedict. New: Vorf. 

Verbefferung an der Korn: Dreſchmaſchine. 10. Mai. Joh. Shaw. 
Maine. 

Verbeſſerung bei Bedekung und Ausfuͤtterung der Ziegeloͤfen. 10ten 
Mai. S. R. Baͤkewell. Virginia. 

Verbeſſerung an der Maſchine zum Ausgraben der Kanäle ıc. 10. 
Mai. Lot Korrefter. Connecticut. 

Verbefferung an der Methode, Kotterie-Zettel zu verfertigen. 16. Mai. 
Edw. Grattan. Rhode Island. 

Berbefferung an Kinderkleidern, 16. Mai. Kayl Herwid. New: 
Vork. 

Verbeſſerung an Schwaͤmmen bei der Artillerie. 16. Mai. Joh. Ger 
then. Philadelphia. 

Verbefferung bei Verfertigung der Seile. 17. Mai. E. Bartholo- 
mew. Bofton. 

Verbefferung bei Verfertigung der Kettenfeile, fogenannten swedge- 
hamer. 17. Mai. Demjelb. Dafelbft. . 

Verbefferung beim Brodbaken. ıg. Mai. E. Treadwell. New:York, 

Berbefferung an der Art des Baues der Waflerräder 'und Schuzbret: 
ter. 18. Mai. Afa Meffer. Rhode Island. 

Verbeſſerung an der Kreis-Saͤge. 18. Mai. Wilh. Kendall d. juͤng. 
aine, / 

Verbefferung an der Haus: Spinnmafchine. 20. Mai. I. Watt, 2. 
Preft, und G. Freeborn. Ohio. 

Berbefferung an dev Mafchine zum Saͤgen ber Felgen an Wagenrä: 
bern, 20. Mai. P. Collier, New-York. 

Verbefferung in dev Kunft, Wände und Deken zu verzieren. 20. Mai. 
Wilh. Welt. Philadelphia. 

VBerbefferung an Defen, um Reife für Kutfehenräder zu glühen. 22ten 
Mai, Garret Poſt. New-York. 

Verbeſſerung im Waſſerpumpen zu Triebmaſchinen. 22. Mai. Liſcomb 
Knap. New-VYork. 

Verbeſſerung an den Pumpen zum Hausgebrauche. dd. Demſ. Daſ. 

Verbeſſerung an der Preſſe zum Preſſen des Ciders, Oehles und an- 
derer Fluͤßigkeiten. ꝛ2o. Mai. Wilh. H. Hoeg. Ohio. 

Verbeſſerung beim Preſſen der Livorner-Stroh- und anderer Hüte. 
23. Mai, R. Tyler und B. P. Eofton. Philadelphia. 

Verbefferung in der Weife, Erde auf Wagen oder Karren zu laden. 
23. Mai. Noah Ofborn, Connecticut. 

Berbefferung an Dampfbothen ‚mit drehender Dampfmafchine. 25. Mai. 
©, Fairlamb. D. Bruce b. jüng. New: Nork, 

Berhefferung an der Dreſchmaſchine. Seth Ballou. .. 

Berbefferung bei Verfertigung von Sätteln. 27. Mai. With. H. Gol: 
(ins, Ohio. 

Berbefferung bei Wegfhaffung dev Erde aus Ganälen mittelft fchiefer 
Eifenbahnen. 29. Mai. Wilh. H. Doll, Pennſylvania. 

Verbefferung an der —* — zum Appretiren oder Plaͤtten der Huͤte 
aus Pelzwerk, Wolle oder anderen Stoffen. 31. Mai. J. Cooper und 
I. Barnett. Philadelphia. 

Verbefferung an der Mafchine zum Megfchaffen der Erbe. ı. Jun. 
P. Reading. Rew⸗-Jerſey. 

Berbefferung im Baue dev Windmühlen. 1. Jun. Wild. Coburn. 
Maine. 

Verbifferung an ber Hebelpreffe zum Paken der Baumwolle und an⸗ 
derer Artikel. 3. Jun. Karl Williams, Virginia. 

2 — an der Dreſchmaſchine. 3. Jun. P. Reading, New: 
erſey. — 
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Berbefferung an den Federn der Kutfchen. 6. Iun. Walter Ion es, 
Gonnecticut. 

Berbefferung im Baue der Eifenbahnen, fo daß Züge auf berfelben 
vor einander vorbei koͤmen. 6. Jun. 3. Brown, und G. W. Robin: 
fon. Rhode Island. ; 

Verbefferung im Baue der Schornfteine. 3. Yun. Abrah. G. D. 
Tuthill, utica. Oneida Gy. New⸗York. 

Verbeſſerung an der Drehebank. 8. Jun. Joh. Hunt. Shutesbury. 
Waſſachuſetts. 

Verbeſſerung an Kornmuͤhlen. 9. Jun. Fz. Harris und Joh, Wil: 
fon. Zroy. New-PYork. | 

Verbeſſerung in der Art, die Baumwolle aus dem Kelche zu nehmen. 
9. Jun. Elias Thomfon. Lowell, Maffachufetts. 

Berbefferung an der Mafchine zur Verfertigumg der Stiefel und Schuhe. 
9. Zun. Elias Thayer. Reicefter, Maffachufetts. 

Berbefferung an ber Mafchine zum Ziegel: uud Dadjziegel-Schlagen. 
9. Jun. Efra Fiſk. Fayette. Maine. | 

Berbefferung an der Baummwollen - Spinn » Mafchine. 10. Zun. Wilh. 
Sarmidael. Sand Lake. New-Vorf. 

Berbefferung beim Rollen oder Drehen der vorgefponnenen Baumwolle. 
14. un. Bild. Whitehead d. jüng., Patterfon. New-Zerfey. 

Berbefferung an der Mafchine zum Operiven bes Krebfes. 14. Jun. 
Thom. R. Williams, Philadelphia. 

Berbefferung an Paul Pillebury’s Mafchine zum Aushülfen bes Kornes, 
15. Jun. Jerem. Dodfon. Guilford, Rorb-Garolina. 

Berbefferung am Weberftuhle. 14. Jun. Corn. Bergen. New⸗VYork. 

Berbefferung in der Art, den Zieheimer an Brunnen. auszuleeren, 
15. Jun. Elias Willard. Egremont. Maſſachuſetts. 

Berbefferung an der Mafchine zum Wollens und GSeil-Spinnen. ı5ten 
Sun. Joh. Gorril, With. P. Rogers. Hurpersfield. Ohio. 

Verbeſſerung an der Maſchine zum Herausſchaffen der Bothe aus den 
—— zur Ausbeſſerung. 16. Jun. Seth C. Jones. Rocheſter. New⸗ 


Verbeſſerung an Schlagflinten und Stuzen. 16. Jun. Joſ. Medbury 
und Sylveſter Kellogg. Ebendaf. : 

Berbefferungen an der Art, Waffer an Wafferrädern anzuwenden. 19. Zun. 
D. MRenzie, M. 8% Barber, ©, Dean und Joh. Narlghton. 
Salebonia. New: Horf. | 

Berbeſſerung an der Mafchine, Holz zu Rädern zu biegen. z9, Jun, 
Balte. James. Afhford, Gonnecticut. 

Berbefferung an der Mafchine, Ganal:Bothe zu mwägen. 20. Jun. 
Benj. Bull. New:Yorf. 

Berbefferung in-Bezug auf Entwifelung und Behandlung der Wärme, 
21. Jun. €. Rott. Rew:Vorf. . 

Berbefferung im Hobeln und Planiren des Holzes. 21. Jun. A. 
Brownfon. Rew:Vorf. 

Berbefferung an. der Mafchine zum Hanf: und Flachs⸗Spinnen. 2aten 
Jun. W. Hunt und W. Hofktins. New-Nork. 

Berbefferung an ber fchwimmenden Dode. 22, Jun. Marimin Ife 
nard. Rem More. Ä , 

Berbefferung -an der Mafchine zum Preffen der ungebrannten Ziegel 
und Dacyziegel auf ein Mahl. 24. Jun. Ephraim Mayo. Maine. 

Berbefferung an der Mafchine zum Pflanzen und Bearbeiten des Mans. 
24. Jun, Wilh. Roff. Pennfylvania. 

Verbefferurg am Schneiden der Pfropfen zur Bekleidung und Werde: 
fung der Schiffe. 28. Jun. C. Zoffelyn. New⸗York. l 

- Berbefferung in der Art Holz zu fügen, Bretter zu fpleißen, Felgen 
zu fügen, -mittelft Mafchinen und auf einmahl. 24. Jun. B. Ruggles. 
Bermont. * 
1 
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Verbeſſerung am Kornmuͤhlen. 29. Jun. Ifat Ryon. Maſſachuſetts. 

Verbeſſerung an den „Franklin Duplex-Dampf-Erzeugern.“ 1. Zul, 
Joh. M'Curdy, England, 

Verbeſſerung an den 30 Stunden lang gehenden hoͤlzernen Uhren. 5. 
Sul, Eli Terry. Gonnecticut. 
Verbefferung an der Wafchmafchine. 6. Zul. Seth Church. New: 
ork. 
Verbeſſerung am Steuer-Rade. 10. Jul. C. ©. Coffin. Boſton. 

Verbeſſerung an Steuer: Gefäßen mit dem zuſammengeſezten Hebel: 
Rade. Io. Zul, Rhodes Kinsburn und Edw. Rowſe. Maine. 

Verbefferung an der Flechtmafcdine. 10. Jun. Joh. Ehorpe. Rhobe: 
Island. 

Verbeſſerung an Maßen zu Kleidern von jeder Form und Mode. Io. 
Zul, Nathan Starr, Philadelphia. 

Verbefferung an der Art, das Holz bei den hölzernen Schleußen an 
Ganälen zu erhalten. 10. Jul, Sim. Guilford, Pennfplvania. 

VBerbefferung an der Hau-Egge zum Meinigen mofiger Gründe. II. 
Zul. Lemuel Tam. Delaware. 

Verbefferung bei Bereitung des Salzes durch Verbünftung, und Er— 
wärmung der Flüfigkeiten mittelft Wärmeftuben und Wärmeröhren in Gi: 
fternen. 12. Jul. Stephan T. Conn, George Town, Delaware. 

Verbefferung beim Ausgraben und Wegichaffen der Erde beim Ganal- 
baue und Durchftechen der Flüffe. 14. Zul. Cyrus Barnard. Penn: 
ſylvania. 

Verbeſſerung bei Verfertigung der Patronen zum Sprengen ber Fel— 
fen. 17. Sul. Joh. D. Jves. Pennfylvania, 

Berbefferung in der Art, Wafler auf Wafferräder zu laffen. 18. Zul, 
Thom. Key. Georgia. 
| Verbefferung an dem Dampferzeuger. 20. Jul. Steph. 3. Conn, 
Georg Town, D. . 

Verbefferung in dev Art, Dampf beim Holzfägen zu benüzen. 21. Zul. 
R. Nichols New-Orleans. 

Berbefjerung bei der Wollen: und Baumwollen » Spinnerei. 24. Jul. 
of. Hathaway. New:Nork. 

Verbeſſerung beim Verdampfen der Flüßigkeiten. 26. Karl Shole®. 
New⸗VYork. 

Verbeſſerung im Baue der Kornmuͤhlen zum Mahlen des Mays ıc. 
31. Jul. J. Northrop. Connecticut. 

Verbeſſerung an der Maſchine zum Abſchaͤlen des Kornes xc. 31. Zul. 
I. Webfter. Philadelphia, J 

Auf eine Verbeſſerung an der Fuͤhr- und Hebe-Docke zum Bauen 
und Ausbeſſern der Schiffe. 2. Auguſt. Jak. Barron. Virginia. 

Auf eine Methode durch Linien, die mit einem gewiſſen Zeitraume 
uͤbereinſtimmen, Genealogie und Chronologie geſchichtlich merkwuͤrdiger 
Perſonen darzuſtellen. 2. Aug. Heinr. Botswich. New⸗VYork. 

Auf Anwendung des Dampfes als Geblaͤſe in Defen: Dampföfen ge: 
nannt (steam power furnace.) 2. Aug. Cotton Foß. DObio. 

Auf eine Methode, den Zerrenn- Hammer (trip- hammer) zu heben. 
4. Aug. Elifta Crowell. Waine. 

Auf eine Methode, irgend eine Anzahl von Bohrern zu treiben, und 
in von irgend einer Größe zu bilden. 7. Aug. H. Brand. Rew: 

ork. | 

Auf eine verbefferte Weife, Plüßigkeiten von irgend einer Ziefe in 
die Höhe zu heben. 7. Aug. Joh. U. Smith. Gonnecticut. 

Berbefferung am Pfluge. 9. Aug. 3. S. Holdridae, und H. ©. 
Ltawfon. New-York. 

” — an ber Feuer-Leiter. 9. Aug. S. Lehmann. Phila- 
elphia. — 


J— 
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Auf Zurichtung des Hanfes und Flachſes. 12. Aug. 3. Hines und 
W. Bain New-York. 

Auf eine Methode, den Dampf doppelt zu benuͤzen, oder zwei Dampf: 
mafcinen mit demfelben Dampfe zu treiben. 12. Auguft. Iof. Laning. 
Zeneflee. — 

Auf eine Methode zur Bereitung des Lampen-Schwarz. 15. Aug. des 
Sof. Haftings. Maſſachuſetts. r 

Auf eine Methode zum Worfpinnen und Zwirnen der Baummollen« 
und anderer Faden. 16. Aug. Joh. Elarffon. Baltimore, 

Auf eine Droffel: Spuhle in Spinn- Mühlen. 16. Aug. Thom. Ban 
Riper. Rew:Serfey. i . 

Auf eine Verbefferung an Dampfmafchinen, Bon Iof. Eve. 16. Aug. 
England. 

Auf eine Mafchine zum Waſchen der Tücher und Kleider, 16. Aug. 
Wild. Burton, New-York. . ZT 

Auf einen verbefferten Bohrer, 17. Aug. Joſ. Schreiner. Phi- 
ladelphia. 8 

Auf eine ſchwimmende trokene Docke, Floyd's Maſchine genannt, 
um Schiffe und Fahrzeuge aus dem Waffer zu heben, wenn fie ausgebeſ— 
fert werden follen. 19. Aug. Joh. Floyd. Maine. 

Auf verbefferte Hälter. 19. Aug. Benj. Wilfe. Neiv-York, 

Auf ein Surrogat für Dehl, das in gehöriger Menge mit Dehl ge: 
miengt, und bei dem Krämpeln der Wolle angewendet werden kann. Igten 
Aug. 3. Parkhurſt. Maffachufetts. — — 

Auf eine Methode Sägen zu ſtellen. 19. Aug. Joſ. Schreiner. Phi: 
Labelpbia. 

Auf eine Mafchine zum Spinnen der Baumwolle und Wolle, 28. Aug. 
IR Wheeler und I. B. Wheeler. New-York. 

Auf ein Gapital auf 100 Jahre angelegt (Jubilee - Stock) 30. Aug. 
Wilh. DH. Gantelo, und R. M. Kerrifon. New-VYork. (Aus dem 
London Journal of Arts, N. 76. ©. 376.) = 


Ueber das Patent-Weſen oder vielmehr Umvefen in England 


Eommt in dem neueften Mechanics’ Magazine, N. 187, 24. März I. 3. 
ein zweiter Auffaz vor, in welchem ein Hr. Jak. Barbow Fernandez 
dringendft um „Emancipation’ bed menſchlichen Geiftes von dieſem 
„Unweſen“ zu dem Geifte unferes Zeitalters fleht. „Kann es eine hand— 
greiflichere Ungerechtigkeit und Unbild geben, als diejenige ift, eine nuͤz— 
liche Erfindung mit einer Zare zu belegen? Iſt es nicht graufam, und 
mehr als graufam, dem größten Theile des Publitums die Benuͤzung ei— 
ner wohlthätigen Erfindung zu unterfagen, um ein Individuum durch die— 
felbe zu bereichern?“ Br, sera berechnet den Ertrag ber Pa: 
tent:Zare in England (wo ein Patent für England 105, für Schottland 
75, für Irland 120 (in Allem 300 Pf. oder 3600 fl. rh.) Eoftet) jährlich 
auf 12000 Pf. (eigentlich das doppelte), und dafür muß das ganze Land 
und die Menfchheit — leiden. 

Auch das London Journal of Arts findet in N. 75 ©. 310 eine 
Abänderung der englifchen Patent = Gefeze dringend nöthig, und rüfte in 
diefer Hinſicht Hrn. Charles Albert’s Vorfchläge oder vielmehr Anfuchen 
bei der Deputirten. Kammer um Abhülfe der Mängel bes franzofifchen Pa: 
tent:Wefens ein. Wir glauben die Freunde des Patent: Wefens hierauf 
aufmertfam machen zu müffen. PBielleicht gelangen fie mit uns zur Webers 
zeugung bes großen Kaifers Joſeph II., der alles Patent: Wefen ım Grunb- 
principe verfehlt, und für die größte Ungerechtigkeit und Graufamteit 
bielt. „Jeder Menſch hat gleiches Recht im Schweiße feines Angefichtes 
fein Brod zu verdienen ;5’’ fagte diefer weife Regent zu dem fel. v. Born. - 
„Dieſes Recht ließ Gott den Menfchen noch, als er fie aus dem Paradief: 
vertrieb, und man wird die Welt zur teufliichen Holle. machen, wenn man 

b 
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den Menſchen auch diefes Recht noch entzieht. Kein Privilegium! Unter- 
ftügung, Hülfe allen, die arbeiten koͤnnen und wollen !’ 


Mufter eines englifchen Patentes. 


Ein Galanterie= Arbeiter zu Birmingham, Benj. Lowe, ließ fi am 
14. Jul. 1826 ein Patent auf Vorftef- Nadeln aus Gold oder aus irgenb 
einem anderen Metalle ertheilen, beren Knopf oder Kopf er mit Ebelftei- 
nen, Perlen oder irgend einer Goldarbeit verziert. Diefe Knöpfe oder 
Köpfe werden aufgelöthet oder aufgenietet, und fo wie bie Nabel und bie 
Kndpfe oder Köpfe felbft auf die gewöhnliche Goldarbeiter = Weife ver- 
fertigt. Er giet nicht ein einziges neues Berfahren an, fo baß das London 
Journal of Arts, N. 75. ©. 309 fehr naiv fagt: „Wenn ber 2efer hier 
nicht weiß, wie er daran ift, fo ergeht es ihm, wie uns.‘ Unb unter 
ein folches Patent druͤkt der Großtanzler das koͤnigl. Siegel! 


Gurney's neue Dampfmafchine, 


von welcher wir im Polytechn. Journ. B. XXI. ©. 558 Nahricht gegeben 
haben, ift, nad) einer Notiz in Adermann’s Repository N. 49, ©. 61, 
feit einem Jahre in vollem Gange, und verfpricht die fehönften Refultate ſo— 
wohl für Dampf-Scifffarth, ald für Dampfwagen. 


Hm. R. Hare's Gutachten über dad Springen der Dampf: 
Ä feffel an Dampfmajchinen. 

Hr. Hare theilt in dem Franklin Journal fein Gutachten über das 
Springen der Dampfmaſchinen mit, und Hr. Gil! hat baffelbe in feinem 
techn. Repos. N. 61, ©. 56 aufgenommen. Man äußerte nämlich bei 
Gelegenheit der Berftung des Keffels auf dem Dampfbothe Aetna die Mei- 
hung, daß der Dampf fich entzumdet haben müßte. Hr. Hare findet bie 
Urſache diefes Unfalles bloß darin, daß man den Keffel überhizte, während 
er nicht hinlänglicdy mit Waffer verfehen war, indem rothglühendes Eifen 
einer weit Bleineren Kraft nachgibt, als kaltes.“ Der Keffel am Aetna 
hatte öfterö einen Druk von 2',250,000 Pf. auszuhalten, und ein folcher 
Druk mußte hinreichen, um alle ſchreklichen Erfceinungen bei der Ber: 
ftung dieſes Keffels hervorzubringen, ohne daf man zu einer Verbrennung 
der gasartigen Elemente des Waffers feine Zufluht nimmt, Hr. Hare 
fhlägt, zur Verhüthung eines folchen Unfalles durch Mangel an Waffer 
in dem Keffel, vor, einen Schwimmer in demfelben anzubringen, ber einen 

ahn öffnet, durd welchen das Waſſer alfogleich zufließt, fobald es an— 
fangt im Keffel zu fehlen. (Diefe Vorrichtung hat auch neulid Hr. Du: 
mas angegeben.) Da aber nicht bloß das Weberhizen, fondern aud das 
Yeberladen der Klappe Urſache der Berftung des Keffels wird, fo fchlägt 
Dr. Hare vor, den Druf an einem Dampfteffel auf einem Dampfbothe 
nie über 8 Pf. auf den Quadrat-Zoll zu erhöhen, indem ein gut gebautes 
Both bei einem foldhen Drufe, wie der Trenton von Philadelphia (den 
dr. Hare für das fchneltfte Dampfboth erffärt, das man bieher kannte) 
in Einer Stunde eilf Meilen (23/, deutfche Meilen) zurüßzulegen vermag. 
Es follte ferner, fagt Hr. Hare, die Klappe bei der Abfahrt des Bothes 
von einer obrigfeitlichen Perfon beladen, und dann von berfelben fo gefie: 
gelt werden, daß Niemand auf dem Bothe zu derfelben gelangen kann. 
Dieß ware, meint er, das fiherfte Mittel, alles Unglüf zu verhuͤthen. 


Dampfbothe auf Ganälen. 


Die Canaͤle in England gerathen in Gefahr des Verfalles wegen ber 
Eifenbahnen. m denfelben wieder emporzubelfen, hat ein Hr. A. W. jun. 
im neueften Mechanics’ Register, N. 13, S. 300, um mit Dämpfoothen 
auch in Sanälen fahren zu Tonnen, vorgefhlagen: 1) die Dampfmafchine 
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auf ein eigenes kleines Both zu bringen, welches das Frachtſchiff am Taue 
nachſchleppt. (Es iſt erfreulich zu ſehen, daß man uͤberall, und immer 
mehr und mehr, auf dieſe erſte und urſpruͤngliche Idee des Erſinders der 
Dampfbothe zuruͤkkommt. Nur dadurch können Hlüffe mit fehr ungleicher 
Ziefe, wie die Donau, mit Dampfbothen ftromauf = und abwärts fahrbar 
werben, indem ein leichtes Both, bloß mit der Dampfmafdine belaftet, 
überall Ziefe genug findet, und ftatt zwei großer Räder leicht 4 bis 6 Elei- 
nere führen kann, die nicht fo tief tauchen.) Weberdieß find duch diefe Tren— 
nung der Dampfmaſchine von dem Frachtſchiffe felbft eine Menge Nachtheile 
befeitigt, die bei den gewöhnlichen Dampfbothen unvermeidlich, oder auch 
bloß zufällig find.) 2) In der Mitte des Ganales einen Zahnſtok anzubrin: 
gen, in welchen ein. horizontales Rab auf dem Bothe eingreift, und auf 
diefe Weife ſich und das Frachtſchiff, fortſchleppt. Diefe Idee wird wohl 
lang noch ungusgeführt bleiben, — 


# 


Dampfbothe in Oftindien Ä 


find jezt an der Tagesordnung dafelbft. Außer dem Dampfbothe Ente, 
prize, das ber Regierung angehört, und das zwifchen Galcutta und Ran⸗ 
goon regelmäßig fährt, ift auf dem Rangvon die Diana und ber Gomet, 
weldye Privaten angehören. In. Singapore wird ein. Dampffciff gebaut, 
das zwifchen Singapore und dem Borgebirge der guten Hoffnung fahren foll, 
Man baut ferner ein Dampffchiff, um mit dem indifchen Oberlande in fteter 
Verbindung zu bleiben, und eine Reife, die fonft gefahrvoll und langweilig 
war 4 Monate erforderte) in 14 Zagen bis 3 Wodyen vollenden zu können. 
Col. Press Gaz. im Philos. Mag. New. Ser. N. ı. ©. 76. 


Robert's Patent auf Verbefferung der Soinnmaſchinen wett 
29. März 1825, Ka 


(Polyt. Journ. Bd. XVII. ©, 113.), wodurd alles, was an den jezt ge: 
braͤuchlichen Spinnmaſchinen nody durch Menfchenhand gefchieht, durd) die 
Maſchine felbft verrichtet wird, hat feit zwei Jahren unfere Aufmerkfam- 
keit in Anſpruch genommen. Statt einer Befchreibung und Abbildung der- 
felben, fagt uns aber jezt das Journal of Arts, März 1827, ©. 6, 
daß das Patent fo viele Zeichnungen enthält, und die Befchreibung ſo bun- 
tel, der Mechanismus fo compficirt ift, daß es denfelben weder abbilden 
noch befchreiben kann. Man wird alfo felbft nady England reifen muͤſſen, 
um ihn zu fehen, und dann mag man zufehen, wie man ihn hevausbringt. 


Wilh. Booth's und Mich. Bailey's Verbefferung an Spinn— 

| Mafchinen, a 
worauf fie am 13. Jänner 1825 fich ein Patent ertheilen ließen, ift, nach 
der Bemerkung des London Journal of Arts, März, 1827, ©. 25. 
fo ſchlecht abgebildet und fo undeutlich. befchticben, daß davon kein öffent: ' 
licher Gebrauch gemadht werben fann. Ä — 


Hrn. Poncelet's Abhandlung über die Muͤhlenraͤder, 


hat in den Annal. d. Mines ı826, 3.livr. ©. 520 eine neue Ausgabe 
gefunden, und einige praftifche Zufüze bei Gelegenheit der Amwendung dee: 
felben zu Briey bei Mes und zu Kald im Mofel Deptt. erhalten. 


Law's neues dreiräderiges Fuhrwerf. 


Der bekannte Mechaniker Law, zu Kirkemdbright, flellte vor dem 
Magiftrate und den angefehenften Einwohnern von Kirkcubbrigt Verſuche 
mit feinem breiräderigen Wagen an, welcher, ohne Dampf:, Wind = oder 


’ 
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Waſſer- oder’ Pferde: Kraft, 6 englifche Meilen (1?/, deutſche) in einer 
Stunde läuft. (London Journal of Arts. .N. 75. S. 336.) 


Bemerkungen über americanifche und englifche Raͤderreife. 


Hr. Thomas Alford theilt in Gill's techn. Repository, N. 62 
einige fehr praktifche Bemerkungen über das Aufziehen der Raͤderreife mit. 
Die Americaner empfehlen drei ganze Reife an ſchweren Wagen, ftatt ei- 
nes, jeden von drei Zoll. Da nun der mittlere Neif zuerft aufgezogen 
werden muß, fo wirb er ſchon bei dem erften Aufziehen loker werden müf: 
fen, fobald die beiden anderen an feinen Seiten aufgezogen werden. Sr. 
Alford "bemerkt ferner, daß jeder Reif durch feinen Gebrauch in Folge de 
Drukes, den er erleidet, länger, d. i., weiter werden muß. Da nun der 
mittlere Reif den meiften Druf zu ertragen bat, wird dieß bei ihm früber 
der Fall feyn, als bei den äußeren. Gr wird alfo, wenn er auch früber 
gehörig angezogen hätte ſeyn Fonnen, wieder früger lofer werden, und an 
gezögen werden müffen; man wird die aͤußeren Reife abnehmen muffen, 
um zu dem mittleren zu gelangen, und das Rad wird badurd) leiden. 
Henn man ja g Zoll breite Felgen oder Reife will, fo konnten, meint Kr. 
Alford, die Außeren beiden Reife aanz ſeyn, der innere aber bloß aus 
eihzeinen Stuͤken beftehen, die man aber diker und ftärker machen müßte, 
als die Äußeren.‘ Uebrigens zieht er im jeber Hinficht die ganzen Reife 
ben Stüfreifen vor. Er will durchaus keine breiteren Reife für die ſchwer— 
fen Laſtwagen, als 6 Soll breite, die für jede Laft hinreichen. Er bemerkt 
ferner fehr richtig; daß der Reif, ehe er auf das Rad aufgezogen wird, 
volltommen nad) dem’ Umfange des Rades, und zwar noch etwas enger ge— 
bogen werben muß, fo daß man ihn bei dem Aufzichen zum Schweißen 
mit, Gewalt öffnen muß. Solche Raije, bleiben, wenn auch alle Nägel 
ausfallen, ober wenn fie brechen, am Rade, während die aus geradem Reif: 
eifen aufgezogenen Reifen bei dem Bruche don dem Rade weafliegen, wenn 
fie aud) Jahre fang darauf aufgenagelt waren, | Ä 
Hi) — .. — — — — 


er en Wright's verbefferter Faßzieher. 

‚ Hr. Wright, der finnryeiche Erfinder der Nadel: Mafchine, erfand eine 
Vorrichtung, mittelft welcher die fdhweren Zuker-Wein- und Brantwein- 
Fäßer:fowohl in den Schiffen ald in den Magazinen lejcht aus = und eingela= 
den, und auf der Ebene eben fo ſicher fortgerollt, als auf einander auf- und 
abgehoben werden konnen. Die West- India Dock Company gab Herrn 
Wright für diefe Mafchine, durd) welthe fo viele Menſchen— Leben gerettet 
werden, 1000 Pf. Sterl. (12,000 fl.) Belohnung. — Wir wünfcten ehr, 
daß das London Journal, welches diefe Notiz St. 76 ©. 370 mittheilt, 
bit Befchreibung und Abbildung von diefer nuͤzlichen Maſchine geliefert 

tte. F 


— 





| Selbſtſpielendes Forte = Piano, 

Das Dublin-Journal, und aus diefem das London-Journal, N. 76, 
©. 370, gibt Nahricht von einem Forte: Piano, weldyes wie ein gewoͤhnli— 
cher Orgelbauer vorgerichtet ift. Auf einem großen Gylinder find. die Stifte 
‚geftellt, welche die Stüte bilden. Diefe Stifte heben Hebel, und dieje arei- 
fen oder fchlagen die Zaften. Der Gylinder wird dur cine Spiral: Feder 
in Bewegung gefext, und die Bewegung durch ein Schwungrad zegulitt. 
Die Zournale erzählen Wunder von der Herrlichkeit des Spieles, das diefer 
Mechanismus hervorbringt. ° 


Ueber die Vortheile ſchiefer Flaͤchen vor den Schleußen bei den 
Canaͤlen, wo hoͤherer Fall iſt 
enthaͤlt das Franklin Journal und aus dieſem Gill's techn. Reposi. 
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tory, März 1827, ©. 162 einen fehr intereffanten Auffaz des Hrn. Profe. 
Taf. Renwick, zugleid; mit dem Berichte des Ausfchuffes des Franklin 
Anftitutes über denfelben. Wir bedauern, daß wir bei dem befchräntiten 
Raume unferer Blätter »denfelben unferen Pefern nicht mittheilen und bloß 
diejenigen Wafferbaumeifter bierauf aufmerkfam machen Eönnen, deren Erkel 
oder Urenkel oder fpätefte Nachkommen einft, wenn wieder ein Karl die 
Idee ausführen wird, die Donau durch die Altmuhl mit dem Rbeine durd) 
den Mann zu verbinden. "Dann, vielleicht, werden biefe ſchiefen Flaͤchen 
mehr Gluͤk machen, als in unſeren Zeiten, wo man alles gerade ſeyn, und 
alles gehen laͤßt, wie es laufen mag. 


Länge des alt roͤmiſchen Fußes. 

Es wird vielleiht mandyem Baumeifter angenehm feyn, die wahre Länge 
des alten römifchen Fußes zu wifien. Sie ift, nach Hrn. Cagnaz zi's Be: 
ffimmung, ber die Alterthümer in Herculanum und Pompejum unter feiner 
Aufficht hat, 0,20,624 Meter, cdet 131,325 Linien alt franz. Maßes. 


Ueber Hngrometer und Verduͤnſtung 
findet fich eine intereffante Abhandlung von Hrn. Meile im Edinburgh 
New Philosoph- Journal, N. 3. ©. 22, weldye, verbunden mit Prof. 
Leslies Bemerkungen über Inſtrumente zu meteorologiſchen Beobachtun— 
gen, ebendaſ. S. 141. die Aufmerkſamkeit der feineren Techniker verdient. 
Wahrſcheinlich werden ſie dieſelbe bald in einem beutfchen Journale für 
Phyſik finden, da fie zunaͤchſt für Phyfiter beftimmt if. 


Neues Atmidomerer des fel. Hrn. AU. M. Vaſſalli Eandi. 


Sm XIX, 8. der Memorie della Societä italiana delle Scienze 
residente in Modena, Fase. II., 4., befindet fich die Befchreibung bdiefes 
SInftrumentes zur Beſtimmung der Ausduͤnſtung des Waſſers, des Eiſes und 
anderer Körper bei verſchiedenen Temperaturen, worauf wir unfere Phnfi: 
ter und Technologen aufmerkſam machen zu muͤſſen glauben. Ebendaſelbſt 
befindet ſich auch beſchrieben | 


3amboni's’ allgemeiner — Apparat, 
und 


€. B. Magiftrini’s geometrifche Betrachtung über die aäro- 
ftarifchen Majchinen mit Mafferftoffgas, 
ebendafelbft , verdienen gleichfalls alle Beachtung. 


Redueirung der Barometer = Höhen auf die Normal: ———— 
tur und Seehoͤhe. 

Hr. Nixon bat in dem Philosoph. Magaz. N. 1. ©. 15. eine 
fehr-bequeme Zabelle befannt gemacht, nad) welcher der beobachtete Baro- 
meter Stand leicht auf die Normal- Temperatur und auf die Serhöhe 
reducirt werden kann. Da er fich aber des Fahrenh. Thermometers, wie 
alle Englaͤnder bedient, ſo wuͤnſchten wir, daß ſie fuͤr uns Deutſche bei 
ihrer Ueberſezung in irgend einem Journale der Phoſik auf Reaumuͤr'ſche 
oder hundertgrabige Thermometer zurüfgeführt wuͤrde. 


Ueber die Wärme, welche fi) aus der Lufr entwifelt, wenn 
fie verdichtet wird, 


befindet ſich ein fehr lehrreicher Auffaz in dem Philos. Magazine, N. 2, 
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S. 89: von Hr. Jvory, welcher wohl bald in den beutfchen Journalen 
für Phyſik feinen Plaz finden wird, Wir begnügen uns hier, bag Reful- 
tat anzugeben. „Die aus der Luft, wenn fie eine gegebene 
Verdichtung erleidet, außgetrichbene Wärme beträgt 3/, 
der Verminderung der Zemperatur, bie zur Erzeugung 
diefer Berdihtuug, bei immer glei bleibendem Druke, 
nothwendig ift. Die Luft vermindert, bei immer gleich bleibenden 
Druke, ihr Volumen für jeden Grad Fahrenheit abwärts um !/yao- 

wird alfo Ein Grad Wärme aus ihr ausgetrieben, wenn fie eine Verdich— 
tung von !/ago X °/a = */ıgo erleidet, Wenn eine Maffe Luft plözlich 
auf ihr halbes Volumen reducirt wird, fo wird die entwilelte Wärme — 
2/2 —— !/ıao = 90° Bahr.’ 


Dem Magnetismus in Tafchenuhren abzuhelfen. 


Bekanntlidy werden auch die beften Taſchen-Uhren von Zeit zu Zeit 
magnetifch, und hören auf gehörig zu gehen. Man verfuchte den Magne- 
tismus vergebens durch Erhizung, durch Ausglühen einzelner Theile ıc. zu 
vertreiben. Ein Hr. Abraham gibt in den Transactions of the So- 
ciety for Encouragement etc. XLIV. 8. (Gil ls techn. Repository 
März, ©, 140) folgendes Mittel an, diefen Nachtheil zu befeitigen. Er 
taucht den Theil, von weldem man vermuthet, daß er magnetifch ſeyn 
önnte, in feine Eifenfeile, und entdekt dadurch, ob er wirklich magnetifch 
iſt. Man biethet hierauf der Stelle, die fih mit Eifenfeile bedeft hat, 
einen feinen Magnet, in der Entfernung eines Zolled bis auf ein Viertel 
Zoll, an, je nachdem nämlidy der Magnetismus mehr oder minder ſtark ift, 
und man wird hier bald wahrnehmen, ob die Polarität in dem angebothe- 
nen Magnete diefelbe, wie in dem magnetifch gewordenen Theile ift. Wenn 
dieß der Fall ift, fällt die Eifenfeile nady und nach ab, fo wie die mag— 
netifche Kraft neutralifirt wird, Nachdem nun die Eifenfeile an diefem 
Theile abgefallen it, taudıt man ihn neuerdings in Eifenfeile, um zu 
feben, ob er vielleicht durch zu langes Verweilen in der Nähe des Mag- 
netes eine entgegengefezte Polarität erhalten hat, und wenn dieß der Fall 
wäre, bietbet man das entgegenaefezte Ende ded Magnetes in einer der 
Stärke der magnetifhen Kraft entfprechenden Entfernung dar. Bei eini- 
ger Uebung wird man mit diefer Arbeit in 2 bis 3 Minuten fertig; Hr. 
Abraham ift in Einer Minute damit fertig, — Hr. Abraham ift ein 
Israelite, und erklärt in der Zufhrift an die Society, daß er fih auf 
diefe Entdefung nicht nur kein Patent wolle geben laffen, fondern daß er 
auch alle Privat-Anerbiethungen, die man ihm in Bezug auf Mittheilung 
feines Verfahrens machte, zuruͤkgewieſen habe: cr wolle durch den Weg 
der Gefellfhaft fein Verfahren üffentlih zu allgemeinem Gebrauce be— 
fannt machen, j 


Ueber die Entftehung der Demanten 


findet fich.unter den Miscellen des Februar-Stuͤkes der Annals of Philo- 
sophy, ©. 147 ein polemifcher Auffaz, in welchem die Anfiht der HHrn. 
Brewjter und Jameſon, daß der Demant vegetabilifchen Urfprunges 
ift, und die Behauptung anderer, daß er dem Mineralreiche angeböre, ven: 
tiliet wird, ohne jedoch zu einem entfcheibenden Reſultate zu führen. 


Phosphor in Kelp oder Varec- Soda. 


Wiederholte Verfuche des Hrn. Hens man's haben erwieſen, daß die 
runbdlichen und länglichen Adern in der Varec-Soda oder im Kelp, nachdem 
fie von Allem, was im Waffer auflösbar ift, befreit wurden, vorzüglich aus - 
Phosphor beftehen. Vgl. Kaftner’s Arhiv. B.IX. ©.83. AnJameson's 
Edinb. Journ. Jan. 1827. Annals of Philos. Febr. ©, 143 mit ber 
Grage: wie Phosphor der Verbrennung entgehen Eonnte? ; 
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Analyfe des dreifachen eifenblaufauren Kali. Von Hrn. 
| R. Philippe. 
Hr. R. Philipps hat in dem Philosophical Magazine, N. S. 
N. 2. ©, 110 einen fehr intereffanten Auffaz uber die Natur diefes noch 
immer problematifchen Salzes geliefert, über welches er noch weitere 
Rahforfchungen anzuftelen gedentt. Wahrſcheinlich wird dieſer Auffag 
bald in einem deutfchen Journale für Chemie erfcheinen: wir müffen ung 
begnügen, das Refultat diefer Analyfe hier anzugeben, nach welchen dieſes 
Salz aus 
' 37,17 Syanogen, 

13,58 Eifen. 

36,75 Kalium, 

12,50 Waffer 


100 — 
befteht. Diefed Refultat ftimmt fo ziemlich mit jenem des Hrn. Berge 
lius; hat aber 0,8 p. EG. Kalium weniger. Iener des Hrn. Porret, 
(Annals of Philos. XIV. Bd. ©. 298), die davon fehr abweicht, kommt 
fie nur in dem Eifen nahe, wovon fie 1,8 p. C. mehr gibt. 


Blaufaures Eifen = Orydul. 


Es ſcheint nicht allgemein befannt zu ſeyn, daß man eine Auflöfung von 
Eifen:Protoryd ohne alle Beimifchung von Peromyd erhalten kann, wenn man 
das Metall in eine wäffertge Auflofung von fchwefeliger Säure gibt, und die 
Mifchung eine kurze Zeit über ftehen läßt, ohne der atmofphärifchen Luft 
Zutritt zu derfelben zu geftatten. Wenn eine Auflöfung von eifenblaufau= 
rem Kali zugefezt wird, fo bildet fid) cin volllommen weißer Niederfchlag, 
welcher blaufaures Eiſenoxydul ift. Die Einwirkung der fchwefeligen Säure 
auf das Eifen ift auch in anderer Hinſicht merkwürdig, namlidy dadurch, 
daß während der Auflöfung des Metalles kein Gas fich entwifelt, wenn diefe 
in einem genau verſchloſſenen Gefäße geſchieht. Es fcheint, daß ein Theil 
der fchwefeligen Säure durch den ſich bildenden Wafferftoff des Waſſers und 
den gefcjwefelten Wafferftoff zerfezt wird, welche in der Auflöfung zuruͤk— 
bleiben. R.P. (Im Philosoph, Mag. New Series. I. p. 72. 


- Zerfezung der Sauerkleeſaͤure durch Schwefelfäure. 


Hr. Dumas hat Sauerflecfäure in Kobhlenfäure und Kohlenftoff:Oryd 
mittelft Schwefelfäure und faurer fauerkleefaurer Pottafche zerfezt. Dr. 
R. P. hat diefe Verfuche mit Erfolg wiederholt , und gefunden, baß biefelbe 
Zerfezung Statt hat, wenn man Sauerkleefäure ftatt der fauren ſauerklee— 
fauren Pottafche nimmt. Annals of Philos. Februar 1827 ©. 143. 


. Ueber Srapp. 


Die HHrn. Thenard und Chevreul erftatteten in ber Sizung vom 
15. März einen fehr vortheilhaften Bericht über die Analyfe des Krappes 
der HHrn. Colin und Robiquet, der Entdefer der Alizarine, die man— 
hen Vorzug vor der ähnlichen Arbeit des Hrn. Hermann voraus hat. 
Sie erklären die Lake, die diefe beiden ‚Herren daraus bereiten, für eben 
fo gut, als die der HHrn. Bourgeois, Eoffard und Merimee, ob: 
ſchon das Pfund deffelben nur 20 Franken £oftet, während es bei Bourgeoisıc, 
auf 3o Kranken kommt. Ihr Verfahren bei diefer Lak-Bereitung ift un— 
gefähr folgendes: man rührt Ein Kilogramm Kravp in 4 Pfund Waſſer 
ab, und nad) einer Maceration von ungefähr 10 Minuten preft man ihn 
mäßig aus. Man wiederholt diefelbe Arbeit mit dem NRükftande noch zwei 
Mahl, welcher in 5 bis 6 Theile Waffer mit einem halben Theile Alaun 
eingerührt, und 2— 3 Stunden lang im Wafferbade gekocht wird. Man 
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ſchuͤttelt die Abkochung, gießt fie auf ein dichtes Tuch, filtriert fie durch 
roͤſchpapier, und ſchlaͤgt dann mit. einer Auflöfang baſiſch Eohlenfaurer Pott- 
aſche nieder. Wenn man leztere, infofern fie ganz zum Niederſchlagen alles 
launs noͤthig iſt, in „drei Theile fheilt, und nach und 38 mit dieſ 
drei Theilen niederſchlaͤgt, ſo erhaͤlt man drei Lak⸗Sorten, wo — * 
die ſchoͤnſte iſt. Der Riederſchlag wird fo. Lange — Bi das. Ab⸗ 
waſchwaſſer ungefaͤrbt wegfließt, was in einigen Stunden gethan iſt, waͤh⸗ 
zend. Hr. Mérimée Monate braucht. „In dieſen Abwaſchwaſſern fin 
fich eine Gallerte, die für ſich einen fehr fchönen Lat gibt, (Journ. de 
Pharm. a. a. ©, ©. 200.) —— 


Ueber das Rhein, eine eigenthuͤmliche Subſtanz in der 
Rhabarber. 


As Vauquelin bei gelinder Wärme Einen Theil Rhabarber aus 
China mit acht Theilen Salpeterfäure von 35° behandelte, zur Syrups⸗ 
Gonftftenz abdampfte, und dann in Waffer aufweichte, bemerkte er, daß 
ſich eine eigenthuͤmliche Subſtanz niederfchlug, welcher er den Namen Rhein 
beilegt, und bie ſich durch folgende Eigenfchaften auszeidmet: getroknet 
ift fie orangegelb, ohne auffallenden Geruch, ſchmekt etwas bitter, Lost fich 
in Waffer faft ganz auf, fo wie audy in Alkohol umd Aether ; diefe Auflo: 
fungen werden durch die Säuren gelb und durch die Alkalien rofenroth. 
Das Rhein brennt wie die vegetabilifchen Subſtanzen, unacfähr wie Zun— 
der. Wird die Rhabarber unmittelbar mit Schwefelaͤther behandelt, fo 
erhält man eine ganz ähnliche Subſtanz; dieß beweist, daß die neue Sub- 
ftanz in der Rhabarber ſchon gebildet vorhanden ift, und von der Salpe— 
terfaure nicht angegriffen und verändert wird, (Aus dem Journal de 
Chim. med, in den Ann. de Chim. et de Phys. Febr. 1927, ©. 200.) 


Ueber das Althein, eine neue vegetabilifhe Subſtanz. 


Hr. Bacon, Prof. der Chemie an der medic. Schule zu Gaen, hat 
bei einer Analyfe des Eibifhes (Althea offieinalis), folgende Beftandtheile 
gefunden: 

1. Waffer; 2. Gummi; 3. Zuker; 4. cin fettes Oehlz 5. Stärke; 6. 
eine durchfcheinende Subftanz, welche nicht faurer Natur ift, und in Oftae- 
dern Ernftallifivt (das Althein); 7. faures Apfelfaures Althein; 8. Eiweiß: 
ftoff; 9. Kaferftoff; 10. verſchiedene Salze. | 

Berfahren, das Althein zu erhalten. Das wäfferige Er: 
traet der Eibifchwurzel, welches man mit Faltem Maffer dargeftellt hat, be- 
handelt man mit ficdendheifem Alkohole; diefer löst das faure Äpfelfaure 
Athein, das Oehl u. f. w. auf. Alle alcoholifche Decocte werden zuſam— 
mengegoffen; beim Erkalten trüben fie fih. Man gießt nun die Flüfigkeit 
ab, und behandelt den Eryftallinifchen Niederſchlag, welcher fich gebildet hat, 
mit Waffer; die wäfferige Auflöfung filteirt man; fie wird bei gelinder 
Wärme bis zur Syrupsconfiftenz abgeraudht, und dann zum Kryſtalliſiren 
hingeſtellt. 

Die erhaltenen Kryſtalle waſcht man mit ein wenig reinem Waſſer aus, 
um die gelbe Subſtanz von ihnen zu trennen, welche fie verunre inigt, wor⸗ 
auf man fie auf Papier trofnet. Die Kryftalle zeigen nun, mit bloßem Auge 
betrachtet, die Geftalt von Kornern, Nadeln, des Bartes der Federkiele oder 
der Sterne; aber mit Huͤlfe eines Mifroffopes zeigen fie ſich als Hexaëẽder; 
fie find fhon ſchmaragdgruͤn, durchſcheinend, glaͤnzend, auſſerordentlich rein— 
lich, geruchlos und an der Luft unveraͤnderlich; fie roͤthhen das Lakmuspa— 
pier; in Waſſer find fie aufloͤslich, im Alkohol unaufloͤslich. Wenn die 
wäfferige Auflofung diefer Kryftalle in der Kälte mit Bittererde behandelt 
und filtrirt wird, fo ftellt fie die Farbe des mit einer Säure geroͤtheten 
Latmuspapieres wieder her: durch Abdampfen erhält man daraus das Athein, 
frei von Aepfelfäure, welches folgende Eigenfchaften hat: 
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Es Erpftallifirt in regelmäßigen Heraebern ‚oder in rhomboidalen Ok⸗ 
taedern, es färbt den Veildhenfyrup grün, ftellt die. blaue Farbe. des durch 
eine Säure gerötheten Catmuspapieres wieder herz; es ift durchfcheinend, ' 
ſchmaragdgruͤn, glänzend, geruchlos, ſchmekt wenig, verändert ſich an der Luft 
nicht, Lost fih in Waffer leicht auf, ift in Alkohol unauflöslih, in Eifig- 
faure auflöslich , - womit es ein Eryftallifirbares Salz gibt u, ſ. w. (Aus 
dem Journ. de Chim. med. in den Ann. de Chim. et de Phys. Febr. 
1727. ©. 201). 





Eine Analyje des Mohnes 


von Hrn. Petit findet ſich im April: Hefte . I. ©. 170. Hr. Petit 
meint, ber inländifche Mohn könnte. zur Opium - Bereitung verwendet wer- 
den; wir zweifeln indeffen noch immer, daß es mit wahrem Vortheile möge 


Lich ift. 


Verbefferung des Geſchmakes des Kornbrantiweines. 


Man gibt in eine Quartflafche ſieben Loth fein gepülverte Holzkohle, 
und neun Loth halb zermahlenen Reif, laͤßt beide, unter häufigem Umrühren, 14 
Tage lang in der Flaſche, und wird danır bei dem Durchfeihen den Brant- 
wein fo aut finden, wie Sranzbrantwein, (Mechanics’ Magazine N. 189. 
7. April. ©. 222.) 


Ueber die Anwendung des empyreumatifchen Theeröhles zur 
Gasbeleuhtung von M. Schwarg. ”) 


Das Dehl, welches man erhält, während man den Theer fieden läßt, 
um daraus Pech zu machen, gibt durch die Deftillation cin Gas, weldfes 
beim Verbrennen ein fehr Lebhaftes Licht verbreitet. 100 Cubikzoll geben 
56 bis 60 Cubikfuß Gas, die ungefähr den vierten Theil ihres Volums 

hlbildendes Gas enthalten, Das Theeröhl verdient fogar den gewoͤhnli— 
chen fetten Oehlen zur Leuchtgas-Bereitung vorgezogen werden, weil e8 
flüchtiger ift, und defhalb das Gas raſch über den Apparat hinauszieht, 
wodurch es verhindert, daß das ohlbildende Gas zu lange der Hize aus— 
gefezt, ſich in Kohlenwafferftoffgas im Minimum, umändere. Der Dampf 
des Dehles, welcher mit dem Gas fortgeht, verdichtet ſich in den Möhren, 
die man beftändig in einer fehr niedrigen Temperatur halten muf, und man 
kann diefes neuerdings deftilliven. (Aus den Annal. des mines ; tom. XII. 
p- 338 in Bulletin des Science. technol. Febr. 1827. ©. 99.) 


Torf zur Gasbeleuchtung. 
Das Plymouth Journal und mehrere anbere, auch der Bulletin d. 
Sciences technologiques, N. 1. ©. 30, bemertt, daß Torf ein weit 
befferes und reineres Gas gibt, als Steinkohlen, welches das, Papier nicht 


ſchwaͤrzt, keinen Schwefel enthält, weil der Torf auch feinen enthält, und 
auch ein weit helleres Licht gibt. 


Durchfichtige Spiegel für Mahler. 


Hrn. Mozzoni gelang ed, das Glas fo zu behandeln, daß es ale 
durchfcheinender Spiegel den Zeichnern und Mahlern Aufßerft bequeme Dienfte 


s2) Mir haben ſchon im polytechn. Jonrnale Bd. XI. ©. 126 aus einem 
Schreiben des Hrn. DOberdirector Schwars, jezt Vorftand ber 
polytechnifchen Echr = Anftalten in Stodholm von der Benüzung des 
Pechoͤhls zur Gas-Erzeugung Rachricht gegeben, A. d. R. 
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leiſten wird. Er wird feine Erfindung naͤchſtens bekannt machen. (Biblio- 
teca italiana a. a. D. ©. 282. . 


Beftandtheile des englifchen Flintglafes. 


Hr. Cooper gibt in einer feiner Borlefungen an ber London Me. 
chanics’ Institution, die fi in dem New London Mechanics’ Regi- 
ster, N. 14. ©. 313 abgedrukt befindet, folgende Beftandtheile bes engli- 
fhen $lintglafes an: 

„3 Theile Sand, 
2 —  Bleiglätte oder Mennig, 
1 Theil gereinigte Perlafche.’’ 


Ueber Kölnifh-Gelb und vergiftere Bonbons. 


Hr. Boutron:Chalard hat der Societe de Pharmacie ein Pul- 
ver unter dem Namen Kölnifh-Gelb (jaune de Cologne) vorgelegt, 
welches das theure chromfaure Blei in der Mahlerei erfezen kann. Er fand 
in demfelben 60 Theile Gyps, 25 hromfaures Blei, und ungefähr 15 Theile 
ſchwefelſaures Blei. Er meinte, nad der Gleichförmigkeit diefes Pulvers, 
daß der Gyps und das Blei bei Bereitung deffelben gleichzeitig niederge— 
fhlagen worden feyn müßte. In diefer Abficht rührte er Gyps in eine 
Auflöfung von chromfaurer Pottafche, und goß neutrales efigfaures Blei 
zu. Er erhielt auf diefe Weife eine fehr fchöne gelbe Farbe, die zur 
Mahlerei auf Papier, nicht aber auf Stoffe dient. Kohlenfaures Ammor 
nium entfärbt das chromfaure Blei. Hr. Chevallier bemerkt bei bie: 
fer Gelegenheit, daß Parifer: Zuferbäfer einige Bonbons mit hromfaurem 
Bleie gelb färbten, und daß man 4 tr. davon wegwerfen mußte. Dr. 
Henry, ber Vater erzählte, daß ein anderer Zuferbäfer mit Scheel ſchem 
oder Schweinfurter Grun, unvollfommen arfenikfaurem Kupfer feine Mad: 
werke ungemein fon grün färbte, was Hr. Tripier auch bei einem 
anderen Zukerbaͤker ſah. Mehrere andere Mitglieder erzählten, daß fie 
wüßten, wie bie Zuferbäfer ihre Bonbons mit Zinnober röthen, welchem 
in ben fchlechteren Sorten immer Mennig beigemengt if. Hr. Courde— 
manche erzählte eine Vergiftung mit Auripigment, das einige für un 
fhädlich erklären. Man fprady von dem Färben der Gurten durch Sieben 
derfelben in Effig in Eupfernen Gefäßen, und meinte am Ende, ed wäre 
hohe Zeit, daß die Polizei hier fich darein legte. Wir find aber ber feften 
Ueberzeugung, daß, wenn die Polizei ſich darein legt, es no zehn Mahl 
Ärger wird, Man klaͤre das Publikum, oder wenigftens däs gewerbtrei- 
bende Publitum, auf, ftatt es duch Miffionare noch dummer zu machen, 
ald es ift, und das Uebel wird ohne alle Polizei-Maßregeln verfchwinden. 


Künftlicy bereiteres eifenhaltiges Mineral: Waffer. 


Man legt Eifen- und Silber: Platten in einem Gefäße auf einander, 
wie eine Volta'ſche Säule, und füllt das Gefäß mit Waffer. Diefes wird 
bald eine gelbliche Farbe befomnen, und in 24 Stunden Eifen: Orid ges 
nug enthalten. Wenn man biefes Waffer ab- und frifches aufgießt, fo 
währt der vorige Proceß fort, und man hat an diefer Metallplatten-Säule 
eine Quelle eifenhaltigen Mineral- Wafferd, (New London Mechanics’ 
Register. N. 14. ©. 335.) 


Verbefferung an der Sohle der Reverberir Defen, in welchen. 
| man Eiſen bist. J 

Man hat bemerkt, daß Eiſen, welches in Reverberir-Oefen gehizt 

wird, deren Sohle mit Sand oder mit leicht verglasbaren Körpern be: 

det ift, oder aus ſolchen befteht, fich ſchwer ſchmieden und ſchweißen 
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läßt, und leicht Sprünge ober Riſſe befommt. Hr. Ri. Harforb ver: 
muthete, (Annal. d. Mines. 4. Livr. 1826. p. 40. Bullet. d. Science. 
technol. 1827. N. ı.) daß dieß von den Quarzkörnern herfommt, die ſich 
an das Metall anfezen, indem bie Kiefelerde eine große Neigung hat, fid) 
mit dem Eifen:Dride zu verbinden und bdaffelbe zu vermehren. Er ver: 
meidet diefe Nachtheile dadurch, daß cr die Sohle aus einer Gußeifen- 
Platte verfertigen läßt, und, damit diefe nicht fchmilzt oder orydirt 
wird, bedekt er fie mit thierifcher oder vegetabilifcher Kohle, oder mit 
einem thierifchen oder vegetabilifchen Korper, der fidy in der Hize ver— 
kohlt, wie Pech, Torf, Saͤgeſpaͤne, Talg, Lederabfälle ze. Eifen, das auf 
folher Sohle gebizt wird, bleibt fehr rein, wird fehr hämmerbar, und 
erleidet weniger Abgang. 


Bierbrauerei (Fabrication de la Biere) zu Gent und Lille. 


Der Bulletin des Sciences technol. N. ı. ©. 26. liefert ung eine 
umftändliche Befchreibung, wie das Bier zu Gent und Lille fabricirt 
wird, Wir waren wirklih in Verſuchung unferen Lieben Landeleuten in 
Bayern, die allein in der ganzen Welt Bier brauen tonnen, dieſen Ar: 
titel zum Ofter:Ey zu überfezen, überlaffen aber diefe Ehre dem Kunftver- 
wandten des „KEMST VND GERVERBELATT*“, das im Repertory 
of Patent-Inventions, April, ©. 238, buchftäblich jo angeführt ift. 


Ueber das Bleichen des MWachfes und des Talges. 


Hr. Dapvidfon in England ‚nahm ein Patent auf ein Verfahren 
Wachs und Zalg zu bleidhen, welches in der Wirkung des aus Chlor: Kalt 
mit Schwefelfäure entwitelten Chlors auf das Wachs und den Talg befteht 
(Polyt. Zournal Bd. XXI. ©. 523). Er zertheilt in der Wärme die zu 
bleichende Subftang in einer Aufläfung von Chlor-Kalk, ſezt die Säure zu 
und läht das Ganze miteinander kochen. Die Wirkung des Chlors und 
Chlor⸗Kalkes, bemerkt das Bulletin des Scienc. techn. Febr. 1827, ©. 
10 ift ſchon feit langer Zeit zum Bleichen des Wachfes verfucht worden ; 
aber man hat bemerkt, daß bdiefe Subftanz durch eine folche Veränderung 
bruͤchig und zerreiblih wird; dabei wird auf den Art. Cire im Dict, 
techn. verwiefen. Der Verfaſſer diefes Artikeld Außert ſich über diefen 
Gegenftand Bd. V. ©. 310 folgendermaffen: „Ich beſchraͤnke mich in 
Betreff des künftlichen Bleichens des Wachſes darauf, zu jagen, daß man 
es bis jezt noch nicht dahin gebracht hat, mit Vortheil dazu, das Chlor oder 
die Chlorüre anzuwenden. Das Wadıs- wird naͤmlich dadurch zu brüdig, 
und verliert alle Dehnbarkeit; wahrſcheinlich find diefe Erfcheinungen das 
. Refultat irgend einer Verbinduug des Chlors oder feiner Producte mit dem 
Wade. Wenn man diefes Verfahren zum Bleichen anderer Gubftanzen an: 
wendet, fann man dieſe Verbindungen durch Alkalien zerftoren; bei dem 
Wachſe hingegen würde die Anwendung biefer Agentien nur noch größere 
Fehler veranlaffen, als die find, welche man vermeiden wollte. Man ift 
daher bis jezt aenöthigt, in diefer Hinſicht die alte Bleichmethode ohne alle - 
Abänderung beizubehalten. ’’ e 


Wolle in ihrem Fette blau zu färben. 


„Folgendes Verfahren dient, um Wolle in ihrem Fette haltbar blau zu _ 
färben von der tiefften Schattirung bis zur lichteſten.“ 

„Man nimmt 8 Loth des beften Indigo, pülvert ihn fehr fein, und gibt 
ihn zugleich mit 12 Pf. Wolle in ihrem Kette in einen Keffel, der weit ge- 
nug ift, 12 Pf. Wolle zu färben. Sobald die Wolle die gehörige Karbe 
erlangt hat, wird fie ausgewaſchen und getrofnet. Der Ruͤkſtand kann wigs 
der zum Kärben einer lichteren Schattirung gebraucht werben.’ | 

„Ich erlaube mir dieſes Recept ihren vielen Lefern zu empfehlen, indem 
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ih aus Erfahrung weiß, daß es gut iſt.“ (Mechanics’ Magazine, N. 


189. 7. Avvil. ©. 214.) 
Jak. Cor. °?) 


Neues Verfahren, Hol im Großen zu verfohlen. 


Diefes Verfahren ‚ weldjes man Hrn. Bull verdankt, beftcht darım, 
die Zwifchenräume, weldie die zu verkohlenden Holzkloben nnter ſich laſſen, 
mit Kohlenpulver auszufüllen. Das Product, weldies man fo verhält, 
gleicht in jeber Hinficht der Kohle, die in Gnlindefn von Metall oder Ei- 
fen bargefteilt wurbe, und unbefchadet der Qualität; ift die Quantität viel 
grisper als bei dem gewohnlichen Berfahren. Die Kohle, welde zum Aus: 
füllen der Zwifchenräume des Holzes angewandt wird, ift die, welde 
nad der Verkohlung auf dem Boden bleibt. Durch diefes Mittel wird 
naͤmlich der Zutritt dev Luft verhindert, der, wenn er Statt hat, theils 
Kohle verzehrt, theils verdirbt. Man behauptet, daß das Volumen der 
Kohle um den zehnten Theil und ihr Gewicht um den fünften Theil wi 
iſt, als bei dem gewoͤhnlichen Verfahren; auch — fie ſich fo reinlich an, 
wie die Anthracit⸗ Kohle. Man vergl. dieſes Heft ©. 261. (Aus dem Jour- 
nal of Science in ven Ann. de Chim. et de Phys. Februar 1827. 


S. 221.) 


Antwort auf eine „Berichtigung. und Gtreitigkeit‘ im Allg. 
Anzeiger der Deutjchen. 


Hr, M. A. v. Müller fagt im Allg. Anzeiger db. Deutfcden, 
N. 91. ©. 989 „aus der Ankündigung feiner Hand- und Roßmuͤhle in 
franzoͤſiſcher 1?) Sprache erſchien im Polyt. Journal des Dr. ($) 
Dingler ein Aus;zug in deutfcher Sprache. In diefer Ueberfezung wurde 
eine Stelle befonders‘ (welche andere Stelle ift noch entflellt worden?) 
sehr entftellt, und ging cben fo in mehrere andere Blätter über, Solche“ 
(viefe?) „Stelle hieß: „un monlin pareil, de la force de deux hom- 
nes, peut concasser par heure 2 -— 300 Livr. de froment, malt 
(für Bier) ou avoine, ‘et fournir en proportion de la farine selon 
la qualite ‚et finesse que !’on demande. Es war alfo bier nicht von 
Mahlen, ſondern von Brechen, (Zermalmen) die Rede.“ — Dieſe Stelle 
ward in Dingler's Journal XXI. B. ©, 176 überfegt: „eine ſolche 
Muͤhle kann mit 2 Menfhen in Einer Stunde 2 — 300 Pf. Getreide 
mahlen, ober Malz und Hafer fchroten. Wenn Sr. A.v. Muller bier 
bloß von Schhroten fprechen wollte, warum bradite er das Wort „fari- 
nc* herein? Mehl, dad bloß durch Mablen erhalten werben kann? 
Warum bediente er fih des, bloß in der Apotheker-Sprache gebräuchlichen, 
Ausdrufes: „eoncasser‘* ftatt des in der franzöfifchen Müller: Sprache 
gewöhnlichen: „egruger“? Es iſt nicht unſere Schuld, wenn Schrift: 
fteller, die in der Sprache, in welcher fie zu fehreiben belieben, ſich nicht 
deutlich ausdruͤken können oder wollen, auch nicht deutlich überfezt werden. 


— 


s3) So unwahrfcheinlich dad Gelingen biefer Färbungsweife fcheint, fe 
verdient es doch verfucht zu werden. Wir erfuchen diejenigen HHrn. 
Wollenfärber, welche dafjelbe prüfen, ung vom Erfolge gefällige 
Nachricht zu geben, A. d. R. 
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Ueber hydrauliſche Wein⸗ und Oehlpreſſen. Von Hrn. 
D. U. Borgnis, Supplenten an ber LehrsRanzel 
der angewandten Mathematif an der k. £, Univer⸗ 
ſitaͤt zu Pavia. | 


Aus dem Giornale di Fisica etc, Decade. II. T. X. I. Bimestre. 
S. I. 


Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Die eben ſo kraftvolle als nuͤzliche Wirkung der hydrauliſchen 
oder ſogenannten Bramah ſchen Preſſe beruht auf dem allge— 
mein bekannten Grundſaze: daß der Druk irgend einer 
Fluͤßigkeit auf irgend einen Theil der Waͤnde ei— 
nes Gefaͤßes durch eine Saͤule dieſer Fluͤßigkeit 
dargeſtellt wird, deren Baſis dieſer Theil der 
Waͤnde iſt. Dieſes Geſez wurde in mathematiſcher Strenge 
von Stevino, und durch Verſuche von Paſcal mittelſt des hy⸗ 
droſtatiſchen Blaſebalges erwieſen. Paſcal ſchlug alſo— 
gleich *) techniſchen Gebrauch vor: dieſer große Geometer ſchrieb 
in feiner Abhandlung über das Gleichgewicht der Flüßigkeiten: 
„Man feze, ein mit Waſſer vollgefülltes, und vollfommen ge: 
ſchloſſenes Gefäß habe zwei Deffnungen, wovon die eine hun= 
dert Mahl größer fey, als die andere. An jeder dieſer Deff- 
nungen fey ein Stämpel angebracht, deſſen Grundfläche genau 
den Flächen jeder diefer Deffnungen glei if. Es wird nun 
ein Menſch, der den Hleineren Stämpel fchiebt, eine Kraft von 
hundert Menfchen äußern, und immer wird feine Kraft im 
BVerhältniffe zu dem PVerhältniffe der Löcher ftehen. Ein mit 
Waffer vollgefülltes Gefäß wird demnach zu einer Mafchine 


54) Vor hundert Jahren. So lange braudyt es üfters, um eine nuͤz⸗ 
liche Erfindung aus den Stubier-Stuben ber Gelehrten in bie 
Werkftätte der Künftler einzuführen, und wahrfcheinlich will man 
wegen diefer erprobten Induftrie  Hemmfperre polytechnifche Schu⸗ 
len, durch Lyceen hervorrufen! A. d. R. 
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werden, die die Kraft irgend einer Triebkraft auf eine belie- 
bige Höhe treiben kann, fo daß ein: Menſch dadurdy irgend 
eine gegebene Laſt zu heben im Stande ift. Diefe Mafchine 
unterliegt demfelben beftändigen Gefeze, welches von dem Der 
bel, dem Rade an der Melle ıc. gilt; d. b., ed verhalten fid) . 
bei jener, wie bei diefen, die durehlaufenen Räume der Kraft 
und des Widerſtaudes wie -die dadurch hervorgebrachten Wirs 
tungen. Unter obiger Vorausſezung, daß eine Oeffnung hun⸗ 
dert. Mahl groͤßer iſt, ‚als die andere, wird, wenn der kleinere 
Staͤmpel um Einen Zoll in die Hoͤhe fteigt, der andere nur 
den hundertften Theil diefes Raumes durchlaufen, indem der 
Heinere fi nur in dem Maße bewegen kann, alö der größere 
der dadurch gedruͤkten Fläßigfeit Raum läßt, den diefelbe for 
gleich nach dem erlittenen Drufe in Folge ihrer Continuitaͤt aus⸗ 
füllt. Die von dem größeren Stämpel durchlaufene Linie wird 
alfo Hundert Mahl Heiner feyn, als diejenige, welche der Fleinere 
durchlaufen hat.“ | 

Diefe lichtvolle Idee Paſcal's blieb lange Jahre über un- 
benäzt. Im Jahre 1796 ließ der geiftreiche Mechaniker Bra: 
mah in England fich ein. Patent ‚auf eine Preffe ertheilen, in 
welcher er dasjenige praftifch ausführte, was der gelehrre Geo: 
meter früher bloß angedeutet hat. 

Die Bramah'ſche Preffe (die Fig. 1. dargeftellt ift), wurde 
von ihrem Erfinder und von anderen Mechanifern auf verſchie⸗ 
dene Weiſen abgeändert. Ihre wefentlihen Theile find: ein 
fenfrechter metallner Eylinder, A, in welchen fich ein Stäm: 
pel, B, bewegt, an welchem eine Stange, C, angebracht ift, 
die eine bewegliche Flaͤche, D, ftüzt. Auf. diefe leztere Fom- 
men die zu prefienden Gegenftände. In der Nähe des Eylin 
ders befindet fi) die, Kleine Pumpe, T, welde in das» mit 
Waſſer gefüllte Gefäß, V, eingefenkt ift. Die horizontale Röhre, 
O, ftellt eine Verbindung zwifchen der. Pumpe, T, und dem 
Eylinder, A, her. Die Pumpe führt das Maffer in den Eyr 
linder, durch welches ber Stämpel in die Hohe gehoben, und 
wodurch der Druf erzeugt werden foll. Ein fehr ftarfes Ges 
ftell, M,M, aus Gußeifen ſtuͤzt eine Flaͤche, F, gegen welche 
die Gegenftände angedrüft werden, die durch das Emporfteigen 
der Fläche, D, auögepreßt werden follen, Cine Röhre, S, mit 
einem Hahne dient zur Entleerung ded Cylinders, A, wenn 
man die Preffe nachlafien will. _ 
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Wenn nun eine an dem Griffe, P, angebrachte Kraft die 
Yumpe, T, in Bewegung fezt, wird durch diefe leztere ſoviel 
Waſſer in den Eylinder gelangen, ald zur Hebung des Stäm: 
pels nothwendig ift, indem, damit das MWafler aus dem Cy— 
linder nicht zurüfweichen kann, die horizontale Röhre, O, mit 
einer Klappe verfehen if. Es fen die Kraft, die die Pumpe 
treibt, F; C, der von der Preffe erzeugte Druf; D,d, die 
Durchmeffer des Eylinderd und der Pumpe; L, l, die Entfer: 
nungen ded Mittelpunktes der Bewegung des Griffes von dem 
Punkte, auf welchen die Kraft wirkt, und von dem Punkte, 
wo die Pumpenſtange eingefügt ift, fo wird F:C::1d’; LD: 
das Verhältmiß der Kraft und der Preffung ausdrifen. 

Die niebliche Prefle, die Bramah für Hrn. Watt zum 
Eopieren der. Briefe verfertigte, ift befannt: weit wichtiger, 
jedoch weniger gefannt, ift die Anwendung, die Hr. Bramah 
von feiner Preffe in feiner großen Papier= Fabrif machte. Eine 
große hydraulifche Preffe fteht dort in der Mitte der Werkſtaͤtte; 
zwei Eifenbahnen führen zu derfelben hin, auf welchen Wagen mit 
eifernen Rädern laufen, worauf die Papier: Stöße liegen, die 
einer nach dem anderen fchnelk unter die Preffe gebracht, und mit 
ungeheuerer Kraft ausgepreßt werden. Diefe Preffe verfieht 
zugleich die Stelle vieler anderen. Feder Papierftoß kommt zwifchen 
zwei horizontale hölzerne Tafeln, oder zwifchen zwei ſtarke Plat- 
ten aus Gußeiſen, die mittelft vier ſenkrechter eiferner Bolzen 
verbunden find, welche an der unteren Platte befeftigt werden, 
und durch die obere Platte durchlaufen. Diefe Bolzen, die 
oben in Schrauben gefchnitten find, dienen zugleich den Druf 
zu erhalten, wann die Preſſe nachgelaffen, und der Wagen mit 
den auf demjelben befindlichen Papierftößen unter der. Preffe 
weggefahren wird. Diefe einfache und müzliche Vorrichtung 
nennen einige die faliche Preffe: fie. erleichtert die Einfüh: 
rung der hydrauliſchen Preffe in Papier-Fabriken fowohl, als 
in anderen Werkftätten ungemein, indem fie die Anwendung 
mehrerer Preffen und dadurch zugleich Hände, Zeit und Raum 
eripart. r : Tr 

a Die bydraulifche Preffe wurde mit dem beiten Erfolge noch 
zu vielen anderen Zweken verwendet. In England erleichtert 
man fich dadurch den Waflers Transport leichter und fehr volu= 
-mindfer Güter, die fich ohne Nachtheil zufammendräfen laffen, 
wie des Heues, der Baumwolle, der Wolle, man wendere fie 
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zum Heben der ſchwerſten Laſten an den ſogenannten Krahnen 
oder ſtatt derſelben an. Baron Dupim beſchreibt in feinen 
Reifen einen ungeheueren mechanifchen Hobel, der mit der größ- 
ten Schnelligkeit die größten Stüfe Holzes hobelt und planirt, 
und bei welchem eine hydrauliſche Preffe zugleih mit einer 
Dampfmafchine angebracht ift. Auch bei den großen mechani— 
fhen Sägen, und befonders bei den Rundfägen wurde die hy= 
draulifche Preffe mit großem Nuzen angemwender, fo wie bei 
vielen Präges, Druk-⸗, Preß- und Durchfchlag: Mafchinen, und 
felbft zum Ausziehen der Wurzeln der Bäume. 

Nicht fo glüflid) waren, meines Willens, die Derfuche 
ausgefallen, in welchen man die hydraulifche Preffe ftatt der 
bisherigen Oehl- und Wein Preffen anzuwenden trachtete, ob⸗ 
fhon es fowohl in Hinficht auf die Stärfe der Preffe, ald der 
Erfparung an Händen, an Zeit und Raum hoͤchſt wünfchens- 
werth wäre, die hudranlifche Preſſe ftatt derfelben benuͤzen zu 
innen. Es wird daher nicht ohne Nuzen feyn, die Urfachen 
aufzufuchen, welche die. Amvendung derfelben zu dieſem Zweke 
bisher mißlingen machten, und die Mittel zu finden, durch wel- 
che vdiefelben befeitigt werden koͤnnten. 

Bor Allem muß man anf die Einrichtung der Mafchine 
felbft fehen. Die meiften bisherigen hydraulifchen Preffen find 
fo eingerichtet, daß die druͤkende oder preffende Fläche von uns 
ten nad) aufwärts wirft, und die Triebkraft unten angebracht 
iſt. Diefe Einrichtung wird vorzuͤglich dadurd) vortheilhaft, 
daß: 1) die Majchine bei derfelben viel Feiner und in gewiljer 
Hinfiht tragbar jeyn kann; daß, 2) bei der Nähe des Griffes 
an der preffenden Fläche die Arbeit fchneller und leichter von 
Statten geht, indem ein und derfelbe Arbeiter beide zugleich 
bedienen kann; 3) das Waller, welches den Druf erzeugr, und 
in dem Gylinder wirft, leicht abgelaffen werden, und wieder. 
in dad Gefäß ohne allen Verluft zu neuer Arbeit zuräfgeführt 
werden Fann. 

Dieje Vorrichtung ift alfo dort fehr vortheilhaft, wo Um: 
fang und Gewicht der, auszupreffenden Gegenftände nicht fehr 
bedeutend find. Mo aber große und fchwere Maffen zu preffen 
find, verſchwinden die eben angegebenen Vortheile großen Theis 
les, und es entftehen dafür andere Nachtheile: 1) die auszus 
prefienden Maſſen ruhen unmittelbar auf der preffenden Fläche, 
und müfjen von derſelben geftüzt und bewegt werden, wo dann 
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durch das Gewicht derfelben fowohl, als durch jenes der preffenden 
Fläche und der damit verbundenen Theile ein großer Theil der an: 
gewenderen Kraft: unnuͤz verloren geht. 2) wird der gewaltige 
Druf von unten nach aufwärts die oberen Theile der Preffe 
jerreißen -und zerftdren, wenn fie micht auf die allerfräftigfte 
Weiſe feftgehalten werden. Bei fleineren Mafchinen läßt fich 
wohl durch die ftärfften Vorrichtungen aus Gußeifen denfelben 
die gehörige Feſtigkeit ertheilen: bei größeren hingegen iſt dieß 
ohne die größten Koften unmöglich, felbft wenn man Holz ſtatt 
des Eiſens hierzu verwenden wuͤrde. 

Wenn ferner dieſe Preſſe zum Auspreſſen von Fluͤßigkeiten 
verwendet werden ſoll, wie bei Oehl und Wein, kommt zu den 
obigen Schwierigkeiten auch noch die des Aufſammelns dieſer 
Fluͤßigkeiten, die von einer beweglichen auf- und niederſteigen⸗ 
den Fläche ablaufen. Bei hydrauliſchen Oehl- und Wein-Pref- 
fen muß dad Lager, auf welchem die Maffen zu liegen kom— 
men, fb vorgerichter fenn, wie bei den gewöhnlichen Dehl: und 
Mein-Preffen, und der Druf muß von oben nach unten gefcheben. 
SObſchon die gegenwärtigen Dehl: und Wein = Prefien fehr ein- 
fach find, fordern fie doch bei ihrer Berfertigung fehr große Genauig— 
keit und große Feftigfeit: indem die Cylinder nicht felten von innen 
einen Druk von fünf bis ſechs Atmofphären zu erleiden haben, 
alfo fo; ftarf, wie die Cylinder bei Dampfmajchinen von ho— 
hem Drufe feyn muͤſſen. Zu folcyer Arbeit gehören fehr ge: 
fhifte Gieper und Dreher, die große Eylinder mit der gehdri- 
gen Stärke und Genauigkeit zu gießen und zu drehen verftehen. 
Solche Arbeiter find aber wicht überall auf dem Lande, man 
muß fie in großen Städten, oft foger im Auslaude fuchen, fogar 
zur Ausbefferung aus der Ferne herfommen laflen, was große 
Auslagen verurfacht. Folgende Abänderungen jcheinen mir da— 
her, wenn man fich mit gewoͤhelichen Arbeitern behelfen koͤn⸗ 
nen ſoll, nothwendig. 

Bei den gewoͤhnlichen gegenwaͤrtigen hodrauliſchen Preſſen 
ſteht das Gefaͤß, V, Fig. 1. unter denſelben, und liefert der 
Pumpe, T, das Woffer, welches den preffenden Stämpel, D 
heben fol. Bei Oehl- und Wein-Preſſen würde ich vorfchla= 
‘gen, diefes Gefäß, V, an dem höchften Theile des Gebäudes, 
Fig. 2. anzubringen. Es konnte durch die Drufpumpe, T,T, 
gefüllt, und dann unmittelbar in den Eylinder, GC, durd) die 
Röhre, E,E, zum Herabdrüfen des Stämpels, S, und dem 
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daran angebrachten Drufbrette, P,P, geleitet werden, welches 
dann von oben herabdräft. 

Die nicht unbedeutenden Vortheile, welche hierdurch ent- 
ftehen, find folgende. 1) dient eine gewöhnliche Pumpe hier, fo 
wie fie in den meiften Landhäufern vorhanden ift, zur Füllung 
des Gefäßes. 2) kann das Gefäß auch noch zu anderen Five: 
fen dienen, die oberen Stokwerke eines Gebäudes mir Waſſer 
verfehen, zu Bädern, Abtritten nach englifcher Art verwendet 
werden, und aud als Schuz gegen Feuerögefahr dienen. 3) 
in einigen Fällen wird man fogar das Pumpen erfparen, und 
bloß das Regenmwaffer dahin leiten Fonnen. Allerdings wird das 
Ziehen an der Pumpe hier mehr Mühe foften: allein ed darf 
nicht gleichzeitig mit Anwendung der Preffe felbft geſchehen, und 
kann nach Belieben verrichtet werden. 

Ein wichtiger Unterſchied zwiſchen der Vorrichtung in Fi⸗— 
gur 1 und 2. muß hier bemerkt werden. Bei erſterer iſt die 
Preſſung, die von der groͤßeren oder geringeren Triebkraft ab⸗ 
haͤngt, in dem Verhaͤltniſſe der von derſelben auf den Griff, P, 
geaͤußerten Wirkung verſchieden. Bei lezterer hingegen haͤngt ſie 
einzig und allein von der Groͤße der Oberflaͤche des Staͤmpels, 8, 
und von der Entfernung derſelben von der Oberflaͤche des Waſſers 
in dem Gefäße, V, ab, fo daß, fo lange dieſe dieſelben blei- 
ben, auch der Druf nicht verändert wird. mn vielen Fällen 
ſcheint die Leichtigkeit, mit welcher man bei dem erften Mecha- 
nismus den Druf nad) Belieben bis auf den höchften Grad er: 
hoͤhen Fan, von großem Bortheile, indem er hier durchaus 
den Umftänden und dem Ermeffen verftändiger Arbeiter über: 
laffen ift. Allein in den Händen unerfahrner Menfchen Tann 
fie nachtheilig werden, und daher ift die Vorrichtung in Fig. 2. 
für Landleute zwekmaͤßiger. 

Der mäßige Druf, welchen der Eylinder hier von innen 
nach außen zu erleiden hat, und der felten den Druf Einer 
Atmoſphaͤre überfteigen wird, macht hier weniger Vorſicht nd: 
thig, fowohl in Hinſicht auf das Materiale, ald auf die Ge: 
nauigfeit in der Bearbeitung der Mafchine, indem diefe nicht 
foviel Gewalt auszuhalten hat, als bei der Vorrichtung in 
Sig. 1. Daher läßt ſich auch bei unferer Preffe, Fig. 2. ſtatt 
des ſchweren Eylinders, ein ftarfes hoͤlzernes Fäßchen amven: 
‚ den, das gehörig mit Reifen befchlagen ift. Daffelbe kann außen 
etwas Fegelfdrmig, und nur innemvendig vollkommen cylindriſch 
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ſeyn, und der Durchmeffer deffelben hänge von der Stärke des 
Drufes ab, beit mag erzeugen, will. Dadurch werden * 
Koſten erſpaͤrt. 

Dieſe zweite, dem hydroſtatiſchen Geblaͤſe oder dem — 
werke von le Roi aͤhnliche, Vorrichtung Fig. V beſteht nun 
aus dem Bette oder Lager, A, A, der Preſſe, worauf die aus— 
zupreſſende Maſſe, B, B, zu liegen kommt/und⸗ welches jenem 
der gewoͤhulichen Preffen Ähnlich: iſt. Auf der preſſenden Flaͤ⸗ 
che, P, P, ethebt fich- ſenkrecht die Stange, D ‚ welche diefelbe 
mit dem’ Stämpel, 5, verbindet. "Ein RotfenSoftem, ST, 
erleichtert das Heben der Fläche, P, P, und des Stämpes, S, 
warm die Preſſe aufhort zu arbeiten. Der Eylinder, G, if, 
wie gejagt, nichts anderes, als ‚ein ſtarkes Faͤßchen: vom Bo— 
den deſſelben ſteigt eine Feine Röhre, d,d‘, empor, welche das 
Maffer hindert "bei dem Loche auszutreten, durch welches die 
Stange laͤuft. An dem Eylinder, C, befinden ſich feitiwätts 


zwei Röhren: die eine, H, bleibe immer offen, und dient zur 
Ausleerung des Waflers, welches zwifchen der inneren Wand. 


des Eylinders und dem Unfahge des Stämpels durchfifert; 
die andere, X, fteht in Verbindung mit der fenfrechten Röhre, 
1,1, und an dem Winkel, g, ift ein Hahn angebracht. Diefer 
Hahn iſt außen mit einer Stange verfehen, au deren Ende fich 
einer Seits das Gewicht, o, tind Anderer Seits die Schnur, n 3, 
befindet. Ein ähnlicher Hahn, mit ähnlicher Vorrichtung , bes 
finder fi) in f. Er öffnet und ſchließt die Verbindung zwi— 
fhen dem Eylinder, C, und dem Gefäße, V, in der fenkrech: 
ten Röhre, E,E. Die Pumpe, T, T, bringt das Waffer in 
das Gefäß, V 

Wenn nun das Gefäß, V, mittelft der Pumpe, T, T, mit 
Waffer gefüllt, der Hahn, f, gefchloffen, und folglich die Ver: 
bindung zwifchen dem Gefäße, V, und dem Cylinder, C, un: 
terbrochen iſt; wenn ferner der Eylinder, C, ganz leer ift; fo 
zieht, wenn die Preſſe in Gang gebracht werden foll, ein Mann 
zuerft an der Echnur, 1, welche an dem Rollen-Syſteme, r,r, 
angebracht ift, mittelft defjen die prefjende Fläche, oder das 
Preßbrett, ſammt allen dazu gehörigen Theilen leicht gehoben 
wird, und befeftige dann diefe Schnur, 1. Er bringt hierauf 
die auszupreffende Maffe auf das. Bett, oder auf das Lager 
der Preffe, macht dann die Schnur, 1, los, und läßt das 
Preßbrett auf die auszuprefiende Mafle fallen. 
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Er, fchließt nun den Hahn, g, (mozu er bloß die Schnur, 3, 
loslaffen darf, indem dann das Gewicht, O, den Hahn zwingt 
die Verbindung zwifchen, X, und U, abzufperren), zieht die 
Schnur, 2,. und dffnet dadurch die Verbindung zwifchen dem 
Gefäße und zwifchen dem Eylinder. Das Waffer wird nun in 
den Cylinder ftrbmen, ‚und den Stämpel uiederbrüfen, und 
zwar mit einer Kraft, die dem Gewichte einer Wafferfäule, 
welche die Fläche des Stämpels zur Baſis, und bie Entfer- 
nung dieſes Stämpeld von der oberen FT in dem Ge⸗ 
fäße zur Höhe hat, gleich ift. 

Um die Preffe nachzulaffen, darf man nur ben Hahn, Sf, 
fhließen, und den Hahn, g, Öffnen. Zur Erleichterung diefer 
Dperation. dienen die Schnüre, 21, 3n, und die Gewichte, m, 
und o; wenn naͤmlich die Schnüre gezogen werden, dffnen fid) 
die Hähne, und wenn die Schnüre nachgelaffen werden, treten 
die Gewichte in Kraft, und fchließen die Hähne. Bei jedem 
Gewichte ift ein Hälter angebracht, der es hält, fobald der 
Hahn gefchloffen ift. Wenn nun auf diefe Weife jezt die Ver: 
bindung zwifchen dem Gefäße und dem Cylinder gefperrt, und 
die Verbindung zwifchen demfelben und den Röhren, die das 
Waſſer ableiten, .offen ift, fo lauft das Waſſer ab, die Preßs 
platte Faun mir Leichtigkeit gehoben, und die auszupreßende 
Maſſe von jedem. Drufe befreit werben. 

Auf diefe Weife fcheint die hydrauliſche Preffe einfacher, 
und aud für Landleute anwendbar geworden zu feyn. *) | 


55) Wir wünfchen hierüber Verſuche angeftellt zu ſehen. Da bie So. 
ciete d’Encouragement einen nicht unbedeutenben Preis hierzu 
beftimmte, (polyt. Zourn. Bd, XIX. ©. 195.), fo wirb es dem 
Sohne oder Enkel des großen Borgnis wohl leicht feyn, biefel- 
ben anzuftellen. A. d. lieb, 
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LVI. 


Leber einige Punkte der atomiftifhen Theorie, und 
über einige Apparate zur Beftimmung der Schwere 
der Dämpfe. Von Hrn. Dumas. 

Aus den Annales de Chimie.. Dechr. 1826. Januar 1827. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. | 
(Im Auszuge). 


Mir wollen aus diefer Äußerft wichtigen, in das Gebieth der 
höheren Chemie gehdrigen, Abhandlung des Herm Dumas, 
die wir wohl bald in deutfchen Journalen für Chemie in einer 
Ueberfezung erhalten werden, nur die Befchreibung der Apparate 
ausheben, deren Hr. Dumas fidy bediente, um die —2 
keit und Schwere der Gasarten zu beſtimmen. 
| „Ich war‘ fagt er „‚gezwungen, ein anderes Verfahren, 
als jenes der HHrn. Gay-Luſſac und Defpreg einzu: 
fchlagen, indem ich den Dampf gewiffer Körper wägen mußte, 
die das Queffilber angriffen. Nach einigen Verfuchen blieb ich 
bei folgender Methode ftehen, die, wegen ihrer Einfachheit, 
bald in allen Laboratorien Eingang finden wird. Cie läßt ſich 
bei allen Körpern anwenden, die bei einem geringeren Wärme: 
Grabe, als bei jenem, wo das Glas ſich erweicht, ſieden.“ 
„Dieſe Methode befteht im Allgemeinen darin, daß man 
einen Ballon aus Glas von gegebener Weite mit dem zu uns 
terfuchenden Dampfe bei beftimmtem Grade der Wärme über . 
der Siedehize des Körpers, und bei beftimmtem Grade des 
Drufes der Luft füllt. Dieß gefchieht, indem man den zu un: 
terfuchenden Körper in Ueberſchuß in eine Retorte mir fehr duͤnn 
gezogenem Halſe bringt, und die Temperatur bis auf den ge: 
hörigen Grad erhöht. Wenn man den Verfuch beenden will, 
fchließt man den Echnabel der Retorte mittelft des Lörhrohres. 
Man bemerkt die Temperatur des Ballons und den Druf der 
Armofphäre, beftimmt hierauf dad Gewicht des in dem Ballon 
‚befindlichen Rüfftandes und den Förperlichen Inhalt des Bal⸗ 
lons. Dieß iſt genug, um zu dem Reſultate zu gelangen.“ 
„Die einzige Schwierigkeit hat bei genauer Beſtimmung 
der Temperatur und bei Unterhaltung derſelben in vollkomme—⸗ 
ner Gleichfärmigkeit Statt. Indeſſen läßt fich auch diefe er: 


* 
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reichen, wenn man den Ballon in fiedendes Maffer, oder in ein 
Bad von mehr oder minder contentrirter Schwefelfäure, oder 
endlich in ein Bad von einer leicht flüßigen Meral-Eompofiricn 
taucht. _ Im verften Falle ift die Temperatur beſtimmt; im 
zweiten kann man ein Quekſilber-⸗Thermometer anwenden; im 
dritten Falle aber muß man fid) des ne Thermometers be- 
dienen.“ 

„Ueberzeugt, daß dieles Verfahren bald häufige Anwen: 
dung finden wird, glaube idy mich in Befchreibung des Detai: 
led defielben und der Art, wie die Refultate zu berechnen. ‚fnd, 


einlaffen zu muͤſſen.“ 


„Ich bediene mid) drei verfchiedener Npparate. Der erite 
diene für Temperaturen von 150 bis 300° am hundertgradigen 
Thermpmeter ; der zweite für Temperaturen, die 150° nicht 
überfteigen. Der dritte kaun bis zur anfangenden Rerbglüher 
hize dienen.’ 

„Im erften Falle (Fig. 11.) befeftigt man eine Maſſe 
Blei, P, an dem unteren Theile des Ballons mittelſt der Blei— 
platte (L,L), die man an dem Halſe der Retorte entweder 
mittelſt Platinna-⸗Drahtes oder mittelſt einer Bleiplatte befeſtigt. 
Den auf dieſe Weiſe beſchwerten Ballon bringt man in eine 
Häferne Gloke, welche in dem Sandbade, S,S, in einer eiſer— 
nen Pfanne eingeſezt iſt. In die glaͤſerne Gloke wird concen— 
trirte Schwefelſaͤure bis zur Entfernung von zwei Zoll vom 
Rande, R,R, gegoffen, und diefer mit einer Kupferplatte, 1,1, 
belegt, die in der Mitte mit einer Oefſnung verfehen iſt, durch 
welche der Schnabel der Retorte läuft, und moch zwei andere 


größere Fächer zur Einſenkung der Thermometer hat. Um die 


Spize des Ballons legt man zwei glühende Kohlen, C,C, um 
die Verdichtung des Ueberſchuſſes des in den Ballon eingetra⸗ 
genen Stoffes an dieſem Puncte zu verhuͤthen. Nachdem dieß 
geſchehen iſt, zuͤndet man das Feuer im Ofen an, und erhöht 
die Temperatur ziemlich fchnell bis auf 10 oder 12 Grad un: 
ter dem Giedepüncre des eingerragenen Stoffes. Dann muß 
man aber dad Feuer mäßigen, um das Ausftrömen des Dampfes, 
welches von dem Ueberſchuſſe des angewendeten Körpers her: 
rührt, nicht zu fchnell zu machen. Mean erhöht fo nad) und 
nad) die Temperatur bis auf 30 oder 40° über den Siedepunct 
des Koͤrpers, und nachdem man bis auf den Punct gekommen 
ift, wo man ftehen ‚bleiben will, ſchließt man die Ausgänge des 
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Dfens, läßt die Temperatur in's Gleichgewicht Fommen , umd 
ſchließt die Spize des Ballons mit dem Loͤthrohre fehnell. Man 
‚zeichnet die Temperatur ded Bades auf, fo wie den Druf der 
Armofphäre. Mach dem Erfalren des Apparates wiegt man 
den Ballon, wodurch man das Gewicht des Dampfes erhält. 
Man bricht hierauf die Spize deffelben unter Wafler ab, oder 
unter Queffilder, und mißt die Luft, wenn einige zuräfgeblie- 
ben ift, um fie in Rechnung zu bringen. Man füllt den Bal: 
lon mit deſtillirtem Waſſer, und wiegt den Ballon neuerdings, 
um defien Raum = inhalt zu finden. Man tviegt ihn endlich 
zum dritten Mahle, wenn er mit trofener Luft gefällt tft, und 
der Verſuch ift geender: denn man hat Alles, was zur Beſtim⸗ 
mung- des Volumens und des Gewichtes des Dampfes bei ei- 
ner gegebenen Temperatur nothwendig iſt.“ 

„Wo nur eine Temperatur unter 150° am hundertgradi- 
gen Thermometer nothwendig ift, kann man diefen Apparat fo 
abändern, daß man demfelben noch fchneller und bequemer an- 
wenden kann. In dieſer Hinficht: erſezt man in Fig. 12. die 
Echwerung mit Blei durch einen mit Queffilber gefüllten Becher 
(MN. Zwei oder drei Bleiplatten, L,L, die mit Platine: 
Draht am Halfe des Ballond und an dem umgebogenen Rande 
des Bechers befeftigt find, dienen zur Befeftigung des Appa= 
rated an feiner Stelle. Um die Temperatur deffelben zu erhd— 
ben, feztaman ihn in ein eifernes Beken, welches Queffilber, 
M,M, enthält, und umhuͤllt ihn mit einem Sturze, den man 
bis auf, E,E, zwei Zoll von feinem Rande, entweder mit reis 
nem Wafler, oder mit einer mit hinlänglicher Menge Waffers 
verduͤnnten Schmwefelfäure, je nachdem man eine verfchiedene 
Temperatur erhalten will, füllt: Damit der Sturz nicht 
ſchwankt, bringt man oben auf demfelben ein Brett, P,P, an, 
welches mit einer Deffnung verfehen ift, deren Durchmeffer dem 
inneren Theile des Sturzes gleich ift. Das Brett ruht folglich 
auf der Dike des Glaſes. Es ift ferner mit einigen Eifen- 
fangen, B,B, verfehen, oder mit Blei, wodurch das Gericht 
deffelben vermehrt und der ganze Apparat gehbrig befeftigt wird. 
Auf dem Brette wird an der Oeffnung deffelben eine Bleiplatte 
angebracht, die bei, I,I, wie in Fig. 11., durchlöchere ift, und 
wie dort zur Anbringung der Kohlen, C,C, dient. Der Ber: 
fuch wird übrigens auf obige Weife fortgeführt.” 

‚Diefer Apparat erhize ſich ſchneller. Man flieht beffer 
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in das innere des Ballons; der Glas: Eylinder ift nicht fo 
fehr der Gefahr ausgefezt zu brechen; allein man darf wegen 
des Quekſilbers kaum über eine Temperatur von 150° fteigen. 
Da das Bad diefes. Metalles immer eine hoͤhere Temperatur 
hat, ald die Fluͤßigkeit, fo verflächtigt fi) bei, O,O, eine be- 
deutende Menge defjelben, und die nachtheiligen Wirkungen 
hiervon laſſen ſich ſchwer vermeiden. Ueberdieß wuͤrde das 
Quekſilber von einer Saͤure ſtark angegriffen werden, die, ohne 
zu ſieden, eine hoͤhere Temperatur ertragen kann.“ 

„Ueber 150° muß man alfo zu dem erſten Apparate feine 
Zuflucht nehmen. Der Verſuch geht langfamer; er fordert 
mehr Vorficht beim Hizen, iſt jedoch mit Feiner Gefahr ver: 
bunden; denn, wenn die Glofe auch bräche, fo würde man, da 
fie von allen Seiten geftüzt ift, immer Zeit haben fich zu ent- 
fernen, ehe die Säure in das Sandbad fließt.‘ 

„Ich habe den Gebraudy des Dehles bei diefen Verfuchen 
gänzlidy aufgegeben. Bei einer höheren Temperatur wird das 
Dehl fhwarz, wenn es mit Queffilber in Berührung kommt, 
und man fieht nicht mehr in das Innere des Ballons. Ueber: 
dieß werden die Dämpfe, die es ausſtoͤßt, ſowohl der Gefund- 
heit nachtheilig, als auch dadurd) gefährlidy, daß fie fich leicht 
entzänden. Endlich werden auch, nad) einigen Verfuchen, alle 
Apparate fo ſchmuzig, daß man nur mit Mühe und Efel mit 
denfelben arbeiten kann.“ 

„Obige Apparate und Methoden find offene: bei. allen 
Körpern anwendbar, die unter einer Temperatur zu fieden an: 
‚fangen, bei welcher das Glas weich wird. Man muß nur, um 
einen gleichförmigen Grad von Wärme zu erhalten, der zugleich 
höher ift, ald der Siedepunct der Schwefelfäure und des Oeh— 
les, fi eines Metall-Bades hierzu bedienen. Und dieſes Bad 
gewährt das leicht flüßige Metall» Gemenge des Hrn. Darcer. 
Sch habe mich deffelben unter mehreren Umftänden mit mehr 
Vortheil und Leichtigkeit bedient, als ich erwarten konnte.“ 

„Der Apparat, den ic) hierbei anmwendete, Fig. 13., be: 
fieht aus einem Beken aus Gußeifen, in welches das Metall 
und der Ballon kommt. Kine in Form eines U gefrümmte 
Eifenftange, a,a, die unten in der Mitte ihrer Krümmung ei- 
nen Heinen Kreis bat, dient dem Ballone und dem Thermome— 
ter zur Stuͤze. Die Stange wird an den Griffen des Belens 
mittelft umgewundenen Eijendrahtes befeftigt, fo wie der Bal- 
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Ion, b, jelbft mittelft einiger Drahtwindungen unten auf der 
Stange befeftige ift. Die Luftthermometer, t,t, find, auf ähn- 
lihe Weife, an den auffteigenden Armen diefer Stangen befe: 
ftigt. Das Beken felbft wird auf dem Dfen entweder mittelft 
einer eijernen durchlöcherten Platte, oder mittelft zweier Eifen- 
ftangen, die durch die Griffe laufen, befeſtigt.“ 

„Man arbeitet hiermit auf folgende Weife. Nachdem der 
Apparat auf obige Weife aufgeftellt ift, legt man Bruchftiife 
des ſchmelzbaren Meralles in das Beken, und hizt den Dfen 
fo lang, bis das Merall in Fluß geräth. Dann kann man 
ohne alle Gefahr, daß dasjenige, was an dem Apparate von 
Glas tft, bricht, das gefchmolzene Metall nachgießen, zumahl 
wenn dieß nach und nach geſchieht. Wenn der Keffel hinläng- 
lich gefülle ift, erhöht man die Temperatur. Die in dem Bal: 
lone befindliche Mafje wird bald anfangen zu Eochen, und ein 
mehr oder minder ftarfer Dampfftrom wird aus demfelben auf: 
ſteigen. Man erkennt daran, daß Alles Ueberfläßige bereits 
entwichen ift, wann der Dampf, des Anfangs drei bis vier 
Fuß hoch aus dem Apparate mit ftarfem Pfeifen auffteige, nur 
mehr zwei bis drei Linien hoch auffteigt, und fi) ohne alles 
Geräufch entwifelt, obſchon die Hize immer ftärfer wird. Ich 
laffe die Temperatur gewöhnlich 15 bis 20 Minuten lang jtei- 
gen, jließe den Ballon und die Thermometer mit dem Löth- 
rohre, und hebe denfelben aus dem Feuer. Man Fann die Tem: 
peratur bis zum anfangenden Rothglähen erhöhen; der Appa- 
rat leidet dadurch nicht im Mindeſten.“ 

„Nachdem bei dem Erkalten die Temperatur des Bades 
bis auf 100 und 120° gefommen iſt, gieße ich das Metall in 
ein andered Beten. Kine dünne Schichte deffelben bleibt auf 
den Gläfern hängen, die dadurch gleichfürmiger erfalten, und 
zugleid) vor dein Zerbrechen gefchläzt werden. Nachdem diefels 
ben fo abgekühlt find, daß man fie anrühren Fan, kann man 
diefe Rinde leicht dur Abfchaben wegfchaffen, und mittelft 
angeriebenen Quekfilbers, welches die Heinften Metall:Theildyen 
aufldst, die bei dem Schaben noch hängen geblieben feyn koͤnn⸗ 
ten, die Gläfer vollfommen reinigen.’ 

„Die Beltimmung der Gewichte und die Rechnung ge: 
ſchieht wie bei den oben angegebenen Verfuchen, nur daß man 
bier zuerft die durch die Luftthermometer angezeigte Temperatur 
beftimmen muß. Hierzu dient folgende Formel: 
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V 
— V — 1, 

0,00375, 
— man eine erſte Annaͤherung fuͤr die — t, er⸗ 
haͤlt, indem, V, das ganze Volumen des Thermometers, V’, 
das Volumen bei 0° Luft im Thermometer im Augenblife der 
Schliefung ausdräft. Um die Temperatur noch genauer zu 
finden, muß man den gefundenen Werth von, t, zur Correction 
des Volumens, V, für die Ausdehnung des Glafes finden, und 
den neuen Werth, V“, in die Formel bringen, wodurch man 

vr 


0,00375. 
Die Temperatur, t“, ift dann eine hinlängliche Annd- 


herung.“ 

Folgende Tabelle liefert eine Ueberſicht der auf obige Weiſe 
gefundenen Dichtigkeit der Dämpfe uud der Gaſe, 
welhe Hr. Dumas in obiger Abhandlung bei 0° am hundert⸗ 
gradigen Thermometer und 0,76 Meter Barometerftand prüfte, 
und das Gewicht eined Literd. 


Beobachtete Berechnete Beobachtetes 

Dichtigkeit. Dichtigkeit. Gewicht ei- 

nes Liters. 

God: Dampf » 2.» 8,716. 8,6118 11,333 

Quekfilber = Dampf . . 6,976 6,9783 9,0625 

Phosphor-Protochlorär 4,875 4,8076 6,3532 

Arſenik⸗Waſſerſtoffgas . 2,695 2,695 3,5023 

Arfenik-Protochlorär . - 6,3006 6,2969 8,1852 

Silicium:Chlorür . . 5,9390 ° 5,9599 7,7154 
Kiefelflußfäure . 3,600 3,5973 

Bor:Ehlordr . . 3,942 4,0793 5,1212 
Fluo⸗ Borſaͤure . 2,3124 2,3075 

Zinn: Perchlorür 9,1997 8,993 11;9514 

Titan⸗Perchloruͤr. . 6,836 7,047 8,881 
Phosphor-Dampf A 2,2052 
Arfenit . 5 5,1839 
Silicium . . » 1,0197 
Bor : 0,7487 
Zinn . 4,053 
Titan . ; . 2,107 
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Ueber die Unglüfsfälle bei Bon Hrn. 
| Joh. Taylor, Eſq., FR. ©. 
Aus dem Philosophical Magazine, N. S. N. 2, ©. 126. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Mehrere Praftifer, die am meiften Gelegenheit, hatten, die 
Umftände kennen zu lernen, unter welchen Berftung der Dampf: 
Keffel Statt hat, find der Meinung, daß die Urfachen. verfelben 
zumeilen nicht jenen einfachen Charakter haben, den man ihnen 
gewoͤhnlich zuſchreibt, und daß einige ſolche Ungluͤksfaͤlle ſich 
ereigneten, wo weder eine auſſerordentliche Erpanſivkraft des 
Dampfes, noch Nachlaͤßigkeit in Anwendung der gewoͤhnlichen 
Vorſicht, noch Schwaͤche des Materiales oder ſchlechte Arbeit 
in ſolchem Maße vorhanden war, daß dieſe traurige Wirkung 
dadurch hätte kͤnuen veranlaßt werden. Hr. Woolf theilte mir 
vor einiger Zeit ſeine Anſicht uͤber dieſen Gegenſtand in einem 
Falle mit, wo, wie er. meinte, man eine Exploſion des Gaſes 
in den Zügen, oder wenigfteus außen au dem Keffel vermurhen 
fonnte. Jede Unterfuchung oder Erörterung der Urfachen der 
Zufälle, die fortfahren, unferer Methode der Dampf: Benuͤzung 
zum Vorwurfe zu gereichen, muß, wie ed mir fcheint, nuͤzlich 

werden. Meine Hauptabficht ift vielmehr zu ähnlichen Unter: 
ſuchungen aufzumuntern, und diefelben zu veranlaffen, als. ir: 


gend eine Theorie aus. meiner eigenen Fabrik aufzuftellen, ob: 


ſchon ich’ gefiehe, daß einige neuere Fälle Hm. Woolf's Idee 
zu beſtaͤtigen ſcheinen. *) 

An den Bergwerken in Cornwall und in North⸗Wales ſind 
Dampf-⸗Maſchinen von hohem Druke bereits allgemein einge⸗ 
führt; vorzuͤglich anden erſteren, wo Dampf mit hohem Druke 
an Verdichtungs⸗-Maſchinen angebracht iſt, die nicht ſehr von 


jenen ded Hin. Boulton und Matt dem Baue nach abweichen, 


und unter diefen Mafchinen befinden fich viele von. ungeheurer 
Gewalt, und die ‚größten in der Welt. Der Druf des Dampfes 
ift gewoͤhnlich zwifchen 15 und 40 Pfund auf jeden Quadrat: 
Zoll der Sicherheitö-Klappe, und die Mafchiniften find über die 





56). Hr. Hare im Franklin Journal ift einer entgegengefezten Meinung. 
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Vortheile, den Dampf bei noch höherem oder bei niebrigerem 
Drufe zu gebrauchen, noch nicht einig. 

Es wird nöthig ſeyn, die gebrauchten Keffel zu befchrei- 
ben, damit man die Sache gehdrig verfteht, und jene Keſſel 
anzugeben, die den Unglüfsfällen unterworfen waren: denn, fo 
viel ich weiß, befchränften ſich die Unfälle bloß auf eine Art 
von Keffeln; wenigftens jene Unfälle, die mit Tod und Verder— 
ben verbunden waren. s 

Diefe leztere Art von Keſſeln, obfchon fie aus dieſem 
Grunde die gefährlichfte ift, ift doch diejenige, die am allges 
meinften gebraucht wird, und da man glaubt, daß fie in ande: 
ver Hinficht umd unter gewiffen Umftänden Vorzüge vor ande: 
ren Keffeln voraus haben, wird man wahrfcheinlich fortfahren, 
fie allgemein den übrigen vorzuziehen, wenigftens fo lang, bis 
man irgend einen anderen Bau derfelben auffindet, der diefe 
Borzüge zugleich mir einer größeren Sicherheit vereinigt. Dieß 
wird aber nicht fo Leicht gefchehen, - indem man in Cornwall 
eine Menge Verſuche mit den Keſſeln angeſtellt hat, und die 
Auslagen bei vielen Bergwerken daſelbſt dadurch fo groß gewor⸗ 
den find, daß nur wenige Bergwerks-Beſizer geneigt feyn wer: 
den, fic) in neue Verſuche einzulaffen, wenn fie den guten Er- 
folg hiervon nicht vorher klar eingefehen haben: 

Die DampfsKeffel, die ich ald die gemeinften befchreiben 
will, find jene, die fo gebaut find, daß eine Röhre in der ans 
deren fteft: die innere enthält den Feuerherd, und der Zwi⸗ 
fchenraum zwifchen ihr und der Außeren 'häle das Waſſer, und 
oben auf ift der Dampf. Diefe Art von Keſſeln ward, wenn 
ich nicht irre, zuerft von Xrevithic bei feiner einfachen Ma: 
fhine mit hohem Drufe eingeführt. Er verfertigte die Außere 
Röhre aus Gußeifen, und die immere, die. oͤfters umgebogen 
war, fo daß fie einen doppelten Umlauf bilvete, aus gefchlage- 
nem Eifen. Gegenwärtig werden beide Röhren aus gefchlage: 
nem Eifen oder aus gejtreften Plarten verferfigt, und die Form 
ift, ganz einfach, die einer Röhre, die durch eine andere Röhre 
läuft. Die Enden des Keffeld halten die Röhren zufammen, 
fo daß die innere Röhre an beiden Enden offen ift: an dem 
einen Ende ift der Roſt zum Feuer, an dem anderen tritt Rauch 
und Flamme heraus, und lezterer wird gewoͤhnlich durch Züge, 
die unter und längs den Seiten der äußeren Röhren binlaufen, 
in den Schornftein geleitet. 
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Figur 11. u. 12. Tab. VI. zeigen die Querdurchfchnitte; fie 
find gewöhnlich 20 bis 35 Fuß lang; der Durchmeffer der in- 
neren Röhre ift zwifchen 3 und 4 Fuß, der der Äußeren 6% 
oder 7 Fuß. Erftere ift gewöhnlich 7, Zoll dik, die Äußere °%.° 

Man hielt gewöhnlich die Äußere Röhre für den ſchwaͤ-⸗ 
cheren Theil, indem fie für die Eifendife einen zu großen Durch: 
meffer hat, und dann die Enden des Keſſels, welche, da fie 
flach) und auf Angel-Eiſen aufgenietet find, vwahrfcheinlich eher 
berften, als wenn fie rund gemacht worden wäre. Man fand 
indeffen nicht, daß dieß die Theile waren, die zuerft barften. 

Die Vortheile, die ein Keffel bei diefem Baue gewährt, 
find Fürzlidy folgende. Man hat durch Vergleichung der Schul: 
digfeiten, die die Mafchinen nad) den monatlichen Berichten 
über diefelbe thaten, und durch Berechnung derfelben gefunden, 
daß das Feuer bei dieſen Kefieln beffer ausgibt. Umftände, 
die beim erften Anblife unbedeutend fcheinen, koͤnnen jedod) dies 
ſes Refultat herbeiführen helfen: ich vermuthe, daß die verfchie= 
denen Eigenfchaften der Kohlen aus verfchiedenen Gegenden 
mehr auf die Wirfung der Keffel Einfluß haben, ald man ges 
wöhnlicy glaubt. In Cornwall brennt man bloß Kohlen aus 
South: Wales, die aus der Gegend von Swanfea dahin gebracht 
werden; fie hält weniger Erdharz, als die Übrigen GSteinfohlen, 
brennt nicht leicht an, gibt aber ein jtarfes und anhaltendes 
Feuer; fie hat den Nachtheil eine große Menge von Schlafen 
(Klinker) zu erzeugen, die fi) an das Mauerwerk anlegen und 
feft damit vereinigen, wenn fie mit demfelben in Berührung 
kommen, fo daß fie häufige Reinigung des Schuͤrherdes fordern. 
Bei den befchriebenen Keffeln ift Fein Mauerwerk in der Nähe; ’ 
die Schlafen hängen fidy nicht an den Eifenwänden an, und 
die Reinigung kann leicht und ſchnell gefchehen; die Einwirkung 
des Feuers gefchieht daher regelmäßig und ununterbrochen. 

Die zweite Art von Keſſeln ift eine einfache Röhre aus 
gefchlagenen Eifenplatten von bedeutender Länge, aber von Flei- 
nerem Durchmeffer; die Enden find aus demfelben Materiale 
und halbkugelfoͤrmig; diefe Keffel liegen horizontal, und das 
Maffer fuͤllt bei weiten den größten Theil berfelben aus. Das 
Feuer wird an dem ımteren Theile angebracht. 

Der Durchfchnitt in Fig. 13. zeigt die Lage dieſes Keffels 
gegen das Feuer. Die gewöhnlichen Längen deffelben find zwi⸗ 
fhen 20 und 40 Zuß, und der Durchmeffer beträgt 4 bis 5 

Dingter’d polyt. Zoumal, XV. B. 4. *. 20 
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Buß. . ‚Die Platten, aus. welchen diefe Keffel verfertigt — 
find. gewöhnlich % Zoll, dik, 

Diefer Bau der Keffel ift in America fehr gemein; im 
England war er nicht ſehr gebräuchlich), bis zur Zeit, wo die 
HH Zaylor und Martineau ihn einführten, die treffliche 
Keſſel diefer Art verfertigen. Dadurd), daß fie in dem Mit: 
telpuncte des Keffels, wie die Figur zeigt, eine Querftange anz 
bringen, und dieß der ganzen Länge nad) in gehbrigen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen wiederholen, gaben ſie dem Keſſel die größte Stärke 
und erleichterten auch das Ausbeſſern derſelben. Nie habe ich 
gehdrt, daß ein ſolcher Keſſel geborſten wäre, oder einen bedeu⸗ 
tenden Unfall erzeugte. 

Ich bediente mich dieſer Keſſel in unſeren Bergwerken in 
North-Wales mit großem Nuzen, und unſere Bergwerks-Vor—⸗ 
ſtaͤnde und Maſchiniſten ziehen ſie jedem anderen vor, indem 
ſie finden, daß ſie ſchnell und wohlfeil Dampf erzeugen. Da 
ſie aber nicht wie in Cornwall an monatliche Berichte gehalten 
ſi ind, fo läßt. fich hierdber ‚nichts mit voller Beftimmtheit be 
haupten. 

Ic), erwartete dieſelben Vortheile, und zugleich größere 
Sicherheit, bei Anwendung derfelben in Cornwall. Hierin habe 
ich mic) aber getaͤuſcht, und dieß fcheint von der Beſchaffenheit 
der Steinkohlen herzuruͤhren. In North-Wales hat man eine 
frei brennende harzige Kohle, die wenig oder keine Schlaken 
gibt, die, weſentlich von jenen in Cornwall, die ich oben. ber 
ichrieben- habe, verfchieden find. Bei diefen lezteren Kohlen, 
geben diefe Keffel nicht reichlich genug Dampf, und die Mauers 
wände: überziehen ſich fo fchnell mit Schlafen, und die Dfen: 
thuͤre muß fo oft zur Reinigung gebffuet werden, daß fehr viel 
von der Wirkung des Feuers verloren geht. 

Die dritte Claſſe von Keffeln, die an den Bergwerken ges 
braucht wurde, ift jene nach Hrn. Wood’s Erfindung, mit einer 
Reihe von Röhren, die mit Waſſer gefüllt. und dem Feuer aus- 
gefezt werden. Auf diefe Keffel nahm er .ein Patent, und ed 
finden ſich verfchiedene Beſchreibungen derfelben in den Merken, 
die darüber handeln. Eine Schwierigkeit ausgenommen, ‚wären 
fie, wenn man diefelbe befeitigen: Fonnte, die beften Keſſel, die, 
man, biöher kennt; allein man mußte fie um derſelbenwillen 
aufgeben : ; die Röhren verderben nämlich durch ihre Ausdehnung _ 
und. durch ihr Zufammenziehen nicht bloß ihre Zufammenfüguns . 
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gen, die nothwendig fehr häufig vorkommen muͤſſen, fondern 
das Waſſer wird auch aus einigen derfelben durch die plözliche 
Einwirkung des Feuers gänzlich ausgetrieben, die Röhren wer: 
den dadurch verdorben, und berften. Es entftand zwar dadurch 
fein anderer Nachtheil, ald häufige Ausbefferung; allein dieß 
ift Schaden genug. 

Ueber vier Unfälle durch das Berften der Dampfteffel, die 
zu meiner Kenntniß gelangten, weil fie fi) an Bergwerfen zus 
trugen, an welchen ich intereffirt bin, und zwar in den lezten 
zwei: drei Jahren muß ich bemerken, daß alle an SKeffeln der 
erften Art Statt hatten. Sie wurden unter der Aufficht verz 
fhiedener Mechaniker errichter, wurden in verfchiedenen von 
einander entfernten, in verfchiedenen Gegenden des Königreiches 
gelegenen Fabriken aus Materialien, die aus verſchiedenen Ge— 
genden kamen, verfertigt; ſie waren meiſtens beinahe ganz neu, 
oder wenigſtens durch den Gebrauch noch nicht ſehr verdorben; 
waren jede mit Sicherheits-Klappen und Meß-Haͤhnen verſehen; 
obſchon ich übrigens geftehen muß, daß man in den Gruben: 
häufern auf die Dampf: Keffel weniger Acht gibt, als man 
wünfchen möchte. 

Der erfte Unfall ereignete ſich an einem der ſechs Keffel 
zu Wheal-Fortune, welche dort die große Dampfmafchine mit 
9ozölligem Cylinder verfehen. Ich erinnere mich nicht, daß 
irgend etwas Merkwuͤrdiges daran zu beobachten war. Die 
Derlezung befchränfte fich auf den Keffel felbft und veranlaßte 
feine befondere Erdrterung. Der Mafchinift war Hr. Woolf. 

Der zweite ward durch den Umftand aufferordentlich, daß 
zwei Keffel in demfelben Augenblife, oder beinahe in dem 
jelben Augenblife, zeriprangen. Dieß gefchah an dem Zinn 
Bergwerke zu Polgooth, wo in demfelben Haufe drei Keffel 
zum Betriebe einer Mafchine mit SOzdlligem Cylinder anges 
bracht waren. Man ließ die Mafchine eine Furze Zeit über 
ftilf ftehen, um einige Auöbefferungen an der Pumpe in 
dem Schachte vorzunehmen; es zeigte fi) aber nach dem Un— 
falle bei der genaueften Unterfuchung, die man nur immer an⸗ 
ftellen Fonnte, daß der Dampf durchaus feinen furchtbaren Grad 
von Druk angenommen hatte, und daß dad Waſſer auch nicht 
fo niedrig fand, daß die Röhre durch unfchikliches Heizen Hirte 
in Gefahr geratheır koͤnnen. Der Mafchinift war Hr. Sims, 
und die Keffel fowohl, ald die Mafchine, waren beinahe noch 
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neu. Ein Mann wurde ungluͤklicher Weiſe getoͤdtet, und der 
Schornſtein des Maſchinen-Hauſes, ſo wie das Gebaͤude ſehr 
zerriſſen. Die inneren Roͤhren der Keſſel waren ſehr zuſam⸗ 
mengedreht und zerriſſen. Capitaͤn Reed, der ſich in der Naͤhe 
befand, hoͤrte eine Exploſion etwas vor der anderen; der erſte 
Knall hatte aber noch kaum aufgehört, ald der zweite ſchon 
ſich hören ließ. 

Einige Zeit darauf fprang einer der Keffel an dem 64301: 
ligen Eylinder der Eaft Crennis Grube. Auch diefe Maſchine 
ftand unter Auffiche des Hrn. Sims, war aber bereits viel 
länger im Gange, alö jene zu Polgoorh. Die innere Röhre 
war zufammengedrüft, ald ob das Feuer ‚den oberen Theil der: 
felben erweicht hätte, obſchon fein anderer Grund zu der Ver: 
muthung vorhanden war, daß das Waſſer zu niedrig ftand. 
Die Enden waren in Stüfe geriffen, und die Röhre ward nicht 
bloß aus ihrem Gehäufe, fondern aus dem Haufe hinaus ge: 
worfen, während das Gehäufe felbit an feiner Stelle und un: 
bejchädigt blieb. Niemand ward bedeutend verlezt. 

Der legte Unfall, der vorzüglich zu diefen Bemerkungen 
leitete, ereignete fid) an den Mold-Mines in Flintfhire an eis 
nem Keffel von ähnlichem Baue. Einer der drei Keffel, die die 
Pen-y-fron-Maſchine mit 66zoͤlligem Eylinder treiben. Gapi: 
tän Francis, Hauptagent, hat fie errichtet; fpäter Fam fie un: 
‚ter die Aufficht des Mafchiniften, Hrn. Bawden. 

Das Äußere Gehäufe blieb, wie an der Mafchine zu Eaſt 
Crennis, unbeſchaͤdigt, und felbft das Gewicht auf dem Hebel 
der Sicherheits-Klappe blieb unberührt; die innere Röhre war 
auch nicht aus ihrer Stelle gerüft, obſchon fie eine große Streke 
ihrer Länge nad) zufammengedrüft und gleichfam flach gedrüft 
war, jedod) in einer anderen Richtung, als jene zu Eaft Eren: 
nid. Die Seiten näherten fidy hier einander, nicht der Boden 
dem oberen Theile, und waren fo fehr aneinander gedrüft, daß 
fie einen Ziegelftein zwifchen fich feft hielten, von dem man 
nicht begreifen Fonnte, wie er dahin Fam. Der Theil, in wel- 
chem der Feuerherd angebracht war, und eine Streke in der 
Nähe veffelben behielt feine urfprängliche Form. Hier, wie zu 
Eaft Erennis ſchien es, ald ob die Enden das, Angel-Eifen mehr 
durch Zufammenziehung der Röhre, als durch Druf nach außen 
zerriffen hätten. 

Zufälliger Weiſe konnte man fich hier über den Stand des 
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Dampfes und des Waſſers ꝛc. beſſer unterrichten, als bei an— 
deren aͤhnlichen Unfaͤllen. Es ſchien gewiß, daß der Druk des 
erfteren nicht größer war, als 30 Pf. auf den IZoll, und daß 
erfteres beinahe auf der gehörigen Höhe war. Es war ein 
Bleipfropfen über dem Feuer, der gewiß gefloffen feyn würde, 
wenn dieß nicht der Fall gewefen wäre. . 

Man ließ die Mafchine einige Minuten lang ſtill ftehen. 
Der Mann, der die Mafchine zu bedienen hatte, öffnete die 
Ofenthuͤren an den drei Keffeln, und hatte die Dämpfer am 
zwei bderfelben gefchloffen; er war an dem dritten, um dem 
Dämpfer herabzulaffen, und Faum war dieß gefchehen , als ein 
Feuerftrom aus dem Ofen herausfuhr, und beinahe augenblif: 
lih darauf die Erplofion erfolgte, wodurd) er von dem Afchen: 
thore weg auf eine bedeutende Höhe über dem Boden der Ma— 
fine, die dicht an einem fteilen Hügel ftand, geworfen wurde. 
Er kroch hinauf und entrann dadurch dem Strome von ſieden⸗ 
dem Waſſer, der augenbliklich darauf herausfuhr. Zwei andere 
Arbeiter-in dem Keffelhaufe waren nicht fo glüflich: fie wurden 
augenbliffich durch diefes fiedende Waffer getddtet: mau fand: 
fonft feine andere Beſchaͤdigung an ihrem Körper. 

Stand, in diefem Falle, der aus dem Schürloche ausftrd: 
mende Feuerftrom in irgend einer Berbindung mit der Er: 
plofion ? 

Und wenn man zugibt, daß der Dampf fo ſtark druͤkte, 
daß er durch bloß regelmäßige Erpanfiond: Kraft einen ſolchen 
Keffel befchädigen konnte, Fonnte nicht die Berſtung durd) einen 
plözlich gebildeten leeren Raum begünftigt werden? 

Scheint nicht die Berftung des einen Keſſels nach dem 
anderen, wie zu Polgooth anzudeuten, daß aͤußere Yifachen 
mitgewirft haben? 

Sft es möglich zu begreifen, — angenommen, daß der 
Druf, wie zu Polgooth, in beiden Keffeln gleich war, da fie 
mit einer und derfelben Dampfröhre in Verbindung fanden — 
daß die relative Stärfe der beiden Keffel fo genau diefelbe feyn 
follte, daß, wenn diefelbe Erpanfiv= Kraft den einen Keffel fprengt, 
fie auch den anderen fprengen muß? 

Wurde nicht alle Berechnung und alles Räfonement in 
Bezug auf die Stärke der Keffel biöher bloß auf eine gleich⸗ 
foͤrmig wirkende Expanſiv⸗Kraft gegruͤndet, und wenn wir die 
Wirkung einer Erſchuͤtterung oder irgend einer Art von Stoß 
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vermuthen oder zulaffen, müffen wir dann nicht einer anderen 
Schaͤzung uns bei ihrem Baue bedienen ? 

Meine Abficht ging bloß dahin, die Thatfachen fo darzu= 
ftelfen, wie fie find, nicht eine Erklärung desjenigen zu verfu- 
chen, was bisher noch in Dunkelheit begraben liegt. Um aber 
nichts zu vernachläßigen, was in meinen Kräften liegt, um die 
Aufmerkfamfeit auf diefen Gegenftand zu leiten, will ich eine 
Annahme wagen. Wir fehen an der Mafchine zu Pensy-fron, 
daß die Ofenthuͤren gedffnet, und die Dämpfer gefchloffen, alfo 
der Zug der Luft durch die Züge hinauf unterbrochen wurde. 
Der Raum zwifchen dem Feuer und ven Dämpfern ift mit at= 
mofphärifcher Luft und mit einer gewiffen Menge Kohlengas 
gefüllt. Die Menge des lezteren wird durch die zerfezende Eis 
genfchaft des Feuers vermehrt, bis jenes Verhälmiß entſteht, 
welches die Anallluft bildet. Diefe entzündet ſich, und bildet 
den Feuerftrom, den wir herausfahren fahen. Dadurd) entfteht 
aber plözlicy ein leerer Raum im der Röhre. Die andere Seite, 
die vom Dampfe gedrüft wird, gibt dem pldzlich entftehenden 
Impulſe nach, und berfter bei einer Kraft, die um vieles klei⸗— 
ner ift, als nörhig wäre, um bei gleichfdrmiger Wirkung eine 
Berftung zu erzeugen. 

Einige vermuthen, daß Waflerftoffgad durch Zerfezung des 
Waſſers bei Heinen Sprüngen im Keffel gebildet wird. 

Daß dfterd plözliche Entzundung von Gas in den Schorn- 
fteinen diefer Mafchinen Statt hat, ift, wie ich glaube, eine 
hinlänglicy befannte Sache. Man fieht deutlidy bei der Nacht, 
daß Flammenguͤſſe plözlid) aus den Schornfteinen folder. Ma: 
ſchinen emporfteigen, die Umgegend beleuchten, und oft in einer 
bedeutenden Höhe über den Gipfel des Schornfteines hinaus: 
fahren; nach einigen Augenblifen aber wieder verfchwinden und 
in den Schornftein zuräffinten und Alles im Dunkel laffen. 
Dieß bemerkte ich nie in Gegenden, wo man Kohlen brennt, 
die wenig Erdharz enthalten. Diefe Thatfache ift vielleicht an 
ſich nicht wichtig; mehrere, haben fie aber bemerft, und auf 
den befprochenen Unfall bezogen, und fie verdient daher hier 
“allerdings Erwähnung. 

Obſchon ich die Berfiungen an Keſſeln befchrieb, deren 
man ſich bei Mafchinen mit hohem Drufe bedient, fo denfe ich 
doch durchaus nicht, daß Keſſel bei einem geringeren oder mie: 
drigerem Drufe des Dampfes ficherer find. Keſſel zu Dampf: 
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maſchinen mit hohem Druke muſſen ſeht ſtark ſehn, ind) Fonnen 
th‘ bei einer großen‘ Vermehrung "der "Kraft über den beieh- 
teten Punct des Widetſtandes den ſie zu eiſten be 
nachgeben, und dieß wird nur ſehr ſelten Leſchehen. Leſſel 
niedrigem Druke find aber fo zu fäg en ſchon von Narr düs 
ſchwach, und die geringſte ——— bei ihrer Bedieftüng 
erhöht den Druk des Dampfes Aber den Berſtpunct: und wenn 
fie berſten, find’ die Folgen nicht minder ſchreklich. Ich will, 
mit Umgehung anderer Ungluksfaͤlle nur des. Unfaltes eiwäh: 
ten, der uigefaͤhr vor einem Fahre an einem Keffel von der 
alten fugelfdrmigen Bauart, die noch in einigen Gegenden "des 
"Königreiches häufig: gebraucht wird, "auf eiher Grube” in lint⸗ 
ſhire, 7 Meilen ungefähr von Mold Mines Statt hatte, al 
Reſſel barft bei miebrigen Drufe, und tddtete i6 ® 

Man btachte zʒidei kleinere von der "zweiten oben be er Hin 
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Ueber a Klappen an Dampf ⸗ Maſchinen; von on. 
| Öaultier de ,Ölaubry. f 
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(Im Auszuge.) leg 


Der Unfall, der fi) neulich) am Dasmpfboiße au Lyon — 
Rhone zutrug, hat bie Dampf-Schifffahrt, und die Dampf⸗ 
maſchinen mit hohem Drufe überhaupt in ‚großen Mißeredit 
gebracht. Mau fürchtet, ungeachtet ‚alles deſſen, was man 
über. die wahrſcheinlichen Urfachen dieſes Unfalles ſagen kann, 
immer wieder daſſelbe Ereigniß, ſo lange man — — 
Mittel dagegen anwenden wird. 

Man ſchreibt das Zerplazen - des Dampfteffels anf. dem 
Dampfbothe. zu. Lyon der Ungefchiffichkeit: des Aufſehers zu, ‚der 
die Sicherheitös Klappe uͤberlud, um dem Dampfe mehr: Span: 
nung zu geben. Hr... Element meint, daß der Keſſel viel⸗ 
leicht aus demfelben Grunde fprang, weßwegen vor einigen 
Sahren die von demfelben Hrn. Steele, der diefe: Maſchine 
erbaute, zu Effone errichtete Mafchine- in. der Fabrik des Hen. 
Ferey in die Luft geflogen ift. Die Frage. bei den :Dampf- 
maſchinen ift noch immer diefe:, find die Sicherheits - Klapper 
wirklich Sicherheits » Klappen? Fan 
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& iſt laͤngſt bekannt, daß die gewoͤhnlichen — 


pen zuweilen ihren Dienſt verſagen, und zwar aus verſchiedenen 
zufälligen Urſachen, gegen welche man, fie nicht immer ſchuͤzen 
kann. Hm. Elements ‚merkwürdige Beobachtung an: den 
Klappen des Gebläfes zu Fourchambault, die fich. aud) ſehr 
gut auf die Klappen der Dampfmafchinen anwenden läßt, ”) 
bat erwiefen, daß fie nur eine falfche.Sicherheit gewähren, und 
daß fie in vielen Fällen, auf ihrem Loche liegen bleiben fonnen, 
“ohne, bei vermehrtem Drufe ſich zu heben. Man muß alfo zu 
anderen. Mitteln feine EN — um Unfälle zu. ver: 
meiden. 
= Die Scheiben auß ce einer Compoſit tion, die bei einer hoͤhe⸗ 
ren Temperatur des Dampfes ſchmelzbar iſt, haben ſeit eini⸗ 
ger Zeit den Beifall aller verſtaͤndigen Arbeiter erhalten, und 
beſtimmte Erfahrungen haben erwieſen, in wie fern die An- 
wendung berfelben vortheilhaft ift. Ein fehr achtbarer Gelehr- 
“ter, der mit Recht die dffentliche Meinung für ſich hat, hat 
indeffen eine andere Anficht, die, bei der Achtung, die er ver- 
dient, wegen des Einftußes, den ‚fie haben kdnnte, einer Erdr⸗ 
terung:werth if: 7 

Die Scheiben aus der ——— Compoſi tion beſtehen aus 
Wißmuth, Blei und Zinm;-und, je nachdem dieſe Metalle in 
verfchiedenen Verhältniffen gemengt find, ſchmelzen fie bei ver: 
fhiedenen Temperaturen, laffen dem Dampfe freien Ausgang, 
und verhindern die Berftung des Keffeld durch zu große Span 
nung des Dampfed. Sie müffen, überhaupt, ſo eingerichtet 
ſeyn, daß fie bei einer nur etwas höheren Temperatur, als 
"diejenige ift, bei welcher die Mafchine arbeiten fol, ſchmelzen. 
1. Sie muͤſſen ferner an einer gehoͤrig berechneten Stelle an- 
‚gebracht feyn; denn die Spannung des Dampfes ift nicht auf 
allen Puncten des Keſſels gleich, und eine Scheibe, die-auf einem 
Puncte des Keſſels fchmelzen würde, kann auf einem anderen 
unverſehrt bleiben; man würde vergebens Scheiben, die bei 2, 
3 oder. 4 Atmofphären ſchmelzen, im Vorrathe haben, wenn 
man. nicht wüßte, wo diefer Druf im Keffel wirklich Statt 
hat: Es würde auch mit. der Klappe felbft fo gehen, wenn 
‚man fie Über dem Herde ‘oder am Ende des Keffeld anbringen 
wollte... Die: befte Stellung der Klappe ſcheint indeſſen über 
dem Herde zu feyn. 


— — — — — 
27) Vergl. polyt. Journal Bd, XXII. S. 8 X, d. Ueb. 
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Diefe Meinung ftimmt auch ‚mit der. Anfiht des Hra. 
Element, welcher fehr richtig bemerkte, daß man Bei diefen 
Scheiben nur den Grad der Schmelzbarkeit verfelben, nicht 
aber ihre Erweichung berechnete, die der Schmelzung voraus⸗ 
gehen muß. Einige Theile der. Compofition diefer Scheiben 
fchmelzen früher als andere; man fieht an der Oberfläche der: 
felben in der Mitte Bläschen gebilder, die dem Blumenkohle 
gleichen; es bilder ſich in der Mitte eine Oeffnung, durch wel- 
ce der Dampf ausfährt, und die Scheibe wird nie hinausge- 
worfen. Wenn die Scheibe fehr groß wäre, würde diefe Ent: 
ftellung und die dadurch erfolgende: Zerftdrung noch weit wid): 
tiger feyn. Man koͤnnte fie auch durch eine Art Heinen Ro— 
ftes ſchuͤzen. Wielleiht müßte man fie dann difer, vielleicht 
in einer anderen Mifchung verfertigen. Man müßte hier erft 
noch im Dunkeln tappen, bis man. zu ficheren Refultaren durch 
Verſuche gelangen Fönnte. 

Hr. Element hält dinne Kupferplatten fir beſſer, als 
Scheiben von leicht ſchmelzbarem Metalle, und iſt der Mei— 
nung, daß jene dieſe verbannen muͤßten. Wenn wir indeſſen 
ſeine Gruͤnde erwaͤgen, ſo ſcheint uns die Frage noch unent⸗ 
ſchieden. J 

Wenn der Druk des Dampfes immer nach und nach zu⸗ 
naͤhme, und endlich ein beſtimmtes Maximum erreichte, viel— 
leicht wuͤrde die Kupferplatte dann ſich biegen, und endlich 
brechen, um den Dampf ausfahren zu laſſen; wie, wenn aber 
der Stoß plözlich geſchieht? Wird die. Kupferplatte da jedes 
Mahl Zeit haben, fi) zu biegen? Man wird bieß nicht uns 
bedingt verneinen koͤnnen. 

Bei Dampfmafchinen mit hohem Drufe fann das en 
nur durch eine Drufpumpe eingefprizt werden. Wenn .diefe 
einige Zeit über ftofte, oder aud) nur weniger Waffer einfprizte, 
als zur Dampferzeugung nothwendig ift, kann der Keffel fich 
zu fehr erhizen, rorhglühend werden, und wenn dann nur einige 
Pfunde Faltes Waſſer eingefprizt werden, die augenbliklich in 
Dampf fid) verwandeln, kann eine Kraft erzeugt werden, : die 
den Keſſel noch ehe ald die Platte, oder: zugleich mit dieſer 
fprengt. j | 

In diefem Falle würde aber die leicht fchmelzbare Scheibe 
nizen; die Temperatur des Keſſels allein würde fie fchon zum 
Schmelzen bringen, und ein Loc) von hinlänglich weitem Durch⸗ 
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nieffer im ihr erzeugen, che das eingefprigte Waſſer dieſe ge⸗ 
faͤhrliche Kraft erzeugt hat. 

Ein anderer Uniſtand, der bei Dampfkeſſeln mit hohem 
Druke zu fuͤrchten iſt, und auch bei dem Dampferzeuger der 
Perkins ſchen Maſchine Statt hat, iſt jene Erhöhung der Tem⸗ 
peratur, in deren Folge eine. Dampf = Armofphäre zwiſchen dem 
Keffel und dem Waſſer ſich bilvet. In diefem Falle wird die 
Wirkung der Mafchine durch Vermehrung des Feuers fehr ver: 
mindert, und nimmt bei der Abkühlung wieder eben fo gewal⸗ 
tig zu, wegen der Berährung, die dann zwifchen der Fläßig- 
keit und den Wänden des Keſſels Statt hat, wodurch fehr nach: 
theilige. Folgen für lezteren entftehen konnen. 

Auch bier würde eine Leicht ſchmelzbare Scheibe von großem 
Nuzen fenn; denn diefe: würde fehmelzen, ehe fich eine Dampf- 
atmofphäre zwifchen dem Keffel und dem Waſſer erzeugen Fan, 
und fie würde nur in dem Falle nicht näzen, wo fich ein Bo: 
denfaz in dem Keffel bilden würde, der denfelben rothglühend, 
und bei erwas ftärferem Drufe dann berften macht. 

" Man fpricht von der Gefahr für die Arbeiter, in der Nähe des 
Dfens, wenn die Scheibe ſchmilzt, und. der heiße Dampf heraus 
fährt; allein, eben diefe Gefahr hat auch bei den duͤnnen Kupfer: 
- platten Statt, und man kann derfelben dadurd vorbeugen, daß 
man uͤber der fchmelzbaren Scheibe eine Röhre von Eifenblech 
anbsingt, die den Dampf irgendwohin ableitet, wo er- feinen 
Schaden verurfachen Tann. 

. Man fagt ferner, daß die fchmelzbaren Scheiben den Nad)- 
theil haben würden, dfters zu fchmelzen, und daß der fich "ver: 
breitende Dampf in der Werfftätte fhädlich werden koͤnnte. Allein, 
eben diefer Nachtheil hat auch bei. jedem Klappen-Syſteme 
Statt; er wird aud) bei den dünnen Kupferplatten Statt ha: 
ben, wenn diefe bei dem berechneten Druke brechen. Ueber: 
dieß fchreibt dad Geſez vom 29. Detober 1823 vor, die Keffel 
an einem: abgefchiedenen Orte der Werkftätte anzubringen, und 
wenn diefes Gefez befolgt wird, kann der Dampf in der Werk: 
frätte nicht nachtheilig werden. Auf einem Dampfbothe ent: 
ſteht uͤberdieß dadurch Fein "bedeutender Nachtheil. Wenn man 
ferner fagt, daß die leicht ſchmelzenden Scheiben dfters früher als 
die Abrigen Klappen wirken, fo müßte man gewiß feyn, daß 
bie Übrigen Klappen immer zur gehörigen Zeit wirken, und 
wenn fie gut find, fo trifft fie derſelbe Vorwurf. Man’ fagt. 
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ferner, daß die Scheiben den Nachtheil haben, die Arbeit. zu 
unterbrechen; eben dieß gilt aber auch von den Kupferplatten. 

Es fragt fich ferner, ob diefe duͤnnen Kupferplatten, wenn 
fie auch fo gut- find, -wie die ſchmelzbaren Scheiben, ftetö voll 
kommen gleich erhalten werden Fünnen, und, wenn fie auch 
durchaus von ganz gleicher Dife find, ob fie auch überall gleic) 
zähe find? kann man fi darauf verlaffen, daß mehrere, dem 
Anfcheine nach gleihe, Platten auch im gleichen Grade zähe 
find ? 

Dieß ift nicht der Fall bei den fehmelzbaren Scheiben, und 
dieß iſt ein Grund mehr für die Beibehaltung derfelben. 

Es gibt einen Fall, in welchem aber Auch diefe Scheiben 
nicht gegen Gefahr ſchuͤzen Fonnen; und diefer ift, wenn man 
andere Fluͤßigkeiten, als Wafler, die bei weniger hohen QTempe- 
raturen fieden, zur Dampferzeugung anwendet. Syn diefem 
Falle würden die duͤnnen Kupferplatten den Vorzug verdienen, 
obſchon man aud fir diefe QTemperaturen fchmelzbare Shei 
ben  verfertigen Fonnte. 


Als Beifpiel für die Gefahren der fehmelzbaren Scheiben 
bei onderen Temperaturen, als bei denjenigen, bei welchen ſie 
ſchmelzen, dient der Unfall, welcher vor einigen Jahren ch 
bei Hrn. Pelletier ereignete, welcher eine ſchmelzbare Scheibe 
an einem Autoclave anwendete, um Pflanzenftoffe mit Alfohol 
zu behandeln. Das Autoclave fprang während ver Arbeit. 


Wäre das Dampfborh auf der Nhone. mit einer ſchwelz⸗ 
baren Scheibe verſehen geweſen, ſo wuͤrde dieſer Unfall ht 
Statt gefunden haben. 


Man könnte, fiir den Zall, daß ein Bodenfaz ſich bildete, 
oder daß der Keſſel gluͤhend wuͤrde, noch ein anderes Mittel 
anwenden, das zwar ſchon in England angewendet wurde, das 
aber die Unbequemlichkeit hat, aͤußerſt langweilig in der An- 
wendung zu ſeyn. Es befteht in dem Einfezen einer Scheibe 
aus Blei im Grunde des Keffels. Diefe Scheibe ſchmilzt, wenn 
der Keffel zu heiß wird, umd beugt jedem Unfalle vor, den 
man durdy Klappen nicht immer abzuwenden vermag. Wenn 
man die Bildung des Bodenfazes durch Anwendung der Erd⸗ 
apfel *) vermeidet, oder nad) Darcet's Methode der Rei: 


58) Polyt, Journ. Bd, X. S. 254. A. d. Ueb. 
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nigung der Brunnenrbhren ®) wegihafft, fo würde diefe bleierne 

Scheibe für den Fall nuͤzen, wo der Keffel anfängt leer zu 

werden. 

| Vielleicht ließe fi eine Vorrichtung zur Verbindung mit 
dent Keffel ausmitteln, durch welche man die Bleifcheibe, wenn fie 

geſchmolzen ift, wieber leicht einfezen Fonnte. Man vergleiche 

. über die fehmelzbaren Scheiben Annales de l’Industrie, T. IV. 





LIX. Ä 
Neue Methode, den Zufluß des Waſſers in den Keſ— 
ſeln der Dampfmafchinen, vorzüglih auf Dampfbo: 
then, zu reguliven. Von Hrn. Joh. Potter. 
Aus Gills technical Repository. N. 61. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


% Gegenwaͤrtige Vorrichtung taugt ſowohl bei Dampfmaſchinen 
mit hohem, als mit niedrigem Druke. Sie iſt ſo, wie bei den 
gewöhnlichen Keſſeln mit niedrigem Druke: fie wird durch einer 
Schwimmer regulivt, der in dem Keffel au. einem Drahte hängt, 
der mit dem Ende eined Hebeld in Verbindung fteht, au dei: 
fen anderem Ende ein Gegengewicht angebracht ifl. | 

In Fig. 9., ift a,a, ein Durchfchnitt des oberen Theile: 
des Keſſels; b, die Höhe des Waſſers in dem Keffel; c, der 
Schwimmer; d, ein Draht, an weldyem der Schwimmer hängt; 
er läuft durch eine Nuß in dem oberen Theile des Kefield, und 
ift mit dem Ende eines Hebels, e, verbunden, der um, S, als 
feinen Mittelpunct ſpielt. g, ift ein Draht an dem ande 
ren Ende des Hebeld, e; der untere Theil dieſes Drahtes endet 
ſich in eine Metall-Stange, die mit dem Hebel des Hahnes, ı, 
in Verbindung fteht. h, ift ein Gegengewicht, das nad) dem 
Gewichte ded Schwimmers, c, eingerichtet werben kann. j, iſt 
die Drukpumpe, die von der Mafchine felbft getrieben wird. 
k, die MWaffer: Eifterne; 1,1, die Zuführungs: Röhre, die das 
Waſſer von der Pumpe in den Keſſel leitet; m, und, n, find 
vie beiden Klappen der Drufpumpe; o, o, ift eine Röhre, bie 
zwifchen den beiden Klappen, m, und, n, in die Cifterne, k, 
länft, und an weldyer der Hahn, ı, fich befindet. 


59) Ebend. Bd, XXI. ©. 480, A, d. Ueb, 
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Diefe Mafchine fpielt nun auf folgende Weife. Jun der :. 
Keffel eine hinlängliche Menge Waffers erhält, ift der Hahn, 
i, offen, und das Waſſer fließr alfo, ftatt durch die Klappe, m, 
getrieben zu werden, durdy den Hahn, i, in die Eifterne, k, 
zurüf. Wenn ed aber in dem Keſſel an Waſſer fehlt, wird 
der Hahn, ı, durch das Spiel des Schwimmers, c, gefchloffen, 
folglich) das Waſſer durch die Klappe, m, getrieben, und fteigt 
in der Nöhre, 1,1, hinauf in den Keffel, bis es dafelbft die ges 
hörige Höhe erreicht, wo dann der Hahn, ı, durch das Sinken 
des Schwimmers wieder geoffnet wird. 

Eine andere Methode zu demfelben Zweke, die in gewiffen 
Fällen den Vorzug verdient, ift folgende. Die Röhre, o, o, und 
der Hahn, i, werden gänzlich befeitigt, und die zur Pumpe 
führende Deffnung wird gefchloffen. Dafür fommen aber fol 
gende, durch punctirte Linien angebeutete, Theile. p, ift eine 
Verlängerung der eifernen Stange, die an dem unteren Ende 
ded Drahtes, g, angebracht ift, und diefe Verlängerung iſt an 
dem Ende eines Hebeld angebracht, der um, q, ald um feinen 
Mittelpunct fpielt. Das gegenüberftehende Ende diefes Hebels 
fpielt in einer Deffnung, die zu feiner Aufnahme in dem unte- 
ten Theile der Röhre angebracht ift, die das Waſſer zur Klappe, 
n, führt, und von diefem Ende des Hebels läuft die Stange; 
r, an die untere Seite diefer Klappe, n. Diefe Vorrichtung 
ipielt auf folgende Weife. 

Wenn der Keffel eine hinlängliche Menge Waſſers enthält, 
wird die Klappe, n, durch die Stange, r, gehindert fid) zu 
ihließen, und das Waſſer läuft, ftatt durd) die Klappe, m, 
getrieben zu werden, durch die Klappe, n, in die Eifterne zu= 
rüf. Wenn es aber an Wafler fehle, zieht ſich die Stange, r, 
von der unteren Seite der Klappe, n, zuräf, indem der Schwim: 
mer, c, in dem Keffel ſinkt. Die Klappe, n, kann fich dem 
nad) nach Belieben fchliefen, und folglich wird das Waller durch 
die Klappe, m, in den Keffel getrieben, und wenn dad MWaffer das 
jelbft fich bis zu einer gehörigen Höhe gehoben hat, wird die 
Stange, r, wieder gehoben, indem der Schwimmer fteigt, und 
hält die Klappe, n, offen, fo daß alles Waſſer zurüf in die 
Cifterne fließt. | 

Es wird vielleicht gut feyn, jenes Stüf des Drahtes, d, 
welches durch die Nuß läuft, bei Dampfmafchinen von hohem 
Drufe aus Silber zu machen; er würde dann um vieles dünner 
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ſeyn Finn, umd nicht fo leicht angegriffen werden, wie wenn 
er aus: Mefjing oder: Kupfer iſt; folglich auch leichter und fiche: 
rer .fpielen. 

- Bei Dampfmafchinen auf Dampfborhen, wo man die Ian: 
gen fchweren Zuleitungs:Röhren der Landmafchinen nicht brau: 
hen kann, iſt diefe Vorrichtung vorzüglich anwendbar. 


— 


| LX. 


Ueber die Brauchbarkeit Fleiner Kuppel: Defen beim 
Eifenfhmelzen. Won Hrn. Gill. 
Aus deffen technical Repository. NR. 61. ©. 31. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Hr. Gill erwaͤhnte neulich ſchon in ſeinem Repoſitory, daß 
ein Eiſengießer in der Stadt ſich eines kleinen Kuppel-Ofens 
zu ſeinen Arbeiten bediente. Er liefert hier die Beſchreibung 
und Abbildung deſſelben. 

Fig. 14. zeigt dieſen kleinen ſechsſeitigen Kuppel⸗Ofen, 
der aus 6 Reihen gleich großer Gußeiſenplatten beſteht, welche 
mittelſt Reifen aus geſchlagenem Eiſen, die zuſammengeſchraubt 
werden, feſtgehalten werden. Innenwendig iſt dieſer Ofen mit 
feuerfeſten Ziegeln und mit Straßenſtaub ausgefuͤttert. Er iſt 
nur 6 Fuß hoch, ſchmilzt aber anderthalb bis zwei Zentner 
Guß-Cifen in einer halben Stunde. Man gewinnt alſo viel 
an Zeit, und erfpart au Brennmaterial ynd an Arbeit beim 
Gebläfe. 

Die Röhre der beiden Blafebälge (die von der Größe der 
gewöhnlichen großen Blafebälge in Schmieden find), hält zwei 
Zoll im inneren Durchmeſſer. Au der hinteren Platte des 
Dfens find zwei Freisfdrmige Deffuungen, zur Aufnahme der 
Röhre der Blafebälge, Über einander angebracht, fo daß man 
fich des einen oder des anderen bedienen kann, um das Belen 
mehr oder minder tief zu machen, je nachdem mehr oder weni: 
ger Eifen gefchmolzen werben foll. 
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| LXL. .. 2 
Ueber :chemifche Artillerie, überfezt von E. Lenz, k. b. 
Sappeurlieutenant des IngenieursCorps.. 
Aus bem Journal: des-sciences militaires Tome II, 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Congreve's Raketen. 


Das polytechniſche Journal Bd. VI. Heft 1. enthält ſehr ine 
tereſſante Daten über. die vom. Generale Eongreve erfunde- 
nem, oder vielmehr zuerſt auf eine höhere Stufe von Vollfom- 
menbeit gebr- hten, und feit diefer Zeit, bei mehreren Armeen 
eingeführten Raketen. Das Journal des sciences militaires 
Tome 1. behandelt. diefen Gegenftand in zwei ausführlichen: 
Memoires, die, von dem Fregattenkapitän Montgery mit Ein 
fiht und Fleiß bearbeitet, wichtige ‚Auffchläffe über , dieſe in 
neuefter- Zeit; vielfach befprochene Waffe geben. Die im erften- 
Memoire aufgeftellten oder geprüften Theorieen über die Bewer. 
gung der Raketen wollen wir feiner Zeit liefern, wenn. wir 
diefelben einer mehrfeitigen. Vergleichung unterzogen. haben. 

Wir führen hier nur an, daß der pag. 8 des VI. Bd, des 
polyt. Journals angeführte: Naketenfaz von dem im U. Me: 
moire angegebenem, darin. abweicht, daß, in lezterem 

53,70 unreiner Salpeter, 

20,93 : Kohlen, 

11,37 Schwefel, 

14,00 Waſſer, 
als die Beftandtheile des von Arcet und früher von —— 
unterſuchten Raketenſazes angegeben find. Die Zuͤndmaſſſe, auf 
welche es hier indeffen hauptfächlicy anfümmt, ift aber hier und 
dort gleichmäßig angegeben. 

Das I. von Montgery bearbeitete Memoire aber enthält 
die in nmenefter Zeit an den Raketen vorgenommenen Vervoll⸗ 
fommnungen und verbefferten Anwendungen derfelben, welche 
für jeden Militär von größten Intereſſe find. Es heißt in 
demfelben: Während unfere Journaliſten und Menfchenfreunde 
fehr unvolllommener Verfuche und Erfahrungen wegen eine 
wahrhaft, Eindifche Furcht an den Tag legten, und dagegen ber 
größte Theil der Militaͤrs, verblendet durch das Herkommen, 
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behauptete, diefe Verſuche koͤnnten lediglich zu unbedeutenden 
Refultaten führen, — befchäftigte fich der gefchifte und ein: 
ſichtsvolle General’ Congreve mit einer edlen Beharrlichfeit da- 
mit, feinem Vaterlande eine neue Streitkraft zu verfchaffen, 
und fich die Lobſpruͤche feiner wärmjten Gegner zu verdienen. 

Mir ihm zu gleicher Zeit bemühten fich noch Mehrere, die 
Raketen zu vervolllommnen, und ihre Anmwendbarfeit weiter 
auszudbehnen. Sei ed aber, daß diefe Alle weniger Talent, 
oder mehrere Schwierigfeiten zu überwinden hatten, die fich ges 
rade an Ort und Stelle ihnen entgegenfezten, — ihre gefamm: 
ten Anftrengungen haben, zufammengenommen, weniger bervor- 
gebracht, ald die Studien des eigentlichen Schoͤpfers dieſes 
neuen Syſtems der Artillerie. Wenigſtens geht dieß aus dem 
bier Gefammelten hervor. Indeſſen muß man dabei nicht aus 
den Auge verlieren, daß jeder Erfinder im Einverftändniffe mit 
feiner Regierung beinahe jederzeit feine Arbeiten oder fein Ver— 
fahren geheim zu halten fuchte, fo daß wir darüber vielleicht 
gewiſſer Auffchlüße ermangeln mögen, die fonft die hier aufge: 
ftellte Behauptung unter einen anderen Gefi bringen 
dürften. 

Mir wollen und demnach ausfchließend mit den Arbeiten 
des Generald Congreve befchäftigen, und diefelbe in mehrere 
Epochen theilen. Die erfte, in welche feine erften Verſuche 
fallen, ift bereitd befannt; die zweite umfaßt das, was er von 
1810 bis 1814 für die Verbefferung der Raketen leiftete; die 
dritte erftreft fich von 1814 bis 1819, und die vierte reicht von 
da bis auf den gegenwärtigen Augenblif. 

Unfere Bemerkungen über die Arbeiten in der zweiten 
Epoche gründen ſich auf die Schriften Congreve's felbft, dann 
auf jene, weldhe Ch. Dames, A. Rees, R. Simmons, W. 
Burney u. a. m. darüber herausgaben. 

Der Erfinder änderte um das Jahr 1813 die Form feiner 
erften Raketen, indem ev fie im abgekürzter Kegelform verfer- 
tigte, auf deren Baſis eine Kappe auffizt. (Tab. VII. Fig.1.) 
Hieraus folgte natürlich eine Veränderung ihres Calibers oder 

Durchmefferd. So befam die 32 Pf. Rakete flatt einem durch: 
aus 6'%° ftarfen Diameter, einen geßete⸗ von 6 und einen 
Fleineren von 4'4°. 

Jede Rakete von derfelben Benennung, wie vorher, änderte 

ihr urfprüngliched Gewicht, und die Kappe enthält nach diefem 
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Syſteme mehr oder minder betraͤchtliche Ladungen, ſo daß eine 
Rakete von dem fruͤheren Caliber der 32 Pfuͤnder, 8, 12 oder 
18 Pfder. Brandſaz oder ſonſtiges Kunftfeuer in eben fo ver- 
ſchiedenen Quantiräten erhielt. Wir vermuthen indeffen nichts 
deftoweniger, daß die Hülfe ihre urfprängliche Größe behielt, 
fo daß hieraus, wie aus nachfolgender Tabelle erfichtlich ift, 
eine ſehr merkliche Verringerung des Portees entftand. 

Anſtatt in allen Fällen Brandfaz in die Kappe zu füllen, 
was vorzüglich nur für. Belagerungen zwelmäßig erfcheint, ers 
fezte Congreve diefe Füllung durch eine Granate, oder durch 
eine Mifchung von Pulver und Kartätfchen, was bereits Col⸗ 
lado, KHanzelet und Furtenbach angegeben haben. Allein die 
Methode, eine Mifhung von Pulver und Kartätfchen in hohle 
Wurfförper zu füllen, die urfpränglich von den ebenerwähnten 
Autoren vorgefchlagen wurde, hat Obriſt Shrapnell für Gra- 
naten oder Bomben verbefjert, und General Congreve zuerft auf 
Rakeren angewendet. Die Vervollkommnung felbft befteht darin, 
daß die Projeftile in ber Luft plazt, ehe fie an ihr Ziel fommt. 
Hierauf bilder fi dann eine Art von Streuungd= Kegel, wie 
bei den mit Sternen oder Schlangen verfezten Raketen, vie 
ebenfalls diefe Verfezung in dem Augenblike vor ſich auswer: 
fen, wo fie plagen. Da ed fich hier nicht fehr um die genaue 
Erreihung eines Punktes handelt, auf dem die Exrplofion ges 
fhieht, und die Raketen felbjt unter einem fehr großen Eleva- 
tionswinfel abgefchhoffen werden, fo kann man leicht mit ger 
wöhnlichen auf obige Art verfezten Raketen ein derlei Refultat 
erhalten. Anders aber verhält es fi) mit Mürfen, die auf 
Truppen, 3. B. 250 bis 300 Xoifen weit gefchehen. Denn 
bat die Raketenbombe eine beftimmte Länge und Dauer, bie 
auf größere Wurfweiten, als die eben vorkommenden beftimmt 
find, fo müßte man dem Wurfe mehr Höhe geben, wenn man 
ein näher liegendes Ziel erreichen wollte, was nicht ohne Unbe⸗ 
quemlichfeiten oder Nachtheil gefchehen kͤnnte. Weberdieß muß 
die Rakerenbombe auch genau die von ihr gefoderte Dauer ha= 
ben, indem man fich fonft in den übrigen Combinationen täufcht. 

Es ift allerdings richtig, daß man durch Einführung von 
Raketenbomben verfchiedener Länge (die auf zwei oder drei Haupt⸗ 
Diftanzen berechnet wären) der Nothwendigfeit mehr ausweichen 
Fonnte, den Wurfwinkel verhältnigmäßig zu vergrößern, und 
daß man ſodann das Geftell nur wenig auf die Zwifchenab- 
Dingier’d polyt. Jouxnal XXIV. B. 4. 9 21 
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ſtaͤnde zu eleviren braucht, allein man gerlethe dadurch in den 
Nachtheil, die Gattungen der Wurfkoͤrper vermehren, oder in 
den noch größeren feine Raketenbomben nur auf die gerade vor: 
kommende Wurfweite einrichten zu muͤſſen. &) N 

General Congreve läßt auch Raketen verfertigen, deren 
Kappen ausfchließend mit Kanonenpulver gefüllt find, und die 
daher die Wirkung einer gewöhnlichen Granate hervorbringen. 
Diefe fcheinen indeffen vor den Raketen, in welchen eine Bombe 
oder Granate eingebunden ift, nicht den Vorzug zu verdienen. 
Mir fügen nur noch bei, daf in diefem Falle den Wänden der 
Kappe die hinreichende Stärke zu geben, und diefelbe mit einer 
verhältnifmäßigen Quantität Pulver zu füllen fei. 

Jede Raketengattung theilte Congreve in drei Klaſſen, je 
nach der Größe ihrer Dimenfionen. Die oberſte begreift alfe 
über 49, die mittlere die von 42 bis 24, die unterfte jene auf 
18 und 12 Falibrirten, 

Die größten bis jezt von General Congreve verfertigten 
Raketen fcheinen nicht uber 3° Durchmeſſer ımd 300 Liores 
Gewicht gehabt zu haben; es gibt aber deren auch, die zwiſchen dies 
fer Art ımd denen auf 42 Falibrirten liegen. Die Kappe die: 
fer Gattung enthält zwifchen 25 bis 50 Livres Kanonenpulver, 
oder eine gleihe Maſſe Brandſaz. Die Wurfweite derfelben, 
die man fich eben nicht fehr zu vergrößern bemühte, iſt zwi⸗ 
fen 2000 und 2500 Yards. Der Erfinder nahm fich indef 
fen vor, deren non 500 bis 2000 Livres zu verfertigen, die 
einen Weberzug von ſtarkem Gußeifen erhalten hatte. Er 
meinte, daß diefelben bei Belagerungen auf 30 bis 40 Toiſen 
Entfernung angeroender, im die folideften Verkleidungen der 
Mauern eindringen, und fowohl durch ihren Stoß als durch 
die darauf folgende Erplofion nad) wenigen Schäfer und ohne 
Kandnen zu gebraudjen, eine gangbare Breche erzeugen würden. 
Wir zweifeln daran, daß mit diefer Gattung von Raketen ein 
Verſuch gemacht worden ift. | 

Die größten Raketen, welche General Congreve im Kriege 


69) Experimente, bie in Frankreich über die Wirkung von Granaten ge: 
macht wurden, welche gleichzeitig mit Pulver und Kartätfchen ge: 
füllt waren, find diefer Methode fehr entgegen gewefen ; ba man 
indeſſen in England viele zahlreiche Verſuche darüber gemacht, und 
in Folge derfelben das Verfahren des DObriften Shrapnell ahgenom: 
men hat, fo können fie nichts entfcheiden. 
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anmendete, waren auf 42 Falibrirt, und dienten abwechfelnd 
mit denen auf 32 zu Bombardements. Die lezteren wurden 
zwar auch im offenen Felde, aber feltener als die auf 24, 18 
und 12 gebraudt. Nachfolgende Tabelle gibt die Beſchaffen⸗ 
heit, fo wie das Portee der zu den vorkommenden gewöhnlichen 
Dienften bei verfchiedenen Gelegenheiten verwenderen Make: 

ten an; 


Raketen: Verfehen mit Größte 
Gattung, | * Wurf⸗ 
Weite. 


Vards. 


einer Kappe, in welchertd PfSBrandſaz 


oval, und von demſelben 
in 60° unb 
: Inhalte, wieeine runde]? 3200 ' 
una) Bombe von 24 » „ darüber 
oval, wie eine von 12 
18 P,Brandfazh, 2000 60° 
12Pf. Brandſz. 
odber ebenſoviel 
als in einer 13 
zoͤlligen run: 
den Carcaſſe 
8 Pf. Brandſaz 
oder ebenſoviel 
als in einer 10 
zoͤlligen run⸗ 
den Carcaſſe 


— Kappe, in welcher 200 Karabiner⸗ 
Pulver und s fügen . 


einer runden gzölligen Bombe . . 
einer eifernen Kappe, die wie eine 
Granate zerplazte, und bie mit 5 
bis 12 Pf. Pulver gefüllt war . 
einer Kappe, ins 72 Karabinerkugeln 
ber Pulver und? 48. 
auf eine | 


einer Kappe, in welche 





Bombe und 


Kartätfche. 





Dir glauben, daß in diefer Tabelle hinfichtlich der Wurfe 
weite der 42 Pf. Raketen ein Fehler vorfommt, denn es ift 
unwahrſcheinlich, daß jene mit ſchwereren Kappen weiter tras 
gen follten, als die mit geringeren. Wenigftens findet man, 
daß dieß bei den übrigen Kalibern auf 32 und 12 nicht ftatt 
finder. | 

In jedem Falle aber war es nicht unmdglich, durch eine 

| 22 ® 
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beträchtliche Verlängerung der Hülfen, wie wir bereitd einmahl 
erwähnten, gleiche Portées zu erreichen. 

Allein nach diefer Vorausſezuug wären einige auf 42 Fa- 
librirte Raketen fehr ſchwer geworden, indem fie im genaueften 
Verhaͤltniſſe mit den 32 Pfor. Raketen betrachtet, deren Dis 
menfionen und befammt find, den Stok mit eingerechnet 60 
Livres gewogen hätten. 

Mas nun dad Gewicht diefer 32 Pfor. Raketen betrifft, 
fo haben wir 45 Pf. für daffelbe gefunden, indem 8 Pf. für 
den Brandfaz, 21 Pf. für den Raketenſaz, 7 Pf. für die Hilfe 
und 9 Pf. für den Stof gerechnet würden. Diefe Rakete 
wuͤrde alfo mac) gänzlicher Verbrennung des Sazes, auf dem 
Boden angefommen, 24 Pf. gewogen haben, welde Schwere 
auch die Englifchen Schriftfteller von ihr angeben. 

Die Raketen würden alſo in Folge diefer Betrachtungen 
wenn man fie vollfommen ausgeräfter annimmt, vergleichungs- 
weife jedenfalls fchwerer ald Kugeln von demfelben Kaliber 
fegn. Wollte man aber jenen Schriftftellern glauben, fo wiegt 
die auf 12 Pf. Falibrirte Rakete nur S Pf. 

Wir Fonnen diefen Widerfpruch nicht genauer und um fo 
weniger erdrtern, da verfchiedene 1819 verfertigre Raketen Di: 
menſionen erhalten haben, vermdge welcher wir fie für leichter 
ald Kugeln von gleichem Durchmefler mit ihnen annehmen 
muͤſſen. 

Ehe wir aber von dieſen lezten Gattungen ſprechen, wol: 
fen wit noch einige Erfindungen und Einrichtungen befchreiben, 
die vor dem Jahre 1814 gemacht wurden. 

Leuchtrafeten mit Fall ſchirm ©‘) (fusees d’eclairage 
à parachute). Wenn der verbrennbare Saz ſich verzehrt, und 
die Rakete den höchften Punkte ihrer Bahn erreicht hat, fo 
wirft fie mittelft einer Eleinen Erplofion einen Feuerballen aus, 
der durch eine Kette mit einem Fleinen Fallſchirm verbunden ift. 
Diefer Feuerballen verbreitet während eines Zeitraumes von 
ungefähr fünf Minuten ein lebhafres Licht, fo daß man dadurch 
im Stande ift, jene Bewegungen oder Arbeiten, die der Feind 


61) Der obenerwähnte Auffag des polytechnifchen Journals enthält den 
Wink, Weißfeuer mit den Raketen zur Erleuchtung größerer Jer— 
rainftrefen zwefmäßig zu verbinden. Der Kefer fieht, daß dieſe Auf: 
gabe von Gongreve bereits gelöst ift, 
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Nachts vornimmt, zu entdefen, was natürlich ſchwerer zu errei- 
chen wäre, wenn die brennende Kugel fchneller fiele, oder ihr 
Licht in einer tiefern Lage verbreitete. 


Diefe Vorrichtung ift befonders auf der See mit Nuzen 


anwendbar, weil dort derlei Feuerballen gewöhnlich in demfel: 
ben Augenblife erlöfchen, wo fie in's Waſſer kommen. Die 
englifchen Schriftfteller empfehlen die Anwendung diefer Rafe: 
ten insbefondere am Bord der Schiffe während einer Jagd, 
und zum Gignalifiren. Der Plantagenet, welcher im Zuli 
1814 bei Chefapeafe vor Anker lag, erkannte mit Hülfe fol: 
cher Leuchtrafeten mehrere Nächte hindurch die Stellung feines 
Booted. 

Brandraferen mit Fallfhirmen. Ihre Berferti- 
gung ift beinahe ber fo eben befchriebenen gleich, nur daß die 
geworfene Brandmaffe von größerem Umfange ift, und fich erft 


5 oder 6 Minuten nad) ihrer Trennung, von der Rakete ent: 


zuͤndet. Mir glauben, daß man von diefer lezten Erfindung 
niemald Gebrauch gemacht hat; damit fie durch Beihälfe des 
Fallfhirmes auch auf große Wurfweiten anwendbar fei, gehört 
dazu, daß der Wind ftarf, und feine Richtung genau gegen das 
zu treffende Ziel fei. 

Raketenbatterien. Diefe bejtehen lediglich aus einer 
Erdböfhung, deren Schräge fi nad) der Entfernung des zu 
bewerfenden Zieles richtet. Man Fann leicht 100 Raketen auf 
einer 200° langen Boͤſchung anbringen. Durch Lauffeuer oder 
lang hit den Enden neben einander liegende Stoppinen kann 
man fodann alle Raketen nach einander anzünden, wenn man 
an dem einen Ende Feuer gegeben hat. Diefe Anordnung wird 
für den Fall vorgefchlagen, daß man einen Poften vertheidigen 
oder den Feind in einem Defilee bewerfen,. oder endlich wenn 
man einen Plaz bombardiren will. 

Raketenſchiffe. General Gongreve hat ferner vorge: 
ſchlagen, ähnliche Reihen von Raketen auf jeder Seite eines 
Schiffes, vorzüglich aber an den Stoops anzubringen, welches 
Heine Fahrzeuge von geringem Werthe, und nur mit einem 
Mafte und leichtem Takelwerke verfehen find. Einige Ein- 
ſchnitte in den Bordhölzern reichen hin, die Raketen durchzufte: 
fen, und ihnen die geeignete Elevation zu geben. 

In diefem Falle wird es auch eine fehr müzliche Vorfichtö- 
Maasregel fenn, die Einfchnirte mit Metallrdhren zu füttern, 


® 
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und alle Stellen mit Eifenblech zu befezen, bie bei dem Spruͤ⸗ 
zen des Brandſazes von dieſem getroffen werden Fonnen. Der 
Abſtand der Raketen untereinander wurde auf 18° beftimmt, 
und fie koͤnnen entweder eine nad) der andern, wie die Feuer: 
gewehre, oder alle gleichzeitig durch ein Lauffeuer abgebrannt 
werden. 

Anwendung der Raketen auf Brandern Wenn 
gersöhnliche Brander gegen eine’ Eskader abgefchift werden, wo 
man nur einigermaßen Drdnung hält, fo werden fie von ber 
Mannfchaft, die fich in Bdthen einfchifft, gewendet, und thum 
felbft im Augenblife der Erplofion wenig Schaden. Man 
koͤnnte fie ſchaͤdlicher machen, wen. man ihre ganze Oberfläche 
mit Brandrafeten befpikte, die fi) dann in einem weiten Um: 
freife verbreiten würden. 

Diefe verfohiedenen Methoden, nach welchen eine große 
Anzahl von Raketen auf einmahl angewendet wird, Fonnten bis 
jest (die Belagerung von Coppenhagen etwa ausgenommen, wo 
man 40,000 Brandrafeten in 24 Stunden verbraucht haben 
foll) nicht angewendet werden, da die Land = und Geetruppen 
niemald mit einer für folche Fälle hinreichenden Anzahl verfe: 
ben waren. Auch ift es natdrlih, daß man Anftand nimmt, 
fo viele Munition zu verfhwenden, ohne im Voraus vollfom: 
men eines beftimmt zu erreichenden Refultates gewiß zu fenn. 

4te Periode. Mir find nunmehr an jener Periode, in 
welcher die legten Arbeiten Congreve's, fo viel deren befannt 
find, fallen. Das Geheimniß, in welches diefelben gehuͤllt find, 
ift um fo ſchwerer zu durchdringen, ald es noch nen ift. 
ron von Makau, einer der gefchikteften franzdfiichen Seefapi: 
tänd, welcher den lezten Sommer in England zubrachte, meldete 
und ald eine Thatfache, daß der Erfinder fehr große Vervoll⸗ 
fommnungen an feinen Raferen gemacht habe, daß er fie aber 
um fo fparfamer mittheile, weil er die Abjicht hege, die Feinde 
feined Vaterlandes, die daſſelbe etwa zu bekämpfen haben 
möchte, damit zu überrafchen und zu überwältigen. 9) Außer 
feiner großen MWerkftätte in Woolwich, in welche nur wenige 


62) Man las in ben öffentlichen Blättern, daß Raketenkompagnien nad 
Portugal eingefchifft wurden, hörte aber bis jezt noch nichts über 
ihre Verwendung. Gegen die Ashantes haben fie aber hinreichende 
Dienfte geleiftet. | 
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perpflichtete Leute fommen, befteht, wie man fagt, ein felbft 
den Offizieren ver englifchen Artillerie unbefanntes Etabliffement. 

Ein einfichtövoller Reifender, berichten bie Herausgeber 
einer vortrefflichen periodiſchen Schrift, (Bibliotheque univer- 
aelle des sciences etc. Tome XIX. p. 70 a 73, Janvier 1822) 
wohnte folgenden am 12. Juni 1821 zu Woolwich vorgenom- 
menen Experimenten bei. | 

Man warf Signal: Raketen, die zugleich zur Rekognoszi⸗ 
rung irgend einer feindlichen Stellung dienen Eönnen. Nachdem 
ſich diefe zu einer beträchtlichen Höhe erhoben hatten, zerplazs 
ten fie ganz leicht, warfen einen Fallſchirm aus, und unter die 
fen entzündete ſich ein bengalifches Feuer, welches fünf Minu⸗ 
ten lang ein blendendes Licht verbreitete. 

Ein Both lag in der Themfe, ungefähr auf’ 1600 Yards 
vom Ufer vor Anker. Aus diefem warf man eine Ralete. 
An der Rakete befand ſich eine Kette, und au deren Ende ein 
Kloben, in welchem ein doppeltes Tau lief, deflen Enden im 
Bothe zurüfblieben. Mehrere Mann zogen an dem Taue, und 
verfuchten vergebens die Anterrafere, welche fi in den Boden 
feft eingegraben hatte, herauszureißen. Zwei Matrofen fpran: 
gen in ein Both, und Famen mit Hilfe dieſes Taues ſchnell 
ans Land. | 

Man bediente fich einer Art von Feldlaffete, auf welcher 
ſich mehrere eiferne Röhren von etwa 12° Länge befanden; 
von derfelben aus wurde auf eine 1200 Vards (564 Toiſen) 
entfernte Scheibe mit 6 und 8 Pfder. Raketen gefchofen. Die 
koniſche Spize diefer leztern enthielt eine kleine Granate, und 
ihr Stof war Fonzentrifch angebradht. Die beinahe horizon⸗ 
tole Richtung des Schußes behielt eine merkwürdige Genauig- 
feit bei. 

Hierauf legte man eine Anzahl biefer Raketen in paralleler 
Richtung neben einander, und zwar fo, als ob man voraus: 
fezte, ein Korps feindlicher Kavallerie rüfe gegen diefelben an. 
Die Raketen felbft Tagen nahe nebeneinander, und bildeten gewiſſer⸗ 
maßen eine erfie Bertheidigungslinie, indem hinter ihnen in 
angemefjener Entfernung eine zweite und ſodann noch weiter 
ruͤkwaͤrts eine dritte Reihe von Raketen lag. Die Raketen ei- 
ner jeden Linje waren durch eine gemeinfchaftliche Stopine in 
Verbindung untereinander. So wie man fich die Kavallerie 
auf eine Entfernung vom ungefähr OD Toiſen angekommen 
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dachte, gab ein Soldat an ber Stopine der erften Linie Feuer. 
Die Raketen gingen eine nach der andern mit aufferordentlicher 
Heftigkeit los, und bildeten feurige Linien, die große Flammen 
und plazende Granaten auswarfen. Hierauf zündete der Sol: 
dat die zweite, und fodann die dritte Raketenreihe an. Die 
Wirkung diefer Reihenfolge von Dechargen war fo furchtbar, 
daß alle Zufeher fi) von der Unmdglichkeit überzeugten, daß 
irgend eine Kavallerie-Abtheilung ſich unter einem folchen Feuer 
in Ordnung halten, oder vorrüfen koͤnne. 

Zulezt warf man große Rafeten unter 45° Elevation bis 
auf 3000 Yards. (1410 Toifen.) 

Diefe, obſchon abgekürzte, aber im Mefentlichen unveräns 
derte Erzählung beweist durch die Bemerkungen, welche fie ent= 
hält, daß der Beobachter, welcher fie lieferte, mit der Artillerie 
und dem Seewefen nicht vertraut ift. 

So hat derfelbe Umftände zu erwähnen vergeſſen, welche 
für Leute vom Fache fehr wichtig find, 3. B. den Zuftand der 
Atmofphäre, das Verhaͤltniß der das Ziel treffenden zu den 
fehlenden Raketen; die Wirkung derfelben beim Zerplazen in 
‚Holz oder Erde; die Art ihrer Sprünge, wenn fie unter einem 
fehr fpizen Winkel den Boden berührten; die Zeit, in der fie 
verfchiedene Diftanzen zuräflegten; die Anzahl der zur Bedie— 
nung nöthigen Mannfchaft bei jeder Rafetengattung, die Zeit, 
welche jeder zu feiner Dienftverrichtung brauchte u. m. a. 

.. . Der Graf von Löwenhielm fah im September 1825 in 
Woolwich Ähnliche Verfuche, wie fie eben befchrieben wurden, 
wiederholen, nur daß man Feine Reihen von Raketen abfeuerte. 
Beſonders überrafchte ihn die Genauigkeit des Schußes und die 

Geſchwindigkeit der Bedienung bei den Feldrafeten, die aus 
Röhren abgefchoffen wurden. Auch lenkte er feine Aufmerkffam: 
keit auf die Rafeten mir Fallfehirmen, deren Licht ihm 10 Mi: 
nuten lang zu dauern fchien. Da gerade die Nacht einbrach, 
fo war die über einen gewiflen Raum verbreitete Helle nicht 
geringer, als wenn der Mond eben hell gefchienen hätte, Ein 
audgezeichneter Offizier endlich von unferer Artillerie, der fich 
Fürzlih in Großbrittanien zu dem Zweke befand, 
Auffchlüße über alles dasjenige zu fammeln, was 
feine Waffe betrifft, fand Alles, was die Fabrikation der 
Raketen betrifft, mit fehr vielen Geheimniffen eingehüllt. Er 
ift der Meinung des Baron Dupin in Betreff des orybirt fal;- 
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fauren Kalis, allein er vermuthet, daß man deffen in geringerer 
Quantität beimifche, ald die vorne angeführten Tabellen ent: 
halten. Er war lediglih im Stande eine Skizze des Zugehörs, 
und von einigen Modellen zu nehmen, die er in mehreren Ma: 
gazinen und dem Mufeum der Artillerie fand. 

Die Bombardier-Bdͤke gleichen, wie fchon dfter erwähnt 
ift, der doppelten Leiter der Maler und Gärtner, nur daß die 
vordern Füße kürzer ald die hintern find. Sie haben indeffen 
feine Röhren, fondern nur einige Eifenftüfe, damit man zu 
gleicher Zeit zwei Raketen auflegen Fann. 

Die Lafferen für die Feldrafeten beftehen im eigentlichften 
Sinne aus einer gewöhnlicdyen Laffete und einem Wordergeftelle, 
auf welchen zwei Heine Käften aufliegen. (Fig. 7. und 8.) 
Auf dem Verſchlage, A,B, der die Raketenſtdke enthält, liegen 
8 fupferne Röhren, E,H, in Gewinden, die man durch die 
Stüze, C, neigen oder erhöhen Fann, wie man will, oder wie 
es der Schuß fordert. Die hintere Deffnung diefer Röhren 
wird gewöhnlich durch eine Platte, E,E, die mit Eifenblech 
beſchlagen ift, gefchloffen. Man gibt ihnen beim Laden eine 
horizontale Lage. Eine Rinne, die in der Stärke der Röhren 
eingefchnitten ift, dient zur Einrichtung eined Lauffeuers für 
den Fall, daß man alle acht Raketen auf einmahl abfchießen - 
wollte. Am Ende diefer- Rinne ift ein Feuerfchloß, wodurch 
das Lauffeuer oder die Stopine angezündet werden Fann. 

Unter der Laffete werden WReferverbhren angebracht, die 
auch zur Verlängerung der gewöhnlichen, im Falle man die 
Meite und Genauigkeit des Schußes vermehren wollte, dienen 
koͤnnen. An den Seiten der Büchfe für die Raketenftöfe find 
zwei Heine Kaͤſtchen, F,F, angebracht, in denen man Werkzeuge 
oder fonftige Bedürfniffe mit fich führen Fann. 

Die Laffete hänge mit ihrem Vordergeſtelle durch einen 
Proznagel und eine mit Schienen befchlagene kurze Langwiede, 
P,Q, zufammen. Jeder Kaften, R,S, ift in fenfrechte Fächer 
getheilt, in denen jedesmahl eine Rakete befindlich if. Das 
Ganze ift mit einem Dekel gefchloffen, der einen Siz für einen 
Mann der Bedienung hat. 

Die Vorrarhsfäften gleichen denen bei der englifchen Artil- 
lerie überhaupt eingeführten. 

Bom 1. Jaͤnner 1814 angefangen haben die Engländer 
dem Föniglichen Artillerie Corps eine befondere Raketen: Com: 
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yagnie beigegeben, welche außer den Raketen, die hiedurch erft 
wefinirio bei der Armee eingeführt wurden, nocd einige fehr 
eichte Kanonen zu bedienen hat. 

Dritte Periode von Congreve's Arbeiten. Diefe 
Periode umfaßt zwar wenige, allein merfwärdige, Abänderun- 
en im Syſteme ber Raferen. Wir verdanken die Kenntniß 
erſelben vorzüglicy den Schriften, und den mündlichen Mit- 
heilungen des Barons Carl Dupin. 

Folgende Tabellen beziehen fi) auf die im Jahre 1819 
ach Ceylon gefchiften Raketen, die man für die vollfommen- 
ten bis jezt verfertigten hielt. 


Brandrafeten. 













Aeußere Diameter 
Dimenſionen. ganze Laͤnge 






Oyorinfeure Kali I14 Theile |16 Theile 

e alpeter 7 — 8 — 

BE si) . Schwefel 1 Theil | 1 heil 
Kohlen I — 1 — 






Kaliber der Kugeln in Pfun: 
den auögebrüft. 


























Diam. 
Länge, 


Aeußere Di⸗ 
menſionen der 
Raketen. 


Zol⸗ 


in I2-ar/, 
len. I7 












res Kali | 4 5 %.|6 Tb. 9 
le Salpeter | 2 — |2'/2 13 3°/a1 4a 

Schwefel | ı — lı I I I 

Kohlen ı— 1 1 1 1 





Man ſieht, daß der Saz dieſer Raketen von dem ſehr ver: 
Hieden ift, welchen Arcet mach feiner Analyfe beftimmte. 

Congreve, fcheint ed, wollte durch wen übermäßigen Jufaz 
on Salpeter und chlorinfaurem Kali denfelben Effekt erreichen, 
en ein übermäßiger Beifaz von Schwefel und Kohlen gewöhn: 
h bervorzubringen pflegt. Baron Eh. Dupin führt am Ende 
och an, daß vielleicht grofie Fehler in den Angaben ſteken, 
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allein es ift fchon fehr wichtig zu wiffen, daß Congreve chlo: 
rinfaures Kali, gleichviel, in welcher Quantität feinem Saze 
beimifht. Die Erfahrung wird ihn fchon gelehrt haben, wie 
er bei einem gegebenen Raume eine größere Quantität Gas, 
und durch diefe auch rafcheres Flammen der Materie, fohin auch 
größere Gefchwindigfeiten und Wurfweiten erzeugen Fann. 

Ein kuͤrzlich aus England zurüfgefehrter Offizier der Ar- 
tillerie, Capitaͤn Robert, (ehemaliger Eleve der polytechnifchen 
Schule) meldet und, daß die Bereitung der Raketen nicht im: 
mer ohne Unfälle abgeht. Man hat in dem Mufeum der Ars 
tiferie zu Woolwich einen YzÖlligen Balken deponirt, durch den 
eine Rafete mit eingebundener Kugel vollig gedrungen ift, bie 
fi) während der Fabrikation entzündete. 

Die beiden obenangeführten Tabellen veranlaffen uns zu 
einigen anderen wefentlichen Bemerkungen; 

Die Länge der Raketen wurde nach und nad) im Verhält- 
niffe zu ihrem Kaliber verändert. Arcet's Rakete hatte 12, 
Bumey's (Fig. 1.) 8, und bie legten Brandrafeten (Fig. 5.) 
hatten nur 3 Diameter zur Länge. Die Kugelrafeten (Fig. 4.) 
haben fogar noch etwas weniger Länge. Nach Dupin’s Zeich 
nung hatten dagegen die Brandraketen gegen 6 Diameter im 
Ganzen zur Länge. Alle diefe Widerſpruͤche rühren zum Theile 
ohne Zweifel von den vielfachen Abänderungen her, bie Con⸗ 
greve ®) an feinen Raketen vornahm. Die Verkuͤrzung der lez⸗ 
tern hat große Vortheile, indem die Oberfläche derfelben hie- 
durch vermindert, der Ladftof verkürzt und erleichtert, der Trans⸗ 
port weniger umſtaͤndlich, und die Seele, welche bei den alten 
Raketen nothiwendig war, nunmehr überflüßig wird, indem die 
auf einanderfolgenden Schichten des Sazes nunmehr eine gröf 
fere Oberfläche der Flamme entgegenfezen, folglich in jedem 
Momente eine überflüßige Menge von Gas enmileln. 

Die Verbindung der Raketen mit vollen Kugeln fcheint 
feine fehr glüflihe Jdee zu feyn, denn man kann ja den Ra: 
keten⸗Kappen eine fo flarfe Spize geben, daß diefe in Holz: 
und Mauerwerk eindringt, und fie mit Pulver laden, welches 
bei feiner Erplofion gewiß eine größere Wirkung macht, ald 


63) Der, wie mir Hr. Oberfibergrath v. Baader in Folge feiner perfön- 
lichen Bekanntfchaft mit ihm, erzählte, ein aͤußerſt Iebhafter, ftets 
mit neuen Ideen und Verbefferungen befchäftigter Mann ift, 
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die Kugel. Congreve hat ſich wahrſcheinlicherweiſe durch die 
Idee verfuͤhren laſſen, mittelſt ſeiner Raketen alles moͤgliche 
Geſchoß zu ſchleudern, und die bisher uͤblichen Feuerwaffen 
darin an Genauigkeit zu uͤbertrefſen. 

Bis indeſſen nicht genaue Unterſuchungen über die Wahr: 
fcheinlichkeit des Treffens mit gewöhnlicher Artillerie im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu der mit Rafeten verfehenen angeftellt find, läßt ſich über 
den Vortheil der zulezt angeführten Einrichtung nicht urrheilen. %) 

Der Beifaz von chlorinfaurem Kali zum Rafetenfaze 
fheint die Verfertigung der Raketen zu vertheuern, und obſchon 
die Dimenfionen diefer leztern vermindert wurden, bleiben fie 
noch immer zwei oder dreimal größer, ald die Patronen-Säfe, 
womit diefelben Körper ebenſo fchnell oder noch ſchneller aus 
Kanonen, Haubizen oder Mörfer geworfen und gefchoffen wer: 
den. Der Rafetenftof ift heut zu Tage nad Fig. 5. in der 
Richtung der Achfe der Rakete befeftiat, und zwar in einem 
fehraubenfdrmig ausgearbeiteten Stiefel, B, der in einem Sups 
port, A, von gefchmiedetem Eifen und mit dem Spiegel zufam- 
mengefchweißt eingelaffen, und zur Seite mit Löchern, aa, ver: 
fehen ift, durdy die das Gas ausftrömen kann. 

(Fig. 4.) Die in den Raketen eingebundenen Kugeln haben 
eine länglichte Form; das Fleinere eyformig abgerundete Ende, 
B, liegt nad) vorwärts, das größere cylindrifch geformte aber 
rüfwärts, wo es mit ftarfem Eifendrathe, der durch das Ganze 
geht, in der Huͤlſe befeftige wird. Das Hintertheil der Hilfe 
fließt ein halber Kugelabfchnitt, A, in deſſen Mittelpunkte 
der Rafetenftof eingefchraubt wird. Die Flamme ſtroͤmt durch 
die beiden Deffnungen, a, a, welche in den Kreisabfchnirten zur 
Seite des Abfchnittes, A, frei gelaffen werden. 

Wir wollen nunmehr zu den Verfuchen übergehen, welche 
von andern Perfonen und in andern Ländern mit Rafeten zum 
Kriegsgebrauche gemacht worden find. 

Garnerins Raketen. Der Lufrichiffer Garnerin legte 
‚41813 das Modell einer Rakete vor, welcher ein mit einer Leine 
daran befeftigtes Gewicht eine parabolifche Flugbahn, und mir 
ihr die ungeheure Wurfweite von 4500 Zoifen verfchaffen follte. 
(S. Fig. 2.) Man machte Feinen Verſuch damit, umd die 


64) Die englifchen Berfuche feinen für die Naketen zu feyn. S. Bem's 
Bemerkungen u. f. w. Weimar 1820; überfezt von M. Schub. 
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Theorie beweist vielmehr, daß das angehängte Gewicht ftets 
die Tendenz äußern würde, den Kopf der Rakete abwärts zu 
drüfen, welcher Umftand wohl zur Verminderung, aber nicht 
zur Vergrößerung der Wurfweite beigetragen haben würde. 

Die von Garnerin vorgelegte Laufrakete, weldhe auf 
dem Boden bleiben, und mit Hülfe zweier Füße, a,a, über 
Zerrainhinderniffe, wie 3. B. kleine Steine, Aufwärfe u. f. m. 
wegrutfchen follte, und wodurch Menfchen und Pferde mehr 
gegen die Mitte des Körpers zu getroffen würden. (Fig. 3.) 
Mir find indeffen der Meinung, daß diefe Rakete anftatt län: 
gere Zeit fortzurutfchen, umkehren, und manchesmahl gegen 
diejenigen wieder zurüffommen würde, welche fie abgefeuert ha— 
ben, wie dieß 1811 zu Vincennes gefchah, wo eine Rakete, 
nachdem fie den Boden berührt hatte, umfehrte, und fich in 
die Seitenwand einer Laffere einbohrte, fo daß man einen Aus 
genblik fogar für den übrigen Theil des Parks zu fürchten 

anfieng. 
Das Lobenswerthe an Garnerin’s Raketen ift, daß fie 
fürzer und difer, als alle bis dahin befannten Nafeten waren. 
Die Engländer felbft haben fid von dem Vortheile einer fol: 
hen Veränderung der Form überzeugt, und fie nach vielfälti- 
gen darüber angejtellten Verfuchen eingeführt. 

Dänifche Raketen. Nachdem Copenhagen durch Make: 
ten zum Theile vernichtet worden war, fahen die Dänen die Wichtig- 
keit diefer Geſchuͤzgattung ein, und übertrugen das feit dem Jahre 
1811 zur Fabrikation der Raketen eingerichtete Gefchäfte dem 
Sapitaine und Aide de Camp Sr. Majeftät des Königs Na⸗ 
mend Schumacher. Diejer feit zwei Fahren verftorbene Of: 
fizier genoß der hohen Achtung ſeines Souveraind und feiner 
Mitbürger. Er vereinigte bei vielfeitigen und tiefen Einfichten, 
die Kenntniffe eines Feuerwerkers mit jenen eines Land- und 
See-Ingenieurs. Geine Landsleute verdanken ihm außer den 
zahlreichen Arbeiten über Raketen, ein fehr bequemes Syftem 
von Signalen zur See, und große Verbefferungen in der Eon: 
firuftion der größern Seefchiffe fowohl, als auch in der Form 
der Kanonnierfchaluppen und dem ZTatelwerte, und Ausrüftung 
der Lugger. 

Es wurde eine eigene Fabrif in Dänemark zum Zwele 
der Verfertigung von Raketen eingerichtet, und theild Straͤf⸗ 
linge, die fterö in Gewahrfam blieben, theild auch einige Ars. 
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beiter auf freiem Zuße dabei verwendet. Kapitaͤn Shuma: 
her theilte feine Erfindungen Feinem Arbeiter in ihrem ganzen 
Umfange mit, fondern vertheilte die Funktionen dergeftalt, daß 
jeden Arbeiter nur ein Theil der Verfertigung traf, während 
er in eigener Perfon die Mifchungen beforgte. Zu diefem Zwefe 
und was den Durchmeffer und die Länge der verfchiedenen Ra— 
fetengattungen betrifft, hatte er fehr einfache Regeln feinem 
Gedaͤchtniſſe eingeprägt, um ja nichts fchreiben zu dürfen, was 
in die Hände Anderer hätte gerathen Fonnen. Die dffentlichen 
Blätter oder Schriften erwähnen gleichfalls nur auf eine fehr 
unbeftimmte Weiſe feiner Arbeiten. 

Mir verdanken alle über diefen Gegenftand erhaltenen Auf 
fchlüffe dem Hrn. Eskadronschef Brulard der reitenden koͤnig⸗ 
lichen Artillerie, einem ehemaligen Zöglinge der polytechnifchen 
Schule, der fih im Jahre 1813 ald Capitän des Generalftaa- 
bes der Artillerie, bei unferer Obfervationsarmee an der Elbe 
befand. Diefer Offizier wurde in Folge einer von unferm Charge 
d’affaires zu Copenhagen gefchloffenen Webereinfunft zu dem 
Capitaͤn Schumacher geſchikt, der ihm fein Verfahren hin: 
fichtlich der Verbefferung und der Anwendung der Raketen mit: 
theilen follte. | | 

Capitaͤn Schumacher kommandirte damals eine Flotille, 
mit welcher er, eine Convoy erwartend, den Belt und die Küfte 
von Seeland beobadhtere. Hr. v. Brulard kam an Bord feines 
Schiffes, wo er mehrere Tage blieb, und wo man ihm mit 
Offenheit alle nur möglichen Aufflärungen gab. Das Miniftes 
rium ertheilte indeß Feine Genehmigung dazu, daß er auch 
die Fabrif felbft beſah. Er erreichte lediglih, daß man ihm 
die Modelle mittheilte, nach welchen gearbeitet wurde, und 
daß man einige Verfuche vor ihm machte. 

Hierzu verwendete man nicht mehr ald vier Mann, bie 
mit einigen 3A zoͤlligen Raketen, und einem Land = Geftelle um 
fie zu werfen, aus einem Schiffe detachirt wurden. Für die 
Brandrafeten war der Wurfwinfel 54°, für die Haubizraferen 
23°, für die mit Granatenfälen 24°, und für die Raketen mit 
Karrätfchen, Büchfen 28°. Bei diefen leztern, welche man gegen 
eine junge Fichte abfeuerte, war die Wirkung fehr leicht erfichtlich. 

Die Genauigkeit des Wurfed aller diefer Raketen ſezte Hrn. 
v. Brulardb um fo mehr in Erftaunen, als berfelbe biöher 
ungeachtet feiner hohen Achtung vor dem Erfinder wenig an 
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die Größe und Genauigkeit der MWirfung folder Waffen ge 
glaubt hatte. i 

Auf jedem Lugger der zur Esfader des Gapitän Schu: 
macher gehörte, befand ſich ein Offizier mit einigen, lediglich 
für den Dienft bei den Raketen beftimmten Leuten. Sie waren 
alle in der großen Fabrik in der Bedienung, aber nicht in der 
Fabrikation der Raketen unterrichtet worden. 

Das Geftell, deſſen man fi) am Borde der Fahrzeuge 
bediente, beſtand aus einem 25° langen, außerhalb des Bords, 
parallel mir dem Kiele des Schiffes angebrachten Balken. Die: 
fer war an den, Enden mit zwei Stüfen Eifenblecy befchlagen, 
in welche die Granate, oder fonft eine Projeftile, die vor der 
Mündung der Hilfe angebracht werden follte, gelegt werden 
fonnte. Die Raketen-Stoͤke lagen auf einer doppelten Walze, 
die an der hintern Kante des Balkens feftgemacht war. Diefe 
Art von Lafferte wird fchwerfällig und ımbequem fcheinen, allein 
es geht ihr hierin wie allen neueren Erfindungen und Mafchinen. 

Während fid) Capitaͤn Brulard am Borde der dänifchen 
Flotille befand, vernahm er die Nachricht von der unglüflichen 
Schlacht bei Leipzig; er beeilte fid) daher abzureifen, und nahm 
außer einigen Skizzen und Noten auch noch fünf Raketen von 
verfchiedenen Sorten mit ſich. Nach feiner Ruͤkkunft nach 
Hamburg bekam er den Befehl, drei Raketen nach einem der 
mitgebrachten Modelle auszuführen, um fi) durch dad Abs 
ſchießen derfelben ſowohl von der Wirkung diefer neuen Waffen 
als auch von der Möglichkeit zu überzeugen, ſich deren twieder 
verfchaffen zu koͤnnen. 

Mit diefen Raketen wurden am 10. Jänner 1814 in Ge: 
genwart des Marfchalld Davouft umd feines ganzen General: 
ftaabes DVerfuche angeftellt. Die erfte Rakete befam, ungead): 
tet wiederholter Gegenbemerkungen des Capitaͤns Brulard, 
auf Veranlaffung anmefender höherer Offiziere zu wenig Elevas 
tion. Sie tauchte fidy in einen Arm der Elbe, fireifte zwi— 
ſchen den Wäflern durch, erhob fich dann erft im der Nähe des 
eutgegengefezten Ufers, und machte dort einige befondere Sprünge. 

Die andern vier Stäfe hatten eine hinreichend genane Di: 
rection, umd man erreichte damit eine Wurfweite von 980 Xois 
fen. Marfchall Davouft, der die Michrigkeit diefer neuen 
Waffe einfah, befahl, daß alles dazu eingerichtet werde, fo 
ſchnell als möglich derlei Raketen zu verfertigen. Hrn. b. Bru⸗ 
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Iarb ward natärlicherweife die Ausführung der Arbeiten an: 


vertraut. — 
Tabelle 


über die Dimenfionen, dad Gewicht, und die Befchaffenheit. 
der von Hrn. v. Brulard nad) den Modellen des Capitän 
Schumacher verfertigten Raketen. Fig.1,2,3,4u.5. 


Hülfe. Eingebundene Projektilen 


Diamet. | Länge. | Gewicht. | Gewicht. | Gattung, 
rn en za! 


hohle Kugel von 16 
32/2 Boll I6 "/, Eal.|ı2"/, Pf.]ı3%/. Pf. Pfund Cal. Gra: 
natenfal . . » 
Kugel von Bußeifen 
mit Bodenfaz . 
hohle Kugel von 12 
a — I — —| 6°/ — ' Pfund Cal, oder 
Granaten — 
pe von —— 
De Se driſch geformten Ei⸗ 
5⸗ 6°/3 | fenblech voll Fi inten⸗ 
tenkugeln . «+ 


a — I — —| 8% — 


3 Zoll 








Bei der Fabrikation der Hilfen vermied man alles Köthen. 
Die beiden Enden des Eifenbleched (Fig. 9.) wurden mit zwei 
Reihen von Niernägeln, 0,0, die fhachbrettfdrmig angebracht 
waren, verbunden. Der Spiegel (Fig. 9 u. 10.) iſt von ge 
ſchmiedetem Eifen, und mitrelft anderer Nägel, an Kleine Zun: 
‚gen, a,a, feſtgemacht, die auswendig wieder eingebogen wer: 
den, wenn der Spiegel einmahl zwifchen fie. hineingebracht iſt. 
Die Hülfe enthält drei große Schichten, AB, BC, CD, brenn: 
bare Materie, deren Mifchung folgendermaffen geſchehen ift: 

Schichte N. 1. 48 Salpeter. 5 Schwefel. 12% Kohlen. 

— 1.83 — 5 — 13% — 

— 3. 48 — 5 — 14% — 
Der lebhafteſte Saz iſt zunaͤchſt am Spiegel, der todteſte 
am entgegengeſezten Ende der Huͤlſe. Auf den Saz koͤmmt ein 
rund geſchnittenes Stuͤk Pappendekel, bd, und eine Lage feſt— 
gefchlagener Thon, de. Durch diefe VBerdämmung wird mit: 
telft eines Bohrerd ein Loch, ef, geführt, wodurd fi) das 
Feuer aus der Hilfe dem geworfenen Körper aus dem, oder 
aus denen (Fig. 11.) die Füllung der Brandhaube befteht, mit- 
theilt. In demfelben Augenblife, wo diefe Füllung fi) von 
„ber Huͤlſe trennt, fliege fie an derfelben vermög ihrer größern 
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Dichtigkeit, und ded neuen Stoßes, den fie erhält, voraus. 
Um diefe Wirfung noch zu vermehren, und die Kartätfchen 
noch mörderifcher zu machen, gab man zwiſchen bie Tonſchichte 
und die Kugelbuͤchſe eine kleine Pulverladung. 

v. Brulard gab dieſe Pulverladung auch den mit Gras 
naten oder Granatenfäfen verfehenen Raketen. Er hielt ed auch 
für bequemer die Granate mit der Hülfe zu verbinden, (mas 
er auch bei andern Wurfkoͤrpern befolgte), ftatt wie Capitän 
Schumacher erft die Granate aufzulegen, wenn die Huͤlſe 
und ihr Kadftof ſchon auf die Laffete gebracht waren. 

Zu dieſem Zweke verband v. Brulard feine Granaten 
nur durch Ereuzweife angebrachte, einfache Drähte mit der Ra⸗ 
tete, die dann mittelft 4 Löchern an dem innern Ende der Wand 
der Hülfe feftgemacht waren. In allen Übrigen Verbindungen 
folgte er ganz dem Spfteme des Capitäin Schumacher. 

Ueber die runden Brandfugeln (Fig. 12.) wurde flarfe 
Leinwand gezogen, deren Ende mit in Tifchlerleim getränften 
Schnüren an der Hülfe feftgebunden wurden. Die zum Zuͤn⸗ 
den eingerichtete Carcaffe von Gußeifen, und einer halb cylin- 
‚brifhen, halb koniſchen Form (Fig. 13.) hatte einen größeren 
Durchmeffer, als die Hülfe, und die beiden ebengenannten Theile 
griffen übereinander. Der hintere Theil der Kugelraketenbuͤchſe 
(Fig. 14.) war einigemahl mit der Scheere ausgezaft, und 
ſchloß fich wie eine Art von Feder über dem Kopfe der Huͤlſe, 
überdieß verftärfte man diefe Verbindung noch durch einen aͤhn⸗ 
lien Bund, wie oben bei den Brandkugeln Fig. 12. erwähnt 
wurde. Daffelbe that man bei den Granatenfäten. (Fig. 15.) 

Die Brandfugeln waren nicht darauf eingerichtet worden, 
ſich in der Luft von ihren Huͤlſen zu trennen. Bei den übris 
gen Wurfförpern aber ſuchte man diefe Trennung zu erzielen. 
Deßhalb verlängerte man auch mit einem Bohrer die Länge der 
Seele, wem auf furze Entfernungen geworfen werden follte. 
Hiedurch verminderte fi) die Maſſe des Sazes, dad Feuer er: 
griff die Stopiney, und die eingebundenen Hohlkugeln fchneller, 
fo wie auch die Trennung diefer leztern von der Hilfe fehneller 
vor fih ging. Von da an vollendeten die geworfenen Körper 
ihre Bahn nach denfelben Grundfäzen, ald ob fie aus Feuer: 
waffen geworfen worden wären, und vifochettirten fogar einiger 
mahle, wenn fie unter einem flachen Winkel geworfen wurden, 
oder der Einfallöwinfel flach war. 

Dinglier’s polgt, Joutn. B, XXIV. 5,4 22 
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Die Granatenſaͤke bilveteır nach dem von Gapit. Schu: 
macher angenommenen Spfteme eine Art Traube, und Die 
Luft ſezte daher. ihrer Form vielen Widerſtand entgegen. Hr. 
v. Brulard bedekte fie (Fig. 11.) mit einer Kappe von Eiſen⸗ 
blech, und obſchon er Feine Belegenheit fand, fie anzuwenden, fo 
warf doch diefe Art von Perarde ihre dreizehn Granaten bei 
einem Verſuche auf 25 bis 30 Schritte auseinander, wo fie 
eine nach der andern, was ſich bei der ungleichen Länge ihrer 
Zündungen erwarten ließ, zerplazten, jo daß die Truͤmmer wie: 
‚der auf 40, 50 und 55 Schritte vom Mittelpuukte jeder theil- 
„weifen Erplofion im Umkreiſe herum geworfen wurden. Im 
Ganzen zählte man auf einen Umfreis von 140 Schritten, 101 
Trümmer. 

Neun Maun, bebienten zwei Laffeten, die nebft den zuge: 
hörigen Raketen wegen der um Hamburg befindlichen Moräfte 
und Dämme, größten Theils dur) Menfchenhände transportirt 
wurden. Deu Stof befeftigte man an Drt und Stelle dur) 
zwei Stüfchen Eiſenblech, und einen kleinen Nagel an die Huͤlſe. 
Zur beſſern Erhaltung hatte man dieſe leztern auswendig mit 
weißer Oehlfarbe angeſtrichen, und mit Nummern verſehen, die 
ihre Gattung und die Zeit, in welcher ſie verfertigt wurden, 
erden. 

ESchumachers Laffete beſtund (Fig. 16.) aus einem lan⸗ 
gen Balken, AB, den zwei Säulen, CD, die über Kreuz ver⸗ 
bunden. wurden, trugen. Am Ende des Balfens lag ein Sohl⸗ 
if, das zwifchen Wänden, GH, von Eifenblech, zwei Rake— 
ten zugleich trug. Eine Gabel bei L, diente zum Auflegen,der 
Stöfe. Die Elevation geſchah durch Hilfe des Quadranten, J, 
und einer zum Gchieben . eingerichteten Zunge, KM, die durd) 
sinen Bügel, N, eingefchloffen war. 

u) 9e Brulard hat diefe Laffete eingerichtet, daß fie von 
drei Mann geftellt und transportiert werden kann, wie man 
wil. ‚Der Hauptbalfen, AB, Fig. 17. iſt verkürzt ‚' und 
liegt einerfeitö auf einem eifernen unten. umgebogenen, und 
mit, einem Loche verfehenen Fuße, AC, anderſeits auf einem 
eifernen Knie auf, deſſen Grundriß in Fig. 18. durch a,cu.b, 
ausgedrüft ift, und wodurch derſelbe mit den beiden Stuͤzen, 
E und F, die im Grundriffe, gleichfalls angegeben find, ver: 
bunden wird. Die Länge, ef, in Fig. 18, beftimmt die Ent: 
fernung diefer Stüzen von ‚einander, 
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Die Stange, ef, geht durd) einen Suͤpport, c, fo wie ein 
Meibnagel, i, viefen leztern mit dem Hauptbalken, AB, ver: 
bindet, der alfo in jeder beliebigen Richtung, ſowohl in feiner, 
Vertifalebene, ald aud in den KHorizontalen bewegt und ges 
ftellt werden fanı. Am Ende des Balkens bei B, (Fig. 16.) 
ift das Sohlſtuͤk, deffen Verlängerung bis H, reicht, auf zwei 
Stuͤk Rafeten angebracht. Friftionsrollen, o, in Form zweier 
mit der Spize gegeneinander gefehrter Kegel befdrbern das ſchnelle 
Abfliegen der Raketen. Die Gabel, HN, für dad Auflager 
des Ladſtokes hat deren gleichfalls. Das geferbre Eifen, MH, 
dient zum Eleviren und Stellen des Sohlftüfes, _ 

Der merfwürdigfte, mit diefen Rafeten nach ber Weber: 
gabe von Hamburg auf der Inſel Wilhelmsburg gemachte Ver: 
ſuch war, daß man fehr kurze Raketenſtoke an denfelben befe- 
ftigte; die Raketen hüpfren dann in den verfchiedenartigften 
Richtungen fort, und man kam dadurch auf die. Idee, daß fie 
zur Grabenvertheidigung im Seftungstriege befonder6 anwend⸗ 
bar ſeyen. 

Herr v. Brulard hofite in Frankreich noch mit weiteren 
Berfuchen über Raketen beauftragt. zu werden, allein. diefer eben 
fo befcheidene ald thätige Dffizier ſuchte fich nicht hervorzu⸗ 
drängen, und feine mitgebrachten Raketen wurden in Folge 
der Ereigniffe von 1815 nad) Rochelle, dann von bier nach 
ZTouloufe gebracht, wo man fie in unbedeutenden Experimenten 
verbrauchte, ohme ſich weiter um die Art ihrer Fabrikation oder 
Anwendung zu befimmern, | 

Dieß waren alſo die Refultate der im. Ham 
burg auf Befehl eines unſerer unterrichtetſten und 
geſchikteſten Generale vorgenommenen Verſuche, 
der ſchon damahls die Wichtigkeit einer Waffe ein 
ſah, welche nunmehr in den vorzäglichfien Artille 
rien von Europa, bie Franzbfifche ausgenommen, 
eingefügrt ift. Ä 

Capitaͤn Schumacher befchäftigte fich, umterfhäzt von 
feiner Regierung, bis zu feinem Tode mit ber. Werbeffe: 
rung feiner Raketen. Im Sabre. 1819 fignalifirte er auf 
30 Lieues Diftanz, nämlich von der Inſel Hielm bis Co— 
penhagen, wo fein Bruder, Profeffor der Aftronomie und 
Mathematif, der ſich auch fchon früher mit der Herſtel⸗ 
lung von Wurf- und Schuß- Tabellen für Raketen, wiewohl 
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vergeblich, beſchaͤftigt hatte, — mit einem Teleſkope ſeine Sig⸗ 
nale beobachten konnte. 

Oeſterreichiſche Raketen. Seit dem Jahre 1815 find 
die Raketen auch in Oeſterreich eingefuͤhrt, und die Armee hatte 
eine Batterie bei der Belagerung von Huͤnningen mit ſich im 
Felde, ohne jedoch Gebrauch davon zu machen. Glaublich hat: 
sen ihnen dieje die Engländer geliefert, allein Furz darauf erhielt 
Obriſt Auguftin den Befehl zur Errichtung einer Rake— 
tenfabrife. Die Dänen behaupten, daß alle Arbeiten diejes 
leztern lediglich eine Nachahmung des von Capitaͤn Schum a— 
her während feiner Anwefenheit bei dem MWiener:Congreffe ihm 
mitgetheilten: Verfahrens ſey. Die Defterreicher halten aber 
ihren Oberft Auguſt in fir ven eigentlichen Erfinder der Raferen. 

Die. Nachricht aber: im Verreff des Capitaͤns Schuma: 
ber. rähre von einem dänifchen Staabsoffiziere her, der den 
Eapitän. fehr. genau kannte. 

Wir formen. nicht wnhin zu bemerken, daß vor Eongreve 
Schumacher ımd Auguftin, die Raketen bereits in Europa 
und beſonders in Afien gebraucht, dagegen von allen dieſen 
Herren nur in fo ferne Verbefferungen angebracht worden find, 
als fie von den zulezt bekannt gewordenen Anfichten ihrer Bor: 
gänger aus, weiter fortgefchtitten find. 

Deutſche Journale Fündigten an, daß der Oberſt Augu: 
tin zu Rafetendorf bei- Wien, in Gegenwart des Wiener = Ho: 
fes mit befonderd vervollfommneten Raketen gefchoffen, und 
daß derfelbe Signalfener erfunden habe, welche auf die unge: 
heure Meite von 40 Lieues gefehen wurden. In dem Feld: 
zuge von 1815 führte die dfterreichifche Armee 18 Raferenlaf: 
feten..mit, deren fie ſich mit Erfolg bei Antrodocco, Monte-Ea: 
fino -und San:Germano bedienten, d. h., fie fchlugen im diefen 
drei Affeiren einen Feind ſchnell in die Zlucht, dem daffelbe 
auch anderswo gefchah, wo fie feiner anfichtig wurden, fo daß 
ſchwer zu entfcheiden ift, ob wirklich die Raketen feinen Schre: 
fen zu vermehren im Stande waren. 

Die dfterreichifche Regierung laßt die Fabrikation der Ra— 
Feten mit befonderer ‚Vorliebe betreiben. Eine der leztern Ber: 
vollfommnungen beftund darin, daß man hinten am Ende der 
Rakete eine Pulverladung anbringt, die in einer cnlinderfbrmi- 
gen: bleiernen Buͤchſe eingefchloffen if. So wie man diefe an- 
zünder, erhält die Rakete einen ſtarken Stoß, der bald mit 
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der Wirkung des Sazes ſich verbindet, fo. daß beim Abfliegen 
der Rakete Fein Aufenthalt mehr entjteht. Die Wurfbahn hat 
weniger Krümmung, man wirft unter Eleineren Winkeln, und 
der Schuß wird genauer. Allein alle diefe Sachen find an: 
ders auch befannt. | 

Wir wiffen nicht, ob die Defterreicher fi) auch der Rdh⸗ 
ren zum Rafetenwerfen bedienen, allein nad) den eingezogenen 
Nachrichten des Artillerie» Capitänd Duche main, ehemaligen 
Zoͤglings der polytechnifhen Schule, müßten fie wenigftens 
gleidy den englifchen rüfwärts offen feyn. Die erften bleiernen 
Bichfen der Defterreicher waren zu duͤnn, jo daß die Stüfe 
davon beim Zerplazen zur Rechten und Linken unter die Zus 
fehauer flogen. Nunmehr aber find bie cylindrifchen Wände 
ftärker, fo daß lediglich der dünnere Boden beim Abfeuern hin: 
ausgefchlagen wird. | | 

Der Saz der dfterreichifchen Raketen befindet fich in der 
Zeitſchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Gefhichte des Krieges 
1. Heft, Seite 101. Jahrg. 1825. 

Der Eintritt in Raketendorf iſt ſtreng unterſagt, ſogar der 
Exercierplaz der 4 Raketen-Compagnien iſt gefchloffen. 9) Die 
Deſterreicher ſcheinen eine ſehr große Wichtigkeit auf die Rake— 
ten zu legen, und glauben in dieſer Waffe alle andern zu über: 
treffen. %) Wir haben indeffen gefehen, daß auch in Daͤnemark 
und England in diefer Hinficht diefelbe Zuräfhaltung, und diefelbe 
Meinung herrſcht. Wir werden ferner fehen, daß man daffelbe 
in Oftindien, Sachfen, Rußland und Pohlen trifft, fo daß man 
daraus fehließen darf, es werden ſolche Erfcheinungen überall 
vorfommen, wo man Raketen fabrieirt. E85 wäre indeffen bei- 


65) Dem in Defterreich reifenden fremden Offiziere gewährt es viel Ver: 
anügen, die Anſichten der weniger von dem Gegenſtande unterrich: 
teten Infanterier, Gavallerie:, und zum Theil jelbft ber technifchen 
Offiziere mit Ausnahme des Bombardier: Gorps über die Raketen 
des DOberften Auguftin zu hören. Die Erzählungen verlieren fich 
meiftens in's Fabelhafte. Dagegen verwerfen die Bombarbeurs, 
wie fid von felbft verficht, alle Verbefferungen des Oberften Au: 
guftin, der ihren wohl hergebrachten Rechten fo nahe tritt, Gin 
fehr einfichtövoller Staabsoffiziev des General » Staabes, deffen 
Rame mir entfallen ift, verficherte mi, daß die Würfe weniger 
genau, ald mit Granaten (auf gleidhe Diitanz) gefchehen. 

66) Daffelbe gilt von ihrer Artillerie, die übrigens auch fo gut fehlen 

kann, als ja ‚obere, 

sn“) 
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fer ſtatt einer ſolchen blinden Zuverſicht auf ſich ſelbſt, ſeine 
eigenen Kraͤfte mit jenen des Feindes vorurtheilsfrei vergleichen, 
und durch unausgeſeztes Studium die lezteren wirklich übertrefz 
fen zu lernen, anftatt Vorurtheile in Bezug auf feine Waffen 
zu nähren, und nur unvollfommen oder gar nicht zu wiflen, 
was in diefer Hinficht in andern Armeen vorgeht. — 

Saͤchſiſche Raketen. Die Sachfen, welde bei Leipzig 
und anderswo an mehreren Hrten Gelegenheit genug hatten, 
die furchtbare Wirkung der Raketen kennen zu lernen, fabrici- 
ren deren feit 1816. Wenigſtens dirigirt ein fächfifcher Offi- 
zier die DVerfuche, welche man in Preußen damit macht. Man 
fheint aber von dem hohen Werthe feiner Arbeiten eingenoms . 
men zu feyn, weil man diefelben fo geheim hält. 

Preußifche Raketen. Man hat bisher vergeblich ge- 
fucht, die Geheimniffe der, wie hier eben erwähnt wurde, von 
einem. fächfifchen Offiziere dirigirten Werkftätte in Spandau zu 
durchdringen. 

Schwedifhe Raketen. Die Verfertigung und Ver— 
vollkonimnung diefer Waffen wurden dem Oberft Schroder: 
ftierna übertragen, der noch nicht am Ziele feiner Münfche, 
denfelben mehr Genauigkeit im Treffen zu verfchaffen, feyn fell. 
Der Herr Graf v. Low enhielm will die Gewogenheit haben, 
ung Notizen über die fchwedifchen Verſuche von Stofholm aus 
zu verſchaffen. 

Man wird wahrſcheinlich dieſe lobenswerthe Liberalitaͤt in 
der Mittheilung in jenen Ländern, wo man dem Herkommen 
folgt , und nicht vom Fleken kommt, für unklug halten. Sn 
einem Staate aber, wo man fid) ohne Aufhören mit Verbeffe: 
rungen befaßt, wird Fein Nachtheil daraus entſtehen, indem 
alle einmahl zur öffentlichen Kenntniß gekommenen Thatfachen 
ſchon im nächften Augenblite hinter dem bisherigen Wiffen zu: 
ruf find. Diefed Benehmen hat aber auf der anderen Geite 
den gewiſſen Wortheil, daß man in der Aufklärung Anderer 
zugleich den Weg zu feiner eigenen findet, umd daß felbit die 
mittheilfamften Menfchen wiffen, wann fie eigentlich zu fchwei- 
gen haben. 

Rußifhe umd polnifche Raketen.’ &. Notes sur 
les fusees incendiaires p. J. Bem etc. überfezt vonM. Schuh 
1820. 


Engliſch weſtindiſche Raketen, (Rile - Rockets.) 
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Major Parbin, der ſich ange Zeit damit befchäftigte, die Brand: 
raketen zu verbeſſern/ hat es dahin gebracht, denſelben durch 
eine eigene innere Conſtruktion eine Bewegung um ihre eigene 
Achſe, aͤhnlich der einer aus einem fpiralfürmig gezogenen Laufe‘ 
abgefchoffenen Flintenfugel zu geben, und hat damit bei ben 
im. Dezember 1823 vor dem. Kommandanten der Artillerie der 
oftindifchen Kompagnie angeftellten Verſuchen auf 282, 376, 
470 und 827 Zoifen eine große Genauigkeit erreicht. Er warf 
oder fchoß fie auf) aus einer Röhre ‚gegen eine auf, taufend, 
Toiſen entfernte Scheibe. Diefe wurde‘ einmahl. auf eine jo 
große Entfernung getroffen, und zwei Raketen gingen fo un: 
merflid hoc) darüber weg, daß fie nach einem beinahe paral: 
lelen. Fluge, die eine auf 1080, die andere auf = ee 
in dem Boden. ftefen - blieben; | 

In ‚demfelben Monate Dezember — Major Party. 
folgende Daten hierüber: _ 

Die Länge der Röhre, 16°. Elevationswinkel, 18°; "Bor: 
tee, 692 T.; Eindringen im Boden 5, Galiber der Rafete: 
gleidy dem einer 17 pfündigen : Bleifugel; Gewicht der Rakete, 
d.h. des Sazes, der Kappe und des Stofes: 5 Pfund 8 Unzen. 

Amerifanifche Raketen. (Rockets) Die Nord:Ame: 
rifaner lernten im Kriege der vereinigten Staaten mit Eng: 
land die Raketen kennen, und obfchon fie ihnen nicht vielen 
Schaden thaten, laffen fie deren dennoch feit 1815 verfertigen. 
Dabei halten fie ſich aber nicht ſtlaviſch an die von ihren Feinden 
befolgten Spfteme, fondern fie fuchten ihre Raketen zu vervoll: 
fommmen, und vorzüglich den Stok entbehrlicdy zu machen, deffen 
Anwendung mit fo vielen Unbequemlichfeiten verbunden ift. 

Auch hat man in dem Boden der Rakete anftatt der ge- 
wöhnlichen Oeffnung fchraubenfdrmig laufende Locher angebracht; 
die indem fie den Saz zwingen ſchraͤg auszuftrömen, der Ra: 
tere eine drehende Bewegung um ihre eigene Achfe verichaffen, 
und die Urfachen der Abweichumgen des Schufes BIER 
wenn man fid) der Röhren bedient. 

Joſua Blair aus Neu: Orleans hat einer vom Geier 
nement zufammengefezten Commiffion einige VBorfchläge zur Ver: 
fertigung von „‚american torpedoes“ vorgelegt, die nach dem 
Gutachten des Gommitteed von fo furchtbarer Wirkung feyn 
follen, daß ein einziges damit ausgerüftetes Schiff einer gan 
zen Flotte trozen Fönnte. 
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Der Ueberſezer dieſes Aufſazes iſt ſo eben mit einer ſyſte⸗ 
matiſchen Zuſammenſtellung alles deſſen beſchaͤftigt, was bisher 
in England, Frankreich und Deutſchland uͤber Brandraketen ge⸗ 
ſchrieben wurde. Er wird unter ſeiner Addreſſe nach Muͤnchen 
eingeſendete Beiträge mit Dank empfangen, und deren Ber: 
faffer in feiner Abhandlung anführen. 





LXI. 
Verſuche zur Beſtimmung des verhältnifmäßigen Gras 
des von Hize, welche ſich bei Verbrennung der vors 
züglichften Arten von Holz und Kohlen, die man 
in ben vereinigten Staaten ald Brennmaterial ver: 
wendet, entwifelt, nebft Angabe der verhältnigmäßi- 
gen Menge von Wärme, welche bei den gewoͤhn⸗ 
lichen Apparaten zur Verbrennung berfelben verlo: 
ven geht. Bon Marcus Bull, Efqu. 
(GBeſchluß von S. 251.) 


Verſuche zur Beſtimmung bes verhaͤltnißmäßigen Ver: 
luſtes an Waͤrme bei den verſchiedenen gewoͤhnli— 
chen Herden und Defen. 


Hr. Bull bediente ſich auch hier aller moͤglichen Vorſicht. 
Er konnte unmoͤglich alle neuen und verbeſſerten Heisungs-Ap- 
parate prüfen; er befchränfte fi) auf die gewöhnlicheren, und 
bediente fi) dabei immer deffelben Holzes, und zwar in Heiz 
nen Stüfen, und in gleicher Menge. Er verglich die Refuls 
tate mit dem Verfuchd: Apparate, deſſen er fich bei obigen 
Verfuchen bediente, und welcher fo eingerichtet ift, daß fo we 
nig Wärme, ald moͤglich, dabei verloren geht. Diefe Reful: 
tate brachte er in folgende Tabelle. 


2 


* 


2. 


4 


8 


— chem Brenn⸗Ma⸗ 
Heizungs-Appacate. terial⸗Verbrau⸗ 
che, wie bei dem zu 
obigen Verſuchen 
angewendeten Ap 
parate, Nfg, er: 
halten wurde. 
1. Gewoͤhnliches Kamin, in welchem 
man Holz; bremt . . . e 10 
Dffener Roft nad) gewöhnlicher Bau- 
art zum Brennen ber AnthracitsKohle 18 
Offener Franklin, mit einem Ellbo— 
gen, und 5 Buß langer, 6 30ll wei: 
ter Röhre, die ſenkrecht fteht: die 
Schließung mit en Feuer: 
blechee....... 37 
Ofen aus Gußeiſen zu 10 "Platten, 
mit einem Ellbogen, und 5 Buß 4 
Zoll weiter Röhre, die horizontal in 
das Feuerbleh läuft . . . ö 45 
. Eylinder-Dfen aus Eiſenblech, innen- 
wendig mit Lehm auögeftrichen, mit 
einem Ellbogen, und 5 Fuß 2 Boll 
weiter Röhre, die horizontal in bas 
Feuerblech läuft », » 2». . 67 
.Cylinder⸗Ofen aus Eiſenblech, wie 2; 
aber mit 13°/, Fuß Röhre von 23. 
Weite, und drei Ellbogen, bie 31/, ! 
Fuß horizontal, 5 Fuß vertical zum 
auffteigenden, 5 Fuß vertical zum 
abfteigenden Zuge lief, und bann in 
bas Beuerbleh ging - . » » 78 
. Eylinder-Ofen aus Eiſenblech, le 
aber nur 9 Zoll ſenkrecht, und 123/, 
Fuß horizontal, und bann in bas 
Feuerbleh laufend . . . 82 
Derfelbe Ofen und Röhre; aber mit. 
9 Ellbogen 95 
. Eylinder-Ofen aus Gifenbted) mit PH 
Fuß 2 Zoll weiter Röhre, wie bei 
den obigen Berfuchen mit verfchie- 
dbenem Brennmateriale . » . » 100 
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Zeit, während 

welcher die Stube 
in derfelben Tem⸗ 
peratur, bei glei- 


Gewicht des Brenn⸗ 
materiales, welches 
jeder Heizungs⸗Ap⸗ 
parat verbrauchte, 
um dieſelbe Tempe⸗ 
ratur ebenſolang in 
der Stube zu unter⸗ 
halten, wie bei dem 
zu obigen Verſuchen 
angewendeten Ap⸗ 
pate N. 9. 


1000. 


555 


270. 


222. 


149. 


128. 


122. 


105. 


100. 


Da bei jedem DBerfuche biefelbe Menge Brennmateriales 
verbrannt wurde, mußte nothwendig auch diefelbe Menge von 
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Wärme entwifelt werden. In allen diefen Verfuchen (aufer 
demjenigen, welcher als Maßſtab diente, N. 9.), fieht man, 
daß ein Theil der Hize durch die Röhre entweicht, in den 
Schornftein tritt, und verloren geht. Mit diefem Verluſte muß 
num die größere Menge Brenmmateriales in Verhältniß ftehen, 
die im einer gewiffen Zeit verbrannt werden muß, um die be: 
ftimmte Temperatur in der Stube zu erhalten. Die Zahlen 
alfo, welche die Dauer des Verſuches ausdrüfen, ftehen im 
Verhältniffe mit der erfparten Hize. Sezt man nun die 
pofitive Menge der erzeugten ‚Hize, wie in dem Refultate, 
N. 9, = 100, fo wird, wenn die Zeit der Dauer ded Verfu: 
des von 100 abgezogen wird, der Reſt den pofitiven Verluft 
an jedem Hunderte der durch diefen Apparat erzeugten Hize 
geben. Hieraus ergibt fi), daß der DVerluft bei dem Verbren⸗ 
nungd= Apparate N. 1, bei welchem nur Ein, Zehntel, an hun; 
dert Theilen der erzeugten Hize erjpart wird, 90 p. E. der: 
felben beträgt. 

Der zweite Spalt ver Tabelle zeigt den wichtigen Unter⸗ 
ſchied in der Menge des Brennmateriales, der bei den verſchie— 
denen Apparaten Statt hat, da er aus der erften nicht fo ein- 
leuchtend wird. Der große Unterfchied in der-Menge des Brenn: 
materialed zwifchen N. 1 und 2 koͤnnte, bei dem erften Blike, 
parador ſcheinen, wenn man ihn mit der Menge der bei jedem 
diefer beiden Verfuche erfparten Hize vergleicht, indem bei N.2 
nur 8 Theile Hize mehr erfpart werden, alö bei N. 1, und 
die pofitive Erfpgrung an Brennmaterial bei N. 2 beinahe 45 
p. €. beträgt. 

Um die Zahl des zweiten Spaltes zu finden, fezt man, 
daß bei allen diefen Verfuchen das Breimmaterial — 100 ift, 
und zur Erleichterung der Vergleichung fagt man, daß durch 
diefe Menge Brennmaterialed die Temperatur der Stube 100 
Minuten lang erhalten wird, wenn fie in dem Apparate N. 9. 
verbrannt wird. Aus dem Verfuche N. 1. ergibt es fi), daß 
diefe Menge Brennmateriales die Temperatur der Stube nur 
10 Minüten lang erhält, und daß folglich 10 Mahl fo viel 
Brennmaterial nothwendig iſt, als bei dem Apparate N. 9., 
oder 1000 um dieſelbe Temperatur 100 Minuten lang zu un⸗ 
terhalten. Auf dieſelbe Weiſe werden auch die übrigen Zahlen 
der zweiten Spalte gefunden. 

Hieraus ergibt fich das Verhaͤltniß: wie die Dauer des 
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Derfuches zu der Menge des verbrannten Brennmateriales, fo 
verhält fich die zur. Vergleichung angenommene Zeit zu dem. für 
diefe Zeit norhwendigen Brennmateriale, Alſo für den zweiten 
Verſuch N. 2: 18:100::100: 555. 


Aus Bergleihung der Zahlen des zweiten Spaltes erhellt, ' 


daß, wenn 3. 2. die durch den Apparat N. 9. erzeugte Wärme 
auf 1. Thaler zu. ftehen kommt, diefelbe Wärme durch das Has 
min N. 1. erhalten, ‚auf 10 Thaler zu. ftehen Fommt. Man 
findet alfo in deu Zahlen des zweiten Spaltes die relativen Kos 
ften des bei jedem dieſer Apparate nothwendigen Brennmate⸗ 
riales in Thalern und deren Hunderttheile ausgedruͤkt: eine be⸗ 
achtenswerthe Vergleichung. 

Die Verſuche N. 6, 7, 8. wurden mit —— aber 
mit verſchiedenen Roͤhren angeſtellt, um zu ſehen, welchen Ein: 
fluß der verjchiedene Bau und eine verchiedene Stellung . der. 
Röhren bei gleicher Länge derfelben auf den Verluft an Waͤrme 
hat. Es erhellt aus dieſen Verſuchen, daß eine Röhre mit 
Ellbogen bei gleicher Länge mehr Wärme gibt, als eine gerade 
Röhre. Die Länge des abfteigenden Zuges ift in den Verfur 
hen 6 und 8 beinahe diefelbe gewefen: es fcheint alfo nicht,. 
daß der abfteigende Zug alle jene großen Vortheile gewährt, - 
die man demſelben zugefchrieben har, obſchon er ohne allen. 
Zweifel kraͤftiger wirft, als der aufſteigende, indem die Schnel⸗ 
ligkeit der Bewegung der erhizten Luft bei dem größeren Wis 
derſtande, dem fie hier zu uͤberwinden hat, bedeutend vermin⸗ 
dert wird, in der auffteigenden Röhre aber die Hize leichter 
entweichen kann. Der Verſuch N. 7. zeigt, daß eine horizots 
tale Röhre Fräftiger wärmt, ald eine — und eine ab⸗ 
ſteigende. 

Die Urſache, warum eine Roͤhre mit Ellbogen⸗Kruͤmmung 
kraͤftiger wirft, als jede andere gleich lange Röhre, läßt ſich 
leicht auffinden. Die Strömung der heißen Luft wird durch 
diefe gefrämmte der Röhre gebrochen; fie ftdßt an die Kruͤm⸗ 
mung mit folder Gewalt an, daß ihre inneren Theilchen im= - 
mer in eine andere Lage kommen, fo daß immer eine neue 
Schichte der heißen Luft mit der Wand der Röhre in Beruͤh⸗ 
rung fommt, was vorzüglid an der unteren Seite der horizon= 
talen Röhre geſchieht, die aus verfchiedenen Urfachen immer die 
fältefte ift, und ohne Ellbogen wentz zur Erwärmung der 
Stube beiträgt. 
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Aus dem Verfuche N. 8. geht ferner das wichtige Reful: 
tat hervor, daß durd Verlängerung der Röhre man bald je- 
nem Vortheile ſehr nahe kommt, bei welchem man alle Hize 
erhält. Die Röhre in Verſuch N. 8. hatte nur 13% Fuß, 
während die in Verfuh N. 9. um 28% Fuß länger war, und 
acht Ellbogen mehr hatte, und bei diefer größeren Länge und 
ftärferen Krümmung nur 5 Theile Wärme erfparte. Die Ur: 
ſache hiervon iſt klar. Ein erhizter Körper verliert in gleichen 
Zeiträumen defto weniger an Wärme, je mehr feine QTempera- 
tur fic) jener des ihn umgebenden abfühlenden Körpers nähert, 
und der Verluft an Wärme verhält fi), wie das Volumen 
Luft in der Röhre zu dem Volumen der Luft in dem Zimmer | 
und wie der Unterjchied in den Temperaturen. 

Man darf aber ja nicht glauben, daß darum 13%, Fuß 
Röhre von jedem beliebigen Durchmeffer und jeder Blechdike 
von Eifen, wenn fie Ellbogen hat, diefelbe Wirkung hervor: 
bringen wird. Die Länge muß in dem Verhältniffe des Durchs 
meſſers der Röhre zunehmen. Dieß erhellt aus dem Umftande, 
daß die Oberfläche der Röhre nicht im Verhaͤltniſſe ihrer Durch: 
fehnittöfläche, oder der enthaltenen warmen Luft zunimmt; und 
da diefe Oberfläche das Mittel ift, wodurch die Wärme der 
Stube mitgetheilt wird, und da diefe Mirtheilung vorzüglich 
durch die Berührung der erhizten Luft mit den Wänden der 
Nöhre gefchieht, fo ift eine größere Länge zur Erzeugung die: 
fer nothmwendigen Berührung erforderlicd). 

Der große Vortheil bei den Defen aus Eifenblech befteht 
darin, daß fie der fchnellen Mittheilung der erzeugten Wärnte 
an die Luft in dem Zimmer wenig Hinderniß darbierhen. 

Aus N. 2. erhellt der Vortheil, den man dur) Vermin— 
derung des Luftitromes in den Schornftein erlangt: denn dich 
ift der Grund, warum der Apparat N. 2. mehr wärmt, als 
N. 1. Es rührt nicht davon her, daß mehr Märme in die 
Stube tritt, wen man mit N. 2. heizt, fondern daß weniger 
Falte Luft in die Stube an die Stelle der warmen gelangt, 
von welcher bei dem Apparate N. 1. auch immer mehr entweicht, 
alö bei N. 2. Daher auch der Vortheil bei der Anwendung 
der Rohren von Fleinerem Durchmeſſer: mag die Schnelligkeit 
der Strömung der heißen Luft durch Verengung, Lage, oder 
Länge der Röhre erzeugt werden, die Wirfung bleibt in jedem 
Falle diefelbe, 
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Hr. Bull fagt, er Fenne feine Verſuche über die Beſtim⸗ 
mung des Verhältniffes der Reibung der Luft im Vergleiche 
‚mit jener ded Waſſers, bei dem Durchgange vderfelben durch 
Röhren unter gleihem Drufe. Daß jedody die Schnelligkeit 
der Luft durd Reibung derfelben vermindert wird, läßt fich 
nicht bezweifeln, und diefe Reibung muß wefentlichen Einfluß 
auf die Bewegung der Luft durch Röhren und Schornfteine 
aͤußern. | 
- Man weiß in der Hydraulif, daß, ohne den Druf der 
Wafferfäule zu Ändern, die Menge des ausftrömenden Waffers 
durch bloße Verlängerung der Ausleitungs- Röhre fehr vermine 
dert wird. „Bei Vergleihung der Verſuche über das Ausftrd- 
men des Waſſers durch Leitungs-Roͤhren, wie fie in Boffut's 
Hydrodynamique angegeben find, „finde ich“, jagt Leslie in 
feinem Werfe on Heat, „daß, nach gehdriger Reduction, die 
Schnelligkeit, mit welcher das Waller am Boden eines Waffer- 
behälters ausgetrieben wird, bei feinem Durchgange durch eine 
Röhre von Einem Zoll Weite und fünfzehn Fuß Länge um das 
Fünffache vermindert wird. Während alfo ein Theil der wire 
kenden Kraft bei der Mündung ausgetrieben wird, gehen vier 
und zwanzig Theile derfelben durch das Hingleiten an den Waͤn⸗ 
den der Röhre verloren. Jedes Theilhen muß demnach tes 
nigftens 24 Mahl feine Berührung wiederholt haben, ehe es 
entweichen fonnte, d. h., die ganze MWafferfäule muß die in: 
nere Anordnung ihrer Theilchen bei jedem Zwilchenraume von 
7’ Zoll gänzlicy umgekehrt haben.‘ 

Man heizt in Nord-America vorzüglich mit Holz, obfchon 
man Anthracit=z und Steintohlen genug befizt: man finder es 
nämlich zu muͤhſam, Anthracit= Kohle auf offenem Rofte in 
kleineren Quantitäten zu brennen. Hr. Bull macht einige 
Vorfchläge zur Erleichterung des Gebrauches diefes nüzlichen 
Brennmateriales, und bemüht ſich die Vorurtheile bei der Ans 
wendung defielben zu befeitigen. 

In größeren Mengen brennt die Anthracit= Kohle in Defen 
aus Eifenbleh, die mit feuerfeften Ziegeln ausgefürtert find, 
iehr leicht, während Fleinere Mengen derfelben auf offenem 
Rofte nicht brennen. Offene Nöfte taugen demnach nicht zur 
Anwendung diefer Art Kohle, abgefehen von den fchädlichen 
Gasarten, die fi) hierbei in dem Zimmer verbreiten. 

Bei dem Brennen des Anthracites im Ofen iſt derſelbe 
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von einem diken Koͤrper umgeben, der, wenn er erhizt iſt, die 
Hize mir vieler Hartnaͤkigkeit zuruͤkhaͤt. Die Luft ſtroͤmt in 
geringer Menge zu, und, in Folge des Baues des Dfens, wird 
fie nothwendig fehr in ihrer Temperatur erhöht, ehe fie mit 
der Anthracit= Kohle in Berihrung fomnt. Hieraus läßt fich 
fließen, daß die Anthracit= Kohle einer fehr hoben Tempera⸗ 
tur bedarf, ehe fi e fich entzunden fann, und da ohne Entzün: 
dung Feine Verbrennung Statt haben fann, muß das zu er: 
fterer Nothwendige vorerft vorgefehrt werden. Die gewöhn: 
lihe Meinung: „daß Anthracit= Kohle eines ſtarken Luftzuges 
bedarf, wenn fie verbrennen ſoll“, iſt daher nicht gegriindet, 
und die entgegengefezte Anficht kommt der Wahrheit näher. 
Auch die Unterfuchung der einmahl entzündet gemwefenen An: 
thracit= Kohle felbit beftätigt dieje leztere Anficht. Wenn man 
ein Stüf folcher Kohle entzwei bricht, fo. zeigt fich innenmen- 
dig, mit Ausnahme. eines Fleinen Theiles an der äußeren Ober: 
fläche, die urfprüngliche Schwärze und der urfpringliche Glanz 
diefer Kohle, Die Maffe, die diefe Kohle bilder, tft dicht ge— 
nug, um der Luft allen Zutritt zu verwehren, fo daß kein 
Verbrennen in ihrem Inneren Statt haben kann. Es darf 
aljo nur fo viel Luft zugelaffen werden, als der Raum erfor: 
dert, den die Oberfläche diefer Kohle darbierhet; nicht aber fo: 
viel, als nöthig ſeyn würde, wenn diefe Kohle fo pords waͤre, 
wie Holzkohle. Jede groͤßere Menge von Luft wird alſo in 
dem Verhaͤltniſſe ſchaͤdlich ſeyn, als ſie mehr betraͤgt, als die— 
jenige, welche ſich mit dem brennbaren Körper zur Verbren: 
nung ‚vereint, en kann, indem dadurch bloß die Temperatur ver: 
mindert, ur folglid die Kohle unfähiger wird, ſich mit der 
zur DVerbremi.g gehdrigen Schnelligkeit mit der Luft zu vers 
binden. Da nun jede nachfolgende Menge Luft der Anthracit: 
Kohle ihre Hize entzieht, fo wird das Feuer, das fie unter 
folchen Umftänden gibt, immer matter, bis es endlich verlifcht. 

So fehr atmofphärifche Luft zur Unterhaltung der Verbren: 
nung nothwendig ift, fo löfcht doch ein Uebermaß derfelben in 
mehreren Fällen bekanntlich das Feuer eben fo fehnell aus, wie 
das auf lezteres eimwirfende Waſſer. Es muß daher, wenn 
Verbrennung Statt haben foll, die Luft eben fo erhizt fepn, 
wie der brennende Körper, und man kann fagen, daß die Sn: 
tenfität der durch die Vereinigung diefer beiden Körper erzeug: 
ten Hize fich verhält, wie das Uebermaß, in welchem die bei: 
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den vereinten Hizen die mittlere Die ihrer Verbrennung über: 
ſteigt. 
Hr. Bull erzaͤhlt, daß er im vorigen Winter zwei gioße 
Magazine heizen mußte, bei welchen dieſelbe Temperatur auch 
waͤhrend der Nacht unterhalten werden mußte. Er bediente 
ſich hierzu zweier gewöhnlicher Eylinder=Defen aus Eiſenblech, 
die er mit feuerfeften Ziegeln ausfütterte, und in welchen er 
Lehigh: Steinfohlen brannte Er wandre bei diefen Oefen im 
Großen die Einrichtung feines Erperimentir-Ofend N. 9. an, 
da Raum genug zwifchen der Afchenpfanne und dem Roſte 
war, und verwandelte diefen Raum in einen Wärme : Behälter 
zum Erhizen der Luft, indem er die Deffnungen fchloß, die 
vorne an der Afchenpfanne zum Gintritte der Luft gewoͤhnlich 
angebracht find. Während des Entziimdungs = Procefied zog er 
‚die Afchenpfanne heraus; wenn aber diefer vorüber war, fchloß 
er den Dfen fo gut wie möglich, fo daß nur die Fleinen Spalte 
bei der Verbindung mit dem Körper des Ofens übrig blieben, 
um der Luft zu dem Feuer Zutritt zu geftatten. Obſchon der 
größere Dfen mehr ald ein halbes Buſhel Kohlen faßte, war 
diefe wenige Luft zur vollformmenen Verbrennung doch hinrei- 
hend, und es blieben viel weniger Kohlen unverbrannt auf 
dem Rofte, ald wenn mehr Luft zugelaffen wurde. uf diefe 
Weife wurde fehr viel Hize dadurch erfpart, daß man ſowohl 
die Menge, als die Schnelligkeit der erhizten Luft verminderte, 
die in den Schornftein abzog. Man kann Anthracit= Kohle in 
Defen aus Eifenbledy recht gut brennen, wenn man dafür ſorgt, 
djefe Kohle während des Brennens mit höchft heißer, Luft zu 

verfehen. Man kann das Ausfüttern des Dfens mit difen Zie- 
geln erjparen, und entweder duͤnne Ziegel oder einen bloßen 
Lehmuͤberzug wählen, bloß um das Eifen vor Schmelzung und 
Dridirung zu ſchuͤzen, wodurch auch die Wärme ſchneller der 
Stube mitgerheilt wird, alfo weniger davon * den Schorn⸗ 
ſtein entweicht. 

Der offene Roſt N. 2. gewährt — keinen der Vor⸗ 
theile der geſchloſſenen Oefen. 

Was die Wirkung des Schiebers an den eiſernen Oefen 
betrifft, (des Zugloches, in America des Blaſers genannt), ſo 
weiß man, daß, wenn er nahe an dem Vordertheile des Ro— 
ſtes angebradyt ift, er das Verbrennen fehr befchleunigt und 
verbollfommmet. Er bildet nämlicdy hier einen Wind-Ofen, und 
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befchränft den Raum, durch welchen die Luft Zutritt findet; 
aljo auch die Menge der zutretenden Luft, die durch die größere 
Schnelligkeit ihrer Strömung nicht ganz erfezt wird, und be 
wirft, indem er die ganze Maffe der Kohlen vor dem Zutritte 
der Falten Luft ſchuͤzte, welcher ſie ehevor ausgefezt war, die 
erforderliche Erhöhung der Temperatur derfeiben. 

Es ift nur Ausftrahlung der Wärme, durch welche diefe 
leztere einem Zimmer mirgetheilt wird, worin Kohlen auf einem 
offenen Rofte brennen, und da die von jener Oberfläche der 
Kohle, weldye auf dem Roſte dem Zimmer zugefehrt ift, aus: 
geftrahlte Wärme nur eine fehr geringe Menge bildet, würde 
diefelbe gewiß nicht vermindert, fondern vielmehr vergrößert 
werden, wenn man eine dünne Gußeifen: Platte vorne an dem 
Roſte anbrächte, wo man dann auch kleinere Kohlen leichter 
verbrennen koͤnnte. Auch würde diefer Apparat dadurch ein ges 
fälligereö Ausfehen erhalten, als der Roft mit den fchwarzen 
Kohlen nicht gewährt. 

Obſchon Eifen ein guter MWärmeleiter ift, würde fich diefe 
vorgefchlagene Eifenplatte ftarf genug erhizen, um die zur Ber: 
brennung der Kohle ndthige Temperatur an der ihr zugefehrten 
Seite zu unterhalten; ihre leitende Kraft würde felbft zur Er: 
wärmung der Stube beitragen, und es ift nicht zu beforgen, 
daß fie durch die Hize fchmelzen würde. Sollte man dieß ja 
beforgen,, fo Fonnte man, da eine flache Eifenplatte nicht wohl 
mit Thon überzogen werden kann, derfelben eine Freisfdrmige 
Geftalt geben, und fie oben und unten nach innen mit einem 
vorfpringenden Rande von der Dife der Xhonfütterung verfes 
ben. Auch koͤnnte man die Afchengrube mit einer Eifenplatte 
fließen, und den Roft auf hervorftehenden Klammern ruhen 
laffen, und in diefer Platte einen Schieber anbringen, der auf 
die oben angegebene Weiſe wirkt, und folglich auch mehr Hize 
erzeugt. Man gewänne hierdurch auch an Neinlichkeit, und 
fparte den Blafebalg. 

Mehrere Röfte find infofern fehlerhaft gebaut, als fie viel 
länger dann breit und tief find, wodurch die ganze Kohlen: 
maffe gehindert wird, fich gehörig zu erhizen, immer neu aufs 
gelegt werden muß x. Man würde weit weniger Kohle braus 
hen, wenn man den Roſt 12 Zoll tief, und oben 8 Zoll im 
Gevierte weit machte, diefe Weite aber nach abwärts fich bis 
auf 6 Zoll im Gevierte verſchmaͤlern ließe: dadurch würde die 
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von der, unteren Kohlenfchichte auffteigende Hize die ganze Koh⸗ 
lenmaſſe bei ihrem Auffteigen in den Schornftein durchziehen, 
mas bei flachen Nöften nie der Fall feyn kann. So brennt 
auch Holz, fenfrecht geftellt, beffer, ald wenn es horizontal 
liegt. 
Hr. Bull ſchlaͤgt noch einen anderen Heiz= Apparat vor, 
wo es ſich bloß um Einfachheit deffelben handel. Man nimmt 
einen Cylinder, oder befier einen umgekehrten, abgeftuzten Kes 
gel aus Gußeifen von irgend einem erforderlichen Durchmeffer 
und gehdriger Dike, auch hinlänglicher Höhe, um Kohlen und 
Afche zugleich zu faffen; bringt, in hinlängliche Höhe über dem 
Boden, einen Roft an, um Raum für den Afchenherd zu lafs 
fen, und läßt an demfelben ein Thärchen zum Herausnehmen 
der Aſche und der unverbrannten Kohlen offen, um den Luft: 
zug zu reguliren und die Luft zu wärmen. Diefer Eylinder 
kann außen auf die gewöhnliche Weife mit Ziegeln befchlagen 
werden: nach Verfuchen mit doppelten ſolchen Defen, wo der 
innere Ofen aus. Gußeifen ohne allen Thonüberzug blieb, ift 
dieß aber nicht noͤthig. Man kann diefem Gylinder auch jede 
zweimäßige Verzierung geben. 

| Hr. Bull fließt mit einigen Bemerkungen, und zwar 
zuerft über die allgemein angenommene Meinung, daß der „Zug“ 
eined Schornfteines, d. h., die Strömung der erhizten Luft 
durch denfelben bei einem gewiffen Grade des Drufes der At—⸗ 
mofphäre mehr Schnelligkeit befizt, als unter einem anderen, 
und daß dieß die Urfache ift, warum das Feuer ein Mahl 
beffer, ein andered Mahl fchlechter brennt. 

Daß die Schnelligkeit eined Luftzuges unter einem beftimm- _ 
ten Grade atmofphärifchen Drufes, caeteris paribus, nicht 
größer fenn kann, ald unter dem anderen, erhellt daraus, daß 
in einer Stube, in welcher ein Fenfter gedffnet, und ein Feuer: 
herd ‘mit einem Schornfteine ift, und die Temperatur in ber 
Stube und im Schornfteine gleich ift jener der atmofphärifchen 
Luft, fein Zug in dem Schornfteine, weder auf= noch abwärts 
Statt haben wird, indem Alles im Gleichgewichte if. Wenn 
aber die Temperatur in dem Schornfteine einiger Maßen er⸗ 
hoͤht wird, fo dehnt fich die Luft im demfelben aus, wird leich- 
ter, und fteigt empor. Bleibt aber die Temperatur diefelbe, 
und der Druk der Atmofphäre Ändert ſich noch fo fehr, fo 
muß, indem er auf die Luft innerhalb und außerhalb des - 
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Schornfteines gleich wirkt, die Schnelligkeit der Luftftrömung 
diefelbe bleiben. Da der Luftzug im Schornfteine bloß Kunft: 
product iſt, fo fteht feine Schnelligkeit immer in Verbindung 
mit der Erhöhung der Temperatur der Luft in demfelben, wo: 
durch die Luft im Schornfteine leichter wird, als die atmo— 
fphärifhe, dem Drufe der lezteren nachgibt, und fo der Zug 
erzeugt wird. 

Wenn die Lufr in dem Zimmer wärmer, als im Schorn: 
fteine ift, entfteht ein Zug nad) abwärts. Daher muß man 
im Minter die Schornfteine fchließen, die man nicht heizt, und 

im Sommer diefelben dffnen. | 
Gegenzüge in Schornfteinen, die hinlänglich Luft haben, 
fönnen, während des Heizend, nicht Statt haben; wohl aber, 
während nicht geheizt wird, fo lange, bis der Unterfchied in 
der Temperatur des Zimmerd und der dußeren Luft ausgegli- 
chen ift. 

Wenn die Stube zu enge und gefchloffen ift, um fo viele 
Rufe zuzulaffen, ald noͤthig iſt einen ſolchen Zug herzuftelfen, 
der den Rauch davon führt, fo bildet ſich ein abfteigender Zug, 
und der Raud) wird in dad Zimmer getrieben. Der Durchzug 
der Äußeren Luft durch die Pfeinen Fugen des Zimmers wird 
nicht bloß durch die vermehrte Reibung, die fie während diefes 
Durchganges erleidet, erfchwert und vermindert, ſondern aud) 
der zum Auffteigen des Rauches nothwendige volle Druf der 
Atmofphäre wird durchaus gehindert, feine Kraft im Heben 
der Luftjäule durch den Schornftein hinauf zu dußern. Wenn 
man ein Fenfter Öffnet, wird die Luft, die vorher die fchwerere 
Säule war, die leichtere: der Zug wird verkehrt, und das 
Uebel bejeitigt. 

Hr. Bull erwähnt hier im Vorübergehen einer der vielen 
Urfachen der fchlechten Zuge in den Schornfteinen. Neue Schorn: 
fteine rauchen häufig, wenn nicht immer, wenn fie vor dem 
gänzlihen Austrofnen geheizt werben. Man ändert fie da— 
ber ſogar dfterd ab, ohne die wahre Urfache des Uebels zu 
wiffen. So lange das Baumateriale noch naß ift, if es ein 
guter MWärmeleiter: wenn man daher nicht ein fehr ftarked Feuer 
macht, ift es ſchwer, die Temperatur in dem Schornſteine ſo 
zu erhöhen, daß ein auffteigender Zug Statt hat. Wenn aber 
der Schornſtein einmahl troken geworden iſt, und ſich mit Ruß 
beſchlagen hat, erhaͤlt er eine ſchlecht leitende Oberfläche, und 
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ann erft kann man, wenn er raucht, dieſes Rauchen einem 
ſchlechten Baue zufchreiben. 

Hr. Bull raͤth uͤberall eine Röhre mit friſcher Luft ums 
mittelbar aus der Äußeren atmofphärifchen Luft zu dem Ofen 
zu. leiten, und diefe mit einer Klappe zu verfehen, um: bie 
Menge derfelben zu reguliren. Dadurch wird dann aller Zug 
durch Thuͤren und Fenſter, der der Geſundheit fo nachtheilig 
iſt, befeitigt. 

Wenn das Zimmer, fehr oft mit Menfchen überfüllt wird, 
fo ift es gut einen Ventilator an der Deke in der Nähe bes 
Schornfteines anzubringen, und noch beffer ift ed, weniger zu 

heizen. 

| Hr. Bull führe am Ende noch einen anderen Beweis an, 
daß der Mechfel im Druke der Atmofphäre Feine Aenderung im 
Zuge des Schornfteines hervorbringt. Er fagt: befanntlich 
brennen brennbare Körper, unter übrigens gleichen Umſtaͤnden, 
bei einem Drufe von 30 Zoll am Barometer befier, als bei eis 
nem Drufe von 28 Zoll; weil gewöhnlich die Luft bei dem er⸗ 
fteren Barometer» Stande reiner und trofener ift. Feuchte Luft 
erfchwert die Verbrennung, und kuͤhlt den brennenden Körper 
mehr ab, als trofene, indem fie eine größere WärmesCapas 
eität befizt, und folglich) mehr von dem brennenden Körper fors 
dert, um die Temperatur bis zur Entzündung zu erhöhen. Holz 
brennt zwar bei Falter Witterung fchneller; allein, ed entzuͤndet 
ſich auch fchon bei einer niedrigeren Temperatur, und man muß 
mehr davon auflegen, fo daß die Luft innerhalb einiger Fuß 
von dem Feuer, ehe fie mit demfelben in Berührung kommt, 
mehr erhizt wird, ald bei warmem Wetter in derfelben Ent: 
fernung. 

Die ftärkere Hize bei den fogenannten Winddfen kommt, 
wie er fagt, nicht von einem größeren Volumen Luft her, ins 
dem die Winddfen mit ftärkftem Zuge die engften Luftlöcher 
haben, wodurch die Reibung der Luft vermehrt wird, fo wie 
die Schnelligkeit der. Bewegung derfelben, die der eigene Laut 
verkündet. Da die Luft durch die erhöhte Temperatur bexfels 
ben fehr ausgedehnt, und ihre fchnelle Entweichung in großes 
sem, Volumen durch das enge Zugloch gehindert wird, fo vers 
weils fie nicht bloß Länger auf dem brennbaren Kbrper, ſon⸗ 
dern die wirkliche‘ Menge, die auf ein Mahl mit demfelben in 
Berührung ift, ift auch geringer; diefe Berührung gefchieht 
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aber dfter und ſchneller, und dadurch wird die Vereinigung 
vollkommner, und folglich eine ftärfere Hize erzeugt. 

Das ftärfere Licht einer Argand'ſchen Lampe rührt wahre 
fcheinlicy davon her, daß das Glas die Temperatur der durch⸗ 
firdinenden Luft bedeutend erhöht, und das Volumen der zu= 
firdmenden Luft vermindert, und nicht vermehrt, wie man all 
gemein glaubt. Ob die vermehrte Schnelligkeit des Zuges durch 
das Glas den Verbrennungs-Proceß begünftigt, mag noch eine 
Frage ſeyn; fie dient aber allerdings zur fchnellen Befeitigung 
der Producr® der Verbrennung, oder vielmehr der unvollkom⸗ 
meneh Verbrennung, die fonft länger mit der Flamme in Be: 
rührung blieben. Wenn das Glas von der Flamme abgehoben 
wird, verlängert fich diefe um das Doppelte, dad Ficht wird 
aber blaßer und fchmäler. Diefe Lampen follten daher mit fei- 
nen Klappen verfehen feyn, um den Zutritt der Luft gehdrig 
zu reguliren, indem nicht die größte Menge der zutretenden 
Luft die höchfte Intenſitaͤt des Lichtes gewährt. 





LXIH. 
Kalkoͤfen in Dorkfhire. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. 24, März. 1827. ©, 178. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 


Man fragte in diefem Sjournale um die befte Form der Kalk: 
fen. Ein Hr. Miles Madder theilt am a. D. folgende Be- 
ſchreibung eines der beffern Kalkoͤfen in Vorkfhire mit, wo viel 
Kalt, nicht bloß zum Bauen, fondern auch zum Dingen ge: 
brannt wird. „Die Sohle, wo der Kalk herausgenommen wird, 
ift ein Kreid von ungefähr anderthalb Fuß im Durchmeffer. 
Bon diefer Sohle aufwärts erweitert der Ofen fich in Form 
eines abgeftuzten Kegels bis ungefähr zur Hälfte oder zu einem 
Drittel der Höhe des Ofens. Der übrige Theil des Ofens 
ſteigt volllommen walzenfbrmig in die Höhe, und hält im Durch: 
meffer ungefähr Ein Drittel der ganzen Höhe. 

Sig. 19. ift ein Aufriß eines folchen Ofens. Fig. 20. der 
Grundriß. Fig. 21. der Durchfchnitt durch das Loch, durch 
weldyes man den Kalk herausnimmt. Der Maßftab ift nach 
einem fehr guten Ofen. 
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Man wählt zur Erbauung eines ſolchen Ofens wo moͤg⸗ 
lich den Abhang des Huͤgels jelbft, aus welchem der Kalk ge- 
graben wird, und gräbt dafelbft ein weites Loch, fo daß das 
Hintertheil des Dfens felbft in die Erde fommt. 9) Man 
führt ferner bei Erbauung des Ofens zwei Mauern auf, und 
fült den Zmifchenraum zwifchen beiden mit Schutt aus, um 
die Wärme zufammen zu halten, und füttert überdieß die in— 
nere Wand einen oder anderthalb Fuß dik mit. feuerfeftem, die 
Wärme fchlecht leitenden, Gefteine. Wenn die Fütterung aus- 
gebeffert werden muß, fo hält die innere Mauer den Schutt in 
dem Zwifchenraume noch immer feft genug, um gegen das Ein: 
fallen des Ofens zu fichern. Der Bau eines foldhen Ofens 
foftet bei uns 25 Pfund. (300 fl. rhl.) | 








Weibliche Schrauben in Holz zu fehneiden. 


Bon Hrn. Gill. Aus deffen technical Repository. N. 61. ©, 42. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Sch fah neulich eine Patrone zum Schneiden weiblicher Schrau⸗ 
ben mit vierefigem Faden, die und befannt zu werden verdient. 

Fig. 15. zeigt fie von der Seite, Fig. 16. vom Ende. her 
gefehen. Sie ift in der Mitte hohl, und hat an dem vordes 
ren Ende des Fadens, wo derfelbe in feiner ganzen Größe er= 
ſcheint, ein Loch fchief in die mittlere Höhlung gebohrt, wie 
man in der End=Anficht wahrnehmen Fann, fo daß dadurch 
diefed Ende nach Hinwegnahme feiner Füllung eine Schneide 
bilvet, die leicht in das Holz um das innere der Definung 
eindringt, welche man in das Holz vorgebohrt hat, das zur 
weiblichen Schraube gefchnitten werden foll, und die gerade fo 
weit ift, ald das Äußere Ende der Patrone. Die Späne fal- 
len in die innere Höhlung des Gylinders. Die Patrone darf 
dann nur gerade fortgeführt werden, was leicht mbglich iſt, 
da fie genau in die vorgebohrte Deffnung paßt. 


67) Diefen Umftand benüzen die Kalkbrenner bei Gaben in der Nähe 
von Wien immer fo gut wie möglidh, obſchon fie nichts von ber 
Theorie der Wärmeleiter wiffen. A. d. Ueb. 
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Eine ähnliche Patrone ift in dem berühmten Manuel 
du Tourneur befchrieben, aber nur für Schrauben mit 
fhneidenden Faden: allein diefe taugt auch für Schrauben mit 
viereligen Gängen. 





LXV. 


Inſtrument zum Schneiden eined Wendeltreppen⸗Hand⸗ 
geländerd. Won Hrn. Hartley. 
Aus dem XLIV. 8. ber Transactions of the Society for the En- 
couragement of Arts Manufactures and Commerce. In Gill's 
technical Repository. März. 1827. N. 63. ©. 145. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 
(Im Auszuge) . 


Die Kruͤmmung eines Handgeländers an einer MWendeltreppe 
zu beftimmen, fo daß diefed wit dem -mbglich geringſten Holz⸗ 
verlufte aus dem rohen Holze gefchnitten werden fann, ift eine 
Aufgabe aus der praktifhen Geometrie, die nur wenige Zims 
merleute zu ldfen vermögen. Hr. Hartley hat zur Vereinfa- 
hung diefer Arbeit ein Inſtrument erfunden, wodurch, alle geo= 
metrifche Berechnung überflüßig wird, und jeder etwas ver: 
ftändige Arbeiter ein folcyes leicht verfertigen Tann. Mehrere 
Geometer haben fi an diefer Aufgabe verfucht; Feiner hat fie 
aber fo vollfommen gelöfer, ald Hr. P. Nicholfon. Die 
einzige Schwierigkeit bei feiner Methode ift diefe, daß man fo 
viele Linien zeichnen muß, um das Modell zu erhalten, daß 
felbft ein geübter Arbeiter leicht irre werden kann. Mehrere 
Zimmerleute verftehen die Kunft, diefe Schnefenlinie zu ſchnei⸗ 
den, halten aber diefelbe geheim, und treiben damit fhädliches 
und fchändliches Monopol. Allen diefen Nachtheilen fuchte Hr. 
Hartley dur fein Inſtrument abzubelfen. Diefes Synftrus 
ment ift fehr einfach, wenig Eoftfpielig, und läßt ſich leicht anz- 
wenden, und-zwar felbft auf Mauerwerk mit doppelter Krim: 
mung. €E8 liegen Zeugniffe bei, daß man mittelft diefes In⸗ 
firumentes zehn Mahl gefchwinder, und zugleich genauer arbei- 
tet, und Material erfpart. \ 

Hr. Hartley beginnt die ‚Befchreibung feines Inſtrumen⸗ 
tes damit, daß er „die Aufmerkſamkeit des Lefers auf jene 
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MWendeltreppen leitet, in welchen die Windungen. oder die drei- 
efigen Stufen einen Freisfdrmigen Raum füllen, den man das 
Brunnenloch nennt. Das Handgeländer bildet eine Schuzwand 
um dieſes Loch, und fließt eine Freisfdrmige Deffnung hori— 
zontal ein, während es zugleich fenkrecht mit der Treppe felbft 
in die Höhe fleigt. Diefed Handgeländer ift einem Korkzieher 
im vergrößerten Maßftabe vollfommen aͤhnlich, und man wird 
fehr bald wahrnehmen, daß an diefem Feine vier Puncte in 
derfelben Ebene liegen koͤnnen.“ 

‚Bequemlichkeit fowohl ald Oekonomie fordern aber, daß 
dad Material (Mahageny, oder was immer), woraus dad Hand: 
geländer gefchnitten wird, in nicht flärferer Dike gefchnitten 
wird, ald lezteres gerade forbert.”’ 

„Die gewöhnliche Form des fogenannten Brunnenloches ift 
die eines langen Parallelogrammes mit einem Halbfreife an je: 
dem Ende, und für diefe Form ift gegenwärtiged Inſtrument 
berechnet. Fig. 22. zeigt den Halbkreis an einem Ende diefes 
Parallelogrammes, durch die Linie N. 3. in gleiche Theile ge— 
theilt, wo immer ein Gefüge in dem Handgeländer angebracht feyn 
muß, indem die Stuͤke deffelben immer nur Viertelkreiſe bilden 
dürfen. Es fey N. 1. der unterſte Punct des Halbkreifes, fo 
it N.2. der höchfte, und N. 3. der mittlere Das Inſtrument, 
welches in Fig. 18 und 19. im Grundriffe und im Perfpective 
dargeftellt ift, findet nur die Form eined Viertelfreifes des Hand⸗ 
geländerd auf ein Mahl; nämlih von N. 1 bis N. 3. und 
wird auf folgende Weife zum Gebrauche geſtellt.“ 

„Man läßt den Mittelpunct der fenkrechten walzenfdrmi: 
gen Spindel, c,c, Fig. 18. auf den Durchfchnittöpunct zweier 
Linien auf der Grundfläche des Inſtrumentes fallen, deren Zah: 
len den Durchmeffer des Brunnenloches in Zollen ausdruͤken. 
Man hat daher diefe Linien mit 6 bis 22 bezeichnet, und kann 
noch mehrere zeichnen. Um diefe Stellung der Spindel, c,c, 
zu erleichtern, wird diefelbe auf einem horizontalen Schieber, b, 
befeftigt, der durch eine Schraube, d, feftgehalten wird. In 
der gezeichneten Figur wurde der Mittelpunct des Schaftes auf 
den Durchſchnittspunct der Linien, 18, 18, geftellt, und das 
Brunnenloch demnach zu 18 301 im Durchmeffer angenommen. e, 
e,e, find drei wierefige Röhren, in welchen drei vierefige Hoͤl⸗ 
zer, 1,£,f, enthalten find, die ſich ſchieben laſſen: N. 1, 2, 3. 
Diefe Hölzer find oben mit ſcharfen ftählernen Spigen verfehen, 
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und koͤnnen mittelft der Schrauben, g,g,g, in den Röhren in 
jeder Höhe feftgeftellt und gehalten werben. Die mittlere die- 
fer Röhren hat ihren unmwandelbaren Plaz: die beiden anderen 
kommen auf die Linien zu ftehen, auf deren Durchfchnittöpuncre 
fih die Spindel, c,c, befindet. Diefe legteren beiden Röhren 
ftehen immer irgendwo auf den Linien, e,e, welche fie verbin- 
den, und die Entfernung der Linien 6,8,10 u. f. f. ift fo be 
ftellt, daß die Entfernung zwifchen den beweglichen Röhren von 
der Spindel immer 3, 4, 5 Zoll u. f. f. wird, was den Halb: 
meffer des Brunnenloches gibt, deffen Durchmeffer die Zahlen 
auf der Grundfläche der Mafchine andeuten. Die drei Röhren 
bilden daher mir der Spindel immer ein Vieref, welches ein 
Viertelfreis des Brunnenloches umfchreibt, deſſen Mittelpunct 
c, ift, und wo die beiden beweglichen Röhren mit den Punk— 
ten N. 1 und 3. in Fig. 22. correfpondiren. 

Um die Höhe der Hölzer, L,F,f, zu beftimmen, muß man 
Fig. 21. zu Hülfe nehmen, welche den fogenannten Fall-Mo— 
del gibt, und einen fenfrechten Durchſchnitt des Handgelän: 
derö, von feiner Freisfdrmigen Grundfläche aus entwifelt, dar: 
ftellt, zugleich auch den Fall, oder die Stärke der Neigung ges 
gen den Horizont auf jedem Puncte zeigt. Der Fall: Model 
ift bei N. 3. in Uebereinftimmung mit dem analogen Puncte 
auf dem Grundriffe Fig. 22. gerheilt, und der Raum zwifchen 
N. 1 und 3 ift bei m, wieder unter abgetheilt. I,m, und, m,n, 
werden dann fo gezogen, daß fie die Neigung des Models im 
Durchſchnitte geben; d. i. fie werden in der Mitte ihrer Längen 
sefpective Zangenten auf den Model. Man bringt nun ein be 
wegliches Winkelmaß an dem Winkel an, welchen, I,m, mit 
der Senfredhten bildet, und trägt ed auf die Querhölger, f1, 
und f2, über, deren Spizen fo geftellt werden, daß fie den- 
felben Winkel mit der Senfrechten bilden. Dann wird das 
Winkelmaß auf dem Winkel angelegt, weldyen, m,n, mit der 
Senfrechten bildet, und darnach auf obige Weife die Höhe von 
f3, über f2, beftimmt. Gin dinnes Brett wird nun auf die 
drei Spizen, fi, f2 und f3, gelegt, nnd mit dem Bleiftifte, 
k,k, der in dem Arme, h,j, fteft, weldyer ſich frei um die 
Spindel, p,p, dreht, zwei Viertelkreiſe von verſchiedenem Halb: 
meffer, analog mit -N. 1 und 3.,in Fig. 22. befchrieben werden, 
Der Bleiftift kann nad) jedem Halbmeffer mittelft der Köcher in dem 
Arme geftellt werden, und ſenkt ſich nach der Neigung des auf: 
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gelegten binnen Brettes, indem der Arm, h, j, fenfrecht auf 
ber Spindel auf- und nieberfteigt, und in Ddiefer Bewegung 
durch den Führer, i, geleitet wird. Die auf dem binnen Brette 
mit dem Bleiftifte gezeichneten Linien find zwei Wiertelfreife 
von Ellipfen, und wenn das Brett nach diefen Linien gefchnit- 
ten wird, fo erhält man an dem zwifchen venfelben eingefchlof- 
fenen Raume den fogenannten Profil-Model, der dann auf 
dad Stuͤk Mahagony ıc. aufgelegt wird, und die Säge bei ih: 
rem Schnitte leitet. Die Säge fehneidet immer unter demfel- 
ben Winfel gegen das Brett, wie der DBleiftift bei Bildung 
des Profil-Modeld fuhr, oder, mit anderen Worten, fo, ald 
wenn das Brett auf die Spizen, £,#,5, gelegt, und der Blei: 
ftift ein fehneidendes Inſtrument gewefen wäre, der daffelbe in 
feiner ganzen Dife durchfchnitten haͤtte.“ 

„Der zweite DViertelfreid von N. 2 bis 3. ift gerade das 
Umgefehrte von dem vorigen, und wird folglich ohne alle Bei— 
hülfe des Inſtrumentes verfertigt.‘ 

„Das auf diefe Weiſe gefchnittene Stüf darf nun nur 
nod) zur Zufammenfügung und Auffezung auf das Geländer 
zugerichtet werden, was wenig Schwierigfeiten unterliegt.‘ 

„Um die Enden diefer Stüfe fo zuzufchneiden, daß fie. 
genau in einander paflen, muß man, ehe man den Profil:Mo-: 
del von. den Epizen, f,f,f, abnimmt, auf der Oberflädye der: 
felben zwei Linien zeichnen, die genau und ſenkrecht über 18 
und 18 ftehen, oder überhaupt über den Linien, auf welchen 
die Röhren, 1 und 3, ſtehen. Zur Erleichterung diefer Opera: 
tion werden zwei Linien auf der Spindel, c,c, gezogen, deren 
- eine man in, p, p, fieht, und die von der anderen genau um 
einen Viertelkreis abfteht. ine gerade Kante, die man dann 
jo anlegt, daß fie mit dem Ende der Kinie 18, "auf weldyer 
die Röhre ſteht, zufammenfällt, wird, außer der Windung von 
p,p, geftellt, alö Leiter für das eine Ende, und die Linie, p, p, 
als Leiter für das andere Ende des Lineales dienen, welches 
die Linie beftimmt. 

Fig. 20. zeigt die untere Seite des Armes von der Spin: 
del abgenommen, woran man fehen wird, daß ſich die Länge 
deffelben auch abgefehen von den Köchern zur Aufnahme des 
Dleiftiftes fehr genau ftellen laͤßt. 

Fig. 19. ift der Grundriß von Fig. 18, 
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Neues Krumm⸗Lineal (Curvilinead), pder Inſtrument 
zur Verzeichnung von Bogen, deren Mittelpuncte 
nicht gegeben ſind. Von Hrn. Jak. Alderſon. 

Aus dem XLIV. Bdb. der Transactions of the Society for the En- 
couragement of Arts. In Gill's technical Repository. 

März. 1827. ©. 129. (Im XAuszuge,) 
Mit Abbildungen auf Tab. VIL.' 


Das mit gegenwärtigem Inſtrumente regelmäßige krumme Li- 
nien oder Kreisftüfe von irgend einem Durchmeffer leicht, ſchnell 
und genau verzeichnet werden koͤnnen, bezeugen die HHrn. P. 
Nicholſon, G. 8. Taylor, H. Maudslay, W. Mil 
ler, M. J. Brunel, und empfehlen daſſelbe ald das befte 
Snftrument, das fie zu diefem Zwefe bisher fahen. 

„Die Arme diefed Inſtrumentes, a, a, Fig. 26, 27, 28, 
auf Tab. VI. beftehen aus zwei Stüfen vollkommen ausgereif- 
tem und ausgetrofnetem Mahagony= Holz, find 2 Fuß 2 Zoll 
lang und Einen Zoll breit, drei Viertel Zoll dif: fie konnen 
aber auch in irgend einer anderen bequemen oder nothmwendigen 
Größe verfertigt werden. Diefe Arme find an dem einen Ende 
mittelft eines meffingenen Gewindes verbunden, das Zoll 
dik, und in das Holz felbft eben eingelaffen ift. Die Furchen, 
b,b, an der unteren Fläche der Arme fallen in dem Mittel: 
puncte des Gewindes zufammen, und durchfchneiden ſich da= 
ſelbſt. Diefer Mittelpunct ift, da. die fchiebbare Leifte, j, j, 
Fig. 28. gekruͤmmt ift, auch zugleich der Punct, in weldyem 
die Reißfeder oder der Bleiftift, 1, fich befindet. Auf diefe 
Weiſe kann der Ausfchnitt irgend eines Kreiſes aus drei ver 
fchjedenen Puncten fehr genau verzeichnet werden: nämlidy aus 
den Enden der Sehne deö zu beftimmenden Kreifed und der 
Senkrechten aus dem höchiten Puncte des Bogens; und fo durch 
alle drei in dem Bereiche diefes Inſtrumentes liegenden Puncte. 

Der Zeiger: Punet, f, Fig. 26. ift genau über der Mitte 
der Zurche, b,b, in der unteren Seite des Schenkels befeftigt, 
und zeigt mitrelft des in Grade getheilten Halbkreiſes, d, d, 
die Winkel: Entfernung der beiden Furchen. Das Inftrument 
kann unter feinem kleineren Winkel, als unter einem von 60? 
geftelle werden: (fiehe Fig. 27.); was audy nicht noͤthig ift, 
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indem es bei diefem Winkel einen Bogen befchreibt, der drei 
Vierten eines Kreifed beträgt. Die ftählerne Schraube, p, 
Fig. 27 und 28. verbindet das meffingene Gewinde an dem 
Winkel, und durchbohrt und befeftigt zugleich fenfrecht die Kauf: 
büchfe, k, durch welche die Leifte, j, j, ſich ſchiebt. Menn 
diefe Schraube herausgenommen wird, koͤnnen die beiden Schen: 
fel gegenfeirig parallel gelegt werden, und in dieſem Zuftande 
ift das Inſtrument fehr bequem tragbar. Die andere Lauf- 
büchfe, h, durch welche die Leifte, j, j, fich gleichfalls ſchiebt, 
bildet dad Gewinde der beiden Arme, g,g, mittelft einer aͤhn⸗ 
lihen Schraube, p, welche dadurch in den Stand gefezt wer: 
den, fich mach jedem Winkel zu fügen, im welchem das In— 
firument gedffnet wird: zugleich Halten fie, mittelft ihrer La- 
ger, q, q, auf den Schenfeln, a, a, die Leiſte vollfommen ftill. 

Um das Inſtrument gehdrig anzuwenden, werden die Schen- 
tel unter dem erforderlichen Winkel gedffnet, und in diefer Lage- 
durch Anziehung der Stellfchraube, e, fomohl, ald der Schrau= 
ben, q, q, erhalten. Dann wird die fchiebbare Stange, j, j, 
fo geftellt, daß die Spize der Reißfeder oder des DBleijtiftes, 
l, $ig. 28. mit‘ der verlängerten Achfe der Schraube, p, zu: 
fammentrifft, und bie Leifte wird in diefer Lage mittelft der 
Bindihrauben, k,k, der Laufbüchfe, i,h, befeſtigt. Wenn der 
Winkel geändert werden foll, muͤſſen alle diefe Schrauben nach: 
gelaffen werden; eine Vorficht, die man nicht außer Acht la 
darf, indem dad Inſtrument fonft verdorben, oder gar zerbro- 
- den werden koͤnnte. 

An dem gegen den Zeichner gefehrten Ende der fchiebba- 
ren Leifte befinder fich ein Loch zur Aufnahme eines Zapfens 
aus Elfenbein oder Metall mit einer ftumpfen Spize, r, ®) 
in Fig. 28., die gerade fo lange ift, daß fie bis auf das Pa- 
pier reicht, auf welchem der Bogen verzeichnet werden foll. 
Er dient die Leifte in horizontaler Lage zu erhalten, und ers 
leichtert den Gebraudy des Inſtrumentes. 

0,0, in Fig. 26. find zwei Platten oder Wagen, die die 
Laufwalzen, 0,0, ftüzen, welche in die Furchen, b,b, eingrei= 
fen, und auf welchen das Inſtrument läuft. Die verfchiede: 
nen Theile jeder Walze mit ihrem Wagen find in Fig. 28. in 
Verbindung, in Fig. 30. einzeln im Durchfchnitt dargeftellt. a, 





68) Fehlt in der Figur. A. b. Ueb. 
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ift einer der Schenkel. b, die Furche. c, die Walze. m, die 
Balken, zwifchen welchen fie hängt. o, die Platte. n, eine 
Spize, die an der unteren Geite der Plati⸗ hervorragt, um ſie 
auf dem Zeichenbrette zu befeſtigen. 

Fig. 29. zeigt die Theile des Gewindes an dem Winkel, 
welchen das Inſtrument bildet. 

Parallele Kreiſe, die man ſo oft braucht, — mittelſt 
dieſes Inſtrumentes ſehr leicht beſchrieben werden, indem man 
zuerſt den inneren Bogen zeichnet, dann die Stange, j, ſoweit 

als noͤthig, vorwaͤrts ſchiebt, und folglich auch den Bleiſtift. 
| Diefe Kreife find zwar nicht genau parallel, indem ber 
Mittelpunct des äußeren etwas über den inneren hinaus fällt: 
bei Fleineren Kreifen ift jedoch dieſer Fehler kaum merklich, und 
nur bei größeren muß man zu anderen Methoden feine Zuflucht 
nehmen. 

Der Halbfreis ift in 180 gleiche Theile getheilt, deren 
jeden man ald 2 Grade betrachten muß. Wenn man baher 
die Größe eines befchriebenen Bogens fchäzt, muß man von o, 
am dußeren Gradbogen gegen den Zeiger zählen. So, wenn 
der Zeiger auf 50°, 60° oder 70° fteht, halten die Bogen ver: 
bältnißmäßig 100, 120 und 140°. 

Um der fcheinbaren Nothwendigkeit zu begegnen, die Mit: 
telftifte auf die Enden des erforderlichen Bogend zu ftellen, 
will id nur auf die beiden fehr näzlichen Aufgaben in Hrn. 
P. Nicholfon’s Builder’s Directory, Aufg. 58 und 37. hin- 
. weifen, wo erwiefen ift, daß diefe Stifte an das Ende des 
Papieres geftellt werden koͤnnen, und der Bogen derfelbe bleibt. 

Diefelben Aufgaben erweifen auch, daß der Ausſchnitt 
irgend eines Kreiſes mittelft diefes Inſtrumentes befchrieben, 
“und in irgend einem Umfange verlängert werden kann, ohne . 
daß man die Länge der Arme des Inſtrumentes vergrößert. 
Man braudıt bloß die verfchiedenen Puncte zu finden, durch 
welche der Kreis zu laufen hat. 

Man kann mittelſt dieſes Inſtrumentes auch Schneken und 
andere unregelmaͤßige krumme Linien beſchreiben, wenn man 
dem Bleiſtifte oder der Reißfeder eine andere excentriſche Lage 
gibt. 

Ein ſolches Yaftrinment liefert Hr. gealand, Berfertiger 
mathematifcher Inftrumente, N. 24. Glarendonsftreet, Somers 
Town, für 2 Pfd. (24 fl. rhl.) 
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LXVI. 


Verbeſſerte Schere zum Schneiden duͤnner Metall⸗ Plat⸗ 
ten, wodurch dieſelben zugleich gebogen werden. Von 
Hrn. T. Coltett, Upper Grepftofsplace, Fetter⸗ 
lane. London. 

Aus den Transactions of the Society for the Eneouragement of 
Arts etc. XLIV. 8. in Gill’& technical Repository. N. 62. 

S. 108. 


Mit einer Abbildung auf Tab, VI. 


Diefe Schere wurde erfunden, um die dünnen Zinnplättchen 
(tags) zu ſchneiden umd zu biegen, die an den Enden der Spi- 
zen angehängt werden. Bisher mußte jedes Stüfchen befonders 
gefchnitten, und dann in einem ausgehöhlten Model durch Haͤm⸗ 
mern gebogen werden. Die Arbeit mußte zugleich fchnell aus 
der Hand gehen, wenn der Arbeiter, vorzüglih Weiber, fich 
etwas daran verdienen follte; der Arbeiter zerfchnitt fich aber 
an den fcharfen Kanten der Zinnplättchen feine Finger, und 
dadurch ward die Arbeit eben fo langſam als fchmerzhaft. 

Diefe Schere erfpart nun Zeit und Schmerz zugleich. Fi⸗ 
gur 10. zeigt diefe Schere von der Seite, und die fchraffirte 
Figur zur Rechten zeigt fie von vorne unter rechten Winkeln 
mit der vorigen Figur. Die correfpondirenden Theile find mit 
denfelben Buchftaben bezeichnet, und durch punctirte horizontale 
Linien, die zu denfelben Taufen, noch befonderd angedeutet. 
Die Figuren über der Klammer zeigen die einzelnen helle in 
Durdhfchnitte. 

Der obere Theil des unteren Scherenblattes, g, ift eine 
Zurche, deren innere Längenfeite eine der fchneidenden Kanten 
der Schere bildet. Das Stüf, h, ift auf das obere Scheren: 
blatt, i, aufgefchraubt, und am Grunde zugerunder, fo daß 
ed im die Furche des unteren Blattes paßt. Das Stüf, k, 
ift auf das untere Scherenblatt aufgefchraubt: es ift oben flach, 
und läuft parallel mit der Außeren Seite der Furche. Der 
Streifen Zinnplatte, der zugefchnitten werden foll, kommt zwi: 
fhen die Scherenblätter von der, der in der Figur 8. gezeich- 
neten Seite entgegengefezten Seite, d. i., von der Rechten zur 
Linken, wie die Anficht von vorne zeigt, und wird auf das 
Stüf, k, gelegt, fo daß es fo weit vorragt, als die Außere . 
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Kante diefed Stüfes. Damm werden die Blätter der Schere 
gefchloffen, und fo das Stüfchen Zinnplatte, mittelft der ſchar⸗ 
fen Kante an jedem Scherenblatte, abgeſchnitten. Da nun 
aber zugleich das Stüf, h, im die Furche in dem unteren Eche: 
renblatte tritt, fo drüft ed auf das in derfelben liegende Zinn: - 
Plättchen, und gibt ihm fo die Form eines halben Cylinders, 
in welcher Form ed dann zur Aufnahme bed Spizen- Endes 
tauglich if. So werden alfo durch ein bloßes Zudrüfen der 
Schere diefe Zinnplättchen nicht bloß gefchnitten, fondern zu⸗ 
gleich auch gebogen. 

Diefed Inſtrument, defien man fi) in. einer Fabrik be⸗ 
reits feit längerer Zeit bedient, liefert in Einer Stunde vier 
Mahl fo viel Zinnplättchen, ald man auf die — Art 

erhielt. 


Hr. Gill bemerkt, daß dieſe ſinnreiche Vorrichtung ſich 
auch noch zu anderen aͤhnlichen Arbeiten benuͤzen laͤßt, und daß 
man auf dieſe Weiſe leicht kleine Halbeylinder ſchneiden kann, 


die man dann nur zuſammenſezen darf, um Roͤhrchen zu er⸗ 
halten. 





LXVII. 
Ein verbeſſerter deutſcher Holzbohrer. 


Aus dem XLIV. B. der Transactions of the Society for the Encou- 
ragement of Arts, ete.;3 in @ill’& technical Repository. 
N. 62. ©, 104. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Hr. Bryan Donkfim brachte von feinen Reifen folgenden 
Bohrer aus Deutfchland nad) England, den man dafelbft fehr 
gut finder. Er ift einfach, dringt leicht in das Holz, bohrt 
ſchnell, und bilder ein reines Koch. 

Sig. 3. zeigt den Bauch des Bohrers von vorne. 

a,a, ift die ſchneidende Kante. 

b,b, ein Gang oder Faden, der fi) an dem Küfen Hin 
sieht, und als Schraube wirft, am den Bohrer in das Hol; 
zu ziehen. 
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Fig. 4. zeigt denfelben von der Ruͤkſeite, mit dem 5 
ven, b,b,b. 
Fig. 5. zeigt ihm von der Seite, und 
Fig. 6. vom Ende her gefehen. 





LXIX. | 
Wind: und Wafferdichte Fenfter und Thuͤren. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. 24. März. 1827. ©. 184, 
Mir Abbildungen auf Tab, VII. 


Diefe Vorrichtung läßt ſich an allen Thuͤren und Fenſtern an: 
bringen, um bad Eindringen ded Waſſers zu verhüten. 

A, in Fig. 23. zeigt die — gedffnet. 

B, ift eine Walze, 

C, eine Aushdhlung unten in der Thuͤre, in welche die 
Walze, B, paßt. Sobald der untere Rand der Thüre, in wel 
chem die Aushöhlung, C, fich befindet, auf die Walze kommt, 
druͤkt fie diefelbe nieder, und. die Walze läuft um, bis die 
Thuͤre gefchloffen ift, wo fie dann in die Aushöhlung empor 
fteigt, und diefe füllt oder ſchließt. Wenn die Thüre gedffnet 
wird, ſinkt die Walze nieder, Läuft um, und läßt die Thüre 
ſich öffnen. 

Fig. 24 und 25 zeigt, wie die Walze unten an der Thuͤre an⸗ 
gebracht wird, ſo daß ſie obige Wirkungen hervorbringt, Fig. 26 
zeigt, daß der Mittelpunct der Walze etwas unter dem Boden liegt. 
Die hier bezeichneten Federn, welche mittelſt vier Schrauben 
befeſtigt ſind, muͤſſen leicht ſpielen, und dann wird die Walze 
auch ſicher und leicht einfallen. In dem Raume, D, kann 
eine Vorrichtung angebracht ſeyn, durch welche das in denſel⸗ 
ben eindri ngende Waſſer (das aber offenbar nie in dad Zim⸗ 
mer dringen kann), abgeleitet werden Fann. 

Die Walze entftellt die Thuͤre, ober das Fenfter durchaus 
nicht, zumahl wenn fie aus Metall Hohl gegoffen if. Sie 
btancht nur — 1% Zoll im Durchmeffer zu halten, nach der 
Dike der Thuͤre oder des Fenſters. 
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LXX. 


Ein Karren, mit welchem man doppelt fo viel als in 
gewöhnlichen fogenannten Schiebtruhen fahren kann. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. 24. März. 1827. ©. 132. 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Figur 22. zeigt diefen durch Erfahrung bewährten, und in 
Frankreich hier und da längft bekannten und üblichen Karren. 
Die beiden Räder find 2%, Fuß hoch; die beiden Griffe 8 Fuß 
lang. Man arbeitet damit doppelt jo viel, und eben fo leicht, 
als mit den gewöhnlichen einräderigen Truhen. 





LXXL 


Berbefferte Methode, das Steuerruder einzuhaͤngen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 182, 17. Febr. 1827. ©. 105. 
| Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Fig. 31. A, ift der Balken am Hintertheile des Schiffes. 

B, das Ruder. 

C, der Kiel. 

D, die Drehezapfen, die an beiden Seiten des Ruders 
feft aufgebolzt find. 

E, correfpondirende Drehezapfen, auf ähnliche Weife am 
Balken des Hintertheiles befeftigt. 

F, die Bolzen oder Angelzapfen, die durch Drehezapfen 
laufen, und mittelft einer Schraube und eines Stiftes unten 
befeftigt jind. Auf diefe Weiſe Fann das Ruder nie abgenom: 
men werben. 

Fig. 32. zeigt die Drehezapfen mit dem N zum. 
Einftefen vergrößert. 

Fig. 33. ift der Angelzapfen. 

Fig. 34. die Schraube für das Ende deffelben. 

Fig. 35. der eiferne Stift, der durch den Angelzapfen 
läuft, und in die Schraube paßt, fo daß diefe feſthaͤlt. 
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LXXIL. ! 

Ueber die Seidens Danufacturen in Franfreih, den 
gegenwärtigen Zuftand derfelben, und über die Mit 
tel, dem Verfalle derfelben vorzubeugen. 

(Beihluß von ©. 139.) | 


Das Entfchälen der Seide auf eine wohlfeilere und weniger 
langweilige Weife ald mittelft der Seife war laͤngſt ſchon ein 
Gegenftand der Forfchungen der Chemiker. Man hält das ges 
genwärtige Verfahren mit Recht für fehlerhaft, indem die Seife 
fi nicht ganz in Maffer aufldst, fondern mehr oder minder 
zerfezt wird, theild durch die fchlechte Befchaffenheit des Waf- 
ſers, theild wegen der erdigen Salze in den Filaturen, von wels 
chen wir oben gefprochen haben. Ein Theil des Dehled der 
Seife feheidet fi) in weißen Kluͤmpchen ab, legt fich in Aufferft 
diinnen Schichten auf die Seife, und hindert fpäter das Ein- 
dringen der Färbeftoffe. Dadurch erhält dann die Farbe weni 
ger Glanz, wird weniger haltbar und fchießt. Vergebens be- 
muͤhten die Färber fich, diefem Nachtheile abzuhelfen. Man 
erkennt die Gegenwart diefes Oehles durch den ranzigen Geruch) 
der Seide, der durch die Wärme, welche bei der Appretur der⸗ 
felben angewendet wird, noch mehr entwilelt und erhbht wird. 
Diefer Geruch ift fo flart, daß das Kartenpapier, das” man 
zwifchen die Lagen des Seidenzeuges legt, wenn man benfelben 
zwifchen zwei heißen Eifenplatten preßt, immer davon anges 
fteft bleibt. A 

Die durdy dad Kochen verlängerte Einwirkung der Seife 
auf die Seide vermindert auf der anderen Seite nothwendig 
die Feftigkeir und Elaftieität, dad Nervige an der Geide: fie 
wird wollig und verwirrt fich leicht. Man weiß, daß Seide, 
felbft bloß in, reinem Waſſer längere Zeit über gekocht, fich zer- 
fezt und in Stüfe zerfällt. | 

Man war von den Nachtheilen diefes Verfahrens fchon 
früher fo fehr überzeugt, daß die Academie royale des Scien- 
ces et Arts zu Lyon bereits im 3. 1760 einen Preis für ein 
Verfahren ausfchrieb, durch welches die Seife bei dem Entfchä- 
len befeitigt werden kann. Sie hat diefen Preis wiederholt 
mehrere Mahle ausgefchrieben, ohne ein genuͤgendes Refultat 

Dingier’3 polyt. Jouxnal. XXIV. B. 4. 5. 24 
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zu erhalten. Hr. Geneve, eined der audgezeichneteften Mit- 
glieder diefer Academie, bemerkt in feinem Berichte über diefen 
Gegenftand fehr gruͤndlich, daß das Dehl der Seife, indem es 
die Poren der Seide verftopft, dad Eindringen des Färbeftoffes 
verhindert, Lila und Violett fhmuzig, das. Weiß garftig und 
‚überhaupt die Farben weniger haltbar macht. (Rapp. Acad. 
1765). Die berühmten Chemiker, Macquer und Bergmann, 
welchen die Färbekunft foviel zu verdanken hat, machten biefel: 
ben Bemerkungen. 

Seit längerer Zeit befchäftigten ſich mehrere Chemiker mit 
diefem wichtigen Gegenftande. Die HHrn. Rigaud und 
Neyret zu St Quentin, Baume zu Paris, verfuchten die 
Seide durch Alkohol mir Kochfalzfäure gemengt weiß zu machen ; 
diefes Verfahren, dad 12 bis 14 Tage erfordert, ımd den Preis 
der Seide um 3 Franken im Pfunde erhöht, ift aber unan= 
wendbar, um fo. mehr, ald es die Seide nicht entichält und nur 
ſehr unvollkommen entfärbt. 

Brugnatelli, Hermbſtaͤdt, Crell, Prouft- haben 
dieſe Verſuche wiederholt, haben verſucht mittelſt Dampfes zu 
bleichen auf Berthollet's Weiſe; allein ihre Verſuche gelan: 
gen durchaus nicht. 

Niemand hat, ſoviel wir wiſſen, vor uns den Salpeter⸗ 
Aether verfucht. Er .bleicht die Seide, die man im denfelben 
taucht, augenblillich, ohne ihr zu ſchaden; allein diefe Fluͤßig⸗ 
keit koſtet 30 Franken dad Pf, und man braucht fir jedes 
Pfund. Seide ein Pfund Salpeter⸗ Aether; dieſes Verfahren 
iſt alſo nicht anwendbar. 

- Hr. Roard, der alte Director der Gobelins-Manufactur 
zu Paris hat fehr viele Verfuche über das Entfchälen der Eeide 
angefiellt. Er lad im. J. 1806 eine lange Abhandlung über 
diefen Gegenfland, am Juſtitute vor, und fchlug vor die Seide 
mittelſt Seife auf ein Mahl und. zugleich zu entgummen, ent: 
fhälen und zu. bleichen. Man. wiederholte dieſe Verfuche zu 
Lyon in Gegenwert der HHrn. Eynard, Raymond, Pe 
roy, Barre, Defhamps d. Alt. und Margaron: bdiefe 
Herren fanden fie in mancher Beziehung fehlerhaft. 

Als wir. ir Italien Chemie lehrten, ftellten wir mit un: 
ferem. beruͤhmten uud achtbaren Gollegen, St. €. dem Hrn. Gra: 
fen. Mofcari, Med Doct., den: der Tod nun auch ſchon den 
Künften und Wiffenfchaften. entriß , die er fo großmuͤthig und 
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geiftreich fdrderte, viele Verſuche über die Seide an. Um auf 

eine wiffenfchaftliche Weiſe und nach pofitiven Grundfäzen bei 

unferer Arbeit zu verfahren, zerfezten wir in einem Papin’fchen 

Topfe (Autoclave)' 2500 Gramm Rohfeide aus der ſchoͤnen Silatur 

des Senatord Dandolo de Vareſe, einer der beiten Filaturen 

in Ftalien. Wir wollten die Grundbeftandtheile der Seide ken⸗ 
nen lernen, und unterzogen fie einer Analyfe, und gaben uns 
nicht mehr damit ab, Prouſt's und anderer neuerer Chemiker 

Verſuche über die Eimvirfung gewiffer Mittel auf die Ober: 

fläche der Seide zu wiederholen. Wir wollten die Natur und 

das Verhältniß der Grundbeftandtheile der Seide kennen lernen. 

Solgendes Refultat ging aus unferen Arbeiten hervor. 

2500 Gramm Rohſeide, fo wie fie aus der Filatur kommt, 
beftehen aus 
thierifcher in Gallerte verwandelter Safer 1855 Gramm, 

- PManzen: Gummi . 2 2 2 22.2 508 — 
Särbenden harzigen Sof - : - ». 15 — 
Fettwachs CAdipocire) . » 2.2... 8 — 
Shächtigem Dehle  .» x 2 2... 2 — 
Verluſt auf den Filtern, durch Berdinflung . 2 — 


2500 Gramm. 

Unfere Analyfe ftimmt, bis auf einige Kleinigkeiten, mit 
jener Beacune’s, Brugnatelli’s, Crells, Klaprorh's, 
Berarbd's, Prou es, nach welchen allen die Seide befteht 

1) Aus einem Pflanzen Gummi, der demjenigen ähnlich 
ift, der das Blatt des Maulbeerbaumes überfirnift. Diefer 
Gummi gibt der Seide Steifheit und Feftigkeit. Er ift grün: 
li) und erhärtet an der Luft. | 

2) Aus einem färbenden harzigen feften Stoffe, der bei 
30° am hundertgradigen Thermometer fchmilzt, in reinem Waf- 
fer unaufldsbar, in Seifenwaſſer aber, fo wie in kochendem Al⸗ 
fohole und in Salpeter⸗Aether aufldsbar fl. — 

3) Aus einem riechenden flüchtigen Dehle, welches man 
leicht erhält, wenn man Alkohol oder Aether über Seide deſtil⸗ 
lirt, welcher dadurch eine goldgelbe Farbe erhält. In der fri- 
[hen Seide beträgt diefes Dechl derſelben. 

4) Aus einem weißen, fetten, fehmierigen Stoffe, ber wah⸗ 
red Fettwachs (Adipocire) ift, den Prouft entdefte und im 
66. Bande des Journal de Chimie befchrieb. Man behauptet, 

24 % 
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daß diefer Stoff eö ift, welcher dem Geidenfaden den glänzen: 
den Firniß leiht: er ift in demfelben zu %; p. €. (Ho) vor⸗ 
handen. | 

5) Endlid aus thierifher Gallerte, die durch die Arbeit 
des Thieres fajerig wird, und durch Einwirkung der atmofphä- 
rifchen Luft feſt und elaſtiſch. Diefe ift der wahre rohe oder 
Hauptſtoff, der den Seidenfaden bildet. Wir glauben die er: 
ften zu feyn, die ihn rein darftellen, und von anderen ihm bei- 
gemengten Stoffen unterfchieden, von welchen man ihn reinigen 
muß, wenn er die Farbe aufnehmen und zu Geweben dienen fol. 

100 Kilogramm roher, gelber, frifh gefponnener Seide 
beitehen demnach aus 

74 K. 280 Gr. thieriſchem Zaferftoffe oder eigentlichen Faden; 
21 — — — Planzengummi. 

4 — — — Harz oder Faͤrbeſtoff. 

0 — 220 — flüchtigen Oehle. 

0 — 500. — Fettwadhe. 
100 Kilogr. 

Die weiße Seide enthält diefelben Stoffe, außer dem Fär- 
beftoffe, der fich im derfelben nicht findet, obſchon der harzige 
Stoff in ihr vorhanden if. Sie muß alfo 1 bis 2 p. €. beim 
Entfchälen weniger verlieren, ald die gelbe Seide. 

Durch diefe Verfuche gelangten wir auf die Methode, die 
Seide ohne Seife zu entfchälen, indem wir einige diefer Stoffe 
felbft zum Entfchälungs: Mittel machten, ohne die Seide dadurch 
zu ſchwaͤchen, zu entnerven. 

Wenn die fruͤheren Verſuche ohne Erfolg blieben, ſo ruͤhrt 
dieß davon her, daß die Chemie, die damahls noch nicht weit 
genug vorgeruͤkt war, weder Kenntniſſe noch Mittel zur gehd- 
vigen Analyfe der Seide darboth. Die genügenden Refultate, 
welche wir erhielten, und die durch die ficherften Proben beftd- 
tiget find, verdanft man nicht dem Zufalle, fondern zehn Jahre 
lang fortgefezten Arbeiten im Laboratorium, ald wir noch in 
Stalien Chemie lehrten. Diefe Arbeiten wurden in den lezteren 
7 Zahren zu Lyon fortgefezt, und durch die Weifungen, die wir 
von Seidenhändlern, Seidenfabrifanten und Seidenfärbern er: 
hielten, vervollkommnet. 

Wir koͤnnen folglich unfere 17jährige Arbeit der Seiden⸗ 
Manufactur mit jener Zuverficht darbiethen, zu welcher uns 
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pofitive Erfahrung berechtigt, und find überzeugt, daß, wenn 
wir unfere Landsleute Über ihr eigenes wichtiges Intereſſe auf- 
Flären, fie nicht verfäumen werden, jene Maßregeln zu ergreis 
fen, die bei den gegenwärtigen Verhältniffen fo dringend gewor: 
den find, wenn fie anderd dem unvermeidlichen Verfalle diefes 
Zweiged der Induſtrie vorbeugen wollen. F 

Wir ‚wollen dieſen Aufſaz mit folgenden Betrachtungen 
fchließen, die wir mit Aufmerkfamfeit zu leſen und wohl zu 
beherzigen bitten: 

4) daß man die innere Güte der Seide, und den Abfall, 
den fie veranlaffen Fann, weder durch das bloße Anfehen noch 
durch das Angreifen beftimmen kann; daß man, wenn man auf 
einen Abfall von 25 p. E. rechnet, man fich leicht um 3 bis 
5 p. E. täufchen Fan, was bei dem Preiſe der Seide nicht 
unbedeutend ift: 

2) Daß die HHrn. Fabrifanten, die Feinen ficheren Maß- 
ftab weder über‘ diefen Abfall noch über die Zunahme an Ge: 
wicht während des Färbend der Seide in Händen haben Fhn- 
nen, einem bedeutenden Berlufte und der Gefahr ausgefezt find, 
durch untreue Hände, die diefe Seide zum Gewebe verarbeiten, 
betrogen zu werben. 

3) Daß das einzige Mittel, vdiefe großen Nachteile zu 
befeitigen, darin befteht, daß man eine dffentliche Entfchälungs- 
probe-Anftalt (essai public de decreusage), eine bloß zu dieſem 
Zweke beftimmte Werkftätte errichtet. Dadurch werden die Sei: 
denhändler ficher geftellt gegen allen Betrug von Seite der Sei: 
denfpinner und Seidenmüller, auf welche fie jeden Abfall über 
25 9. E. zurüfwerfen koͤnnen, ftatt daß fie denjelben jezt zu 
ihrem eigenen Schaden erleiden muͤſſen, und die GSeidenfabri- 
fanten werden bei dem Kaufe der Seide nicht bloß wiffen, 
was diefelbe geben muß, fondern fie werben zugleich gegen allen 
Berrug der Seiden-Spinner und Seiden- Müller, fo wie derjes 
nigen Arbeiter gefichert feyn, durch deren Hände die Seide noch 
weiter laufen muß. 

4) Daß unfere Art, die Seide zu entfchälen, den Fabri- 
Kanten die höchften Wortheile gewährt, indem fie nicht bloß 
fhneller und einfacher, fondern zugleich auch wohlfeiler ift, als 
die gegenwärtig übliche. Die Seide wird nicht gefotten, fon- 
dern bloß in einem Bade geſchwenkt, dad aus milden Stoffen 
befteht, durch welche die Seide nicht leider. Man braucht bloß 
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Eine Stunde hierzu, während man bei der bisherigen Methode 
6 Stunden braucht, und, wenn die Seide nur gemeine Farben 
erhalten foll, auch nur eine halbe Stunde. Cine nad) der neuen 
Art entfchälte Seide nimmt die Farbe viel lebhafter auf, vie 
Farben werden darauf haltbarer; man braucht weniger Färbe: 
floff, und nur die Hälfte der gewöhnlichen Zeit zum Durchzie⸗ 
hen. Außer der Erfparung an Karbmaterial und an Zeit beim 
‚Färben wird die Seide beim Färben ſchwerer; man erhält Er- 
faz für den Abgang beim Schälen, wie wir oben erwiefen ba- 
ben. Die aus foldyer Seide verfertigten Zeuge laſſen fig) ſchoͤ— 
ner appretiren und haben nicht den widerlichen Oehlgeruch, den 
die jezige Seide dadurch erhält. Pi Fr 
5) Endlich, was das Wichtigfte ift, hat bei den von und 
vorgefchlagenen Maßregeln Feine Möglichkeit einer Entwendung 
durch treulofe Hände mehr Statt; das fchändliche Gewerbe der 
UnzensSchneider (piqueurs d’once), die Seide um 25 bis 30 
p. €. unter ihrem Werthe verſchachern, wird- mit allen feinen 
unendlichen Nachtheilen von felbft verſchwinden muͤſſen. 

Der Verfaſſer wird auf fein Verfahren ein Brever für 15 
Sahre nehmen, und biefes der Chambre de commerce oder 
irgend einer Gefellfchaft überlaffen. 








LXXHI. 
Ueber Seidenzudht in America. 


Wir haben im Polyt. Journ. B. XXU. S. 456 von der 
Seidenzucht in America bei Gelegenheit der Anzeige einer Rede 
des Hrn. J. T. Sharpleß am Maclureau Lyceum Nachricht 
gegeben. Hr. Gill liefert in N. 61 feines techn. Reposit. 
©. 33 die Fortfezung diefer intereffanten Vorlefung, welche be: 
weifet, daß die Americaner über manchen europdifchen Gegen: 
ftand beffer unterrichtet find, als wir Europäer felbft. Man— 
cher deutiche Schriftfteller, der über Seidenbau gelehrt ſchrieb, 
ohne denfelben in Italien, Frankreich, Spanien gefehen zu ha⸗ 
ben, konnte am Maclureau⸗Lyceum in die Schule gehen. Wir 
wollen hier nur einige Notizen zum Beweife anführen, 
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Man füttert in Calabrien die Geidenraupen mit dem ro= 
then Maulbeerbaume, weil man glaubt, daß die Seide dadurch) 
flärfer wird; in Granada mit dem ſchwarzen. Wenn man 
äber einer Seidenraupe Blätter vont weißeh, rothen und ſchwar— 
zen Maulbeerbaume zugleich vorlegt, fo frißt fie zuerft die wei: 
Ben Blätter, dann die rothen, und zulezt erft die. ſchwarzen. 
Der tatarifche Maulbeerbaum (Morus tatarica) {ft fo gut, 
mie der rothe. General Mordaut verfuchte, nach Miß Rhodes, 
die Raupen mit Kopffalat zu füttern, und hielt die Stube und 
das Zutter warm; der Verfuch gelang ihm; er hat aber bloß 
Einen Verſuch angeſtellt.“ Wenn Hr. Sharplef meint, es 
wäre vortheilhafter, Salar ald Maulbeerbäume zu ziehen, wenn 
man die Seidenraupen mit Salat füttern*fbnnte, fo täufcht er 
fi); denn man wuͤrde weit mehr Grumd und Arbeit brauchen, 
um Salat zu bauen, ald um Maulbeerbäume zu ziehen. Die 
Fütterung mit trokenen gepälverten Maulbeer-Blättern, die man 
etwas befeuchter, nach Bellardi's oder vielmehr nach chineft- 
feher Art, wäre che zu empfehlen. 

‚Sehr richtig ift die Bemerkung, daß, wenn man die Rau: 
pen reichlich füttert, fie früher fih einfpinnen. Daher werden 
auch die Chinefen, die fehr fleißig und reichlich füttern, in 23 
Tagen mit ihrer Raupenzucht fertig, während man bei der 
europäifhen Knikerei zuweilen 43 QTage dazu braucht, und dabei 
noch fehlechtere Seide erhält. „Raupen, die bei dem Ausfrie- 
chen aus dem Eie nur ein Duentchen in Allem wiegen, geben, 
wenn fie in 23 Tagen ſich einfpinnen, 50 Loth Seide. Wen 
fie 28 Tage lang hingehalten werden, erhält man nur mehr 
40 Roth, ımd wenn man fie gar auf 40 Tage hinauszieht, nur 
20 Roth Seide.’ | 

Hr. Auderfon fand, daß, wenn man frifch geldfchten 
Kalt auf den durch die Hürde, auf welcher die Raupen gefuͤt⸗ 
tert werden, durchfallenden Mift ftreut, der aus demſelben ſich 
entwikelnde Geſtank befeitigt wird. Hr. Blancard fah eben 
diefe Wirkung von Fohlenfaurem Kalte. Die Raupen litten 
nicht von dem Kalke, wenn er auch dit auf ihrem Ruͤken lag. 
Man Fonnte in großen Anftaften wohl auch das Auffprizen von 
Kalkchloruͤr verfuchen. 

Hr. Sharpleß fieht mit Recht auf gute Raße. Er 
zieht fpanifche Eier und Eier aud dem noͤrdlichen Italien, Ges 
na, Friaul, allen Abrigen vor. Er mache mit Recht darauf 
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“ aufmerkfam, daß die Raupen, die, unter gleichen Umftänden, 

in Maffe an einem und demfelben Tage aus dem Eie auskrie⸗ 
chen, die gefündeften und ftärfften find, und allein zur Nach- 
zucht taugen, wozu man die Spätlinge, welche fpäter ausfallen, 
eben fo wenig verwenden darf, als diejenigen, welche zuerft und 
viel früher als die Übrigen auskriechen. Diefe Regel beobadh- 
ten auch die Chinefen, und felbft audy bei den aus den Cocons 
auskriechenden Nachtfaltern. „Diejenigen, an welchen die Fluͤ⸗ 
gel verbogen, die Augenbraunen Fahl, der Schweif trofen, ver 
Körper rörhlich, bläulich oder gelb ift, werden weggeworfen.“ 
Hr. Sharpleß gefteht, daß er nicht wife, ob die ſchwarze 
‚oder die weiße Raupe beffer ift; wir haben bei und in Europa 
feine ſchwarzen. | 

Auch in America gilt die Bemerkung, daß die Geide der 
weißen Cocons die feinfte, die der pomeranzenfarbigen vie 
ftärkfte ift, und daß die Seidenraupen auf Hügeln beffer gedei⸗ 
ben, ald in den Ebenen. Hr. Sharpleß unterfcheider fehr 
richtig die 9 verfchiedenen Arten von Cocons nad) ihrer vers 
ſchiedenen Güte. | 

Er beftätigt die Bemerkung der Miß Rhodes gegen den 
how. Hrn. Swayne, daß man die Puppen durch bloßes 
Eintauchen der Cocons in fiedendeds Waſſer während 2 — 3 
Minuten nicht tödten kann, durch eigene Erfahrung. Das 
Toͤdten der Puppen mittelft fiedend heißen Waflerdampfes, wel: 
ches man in neueren Zeiten für eine neue Erfindung hielt, ift 
eine uralte chinefifhe Sitte: die Ehinefen bedienen fich hierzu 
aber des Salzwaflere. Hr. Pullein, der in Georgia fchon 
im 5%. 1758 über Seidenzucht fchrieb, empfahl ſchon damahls 
die Puppen mittelft heißer Dämpfe zu tödten. 

Sehr richtig ift auch die fo oft unbeachtet gebliebene Be- 
merfung, daß man die Cocons, fie mögen im Balofen oder 
durd) Dämpfe getbdtet worden feyn, noc) eine Nacht über warm 
in Tuͤchern eingefchlagen laffen muß, um die Thiere vollfommen 
zu erftifen, die fonft fehr oft nach diefem Röften und Sieden 

noch am Leben bleiben. 

Hr. Sharpleß fcheint die neueren, von und im polytechn. 
Journale 8. XX. ©, 413 angeführten, in Spanien angeftell: 
ten Verſuche, die Seide Falt von den Cocons abzumwinden, nicht 
zu kennen, indem er fagt, daß Faltes Waſſer den Faden rauh 
und fpröde macht, und daß auf die Temperatur des Waſſers 
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fehr viel ankommt: richtiger ift die Bemerkung, daß nur weis 
ches Waſſer, NRegenwafler, Flußwafler zum Abhafpeln taugt. 

Ueber diefes Abhafpeln oder Abwinden hat Hr. Sharp: 
leß mehr gefammelt, als viele feiner Vorgänger; es ift aber 
beinahe unmoͤglich, diefen Außerft wichtigen Gegenftand, an 
welchen fo vieleö gelegen ift, in einer Heinen Abhandlung von 
wenigen Zeilen zu erfchöpfen: es reicht faum ein tüchtiger Band, 
die Erfahrung von Jahren, und eine Meifterhand hin, hierüber 
etwas Vollkommenes zu liefern. | 

Hr. Sharpleß führt die Angaben vieler Schriftfteller über 
die Menge Seide an, die man von einer gewiffen Menge Raupen 
erhält, und die natürlich fehr von einander abweichen, und abwei⸗ 
chenmuͤſſen. Miele derfelben findbei uns befannt ; wir bemerken 
bier nur die bei uns weniger bekannten. Hr. Chazal erhielt 
auf Isle de France 180 franz. Unzen aus 55,00) Cocons. 
Hr. Pullein 5 Pf. Troy Gewicht aus 16480 Cocons. Dr. 
Morgan in Philadelphia etwas weniger. Hr. Fith zu 
Manöfield in Connecticut 5 Pf., aus 15000, was der Berech- 
nung des Hrn. Williams fehr nahe kommt. Nach dem Be: 
richte der Filatur zu Philadelphia vom %. 1770 kamen auf 
eine Unze Eier oder 40,000 Raupen zwifchen 8 bis 10 Pf. 
Seide. 

Der weiße Maulbeerbaum gedeiht auch in Nordamerica in 
jedem Boden fehr gut. Hr. Sharpleß empfiehlt die Vermeh⸗ 
rung dur Steflinge, die in America die gewöhnlichfte ift. 
Die Ehinefen ziehen ihn aus Samen, bloß um die beften Bäume 
daraus auszuwählen. Sie bauen die Samen zugleidy mit Hirfe 
an, welche die jungen Bäume befchattet, und zünden, wenn die 
Hirfe trofen geworden ift, dad Feld an. Die dadurch abge: 
brannten Maulbeerbäume treiben im nächften Fahre fehr freu⸗ 
dig wieder. 
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LXXV. 
Miszellen. 


Verzeichniß der Patente, welche in London vom 27. Maͤrz 
| 1827 bis 9. April ertheilt wurden. 


Dem Ariftides Franklin Mornay, Efqu. zu Ashburton Houfe, Put: 
ney Heath, Surrey: auf Verbefferungen in ber Zubereitung zum Schmel- 
zen und im Echmelzen von Erzen und anderen Subſtanzen, bie gewiffe Me— 
talle enthalten, oder im ‚Ausfcheiden folcher Metalle aus dieſen Erzen unb 
Subftanzen. Dd. 27. März 1927. 

Dem Matthew Bush, Calico-Druker zu Dalmonach Printfield , in 
der Nähe von Bonhill bei Dunbarton, North Britain: auf Berbefferungen 
in der Mafchinerie oder dem Apparate zum Drufen der Calico's und an— 
derer Fabrikate. Dd. 27. März 1827. 

Dem Bennett Wodcroft, Kabrilant zu Mandhefter: auf gewiſſe 
Verfahrungsarten und Apparate, um Gewebe von Linnen, Gotton, Seide, 
Wolle oder irgend einem anderen Kaferftoffe zu drufen und zur Fabrikation 
vorzubereiten. Dd. 31. März 1827. 

Dem Henry Aspred Stothert, Grundeigenthümer zu Bath: auf Ber- 
befferungen an, oder Zuthaten zu Pflügen. Dd. 4. April 1827. 

- Dem John Paterfon Reid, Kaufmann und Fabrifant, Glasgow : 
auf eine Verbefferung oder Verbefferungen an Weberftühlen, um Zeug von 
verfchiedener Art zu weben. Dd. 4. April 1827. 

Dem Jofeph Zilt, Kaufmann zu Profpect Place, Southwark, Sur: 
rey: auf gewiffe Verbefferungen an den Giebefejfeln, die man zum Galz- 
fieden braucht, und gewöhnlich Salzpfannen nennt, fowie in der Art, bas 
Salzwaffer zu erhigen. Bon einem Ausländer mitgetheil. Dd. 4. 
April 1327. 

Dem Edwart Cowper, Gent. zu Clapham Road Place, Lambeth, 
Surrey: auf Verbefferungen im Rotendruken. Dd. 5. April 1827. 

Dem James Shubi Broadwood, Klaviermaher zu Great Pulte: 
nen Street, Weftminfter: auf Berbefferungen an großen Piano: fortes. 
(Aus dem Repertory of Pat. Inv, Mai 1827.) 


Neue Dampf-Mafchine der Hrn. Vernet und Gauwin. 


Die Hören. Bernet und Gauwin haben der E. Akademie zu Paris 
am 18, Dechr. eine Dampfmafchine vorgeftellt, in welder ftatt des ge— 
wöhnlichen Keffeld, Röhren angebracht find, in weldye man nur foviel 
Wafler auf ein Mahl einfprizt, ald zur Erzeugung einer Menge Dampfes 
binreicht, die den Stämpel ein Mahl zu bewegen vermag. Die Mafdine 
ift leichter, Eleiner als die gewöhnlichen und wohlfeiler. Die Gefahr des 
Berplazene ift hier beinahe volllommen befeitigt.. In Bezug auf Erſpa— 
rung an Brennmaterial ift der Bortheil bei diefer Mafchine noch unent: 
ſchieden. (Annales de Chimie. Febr. 1827. ©. 187.) 


Eine neue Mineral= Farbe. 


Man hat fo eben in ber Umgegend von Befancon ein neues Mineral 
entbett, welches man auf feine Anwendung in der Mahlerei geprüft hat. 
Es gibt eine nußbraune Farbe, die allen hemifchen und phyſiſchen Agentien 
wiberftehen kann, bie auf die Mahlerei Einfluß haben konnen; auch behält 
es feine Nuͤance ganz bei, man mag es mit Waſſer, Kleifter, Gummi, Fir 
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niß oder Oehl abreiben. Mit Schieferweiß oder weißer Farbe vermengt, 
gibt dieſe Farbe den wahren Ton vom Uebergange des Hellen in's Dunkle 
bei den Fleiſchfarben; man hat es Burgmonter = Braun (brun de Burg- 
mont) genannt. (Journal des Debats, 24. Febr. 1827, unb Bull. des 
sc. techn. März 1827, ©. 167. 


Ueber das vermuthete Vorkommen des chlorinfauren Mangans 
Drydes im DBraunfteine. 


Hr. Mac Mullin hatte bemerkt (Institution Journal, Bd. 22, 

S. 231), daß, wenn Schwefelfäure zu Braunftein gegoffen wird, fih 
„Ghlorine entbinbet ; er glaubte, daß bdiefes von einem falzfauren Salze 
berrühren würde, welches dem Braunfteine oft beigemengt feyn koͤnnte, und 
tochte daher etwas Braunftein mit Waffer aus, welches aber fodann in 
feinem Berfuche durdy Gilberauflöfung nicht getrübt wurde; dieſer Verſuch 
nebft einigen anderen führte ihn auf den Schluß, daß das natürliche 
f[hwarze Manganoryd zum Theile chlorinſaures Manganoxyd ift. (Vergl. 
polyt Zourn. Bd. XXIV. ©. 178). Hr. Rihard Phillips zeigt nun 
aber in dem Phil, Mag. and Annals of Phil. April 1827, ©. 314, 
daß Hr. Mullin duch ungenaue Verſuche auf eine ganz irrige Meinung 
geführt worden if. Er bemerkt, daß ihm fehr reine Braunfteinarten aus 
England und Deutſchland mit Schwefelfäure ſogleich Chlorine ausgaben; 
dieſes fand jedoch nicht mehr Statt, fobald er fie ausgewafchen hatte. 
Einige Verſuche mit dem Waffer, worin der Braunftein ausgekocht wor- 
den war, überzeugten ihn bald, baß es falzfauren und fchmwefelfauren Kalt 
enthielt. Exfteres Salz hatte demnach die Ghlorine-Entwillung veranlaßt. 


Ueber Gravirung und Färbung des Stiches auf Elfenbein. - 


Gewöhnlich gravirt man, wenn man Elfenbein ſchwarz verzieren will, 
die Zeichnung in Elfenbein, und füllt bie Striche mit hartem fchwargen 
Firniffe aus. Diefe Arbeiten werben gefucht, aber & fchlecht bezahlt, um 
Künftler von Rana anzuziehen. Hr. Gathery,(Gill's techn. Repos. 
N. 62 ©. 97) überzieht das Elfenbein mit dem gewöhnlichen Kupferftecher- 
Firniffe, und zeichnet auf denfelben mit der Aeznadel; gießt hierauf eine 
Auflöfung von 120 Gran feinen Gilbers in 2 Loth Salpeter - Säure, und 
verdünnt bdiefe Auflofung mit einem Quart reinem beftillirten Waffer. 
Nach einer halben Stunde, (je nachdem nämlich ber Ton mehr oder weniger 
tief fenn fol) wird die Klüßigfeit abgegoffen, und die Oberfläche mit deſtil⸗ 
lirtem Waffer abgewafchen, und mit Löfchpapier getrofnet; dann dem Lichte 
eine Stunde lang ausgefezt, und ber Firniß mit Zerpenthin:Dehl abgenom: 
men. Die Zeichnung bleibt nun für immer auf dem Elfenbeine, ſchwarz 
ober fhmwarzbraun, und wird immer ſchwaͤrzer, je länger fie dem Lichte aus— 
gefezt iſt. Durch Auflöfungen von Gold, Platinna, Kupfer ıc. kann man 
der Zeichnung auch andere Karben geben, 


Elaftifhe Model. 


Gewiffe Gegenftände Laffen fi) bekanntlich nur Auferft fchwierig in 
Thon, Gyps oder Wachs abgießen, fo daß man einen Model zu weiteren 
Abgüffen hieraus erhält. Zur Befeitigung biefer Schwierigkeiten ſchlug Hr. 
Douglas Kor vor, Leim zum Abgießen zu wählen, und diefen über den ab- 
zuformenben Gegenftand wie Gyps oder Wache zu gießen, unb bann, wenn 
er anfängt zu erhärten, mit einem Meffer fo zu zerfchneidben, wie es zur 
bequemen Ablöfung der Stüfe, die dann leicht wieder sufammengefegt wer: 
den Fönnen, nothmwenbdig if. (Aus den Transactions of'the Society of 
Arts im Mechanics’ Register, N. 13. ©. 310, Aud im London 
Journ. März 1827. ©. 39, und in Gill's techn, Repos. Febr. ©, 122.) 
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Ueber eine Verbefferung bei dem Steindrufe. 


Hr. Engelmann bemerkt in einer Zufhrift an die Societe de 
l’Encouragement in ihrem Bulletin N. 271, ©. 31, daß es fi) bei dem” 
Steindrufe vorzüglich darum handelt, zu beftimmen: „was auf der Ober- 
„fläche des Steines gefchieht, wenn man die Zubereitung auf derfelben 
„aufträgt5 und daß es ſich um ein Mittel handelt, woburch derfelbe in 
‚‚feinen urfprünglichen Zuftand gelangen kann, ohne daß die Zeichnung da— 
„durch leidet, und wodurch man alle bie verfchiedenen nothwendigen Aus— 
‚‚befferungen machen koͤnnte.“ 

Hr, Engelmann bemerkt, daß, wenn man vor bem Abbrufe den Stein 
mit einer Gummi-Auflöfung überzieht, die mit etwas Galpeter: oder Salz⸗ 
Säure gefäuert ift, diefe Auflöfung auf den Stein felbft wirkt, unb eine 
unauflöslihe Maſſe auf demfelben läßt, die fich nur fehr ſchwer mit einem 
mit Eſſigſaͤure fäuerlich gemadten Waffer wegfchafien läßt. Indeſſen, 
fagt er, ift diefes Mittel doch noch das befte, was er kennt, und es erlaubt 
zuweilen den Stein in jenen Zuftand zurüfzuführen, in welchem man bie 
uöthigen Verbefferungen auf demfelben anbringen Tann. 

‚ Um ben Stein in feinen urfprünglidyen Zuftand zurüfzubringen, findet 
Hr. Payen ein leichtes Alaunwaffer ben angeftellten Berfuchen zu Folge 
fehr dienlich. 


Steindruf, eine chinefifche Erfindung. 
Nach einer neuen Ausgabe des Spiegeld ber Mandfchou Sprade, ber 
im 9. 1772 auf Befehl des Kaiſers Kian Loung herausgeacben wurbe , ift 
ber Steindruf beutlich eine chinefifhe Erfindung. Biblioteca italiana. 
Klaproth. (Febr. 1827, ausgegeben am 4. April 1827) ©. 280. 


Dandal’d Refrigerator. 


Wir haben von Yandal's Refrigerator aus bem Lond. Journ. of 
Arts XII. B. ©. 148 Nachricht gegeben. Dort wurde bie Vermuthung 
geäußert, daß derfelbe auch ftatt der Schlangenröhre oder des Wurmes bei 
Brantwein:Brennereien benüzt werben könnte. Zeither wurde er auch wirt: 
li in ber Brantweinbrennerei der Hrn. Ha worth und Comp., Lane, 
Thamesd-Street benüzt. Er nimmt nicht mehr Raum ein, als ein Würfel, 
deffen Seiten eine Kläche von 2 IFuß bilden. Man braudt in Einer Mi- 
nute nicht mehr zur Verdichtung des Geiftes ald Ein Quart Waffer, mwäb- 
rend man fonft mehrere Gallons hierzu braudte. Der Brantwein wird 
ferner mittelft diefes Kühlers durch zweimahliges Abziehen fo ftark, wie fonft 
bei viermahligem. (Lond. Journ. of Arts, N. 76. ©. 469.) 


; Anwendung der Kohle zu den Firniffen. 


Hr. Ferrari, Pharmaceut zu Vigavano hat das Glaspulver, weldes 
viele Leute bei der Firniß-Bereitung anwenden, durd Kohle erfert, bie eben: 
“ falls gepülvert wird. Die Kohle verhindert das Anhängen der Harze an den 
Boden des Gefaͤßes viel beffer, als Glas; fie vertheilt fie und erleichtert 
ihre Auflöfung. (Aus der Antologia Rovbr. und Decbr. 1826 im Bullet. 
des scienc, techn. März 1827. ©. 173). 


Ueber Seide, die in England gezogen wurde, 
gibt der XLIV. B. ber Transactions of the Society (in Gill's techn. 
Repos. März 1827 ©. 188) eine intereffante ne. Ein Frauenzimmer, 
Miß Pether, zog die ſchoͤnſte Seide, und erhielt dafür bie große filberne 
Medaille, Sie hielt die Raupen in einer gegen Mittag gelegenen Stube, 
ohne alle künftliche Wärme, und fütterte fie, was Außerft merfwürbia ift, 


+ 
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bi zur legten Häutung mit dem gemeinen Kopffalate (in Bayern Häupel- 
alat — „the worms were fed on the common cabbage lettuce 

till the last time of changing their skin‘‘). Nach diefem fütterte fie 

diefelben erft mit Maulbeerblättern. Diefes aͤußerſt merkwuͤrdigen Umftan- 

des wegen ward ihr die. Medaille zuerkannt. Im Hinfiht auf Güte warb 

diefe Seide von allen Seidenhändlern und Fabrikanten für beffer erkannt, als 

die Bengalifhe. Ein Mufter, N. ı, kam der Seide von Foſſombrone hoͤchſt 

nahe, und war das Pfund 21 — 22 Shill. werth (12fl. 36 bis 13 fl. 12#r.) 

NR. 2, 3, 4 find der Neapolitaner, Bergamasker und Mailänder Seide 

gleich (im Pfunde zu 17 — 19 Shill.) Der Ausfhuß der Society of 
Arts bemerkt, daß es übrigens an diefer Seide nicht von Seite der Raupen 
fehlt, die fie fpannen, fondern von Seite ber wenigen geübten Hände, bie fie 
abwanben. | j 


Ueber die Toskanifchen Strohhüte. 


Inden Annali univers. di Teenol. XAuguft 1826, S. 128 findet 
fi) ein Auffaz über diefe Hüte, deſſen Verfaffer die Italiener zu dem Han⸗ 
del mit Strohhüten aufzumuntern fuht, der nun zwifchen England und 
Frankreich zu beginnen anfängt; er führt ald Hauptgrund an, daß unter ben 
Hüten,, die der Societe royale zu Dublin vorgelegt wurden, einer von 
Antoxanthum odoratum und die übrigen von Cynosurus cristatus wa— 
ren, und fomit Italien, da die Subftangen nicht gleich find, keine Concur⸗ 
renz in diefer Kabrikation zu fürchten hat, (Bullet. des scienc. techn. 
März 1827. ©. 174.) 


Ueber Strohhuͤte- Fabrikation in England. 


Es fcheint, bei der Theilnahme, die nun auch die Pächter in England 

an Erzeugung eines zum Flechten. der Strohhüte tauglichen Weizen: und 

Rokenftrohes nehmen, der. wahrhaft patriotifchen Anftrengungen der Society 

of Encouragement endlich zu gelingen, die Verfertigung der Florentiner 

Strohhüte in England einheimifdy zu machen. Die Gefellfchaft vertheilte 

in dem lezten Jahre, nad) ihrem Berichte im 44. B. der Transactions 

of the Soc. for the Encouragement of Arts (in Gill’s techn. Rep. 

März 1827, ©. 180) an 600 fl. Preife für die am fehönften geflochtenen 

Hüte. Mehrere der eingefendeten Arbeiten find wirklich fo ſchoͤn, daß Ken= 

ner fie nicht von echten Florentiner Hüten zu unterfcheiden vermögen. Die 
Vortheile der Verbreitung diefes Zweiges von Induftrie laffen fich nicht be= 

rechnen : ein Lahmer, der bisher feinem Kirchfpiele zur Laft fiel, flicht fo 
fhön, daß er in einer Schule einigen 30 Kindern Unterricht ertheilt. Ein 
Einfender der zerftreuten Auffäze, die a. a. O. gefammelt find, bemerkt fehr 
richtig, daß, da alle inländiichen Gräfer zur Verfertigung folcher Hüte nach 
fo vielen angeftellten Verſuchen nichts taugen, man vielmehr benjenigen 
Preiſe ertheilen follte, die auf ihren Aekern ein zu diefer Arbeit taugliches 
Stroh bauen: denn man muß hier Sommer-Weizen und Rofen nicht wegen 
bes Kornes, fondern wegen bes Strohes bauen, wie in Toscana, unb auf 
‚Korn verzichten. Man fängt fogar auf den Orkney-Inſeln an, Stroh nad 
lorentiner Art zu bauen und Florentiner Hüte zu flehten. Der Weizen, 

zu welchem man den Samen aus Toscana dahin kommen ließ, gedieh MS 

Man baut dort das Stroh in leichten gut gedüngten Sand und rechnet 20 
Buſhels Ausfaat auf den Aker. Man fchneidet, wenn die Aehre in ber 
Blüthe ift, bindet das Stroh an dem Wurzelende in Bündel von 2 bie 3 
Zoll im Durchmeffer, ftellt e8 in Rufen, übergießt es mit fiedendem Waffer, 
dad man ungefähr eine halbe Stunde darüber ftehen läßt, und breitet es dann 

auf dem Sande aus, was beffer ift, als auf Gras, weil es auf Sand nicht 

fo leicht fchimmelig wird. Bei guter Witterung und fleifigem Umkehren ift 
das Bleichen in 2 bis 3 Tagen gethan, Cine einzige nebelige Nacht, die das 
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Stroh —————— (man glaubt, es faͤllt Mehlthau, Mehldew) ver: 
dirbt die ganze Strohernte, und man muß immer 50 p. ©. Berluft beim 
Bleihen rechnen. Es handelt ſich alfo um eine beffere Bleih- Methode. 
Man baute im vorigen Jahre 5 Acres Stroh, die 12,000 Schok (Shot — 
20) Geflechte geben. Man rechnet 3 Schok Geflechte zu einem Hute, und 
wird alfo aus obigem Strohe im Durdifchnitte 4000 Hüte erhalten, ober 
einen Werth von 5000 Pf. (60,000 fl.) 500 Menfhen finden dabei Be: 
ſchaͤftigung. Schaͤzt man den Werth der in England jährlich gebrauchten 
Florentiner: Hüte nur auf 500,000 Pf. (6 Millionen fl.), fo würben 700 
Acres unfruchtbaren Landes beftellt und 50,000 Menfchen (Kinder und Wei- " 
ber) nüzlich befehäftigt werben koͤnnen. 


Schimmelige Fäffer zu reinigen. 


„Friſcher Kühdünger mit Waſſer deftillirt, in welchem vier Theile 
Salz und Ein Theil gemeiner Alaun aufgelöst wurden, muß zerfotten und 
beiß in das Faß gefchüttet werben, weldhes man dann genau zufpimbet und 
gehörig ſchuͤttelt. Diefe Operation "muß mehrere Mahle wiederholt, und 
das Faß jedes Mahl mit reinem Waffer ausgefchwentt werben.” (Mecha- 
nies’ Magazine, N. 189, 7. April. ©. 215. 69) 


Vorrichtung, mittelft welcher Blinde fehreiben Fhnnen. 


Diefer Apparat findet ſich unter dem Tächerlichen Namen, Coec o- 
graphe, in den Annales mansuelles de l’Industrie, März I. I. ©. 
317 befchrieben und abgebildet. In der Ueberzeugung, daß felbft die 
Sehenden zuviel fchreiben, und daß das Unheil noch größer werben würbe, 
wenn auch die guten Blinden fehrieben, wollen wir und begnügen, bie Bor: 
ftände der Inftitute für Blinde auf biefen Apparat aufmerkfam gemacht 
zu haben, und wollen jedem berfelben das Original zur Prüfung mit Ber- 
gnügen mittheilen, wenn es von uns verlangt wird, 


Dentmähler der Kaiferinn M. Louiſe. 


. Die Biblioteca italiana liefert in ihrem neueften Hefte, März (publ. 
27. April), cine Anzeige der principali monumenti innalzati dal 1814 
a tutto il 1823 da $. M. imp. M. — pubbl. da Toschi, 
A. 1. V. N, Bettoli, e descrittidaM. Leonı. Fogl. Parma 1826 
. XIV. e 36 ec. ı5 tav. Es find hier die Brüfen über den Taro unb bie 

rebbia, das neue Theater, die Akademie der bildenden Künfte, der Kirch⸗ 
hof, das Leichenhaus, das Irren- und Siechenhaus, die Bibliothek De 
Roffi (Libreria Derossiana) das Kollegium: Lalatta, die Militär:Schule, 
dad Gebärhaus, das Erziehungshaus für künftige Handwerker, das Armen: 
und Waifenhaus, welde die Kaiferinn während 9 Jahren erbauen ließ, be: 
fchrieben und abgebildet, und biefe Meifterwerke der Baukunſt können viel: 
leicht hier und da unferen Baukünftlern zum Studium dienen, wenn fie 
nicht zu fehr mit Bauriffen für neue Franciscaner = und Jefuiten- Klöfter 
befchäftigt find, oder mit hölzernen Brüfen, die nach jedem Hochwaſſer neu 
gebaut werden müffen. 


Ueberfehene Zalente in England. 
„Während die Holländer’ fagt Hr. Knomles in feinem Werte: 


* 


69) Wir führen dieſes Recept, wörtlich uͤberſezt, bloß deswegen an, bas 
mit man ficht, welche Vorurtheile und welcher Koͤhlerglaube noch in 
England herrfchen, da eines der angefehenften Zournale ein folches Res 
cept aufzunehmen nicht verfchmäht, 4.d.u, 
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„The Preservation of tbe Navy“ „‚ipren Witfen unterflügten; bie 
Frangofen ihren. Bougner, du Kamel, Clairbois, Borda und 
Rome; bie Spanier ihren Juan; die Schweden ihren Chapman; 
ließen die Engländer den Verfaffer ihres beften Werkes über Schiffbau, 
Mungo, Murray, (a Treatise on Shipbuilding and Navigation. 
1754), einen Mann von dem rechtlichften und liebenswürbdigften Charakter, 
als Zimmermann auf Deptford Yard fterben.”’ 70) (Mechanics’ Magaz, 
N. 190, 14. April, ©. 239.) 





Gonfervatorium der Künfte und Gewerbe. 


Der König von Holland hat zu Brüffel ein Conſe rvatorium der Künfte 
unb Gewerbe (Conservatoire des Arts et Metiers) zu errichten befoh— 
len. (Bullet. d. Se. techn. N, ı. p. 65.) | | 


Ueber Labarraque's Ehlorin- Natrum, 


Das Philos. Magaz. and Ann. of Phil. April 1827 theilt ©. 304 
einen Auszug aus einer Vorlefung mit, welde Hr. Dr. Granpville in 
der Royal Society über die chemifche Gonftitution und die Wirkung der 
beiden desinfftirenden Flüßigfeiten des Hrn, Labarraque: hielt. 

Hr. Labarraque nannte biefe beiden Klüfigkeiten Chlor-Kalk und 
Chlor⸗Ratrum; die Beobachtungen, welche Hr. Labarraque über bie 
faulnigwidrige Kraft derfelben angab, (vergl. pölyt, Journ, Bd. XXI. 
©. 359) fand man-allgemein beftätigt; aber Labarraque hatte durch⸗ 
aus keine wiffenfchaftliche Unterſuchung über die chemifche Gonftitution bie: 
fer Fluͤßigkeiten angeftellt. Ä 

Da Hr. Dr. Granvilie Gelegenheit hatte, die eine derfelben, näm- 
lich das fogenannte Chlor:Natrum, in beträchtlicher Menge zu gebrauden, 
fo analyfirte er diefe Fluͤßigkeit, um ihre wirkliche BZufammenfezung zu 
erfahren. Das Refultat feiner Unterfuhung war, daß bie vermeintlihe 
Chlor:RatrumsAuflöfung in der That ein Gemifhift aus: 

73.53 trotenem falzfauren Ratrum (Chlor⸗Ratronium) 
26,47 neutralem dhlorinfauren Natrum, 


100,00, | 

mit einem Ueberfchuße von &hlorine, welche dem boppelten Volumen bed an⸗ 
gewandten Wafjers gleich iſt, wenn man bie Fluͤßigkeit genau nach La⸗— 
barraque's Vorfchrift bereitet. Obige Verbindungen entftehen nicht durch 
Wafferzerfezung, fondern durch eine befondere Anordnung ber Elemente, 
die in der Auflöfung enthalten find. Zwanzig Unzen dieſer Fluͤßigkeiten 
enthalten 725 Gran fefte Befkandtheile. 

Hr. Dr. Granpille hat ſich bemüht, zu beweifen, daß bie ausge: 
zeichheten Eigenſchaften obiger Fluͤßigkeit, wie es auch einleuchtend ift, 
von der Chlorine herrühren, und keineswegs von den barin ‚enthaltenen 
Salzen. Man erhält ähnliche Refultate, wenn eine einfache Auflöfung der 
Chlorine in Waffer angewandt wird; aber die Entweichung bed Gaſes ift 
dann beträchtlich, und-für diejenigen, welche damit arbeiten, fehr befchwer: 
lich. Diefes ift jedoch nicht der Fall, wenn bie Ghlorine in eine Auflö- 
fung ber sbengenannten Salze. geleitet wird, und die Gegenwart biefer 
Salze dient daher na Dr. Granville dazu, das Beſtreben ber freien 
Chlorine in Gadgeftalt zu entweichen, zu vermindern. — Dr. Dr, Gran 
ville wird feine Unterfuchungen über die Wirkung diefes Mittels fortfezen. 


70) War das nicht genng? Hätte man ihn nicht einfperren oder aufs 
hängen: follen? A.d. U. 
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Ertrag der Kupferbergwerfe in Cornwall. 


Im legten Halbjahre 1825. Im erften Halbjahre 1826. Im zweiten Halbjahre 1926; 
Tonnen Tonnen Werth ber Erze. Tonnen Tonnen Werth ber Erze. Zonnen Tonnen Werth ber Erze. 
| Erz. Kupfer. — | Erp Kupfer, "me i Erz. Kupfer. — — 
— — — Pf. St. “ Sh. Den. Pu, —— Pf. Et.* Sh. Den. — —— AN Pf. St.* Sh. Den. 
Gonfolibateb, und United 
Min . . » . 6710 641 67040 — — | 8351 724 557935 6 7101 644 47043 9 6 
Eaft Erinnis . » » 3848 281 27506 ıı 6 | 4017 310 21813 13 — 3947 310 20223 16 6 
Dolscatb » » .» » 3865 250 25456 11 — | 3617 230 117282 14 6 4377 291 20265 5 — 
WhealBuller und Beau: Wheaal, Maiden und \ 
ampe » x» » 3547 228 23108 13 6 | 2946 199 15284 2 6| Garharrad „ .» » 2313 208. 15245 10 6 
Pembrot . . . » 3673 223 21419 4 — | 3652 242 16985 I — 3481 253 16885 15 — 
Poldice u, Wheallinity 2177 171 17818 12 — | 2448 190 14961 19 6 2137 193 14110 5 6 


ganescoht. - » » » 2140 166 15794 14 — | 2219 177 _ 11353 — 
Wheal Montague und 


Wheal Harmony . 1182 165 18040 4 6 

27142 2125 216184 10 6 j i 

ee ee 1632 157 12346 18 6 1907 181 13426 ı7 6 
28728 2229 165821 3 6 28087 2314 164031 ıı 6, 


Denftrutbal . ... 2824 234 16830 12 — 





Zinggan . » . » 








64 Heinere Bergwerle 29887 2336 224160 8 6 
63 bit 2 2 2 HE ee ee. 0 0 0. 131497 2436 182805 13 I 











BEE: ee a Re En eh nenne 34475 2787 195589 14 — 
57029 4361 440344 19 — |60279 4665 348626 16 7 62562 5I0I 359621 5 6 
Ertrag Eines Ztrs. an Kupfer 7°/g R A ; ; 72/. 8"/g 
Durchſchnitts⸗ Werth R 137 Pf.* P . . 110 Pf, * A 5 } R . i 104 Pf.* 


(Aus den Annals of Philosophy. N. S. März ©, 233.) 
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LXXV. 


Methoden zur VBereitung einer Exploſions⸗Miſchung, 
und Anwendung bderfelben ald Xriebfraft bei Mas 
ſchinen, worauf Erſkine Hazard, Bürger der Vers 
einigten Staaten in Nord⸗America, gegenwärtig 
Mechaniker in NorfolksStreet, Strand, Weſtmin⸗ 
fer, Middlefer, in Folge einer ihm von einem im 
Auslande wohnenden Fremden gemachten Mittheiz 
lung und eigener Zufäze fih am 12. Auguſt 1826 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. März. 1827. ©: 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Diefe Erfindung befteht in einer Mafchine zur mechanifchen 
Bereitung gewiffer Mifchungen entzündlicher Dämpfe mit atmo= 
fphärifcher Luft und zur Erplofion derfelben, um dadurd) einen 
leeren Raum zu erzeugen, durch welchen. man eine zu mecha- 
nifchen Zweken anwendbare Triebfraft erhält. 

Der Zubereitungs - Theil der Mafchine befteht aus einem: 
metallnen oder anderen Gefäße, oder aus Röhren, die fo ein- 
gerichtet find, daß ein Strom atmofphärifcher Luft zugleich mit 
dem entzündbaren Dampfe durch einen bedeutend weiten Raum 
durchziehen kann, und durch Furze Windungen oder andere Hin: 
derniffe auf feinem Wege unterbrochen wird. Der Zwek hier 
von ift, die Luft und den Dampf innig mit einander. zu ver⸗ 
mengen, und fie beide dadurch höchft erplofiv zu machen. 

Diefe Vorrichtung erlaubt eine Menge Abänderungen. Die 
bier in Fig. 1. vorgeftellte ift einfach, bequem, und entjpricht 
ihrem Zweke. Sie befteht aus einer länglihen Büchfe aus 
Zinn oder aus anderen Metallplatten, die horizontal in vier 
Fächer getheilt ift. a,a,a,a, find die Scheidvewände, die ab- 
wechfelnd von einem Ende der Büchfe bis in eine Fleine Ents 
fernung von dem anderen Ende laufen, fo daß, wenn Luft bei 
b, in die untere Abtheilung, oder in dad untere Fach eintritt, 

Dingler's polyt, Ioum. Bd. XXIV. 6. 5. 25 
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dieſe Luft gezwuͤngen wird, die ganze Buͤchſe zu durchlaufen, 
und durch jedes Fach zu wandern, bis fie in das oberſte ge⸗ 
langt. Diefe Fächer werden wieder durch fenkrechte Scheide 
wände, c,c, getheilt, ‚die durch die ganze Länge der Büchfe 
- hinlaufen, und in Zwifchenräumen von einem halben Zoll von 
einander ftehen, wodurch der doppelte Vortheil entjteht, daß 
die Theilchen des Dampfes und der Luft fi mehr unter ein 
ander reiben, und auch die Heftigkeit der Erplofion vermindert 
wird, wenn eine folche im der Büchfe ſelbſt Statt haben follte. 
Die Röhre, d, am dem unteren Face, b, dient zur Einfüh- 
rung der Luft und der übrigen Materialien, und eine andere 
Roͤhre, e, zur Ausleitung der erplodirenden Mifchung aus dem 
oberen Fache. Jede bdiefer beiden Deffnungen ijt mit einem 
Drahtgewebe überzogen, um Erplofion in der Kifte zu vers 
hindern. 

Auch derjenige Theil der Mafchine, in weldyem die Er: 
plofion zu gefchehen hat, erlaubt mannigfaltige Abänderungen 
in ihrem Baue, wie Fig. 2 und 3. beweifen. Fig. 2. zeigt 
den Apparat von vorne; Fig. 3. in einem Querdurchfchnit- 
te. A, ift ein Cylinder aus Meffing oder Kupfer, oder 
aus anderem Materiale, mit einem Stämpel, B, an welchem 
eine Spindel mit einer Kurbel angebracht iſt, wie an der 
Dampfmafchine. Das untere Ende des Eylinders hat eine 
Klappe, D, deren Durchmeffer wenigftens die Haͤlfte des Durch: 
meſſers des Cylinders beträgt, -ımd. die fich nach außer Öffnet. 
Diefe Klappe kann auf eine höchft einfache Weife aus einem 
Ringe aus Leder, vder aus einem anderen biegfamen ‚Stoffe 
beftehen, der denfelben Durchmefler hat, wie die Oeffnung in 
dem Eylinder. Diefer lederne Ring wird um dad untere Ende 
des Cylinders gebunden, fo daß er eine Fortfezung deſſelben 
bildet. Der untere Theil des Lederd wird zufammengedrüft, 
fo daß feine Wände auf: vier bis fünf Zoll -feiner ganzen Ränge 
am einander kommen, und werden in diefer Lage durch leichte 
Federn erhalten, die wie ein Bogen oder eine Bogenfehne an 
den Kanten des zufammengedrüften Theiles angebracht find. 
Eine Metallplatte hindert, daß diefe Klappe nicht in den Ey: 
Linder geftoßen werden kann; diefe Platte muß ftarf genug feyn, 
um den Druk der Atmofphäre zu ertragen, ift nach außen ge= 
woͤlbt oder gefrümmt, und mit fo viel Löchern von einem Bier: 
tel oder Achtel Zoll im Durchmeffer verfehen, als füglich in 
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derſelben angebracht werden kͤnnen. Das Ende des Cylinders 
dient dieſer Platte als Stuͤzpunct. 

Eine Klappe, E, die ſich nad) auswärts oͤffnet, iſt an 
der Seite des Cylinders am Grunde deffelben befeftigt, um 
äußere Luft in den inneren Raum vdeffelben zu laſſen. Der 
entzündbare Dampf fommt aus der Zubereitungs-Buͤchſe, F, 
(die in Fig. 1. befonders dargeftellt iſt), durch die Röhre, e, e, 
die fi) rings um den ganzen Cylinder erftreft, in der Tiefe 
von ungefähr einem Sechstel des Stoßes des Cylinders von 
oben an gerechnet. Der Eylinder ift von einer Menge Fleiner 
Löcher an jenem Theile durchbohrt, welcher von der Röhre, e, 
umgeben ift, damit der entzindbare Dampf im denfelben eins 
dringen kann. Der Hald der Röhre, e, follte fo kurz ald moͤg⸗ 
lic feyn, damit der Dampf ſich nicht verdichten kann, ehe er 
in den Cylinder gelangt; und muß, in der Nähe der Kifte, 
mir einer Klappe, f, verfehen feyn, um alle Verbindung zwi⸗ 
fhen ihr und dem Eylinder zu unterbrechen, während die Er: 
plofion Statt hat. ' Eine Feine Klappe, g, in der Nähe des 
Cylinders, die ſich nad) auswärts Öffnet, erlaubt dem Erenn- 
baren Gaſe fid) an der Flamme der Lampe, h, zu entzünden. 
Diefe Klappen werden durch die Däumlinge, ı, k, an der Kur: 
beiftange getrieben, oder auf irgend eine andere Weiſe. 

Eine durchlöcherte dünne Merallplatte, 1, ift in dem Eye 
linder unter dem Stämpel, B, angebrachte, und wird von den 
zwei Beinen Stangen, m, m, geleitet, die ‘gehörig luftdicht in 
— Schlußbuͤchſe in dem Staͤmpel, B, arbeiten. Dieſe Plat⸗ 
te, I, ſteigt mit dem Staͤmpel auf und nieder, und kann da— 
— nicht hoͤher, als die Dampfroͤhre, e, empor, daß die 
oberen Enden, m, m, oben an einem feſtſtehenden Theile an: 
fhlagen. In diefer Lage bilder fie eine Scheidewand zwifchen 
der erplodirenden Mifchung und der Luft in dem unteren Theile 
des Cylinders. Zwifchen der Dampfflappe, f, und der Ent: 
zündungss Klappe, g, follte ein Drahtgewebe angebracht feyn, 
um Erplofion zu verhindern, wenn die erftere ſich nicht frühe 
genug fchließen ſollte. Man fieht in Fig. 2., daß zwei Eylin- 
der auf diefe Weiſe vorgerichtet find, und mit derfelben Zube: 
reitungd= Kifte, F, und mit derſelben KurbelzAchfe in Verbin: 
dung ftehen. 

Um die Erplofiond: Mifchung zuzubereiten, nimmt man 
eine geringe Menge Alkohol, oder Alkohol und Waſſer, entwe- 
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weber allein, oder mit ZTerperthingeift gemengt, oder Terpen⸗ 
thingeift und Waſſer, oder irgend einen anderen entzündbaren 
Körper, der fich leicht in Dampf verwandelt, und bringt ihn 
in das untere Fach der Büchfe, F. Eine Lampe, n, oder an⸗ 
dere Hize, wenn ed ndthig ift, wird unter die Kifte gebracht, 
um die Temperatur der darin enthaltenen Materialien bis auf 
die Blutwärme zu erhöhen. Die Lampe, h, wird fo geftellt, 
daß ihre Flamme vor die Entzändungs= Klappe, g, fommt. 
. Wenn, im Verhältniffe zur Luft, zuviel Dampf erzeugt wird, 
hört die Mifchung auf explofiv zu feyn. 

Der Stämpel, B, würde bei feinem Auffteigen eine Art 
von leerem Raume in dem Cylinder erzeugen, wenn er nicht 
die Klappe, E, in die Höhe höbe, welche den Enlinder mit 
Luft erfüllt, bis B, die Röhre, e, erreicht; hier bleibt die 
durchbohrte Platte, 1, ftehen, während der Stämpel, B, fort: 
fährt, fi) bis an das obere Ende des Eylinders hinauf zu 
bewegen. Nun wird die Luftklappe, E, gefchloffen, und der 
übrige Theil des Cylinders über |, wird mit der erplodirenden 
Mifhung durch die Röhre, e, aus der Zubereitungs= Kifte ges 
füllt. Gerade in dem Augenblife, ehe der Stämpel, B, das 
Ende feines Zuges erreicht hat, Öffnet fich die Entzuͤndungs⸗ 
Klappe, g, die Flamme der Lampe entzündet den Dampf, und 
erzeugt eine Erplofion, welche alles, was in dem Eplinder ent= 
halten ift, durch die durchbohrte gewölbte Platte, 1, und durd) 
die biegfame lederne Klappe, D, austreibt, die dann aljogleich 
zufammen fällt, und das Eindringen der Luft hindert. 

Der Dampf, der durd) die Explofion gebildet wird, wird 
dadurd) verdichtet, daß man den Cylinder unter der Röhre, E, 
fühl Hält, indem man ihn in der Jake, O,O, mir Waſſer 
umgibt, und dadurch, daß man durch den Hahn, p, (welcher, 
gleichfalls von einem Däumlinge auf der Kurbel= Achfe getrie⸗ 
ben wird), Waffer einftrömt. : 

Nachdem der leere Raum unter B, gebildet ift, fteigt der 
Stämpel, B, durch den Druf der Atmofphäre nieder, feine 
Verbindungs » Stangen fezen die Kurbel-Uchfe, wie bei den ges 
wöbnlichen Dampfmafchinen, in Bewegung, die dann als Trieb: 
fraft dient. 

Da diefe Mafchine mannigfaltige Abänderungen in ihrem 
Baue zuläßt, fo nimmt der Patent:Träger nur die Mifchung 
brennbarer Gasarten mit atmofphärifcher Luft zur Erzeugung 
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einer Exrplofion in einem Iuftdichten Cylinder; das Austreiben 
der atmofphärifchen Luft aus diefem Cylinder; den Bau ber 
biegfamen Klappe, und die Bereitung der Exploſions⸗Miſchung 
bei einer Temperatur unter der Blutwärme als feine Erfindung 
in Anſpruch. 





— 

Ueber die elaſtiſche Kraft des Dampfes bei verſchiede⸗ 
nen Temperaturen. Von J. Jvory, Esqu. M. 
A. F. R. S. 


Aus dem Philosophical Magazine, N. R. Nro,1. S. 1. 


Die Hauptfragen in Bezug auf den Dampf find: 1) welches 
Verhältniß befteht zwifchen der Elaſticitaͤts-Kraft und zwiſchen 
der Temperatur? 2) Wieviel wird Hize erfordert, um Dampf 
von einer gewiffen Elafticität und Temperatur zu erzeugen? 
Sch werde gegenwärtig nur die erfte diefer beiden Fragen be: 
handeln, und nicht bloß auf das Auffinden einer Zahlen-Formel 
mich befchränfen, fondern, wenn möglich, irgend eine Eigen⸗ 
fchaft oder ein Gefez auffuchen, das und, wenigftens im AI: 
gemeinen, über dasjenige belehren Fann, was außer dem Be: 
reiche unferer Verſuche Statt hat. 

Die beften Verſuche über die Erpanfio » Kraft des Dampfes 
find jene Dalton's, die alle Temperaturen zwifchen dem Eis—⸗ 
und Siede-Puncte begreifen, und jene des Dr. Ure, die von 
dem Eispuncte bis auf 312° (Kahr.) reihen. Wir haben fpä- 
ter, eine Tabelle der Refultate des Hrn. Phil. Taylor vom 
212° bis 320° im Phil. Mag. Dec. 1822 erhalten, welche, der 
Tabelle Dalton’s angefügt, diefelbe Reihe von Temperatur 
umfaßt, wie Ure's Tabelle. Alle diefe drei Tabellen find in 
Hinficht auf Genauigkeit beinahe einander gleih. Bei Unter: 
fuchungen, wie die gegenwärtige, ſcheint es aber beffer die Re: 
fultate eines und deffelben Beobachters, die durch gleichfürmi- 
ges Verfahren erhalten wurden, zur Baſis zu nehmen, und 
daher gründeten wir folgende Tabelle auf Dr. Ure's Verſuche. 
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o| 50°| 0,360|— 1,29082|— 162]0011857| — 
ı| 70 0,726|— 1,61618|— 142|0011381/476] 0011403] 0,721 
2] 90 1,360|— 1,34359|— 122|0011013|368] 0010968] 1,378 
3lııo | 2,456)— 1,08689|— 102|0010656|357| 0010553] 2,634 
41130 | 4,336|— 0,83704|— 82 |0010208|448|] 0010158] 4,408 
51150 | 7,530] — 0,60032|— 62 |0009682|526] 0009783] 7,424 
6i170 | 12,05 |— 0,39613/— 42 |0009432|250] 0009428] 12,05 
7190 | 19,00 — 0,19837|— 22 |0009017|425| 0009092| 18,93 
si2ıo | 28,88 |— 0,01652|— 2 10008260) — | 0008777| 28,81 
9230 | 43,10 |-+ 0,15736|-+ 18 |0008742] — | 0008482| 42,63 
10|250 | 61,90 |+ 0,31457|-+ 38 |0008278|464| 0008206| 61,50 
11270 | 86,30 |+ 0,45889|-+ 58 |0007912|366) 0007949| 86,70 
12290 [120,15 |+ 0,60260|-+ 78 [0007726186] 0007714|119,9 
13/310 |161,30 |+ 0,73051|+ 98 |0007454|272| 0007497|162,8 





In diefer Tabelle enthält der Spalt. T, die Temperatur 
von’54° angefangen, und von 20 zu 20 Graden aufwärts, fo 
weit Dr. Ure's Tabelle läuft. In dem Spalte zur Linken find 
die fogenannten Indices, welche die Zahlen der Intervalle von 
20° angeben. Wenn T, unbeftimmt irgend eine Temperatur 
andeuter, und, x, der — Index iſt, fo erhält man 


20. 

Der zweite Spalt, e, enthält die Elafticitäten, oder die 
Spannungen ded Dampfes in Quekfilber Zollen nad) Dr. Ure’s 
Tabelle. Unmittelbar darauf folgen die Logarithmen der Ela= 
fticitäten nach Theilen einer Atmofphäre von 30 Zoll geſchaͤzt. 
Dann Ffommen die Temperaturen ded Dampfes vom Giedes 
puncte an gerechnet, die für jjeden Fall unter 212° negativ, 
für alle Fälle darüber pofitiv find. In dem nÄchften Spalte 
find die Quotienten der Zahlen der beiden legten Spalte. Diefe 
Quotienten find nahe bei 212° unregelmäßig; indem, da — 
ſich der Einheit nähert, und fein Logarithmus bei jeder Veraͤnde— 
rung von e, ſich ſchnell ändert, die Fehler in der Beobachtung 
großen Einfluß auf diefen Theil der Tabelle haben. Es ift 
indefien merkwürdig, daß die Zahlen in diefem Spalte eine 
ununterbrochen abnehmende Reihe bilden. Wenn die Tafel fort: 
gefezt würde, würden die Zahlen bis auf eine beftimmte Gränze 
abnehmen? Oder bis auf ein Minimum, und dann wie: 
der fieigen? Die Unterfchiede der Quotienten befinden ſich in 


bes Dampfes bei verſchiedenen Temperaturen. 383 


dem nächften Spalte. Diefe Unterfchiede find außerordentlich 
unregelmäßig, und fcheinen, geradezu genommen, Feinen Schlüffel 
darzubiethen, der und bei unferer gegenwärtigen Unterfuchung lei⸗ 
ten fünnte. Wir können, im Allgemeinen, indeffen ſo viel entneh⸗ 
men, daß fie langfam abnehmen, und daraus fchließen, daß die Quo⸗ 
tienten, wenigitens für eine bedeutende Reihe von Temperaturen, 
mittelft Differenzen vom erften und zweiten Rauge mit ziemlicher 
Genauigkeit ausgedrift werden fonnen. Da aber diefe Differens 
zen nicht unmittelbar gefunden werden koͤnnen, muß man ver- 
ſuchen, fie auf dem beiten Wege aus den Zahlen in der Tas 
belle zu finden. Wenn man die erfien und zweiten Differenzen 
durch A und A? ausdräft, fo hat man ald allgemeinen Aus- 
druf des * Inder x il air — 


eos · 25 * ” —0,011857 — x. —— A (A) 





Zwei Werthe in der Tabelle, die gegebenen Indices ent: 
fprechen, reichen hin um A und A? zu finden; wegen der Un⸗ 
“ regelmäßigfeiten in der Beobachtung ift es aber befer auf fol: 
gende Weife zu verfahren. Man bilde die Ausdräfe der fieben 
Quotienten in der Tabelle, die mit den Indices 1, 2, 35687 - 
correfpondiren, und nehme daraus das Mittel; dann, 

0,010198 = 0,011857 — 4A +34. 

Auf diefelbe Weife bilde man die Ausdruͤke der vier legten 

Quotienten, und nehme daraus ein Mittel; fo wird 


0,007842 — 0,011857 — > A-+ 61 v. 


Durch dieſe beiden Gleichungen — wir 
A = 0,0004545. 
A’ = 0,00001986. 

Nachdem nun A und A? gefunden ift, muͤſſen wir auf 
unſerer Bahn zuruͤk, und mittelſt der Formel (A), die verſchie⸗ 
denen mit den Indices 1, 22c. correfpondirenden Werthe berech⸗ 
nen. Die Refultate diefer Berechnungen ftehen in dem nmäch- 
fien Spalte der Tabelle, und es ergibt fi) aus der Anficht, 
daß fie den wahren Quotienten auf eine bewundernswerthe Weife 
nahe Fommen. Durch Anwendung der berechneten Quotienten 
ftatt der wirklichen wurden die Elaftieitäten berechnet, und in 
dem lezten Spalte dev Tabelle aufgeftelle. - Um alfo. die Elafticitär, 
die dem Index 4 entfpricht, zu finden, haben wir die Gleichung 
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woraus Log · — 0,8329 =— 1 + 0,1671; 


dann 1,1671 
Log. 30, 1,4771 
Log. e, 0,6442, e = 4,408. 


Auf dieſelbe Weiſe wurden die übrigen Elafticitäten be— 


rechnet, und die Differenzen von den Erperimental- Größen find 


unbedeutend. Es ergibt ſich hieraus, daß, wenn man die ge- 
fundenen Werthe von A und A’ nimmt, die Formel (A) die 
Glaftieiräten fo genau ausdriüft, ald man wiünfchen kann. Um 
ihr eine anmwendbare Form zu ‚geben, fubftiruire ich die Werthe 
von A. und A”, und reihe die Ausdräfe nad) den Potenzen von 
x. Go wird 


Log. = — 0,011857 — 0,00046443. x + 0,00000993. x° 


t 
F T — 50 162? + t 
un baben wir «= ——— — I 
N 20 20 


woher, durch Subſtituirung, Logarithmen der Coeſſicienten. 
Log. = — 0,0087466t . .. — 3,9418393, 


— 0,000015178t? . . — 5,1812292, (B) 
+ 0,000000024835 ° . — 8,3871228. 

Auf dem Frierpuncte it t—=— 180, und die Elaſticitaͤt 
wird nach der Formel = 0,185, was von der Erperimental- 
Größe, 0,2, nicht merklich verfchieden ift. Die Formel (B) 
kann daher als beinahe genau für die ganze Reihe der Verfu- 
che des Dr. Ure betrachtet werben. 

Außer Dr. Ur e's Tabelle fenne ic) bloß zwei Verſuche, die 
Beachtung verdienen. Der erfte ift von Hrn. Southern, der die 
Glafticitär bei 343°,6 gleid) 8 Atmofpären, oder 240 Quekſilber⸗ 
Zollen fezt. In diefem Falle ift t = 131,6, und die nad) der 
Formel berechnete Elaſticitaͤt ift 264 Zoll, vder 24 Zoll über 
dem Verſuche. Wenn diefe Differenz allerdings fehr groß 
foheint, fo muß man bemerken, daß fie mit einer Variation 
von 6°,6 am Thermometer correfpondirt; denn, nach der For 
mel, ift die Elaftieität bei-337° genau 240, wenn t — 1%. 
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Man muß ferner noch bemerken, daß Hr. Southern und 
Dr. Ure in den Temperaturen der Elafticitäten, welche beide 
in ihren DVerfuchen beftimmten, von einander abweichen, wie 
aus Folgendem erhellt: 

. Elaftieität, Bol.  Zemperatur. Southern. Temperatur. Ure, 


0 250°,3 248° 
120 293,4 290 
240 343, 6 337 Formel. 


Mir Fonnnen daher vermuthen, daß die Formel bei dem 
großen Drufe von 8 Atmofphären nicht viel von der Wahrheit 
ſich entfernt. 

Der andere Verfuch ift der von Hrn. Element, welcher 
die Elafticität bei 419° gleih 35 Atmofphären ſezt. Nun ift 
bier t = 207, und, da die berechnete Elafticität nur 23,8 At: 
mofpären beträgt, ergibt fih, daß die Formel nicht auf fo 
hohe Temperaturen hinaus reicht. 

Wenn wir die Formel (B) betrachten, fo ergibt fich bald, 


Log. e 

daß der Quotient “7 bis zum Minimum ab⸗, und dann 
t N 
wieder zunimmt. Daß dieſes auch in der Natur wirklich der 
Fall ift, laͤßt fich durch Verſuche beweifen, die in unferer Ges 
walt find. Sowird, wenn wir Hrn. Element’ 8 Verfuch nehmen 
Log. 35 __ 
Mn 0,007459. | 
In der Tabelle finden wir aber 0,007454 im Spalte ber 
Duotienten bei 310°; folglich muß, während die Temperatur 
von 310° auf 419° flieg, der Quotient auf ein Minimum ber: 
abgefommen, und dann wieder zu feiner vorigen Größe empor 
geftiegen fenn. Mir fehen ferner, daß das Minimum bei 
364°, oder ungefähr um den 152 oder 153° über den Siede⸗ 
puncte Statt hat. Nun ift in der Formel das Minimum 311° 
über dem Siedepuncte, oder doppelt fo weit entfernt, ald es 
feyn follte, und der Verſuch des Hm. Element fteht vor 
dem Minimum, ftatt nad) demfelben. Die Formel ift demnach 
für eine lange Reihe von Temperaturen zwar genau genug, 
weicht aber am Ende gänzlich von der Wahrheit ab, und lie: 
fert einen Beweis mehr, wie ſchwer es ift, durch Vergleichung 

einzeiner Refultate auf allgemein gültige Gefeze zu gelangen. 
Es ift indeffen offenbar, daß die Formel von der Wahr: 
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heit abweicht, nicht weil die Form des Ausdrufes falfch gewählt 
wurde, fondern weil die Verfuche und nicht in den Stand fezen, 
die Eoefficienten mit hinlaͤnglicher Genauigkeit zu beftimmen. 
Es ift daher ndthig, das genaue Verhalten zwiſchen A und A? 
zu finden, welches wir vergebens aus den durch die Beobach- 
tung gegebenen Größen abzuleiten und bemühen werden. Hrn. 
Elements Verfuch zeigte, in welcher Hinficht die Formel falfch 
ift; vielleicht ift es möglich, fie fo zu rectificiren, daß fie alle 
Verfuche mit einem gewiffen Grade von Annäherung darzuftel- 
‚Ien vermag. Dieß kann jedoch nicht ohne lange Berechnungen 
gefchehen, die, außer daß fie der Neugierde fchmeicheln, wenig 
Nuzen gewähren; denn es läßt ſich nicht wohl annehmen, daͤß 
ein einzelner Verfuch jenfeits des Minimums hinreicht, diefen 
Punct mit irgend einer erträglichen Genauigkeit zu beftimmen. 

Die Betrachtung numerifcher Formeln bei Seite gefezt, 
wurde erwiefen, daß der Quotient der Elafticität getheilt durch 
die Temperatur eine Größe ift, die bis auf ein Minimum ab: 
"nimmt, und dann wieder zunimmt. Die allgemeine Form des 
Ausdrufes wurde gleichfalls ausgewiefen, und es erhellt leicht, 
daß der Quotient durch das Duadrat der Ordinate auf die 
Conjugaten⸗Achſe einer Hyperbel ausgedrüft wird, wo das Quas 
drat der halben Quer:Achfe das Minimum if, Um dieß zu 
erweifen, dürfen wir bloß dem Ausdrufe (B) folgende Form 
geben: 


e 2 
Log. 0 — A + B(n—t) ‚ 
Zr a 
wo A und B bekannte Zahlen find, und n die Entfernung des 
Minimums von dem Siedepuncte. 
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LXXVII. 

Verbeſſerung an Dampfkeſſeln zu Dampfmaſchinen 
worauf Wilh. Heinr. ——— Mechaniker, Soburg, 
Place, Winfon Green, bei Birmingham, am 14. 
Junius 1825 fih ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 75. ©. 290. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Der Patent» Träger will mittelft feiner Vorrichtung einmahl 
eine fehr große Oberfläche des Keſſels der Wirkung des Feuers 
ausfezen, damit eine große Menge Dampfe 6 aus einem ver- 
hältnigmäßig Heinen Gefäße enttwifelt wird ; 2) den gefährli- 
hen Folgen der Explofion vorbeugen: in diefer Abficht theilte 
er den Keffel in mehrere Fächer, damit, wenn ein Theil des 
Keffeld berfter, fich das Ungluͤk nicht auf die Übrigen Theile 
fortpflanzt, und nur eine geringe Menge Dampfes entladen 
wird, wenn ein ſolches Ungluͤk Statt hat. 

Diefer Keffel ift vorzüglich für Dampfwagen berechnet, 
und fteht mit anderen Verbefferungen an diefen Mafchinen (Bd. 
IX. und X. des Lond. Journ., Polyt. Journ. B. XIX. &. 562.) 
auf welche der Patent:Träger früher Patente bezahlte, in Der: 
bindung. Genuͤgende Verfuche berechtigen und zu der Erwar⸗ 
tung, daß wir bald diefe Mafchine werden im Gange fehen. 

Seine Verbeſſerung befteht, wie er fagt, in ringförmigen 
Röhren oder Kammern, die unter einander mittelft Deffnungen 
in Verbindung ftefen, die durch die ganze Reihe durchlaufen, 
um das Maffer und den Dampf frei von einem Ende des cy⸗ 
Iindrifchen Gefäßes zu dem anderen laufen zu laffen, welches 
aud diefen Röhren befteht, und in welchem ein Dfen angebracht 
ift, um das Waſſer und den Dampf zu bien. 2) In einer 
Vorrichtung, durch welche der Keffel fich drehen oder wenigſtens 
fhwenfen Fann, damit Fein Bodenfaz fich anlegt, der durch 
das Eieden des Waſſers erzeugt wird. 

Fig. 26. zeigt einen Längendurchfchnitt durch den Keffel, 
und Fig. 27. einen Querdurchfchnitt. Diefelben Buchftaben 
‚ bezeichnen diefelben Gegenftände. a,a,a,a, find die ringfdrmi: 
gen Röhren, welche die Kammern bilden, und aus Metall durch 
Streken, Schweißen, oder Gießen verfertigt, und durch Lbrhen, 
. Nieten oder Bolzen fo vereinigt werden, daß fie ein walzenfdr: 


EN N 
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miged Gefäß bilden. Durd) diefe Reihen ringfdrmiger Röhren 
oder Kammern laufen der Länge nach von oben nach unten, 
zur Erhaltung eined freien Durchzuges für Waffer und Dampf, 
Deffnungen, wodurch alle diefe ringförmigen Röhren gleichfam 
nur eine Kammer bilden, die bis über die Hälfte hinaus mit 
Waſſer gefüllt werden muß. 

In den Eylinder kommt ein Ofen, der gehdrig auf Lagern 
liegt, und ein und aus gefchoben werden kann. Diefer Ofen 
füllt mit feinen Zügen den ganzen inneren Raum der Ringe 
aus, und die Flamme und der erhiste Dampf, der aus dem 


Ofen auffteigt, und von da in den Schornftein ‚fteigt, tritt in 


die Bekleidung, und umfaßt die Außere Oberfläche des ganzen 
Ringes, der das cylindrifhe Gefäß bilder. Auf diefe Weiſe 
wird das Waſſer in dem unteren Theile des Keſſels fiedend, 
der Dampf fteigt in den oberen Theil bed Gefäßes, und feine 


Thätigfeit wird durch die anhaltende Einwirkung des Feuers 


erhöht. Die Bekleidung ift mit gepülverter Holzkohle ausge: 
füllt, oder mit irgend einem anderen fchlechten MWärmeleiter, 
um jede ftrahlende Hize zu vermeiden. 

Um das Anhängen erdigen Niederfchlaged, der den Keffel 
innenwendig überziehen würde, zu verhindern, fehlägt der Pa- 
tent: Träger vor, einige Schrote, Heine Marmorſtuͤke oder andere 
Iofe feite Körper in den Keffel zu thun, damit fie durch ihre 
Reibung den Boden beffelben reinigen, weßwegen er auch den 
Keffel in ftetem Umtriebe hält. Um den Keſſel zu reinigen, 
muß der Dfen weggenommen, bie Dampf= und Wafferröhren 
müffen abgefchraubt, und nachdem die Kammer mit Waffer 
gefüllt wurde, der Keffel mit der Hand fleißig umgetrieben und 
auf feiner Achfe und den Reibungs:Walzen geſchwenkt werden, 
wo dann durch die Reibung der in demfelben befindlichen frem: 
den Körper die innere Rinde gebrochen und auögeleert wer: 
den Fann. | 

Ein Drehe: Hahn führt durch eine Füllungsröhre das nd: 
thige Wafler in den Keffel. Diefer Hahn wird, wie gewoͤhn⸗ 
lich, durch die Mafchine felbft in Bewegung geſezt. Bei einem 
ſolchen Hahne wird, wenn das Waſſer zu hoch im dem Keffel 
ſtuͤnde, daffelbe biß zur Deffuung des Hahnes hinaufreichen, 
und einen weiteren Zufluß hindern, wenn es aber auf der ge: 
hörigen Höhe fteht, foviel und fo oft Waſſer nachgelaffen wer: 
den, ald der Hahn fi) dreht. Der Dampf, der aus dem obe- 
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ren Theile des Keſſels aufſteigt, entweicht durch die gebogene 
Roͤhre, und gelangt durch die Dampfröhre in die Mafchine. 
Der Patent: Träger fagt, daß er fich nicht auf die hier 
angegebene Form befchränft, fondern den Röhren: Ring auch 
noͤthigen Falles elliprifch geftaltet; auch nicht bloß vierefige, 
fondern zuweilen runde Röhren wählt, obfchon er die hier be= 
fohriebene Einrichtung vorzieht, daß er aber jede Abänderung 
feiner Erfindung ald Eingriff in fein Patent-Recht betrachtet ! 
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Bericht über die Dampfmafchinen in Cornwall. 


Aus dem Monat: Berichte (Monthiy Account) für Dechr. 1826, in den 
Annals of Philosophy, März 1827. ©. 235. 


CEs waren 53 Pumpen⸗Maſchinen, 14 fügenannte Whim⸗ und 
3 Stampf:Mafchinen im Gange. _ 
4Maſchinen von 90 Zoll brauchten in diefem Monate 11864 





u a 40380 
1 — — 706 0-0 2660 

1° — — 70 — — —— 16078 
ii. a de ee u a 
I — -9— — — — 9507 
I. et te FH 
Be ee 46 
3 — -893-:ı — — — ul? 
2 ee .-- wu u 1044 \ ” 
1 - =-B8- - — — 18[2 
3 - -b- - — — 4913 
ii a ee an 10108 ° 
Bo 630 
M- a re. a. ee Sue 2619 
En 1310 
u — 1080 
ii 1-2... 1080 

53 88971 


Vergleihung der Schuldigkeiten, die die Pump: Mafchinen 
thaten, m Millionen Pfund Waſſer, die fie Einen Zuß hoch 
mit Einem Bufhel Kohlen hoben. 


3900 | Bericht über _ 


Größte Schuldigkeit 
47 Millionen — mit 1 Maſchine von 6030. Eylinder. 
41 — 1 — — 80 — 
40 — — 1 —- — 90 — 
389 — — 1 — — 76 — 
JJ 2 — — 63270 
36 — — 3 — 2von 80 — — 1onb3 
36 bis 3z3 — — 4 — 
34 — 30 — — 5 — 
unter 30 — — 28 — 
nicht angegeben 7 
53. 


Die beften doppelten fich drehenden Whim-Mafchinen tha⸗ 
ten eine Schuldigkeit von 6 Millionen 1 Fuß hoch bei 1 Buſhel 
Kohle, oder zogen 30 Kuͤbel 100 Lachter hoch. 

Die beſten Stampf-Mafchinen,, doppelt und drehend, tha⸗ 
ten eine Schuldigkeit von 15 Millionen 1 Fuß hoch bei 1 Bu⸗ 
fhel Kohle. 

Diefe Berechnungen find von den HHrn. Joh. und Thom. 
Lean, die von den Berginhabern eigends zur Beachtung der 
Mafchinen aufgeftellt find, um die Brauchbarfeit und Güte der: 
felben zu vergleichen. Diefe Mafchinen find von den HHrn. 
Trevenan, Carne und Wood, Kopper: Houfe- Foundry, 
Hayle, Comwall; HHm. Harvey und Comp. Hayle, 
Foundry; HHrn. Price und Comp., Neath Abbey, Iron⸗ 
works, South: Wales; HHrn. For und Eomp., Cerran, 
Foundry, Cornwall. 

Folgende Tabelle gibt Weberfiht von ſechs Maſchinen, die 
ihre Schuldigkeit am beſten thun. 
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LXXIX. 


Vorrichtung, um Kohlen oder Brenn-Material in das 
Feuer zum Anfriſchen veffelben fallen zu laffen ; 
worauf Edm. Lloyd, Gentleman, North End, Ful 
ham, Midpdlefer, fih am 19. Hornung 1825 ein 
Patent ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of Arts.: N.76. ©. 349. 


Diefe Vorrichtung, die an allen Kaminen, in welchen man im 
Zimmer Steinfohlen oder Torf brennt, angebracht werben kann, 
befteht aus einer Kifte oder aus einem Behälter neben dem 
Rofte, etwas über dem Feuer, worin die Steinfohlen oder das 
Brenn= Material aufbewahrt werden, um das Feuer aufzufri- 
fhen. Die Kifte ift an der Vorderfeite durch einen Schieber 
gefchloffen, der von Ketten gehalten wird, die über Rollen lau- 
fen. Da diefer Schieber durch ein Gegengewicht im Gleichge- 
wichte gehalten wird, fo läßt er fich leicht mirtelft eines Knopfes, 
an welchem man die Hand anlegt, in die Höhe fchieben, und 
die Kohlen Fonnen dann leicht aus demfelben herausgefchafft 
und auf dad Feuer geftärzt werden. 

Das Gegengewicht für den Schieber ift’eine eiferne Kugel 
am Ende eined Hebels, welche durch ihr Niederfinken die Ket- 
ten, an welchen der Schieber hängt, in die Höhe ziehen, fo 
baß der Schieber mit leichter Mühe gehoben werden kann. 

Diefe Vorrichtung läßt fi) mannigfaltig abandern, nnd 
auch zu anderen Zwefen verwenden. 





LXXX. 


\ 
Rettungs» Apparat bei Feuers: Gefahr. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 189. 7. April I. 3. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Fig. 18. ftellt einen Apparat dar, wodurd man von der Straße 
aus die Leute aus den oberen Stofwerken der Häufer herab: 
laffen kann. 

D,E, find zwei Halten, welche mittelft zweier Stangen 
mit einander verbunden find, die anderthalb Fuß in der Länge 
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halten. An jedem Ende derfelben ift ein Ring befeſtigt, und 
in der Mitte ein hohler Kegel, zur Aufnahme der Spize der 
Stange, A. F,G, ift ein leichter Korb aus Weiden oder 
Draht geflochten,, anderthalb Fuß breit und vier Fuß Fang. 
Das Ende, F, ift fchief geneigt, fo daß es einen ftumpfen 
Winkel mit dem Boden des Korbes bilder, wodurd es fich bei 
dem Hinaufziehen dicht an das Fenfter anlegen kann. Zu jeder 
Eeite find zwei Ringe, F, G, H, l, befeftigt: die Ringe zundchft 
an den Hafen find oben, die anderen an dem Boden ded Kor: 
bes angebracht. Wielleicht wären Fleine Rollen oder Haſpel 
beffer, alö diefe Ringe. - F,H, find zwei Seile. Ein Enbe 
derfelben ift in den Ringen an ven Enden der Haken befeftigt, 
und die Geile laufen von hieraus durch die Ringe an den Sei: 
ten des Korbed. A, ift eine zufammengefezte Stange, die aus 
mehreren ſechs Fuß langen Stüfen befteht. Ein Ende jedes 
diefer Stüfe ift zugefpizt, und das andere mit einem hohlen 
Stiefel verfehen, der in daffelbe eingebohrt und mit Eifen be= 
fchlagen ift, um das fpizige Ende in fic) aufzunehmen. Jedes 
Stuͤk ift mit dem nächft anftoßenden mittelft einer kurzen Kette 
verbunden. Ungefähr zehn folche Stüfe werden in den meiften 
Fällen hinreichen. 

Die Art, wie man diefen Apparat anwendet, ift folgende. 
‚Der Arbeiter, der die Stange hält, führt das obere fpizige 
“Ende in den hohlen Kegel auf den Querftangen, welche bie 
Haken verbinden. ‚Nachdem er diefe Stange in die Höhe ger 
hoben hat, fügt er das zweite Stüf in diefelbe u. f. j., bis 
die. Hafen, in weldyen die Seile fid) befinden, hoch genug empor 
gehoben find, um irgendwo an dem Fenfter befeftigt werden zu 
koͤnnen. Un den Haken, D,E, können zwei Heine Räder. an= 
gebracht feyn, die, an die Wand angelehnt, defto leichter hin- 
aufgezogen werden Fonnen. Wenn die Haken befeſtigt find, 
kann die Stange weggenommen werden. Wenn nun die Leute 
in der Straße die Geile fefthalten und aus einander ziehen, 
wird der Korb augenbliflih an das Fenfter hinaufgezogen wer: 
den fönnen, die zu rettende Perfon fezt fich in denſelben, die 
Seile werden einander genähert, der Korb langſam herabgelaſ⸗ 
ſen, und die Perſon iſt gerettet. 

M,N, zeigt den ganzen Apparat — an. 
Die Seile werden fo in den Korb gelegt, daß fie ſich nicht ver⸗ 
wifeln, wenn man fie braucht. Eben fo die Hafen. Die 
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Stangen werden fo zufammengebunden, wie die Figur zeigt. 
Ein Mann kann dieß alles leicht auf einer Schulter tragen, 
oder man kann ed auf den Feuerwagen legen. 

Sig. 19., B,D,C, zeigt eine Vorrichtung, wie eine Perſon 
von einem Fenfter herabgelaffen werden kann. A, ift eine auf: 
rechte eiferne Stange, die unten ſich gabelförmig theilt. B,C, 
ift eine eiferne Stange, die durch, A, ei und fi, wie em 
Wagebalken, auf einen Zapfen dreht. D, ift eine dritte eiferne 
‚ Stange, die oben auf der Stange, A, befeftigt ift, — uͤber 
die zweite bis uͤber das Ende derſelben hinauslaͤuft. E, iſt 
eine Wagſchale aus Metall oder Holz, die an 3 Schnuͤren 
hängt, welche in einer Höhe von ungefähr 3-Fuß fich mit ei— 
nem Geile verbinden. Diefed Seil läuft durd ein Auge am 
Ende der Stange, B, und durch ein zweites am Ende ber 
Stange, C,c, und ift auf eine Rolle, F, aufgewimden, die fich 
um einen in der Wand befindlichen Zapfen dreht. Wie fie hier 
därgeftellt ift, hängt fie an zwei Nägeln unter dem Fenfter. 

Die Art, wie man fich diefes Apparated bedient, ift fol- 
gende. In zwei, unten an das Fenfter eingefchlagene, Stiefel 
fügt man die Gabel der Stange, A, ein. Das Ende der 
Stange, B, wird dann in die Straße reichen, und das andere 
Ende, C, in das Zimmer. Die Perfon, die fich retten muß, 
kann dann in die Wagfchale, E, fteigen, und fich langſam hin= 
ablaffen. Wenn noc mehrere Perfonen in dem Zimmer find, 
Fönnen fie das Seil wieder in dad Zimmer hinaufziehen, und 
ſich derfelben Vorrichtung bedienen. Es ift offenbar, daß, wenn 
ein Gavicht auf dad Ende der Stange, B, druͤkt, das andere 
Ende emporgehoben wird, und daß, wenn dad Geil zwiichen 
dem Ende der Stange, C, und dem Ende der darüber befind- 
lichen Stange gedrüft wird, die Perfon nicht zu ſchnell hinab- 
gleiten Fanıı, indem der Druf zunimmt, je tiefer die Perfon 
fommt, die ſich Hinabläßt. Damit das Seil zwifchen den Stan- 
gen, D, und, C, nicht ausweichen kann, ift an der Stange, C, 
ein Stuͤk Eifen in Form eines U angebracht, welches dem Seile 
ald Leiter dient. Die verhältnifmäßige Länge der Enden der 
Stangen, B,C, * durch Verſuche beſtimmt werden. (!) 

Sig. 19., N, ift ein einfacherer Apparat, — eine 
Perſon ſich auf folgende Weiſe herablaſſen kann. N, iſt ein 
eiſerner an der Wand befeſtigter Ring. Durch denſelben laͤuft 
ein Seil, M, das ſich in einen Ring endet, oder beſſer in einen 
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breiten ledernen Gürtel; dad andere Ende des Geiles ift auf 
einer Rolle aufgewunden. Die Perfon, die fich hinablaffen will, 
gibt ſich den Ring oder Gürtel unter den Armen un die Bruft 
und wirft den anderen Theil des Geiles zum Fenfter hinaus, 
das fid) während des Falles abwindet; fie fteigt nun zum Fen- 
fter hinaus, hält das Seil unter dem Ringe feft, und läßt ſich 


langfam hinab. 
J. Barnarb. ”') 


LXXXTI. 
Clark's neue Schröpfgläfer. 


Aus dem XLIV. Bande der Transactions of the Society for the En- 
couragement of Arts in Gill's technical Repository. März 1827. 
N. 63. S. 159. (Im Auszuge.) 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Aue englifchen Journale find jezt voll von Kennedy's und 
Clark's Schröpf- Apparaten: denn es ift jezt nicht bloß auf 
dem feften Lande, fondern auch auf der großen Infel Mode, 
alle Leute, die den Rüfen dazu herhalten, phyſi ſch und mora⸗ 
liſch zu ſchroͤpfen. 

Hrn. Clark's Schroͤpfglaͤſer, fuͤr deren Brauchbar⸗ 
keit er die Zeugniſſe der angeſehenſten Aerzte Londons auffuͤhrt, 
beſtehen aus einem gewoͤhnlichen Schroͤpfglaſe, welches in Fi⸗ 
gur 7. im Durchſchnitte dargeſtellt iſt. In dem oberen gewoͤlb⸗ 
ten Theile deſſelben wird ein halbkreisfoͤrmig gebogener Strei⸗ 
fen duͤnnen Silberbleches, b,b, eingeſchoben, der in Folge ſei⸗ 
ner Elaftieität, in dem Glafe hält, und, damit er noch beffer 
hält, an feinen unteren Enden außen, Fig. 8. mit aufgelit- 
teten Heinen runden Lederplättchen, f, f, verfehen ift. Mitten 
in der Höhlung diefes Streifens ift ein Stiefelchen, c, auf 
demfelben aufgeldthet, in welches ein Gtift, d, paßt, der an 
feinem oberen Ende, mit welchem er in den Stiefel tritt, mit 


72) Unſere Leſer werben geftehen, daß wir in Deutfchland hier und ba 
beffere Rettungs-Apparate haben, und es ift gewiß fonderbar, daß 
eine mit bem Mechanismus des Takelwerkes fo innig vertraute Na— 
tion, wie die englifche, aus demfelben noch feinen, befferen Rettungs⸗ 
Apparat abftrabirte, %, d. Ueb. 
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einer Feder, d, verſehen iſt, und an ſeinem unteren einen Ring 
fuͤhrt, der beweglich iſt, damit er der Haut nachgibt, wenn ſie 
ſo hoch in das Glas hinaufſteigen ſollte, und der den Schwamm, 
e, in der Mitte des Stiftes hält. Der Schwamm wird in 
Meingeift getaucht, nachdem der filberne Reifen in dem Glafe 
befeftigt ift, der Meingeift angezündet, und mitteljt des Stif- 
tes brennend in dem Schröpfglafe in dem Stiefel, c, befeftigt, 
wodurd dann die Luft unter dem Glafe verdünnt wird. Das 
Schröpfglas wird aufgefezt, während der. Weingeift noch brennt. 
Wenn das Glas abgenommen wird, zieht man den Stift ber- 
aus, und fezt einen neuen ein, und da nur 2 oder 3 Schröpf: 
gläfer gewdhnlich aufgefezt werden, fo reichen acht Stifte auf 
ſechs Gläfer hin. 


LXXXTIL. 


Mafchine, um Wolle und Pelzhaare von Knollen und 
anderen Unreinigkeiten zu fäubern, worauf Thom. 
Robinſ. Williams, Gentleman, NorfolE Street, 
Strand, Middlefer (Cehevor zu Newport, Rhode 
Island, VB. St. v. N. America) fi) am 18. Sep: 
tember 1826 ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem London Journal of Arts. N. 76. ©. 337. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII, 


Es wird aus Sid-America eine Wolle eingeführt, die obfchon 
an und für fic) fein, doch fo voll Veh, Knollen, und Unrei- 
nigfeiten aller Art ift, daß man fie, wegen der vielen Schwies 
rigfeiten bei ihrer Reinigung, für ganz unbrauchbar halt. Der 
Patent Träger reinigt fie durch gegemwärtige Mafchine, deren 
Theile zwar an und für fich nicht neu, doch aber auf eine be= 
fondere Weiſe zufammengeftellt find. Die Mafchine kann durch 
Dampf, Waffer, Handkraft, oder auf irgend eine andere Art 
in Umtrieb gefezt werben. 

Big. 15. zeigt einen‘ Längen = Durchfchnitt diefer Machine, 
wobei die Seitenwände der Kiften und des Geftelles weggenom⸗ 
men find, damit man die Räder, Käufer, Laufriemen ıc. durch 
welche die inneren Theile derfelben in Bewegung gefezt werden, 
deutlicher fieht. a, ift ein Tuch, in Form eines Laufbandes 
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gefpannt, welches die zu reinigende Wolle zuführt, die auf 
demfelben ausgebreitet wird. Das Tuch wird durh Walzen 
geftreft erhalten. b und c, find ein Paar Speifewalzen, wo 
son die obere durch einen Hebel, z, gedrüft wird, auf der uns 
teren aufliegt, und fid) durch Reibung oder Räderwerf dreht, 
wie die Speifewalzen überhaupt. d,d,d, ift eine Walze, auf 
deren Umfange eine Reihe von Blöfen, e,e,e, aufgefezt ift, 


wovon jeder eine Reihe von Zähnen hat, die fchief auf der -. 


Achfe des Cylinders ftehen. 

Die Triebkraft wird der Achſe des Enlinderd durch eine 
Laufſcheibe, d, mitgetheilt, und auf diefer Achfe nimmt eine 
Rolle das Laufband, F,f, auf, welches das Heine Rad, g, treibt, 
dad auf der Achfe der unteren Speife-MWalze, c, angebracht 
ift. Auf diefe Art wird die Wolle oder das zu reinigende Haar 
nad) und nach, fo wie die Lauffcheibe fich dreht, vorwärts ges 
bracht, und unter die Zähne des Cylinders, d, geführt. 

Wie die Zähne mit der Wolle in Berührung kommen, wird 
diefelbe zum Theile von den Knollen, von dem lofen Kothe, 
und von den übrigen Unreinigfeiten gefäubert, die durch das 
gefrümmte Gitter, h, durchfallen. Die fo gereinigte Wolle 
fommt, durd die Zähne felbft, auf ein zweited Tuch, i,i,i, 
das wie ein Laufband gefpannt ift, und unter ein zweites Paar 
von Leitungswalzen, k,1; über diefed Tuch läuft ein Gitter, x, 
damit die Luft durchziehen Fann. 

Diefe Leitungswalzen werden mittelft eined Laufbandes, 
m,m, das von der Rolle auf der Achfe des Cylinders, d, ber: | 
läuft, eben fo, wie die Walzen, b, c, getrieben, und das Tuch, 
i, wird durch ein Raͤderwerk, welches mit der Achfe der unte: 
ven Walze, 1, verbunden ift, im Umlauf gefest. Die durch 
diefe Walzen, k,l, durchgelaufene Wolle wird nım der Einwir- 
fung der Kämme, m, m, m, m, auögefejt. 

Diefe Kämme, m, find auf Blöfen aufgezogen, die auf 
einer Reihe von Armen befeftigt find, welche ſich um eine Achfe 
drehen. Der Blok ift, mit dem darauf angebrachten Kamme, 
im Durchfchnitte und im größeren Maßftabe in Fig. 16. ge: 
zeichnet. | 

Am Ende der, Achfe der fich drehenden Kämme ift ein 
Heined Rad, n, befeftigt, von welchem ein Laufband auf das 
große Rad, o, läuft, das auf der Achfe des Cylinders, d, fteht, 
und fo werde durch Umdrehung des Cylinders, d, die Kämme 
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mit großer Schnelligkeit gedreht, die Wolle wird davon fort: 
geriffen, und die Knollen und Unreinigfeiten, welche eine größere 
fpeeififhe Schwere haben, werden durch die Gentrifugal= Kraft 
gegen die Kante der gefrümmten Stahlflähe, p, gefchläudert, 
und fallen durch den offenen Raum, q, herab. 

Die Wolle, oder überhaupt das gereinigte Material, wird 
während des Hinabfteigend auf der fohiefen Fläche, r, durd) 
ben Schlauch, s, in den zur Aufnahme berfelben beftimmten 
Kaften fortgeblafen. 

Wenn Haare von Pelzen abgenommen werden, wozu die 
fer Apparat gleichfalls taugt, fo muß der Kaften, in welchem 
fie geblafen werden, im zwei oder mehrere Fächer, die über ein- 
ander angebracht find, getheilt werden, fo daß die leichteren 
Haare in die obere Abtheilung hinauf fliegen Fonnen. Fig. 17. 
zeigt einen der Zähne auf den Blöfen von d, einzeln. Diefe 

Zähne find in diagonalen Reihen auf ihren Blöfen eingefchraubt. 
| Jede Art von Wolle, die Fümperig und unrein geworden 
ift, kann auf diefe Weife gereinigt werden. 

Der Patent s Träger nimmt vorzüglic) die gekruͤmmte Stahl- 
fläche, p, in ihrer Stellung gegen die Kämme, und die Anz 
ordnung der verfchiedenen Theile als fein Patent- Recht in 
Aufprud). 





LXXXI. 


Verbefferung im Abwinden, Dubliren, Spinnen und 
Zwirnen der Seide, Baumwolle, Wolle und anderer 
Faferftoffe, worauf Rich. Badnall, d. jüng. Sei- 
den» Fabrifant zu Leek, Staffordfhire, ſich am 
10. Februar 1825 ein Patent: ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of Arts. N. 75. ©. 300. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


Der erfte Theil diejer DVerbefferungen bezieht fich auf das Ab⸗ 
winden der Seide, und befteht in einer Vorrichtung, wodurch 
die Spannung der Seide, fo wie von dem Hafpel oder von der 
Strähne auf die Spulen abgewunden wird, gelegentlich nach- 
gelaffen wird. Der zweite it ein Verfahren, die Spannung 
dem zunehmenden Umfange der Spule anzupaffen. Der dritte 
bezieht ſich auf Verbindung mehrerer Spulen ft obigen Vers 
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befferungen in Einem Geftelle, um mehrere Seidenfaden unter 
einander zu vereinigen oder zu dubliren. Der vierte endlich ift 
eine Vorrichtung, um die Spannung des Fadens, wie er mitteljt 
der Fliege auf der Spule aufgewunden wird, gehörig einzurichten. 

Fig. 44. zeigt eine Mafchine von der Seite, mitteljt welcher 
Seide von einem Hafpel ab, und auf die Spulen aufgewunden 
wiro. ”) Die Walze, a, wird mittelfi einer Kurbel, oder auf was 
Immer für eine Weife getrieben, und fezt durd) Reibung ihres 
Umfanges an dem Umfange des Rades, b, lezteres in Bewegung. 
Diefed Rad ift an der Achje des Haſpels angebracht, - und 
dreht daher zugleich auch den Haſpel, welcher den Seidenfaden 
abgibt, der zur Spule hinauf läuft. Auf der Achfe der Spule 
befindet fich dad Rad, c, deſſen Zapfen Lofer in Ausfchnitten 
des Geftelles liegen, um, da es gleichfalld auf der Walze, a, 
aufliegt, und ſich gleichfalls in Folge der Reibung mit derfel- 
ben dreht, nur etwas fchneller, den GSeidenfaden mit der ge 
hörigen Spannung von dem Strähne abzuziehen. 

‚Ein kleiner Hebel, d, ift mittelft eines Stuͤzpunct-Stiftes 
an der Seite des auffteigenden Balkens des Geſtelles ange: 
bracht, und der Fürzere Arm diefes Hebeld drüft gegen den uns 
teren Theil der Achſe der Spule. Der längere Arm führt 
einen Draht, über welchen der Faden der Seide läuft, wäh: 
vend er von dem Haſpel zur Spule zieht; das Gewicht der 
Spule wird genau durch, ein Gegengewicht im Gleichgemwichte 
erhalten, welches fich auf dem Hebel hinſchiebt. 

Man fieht hieraus, daß, fo wie die Spule, c, ſich fchnel- 
ler dreht, als der Hafpel, der Faden mit bedeutender Spans 
nung über den Draht, e, am Ende des Hebels, d, läuft, und 
da durch diefe Spannung der längere Arm des Hebels, d,' nie: 
dergedrüft wird, wird der Fürzere gehoben, und daburd) die 
Spule außer Berührung mit der Walze, a, gebracht, wo fie 
dann ftehen bleibt. Dadurch kann nun der Hafpel foviel Fa— 
den nachlafjen, daß derfelbe abgeſpannt wird, und dadurch wird 
der Hebel wieder in feine vorige Lage zuruͤk Fehren, das Rad am 
Ende der Spule wieder in Beruͤhrung mit der Walze, a, fommen, 
fih wieder drehen, und wieder Seide auf der Spule aufwinden. 

Auf diefe Weife behält der Faden immer die gehörige 
Spannung, und wenn diefe fo groß würde, daß er dadurch in 
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Gefahr geriethe zu reißen, fo hebt der Hebel die Spule von 
ber Reibungswalze, und die Spannung ift befeitigt. 

Um das zunehmende Gewicht auf der Spule aufzuwiegen, 
wenn mehr Seide ſich auf derfelben aufgewunden hat, ift ein 
anderer Hebel in Verbindung mit dem vorigen, Fig. 45. an 
gebracht, wo diefe Abwinde- Mafchine von der Seite dargeftellt 
ift, nur mit dem Unterfchiede, daß die Strähne hier über ein 
Paar Heine Trommeln läuft, ‚‚(rise-heads — wortlih: Kopf: 
aufheber, genaunt)“, ftatt über den vorher befchriebenen Hafpel. 
a, ift die mittelft einer Kurbel in Bewegung gefezte Reibungs⸗ 
walze, die die Spule, c, und die obere Trommel, b, treibt. 
Wenn die Faden verwißelt find, die Strähne, wie man fagt, 
jerrättet ift, fo zieht man die Trommeln vor, weil die Seide 
auf den Trommeln mehr gerüttelt wird, und die Faden fich fo 
leichter fondern. 

Der Hebel, d, welcher, wie gefagt, das Ende der Adhie 
der Spule ftüzt, hat, in diefem Falle, gleichfalls ein Gewicht, 
das ſich aber auf eine andere Weife, wie vorher, darauf fchiebt. 
e,f,g, ift ein Hülföhebel mit drei Armen, der fi) um den 
Stüzpunct, h, dreht. An dem Ende, e, ift der Draht, über 
welchem der Faden Seide von der Strähne zur Spule läuft. 
Bei f, fpalter der Hebel fi, um das Gegengewicht des oberen 
Hebeld aufzunehmen, und bei g, ift ein anderes Gewicht, um 
den dreiarmigen Hebel im Gleichgewichte zu erhalten. Wenn 
die Spule dur Anhäufung der auf derfelben aufgewundenen 
Seide anı Gewichte zugenommen hat, reicht die gewöhnliche 
Spannung der Seide nicht him den Hebel, d, wie bei der vorigen 
Vorrichtung, zu heben; es wird daher nöthig, das Gegenge- 
wicht längs dem Hebel zu fchieben, um ihn gehörig im Gleich- 
gewichte zu erhalten. Dieß gefchieht durch die Spannung der 
Seide, die gegen den Draht an dem Ende, e, des Hülfshe: 
bels drüft, und, indem fie denfelben niederdrüft, macht, daß 
das gabelfdrmige Ende, f, das Gewicht längs dem oberen He: 
bel bewegt, fo daß die befadene Spule überwogen, und von 
dem Umfange der Neibungswalze abgehoben wird, bie jich die 
gewöhnliche Epannıng des Fadens herftellt. 

Diefe Vorrichtung zum Aufwinden der Seide auf die Spu: 
len wuͤrde⸗wenig Werth haben, wenn fie nicht ihre Anwendung 
bei der Dublirmafchine härte. Der Patent= Träger fchlägt da— 
her vor, mehrere dieſer Compenſations⸗Hebel in der Form und 
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Weiſe, wie in Fig. 46. anzuwenden, wo eine Mafchine,,. die 
5 Spulen, A, A, A, führe, deren Faden mit einander vereint 
oder dublirt werden, auf dem am Ende ftehenden Dafoel, von 
der Seite dargeftellt ift. 

Sede Spule ift auf einem Magen oder auf einem Com: 
yenfationd= Hebel aufgezogen, den man in Fig. 47. einzeln dar- 
geftellt fieht. a, ift die Lage der Achfe oder der Zapfen, auf 
welchen der Magen in Lagern an den Geiten= Ratten des Ge: 
ftelles der Mafchine hängt, wie in Fig. 46., wo man- 5 foldye 
Wagen oder Compenfations-Hebel mit ihren Spulen im Gange 
ſieht. Die Spule ift in dem Wagen auf der Achfe, b, und 
an dem Ende des hervorftehenden Armes des Wagens, c, be: 
findet fich ein Draht, über welchen der Seidenfaden von der 
Spule zum Hafpel auf die oben befchriebene Weife läuft. An 
dem gegenüberftehenden Ende des Wagens ift ein Gewicht, d, 
befeftigt, um Wagen ıc. auf ihren Zapfen im Gleichgewichte 
zu erhalten. 

B, B, find zwei ——— oder Walzen, die auf ihren 


Schenkeln in dem Geſtelle hängen, und über diefe Trommeln . 
läuft ein Gewebe in Form eines Laufbandes, C,C,C. Auf, 


diefem Gewebe läuft der Umfang des Rades auf der Achſe des 
Haſpels, D, und drüft gegen dafjelbe; wenn folglich die Trom- 
meln, B,B, durd) irgend eine Triebkraft in Umtrieb gefezt wer: 
den, läuft das Gewebe in der Richtung des Pfeiles, und 
macht, daß der Hafpel ſich um feine Achfe dreht, und die Fa— 
den von den verfchiedenen Spulen anzieht, wodurch fie mit ein= 
ander auf dem Hafpel vereint, oder, wie man fagt, dublirt 
werden. 

An dem Ende der Achje einer jeden Spule ift ein Rei: 
bungs-Rad, e, weldes mit dem Laufbande, C,C, in Beruͤh— 
rung fommt, und dadurch mittelft der Reibung, die es erlei- 
det, umgetrieben 2 und die Spule nöthigt den Faden ab- 
zugeben. 

Dad Gewicht, d, foll den Wagen und die Spule etwas 
mehr aufwiegen, als bloß zur Erhaltung des Gleichgewichtes 
nothwendig iſt, und daher das Reibungs-Rad, e, von dem Lauf⸗ 
bande durch dieſes Gewicht aufgehoben werden; wenn aber durch 
die Umdrehung des Haſpels der Seivenfaden von der Spule 
mit bedeutender Epannumg gezogen wird, wird der Druf, den 
die Seide auf den Draht am Ende des Nrmes, c, äußert, 
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diefes Ende des Wagens niederbrüfen, und das Reibungs-Rad 
mit dem Laufbande in Berührung bringen, und folglich die 
Spule drehen, und machen, daß diefe ihren Seidenfaden abgibt. 
Damit die Oberfläche des das Laufband bildenden Tuches nicht 
ungleich nachläßt, und beftändig gegen den Umfang der Rei: 
bungs- Räder andrüft, find. verfchiedene Heine Walzen, f,L,F, 
im der Mafchine angebracht, über welche diefes Tuch: hinläuft. 

Durd) diefe Vorrichtung mittelft der GompenfationssHebel, 
und durch ‚die Art mehrere derfelben in Einer Mafchine zu ver: 
einigen, koͤnnen nun die Seidenfaden gleichfürmig von den ver= 
ſchiedenen Spulen abgezogen, und auf dem Hafpel aufgewun- 
den werden, und, wenn Die Spulen durd) zu fchnelle Bewegung 
zuviel Faden abgeben, fo daß diefe loker bangen, wird das 
Gegengewicht das Reibungs-Rad von dem Laufbande empor- 
heben, und die Umdrehung der Spule alſogleich und jo lauge 
aufhören, bis durch die Umdrehung des Hafpels die Faden 
wieder flraff angezogen werden, wo dann der Druf diefer Fa— 
den auf den Draht das Reibungs-Rad wieder in Berührung 
mit dem Laufbande bringen, und dadurd die Spule wieder in 
Umlauf fezen, und Faden abgeben laffen wird. 

Um dieſes Syſtem von Compenfations = Hebeln auch auf 
das Epinnen und Zwirnen der Seide, Baumwolle und Wolle ıc. 
anzuwenden, hat der VPatent:Träger die in Fig. 43. Dargeftellte 
Methode gewählt. a, ift die Spule mit dem Flieger auf der 
Spindel aufgezogen, wie gewöhnlid), und auf der Fall-Latte 
(copping-rail) aufgeftellt, die aufs und niederfleigt, um den 
Faden gleichfürmig auf der Spule aufzuwinden, was mitcelft 
eines gekruͤmmten Hebels, b, gefchieht, der mit der ruͤkwaͤrts 
befindlichen Stange in Verbindung fteht, die nad) der an Spinn— 
maſchinen gewöhnlichen Art in Gang gebracht wird. Den vers 
bejferten Compenfariong= Hebel fieht man bei c,d, an dem ge: 
frümmten Hebel, b, angebracht, und um einen Stuͤzpunct⸗ 
Stift bei e, fi) drehend. Die Reibung des Endes der Spule 
auf der Fall-Latte wird auf die gewöhnliche Art, wodurd man 
die zu fchnelle Umdrehung der Spule vermindert, erzeugt, waͤh— 
rend die ſchnell ſich drehende Fliege den Faden auf die Spule 
aufwindet. Hier drüft aber das Ende des kürzeren Armes, e, 
des Compenfations= Hebels auf die Spule, um die Umdrehung 
langfamer zu machen, während die Fliege den gefponnenen Fa- 
den oder das Garn auf der Spule aufwinder, Für den Fall, 
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daß der Faden oder das Garn mit zu flarfer Spannung gezo: 
gen würde, macht der Druf defielben auf den längeren Arm, 
d, des Compenſations-Hebels diefen Arm zurüfweichen, und 
hebt folglih den Eürzeren Arm von der Spule auf, wos 
durch die Reibung an der Spule aufgehoben, und diefe fich 
drehen wird, ohne den Faden aufzumwinden, was fo lange uns 
terbleiben wird, bis der Hebel wieder nieder fallt, wo dann 
die Arbeit, wie vorher, fortgehen wird. 

Diefer verbefferte Eompenfations= Hebel in jeder Form nach 
der oben befchriebenen Art ift nun die Hauptſache in diefem 
Patente, auf welche das Patent-Recht in Anſpruch genommen 
wird. 








LXXXIV. 


Berbefferung an den Mafchinen zum Spinnen und 
Zwirnen (Twist) der Seide und Wolle, zum Vor: 
fpinnen, Spinnen und Zwirnen des Flachſes, Han: 
fes, der Baumwolle und anderer faferigen Stoffe; 
worauf Fz. Molineur, Gentleman, Stoke St. 
Mary, Somerfetfhire, am 235. Mai 1826 fich ein 
Patent ertheilen ließ. 

‚Aus dem London Journal of Arts. N. 75. S. 281. 
Mit Abbildungen auf Tab. VILL. 


Diefe Verbefferung befteht in einer bejonders eingerichteten 
Spule, ſammt Wagen, wodurch die gewöhnliche liege uͤber— 
fülffig, uud dad Garn in gerader Linie auf die Spule geleitet 
wird, wodurch man aljo die unregelmäßige und fchiefe Span: 
nung , die bei der gewöhnlichen Fliege Start hat, vermeider. 
Statt daß die Spule auf einer ſenkrechten Epindel reitet, 
läuft fie hier horizontal auf einer Achſe, die ihre Lager in ei- 
nem Wagen hat, hat einen Querl, und fpinnt in horizontaler 
Richtung, und gibt jo dem Garne und dem Zwirme eine mehr 
gleichförmige Drehung, indem der Faden während ded Drehens 
gerade gehalten und mit gleichformiger Spannung gezogen wird. 
An der Achſe der Spule: befindet fih ein Reibungsrad, 
deffen Peripherie, wie der Wagen läuft, auf einer feftftehen: 
den Platte herumläuft, wodurch, mitteljt der Reibung des Ra: 
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des auf der Matte, die Spule mit ihrer Spindel fi) langjam 
drehen muß, und den Faden aufnimmt, wie er gejponnen wird. 
Dieß kann auch durch ein Getriebe von fchiefflächigen Rädern, 
oder von Ähnlichen Reibungsrädern gefchehen, oder auf irgend 
eine andere ähnliche Art. 

Fig. 28. und 29. flellen die Spule fammt dem Querle 
und den Wagen in verfchiedenen Lagen dar. Fig. 30. ift der 
Wagen und der Querl von der Seite, abgenommen von dem 
Zapfen, auf weldhem er fich dreht. Fig. 31. ift der Zapfen, 
der, wie die punctirten Linien zeigen, hohl ift. Diefer wird 
auf-die Latte der SpinnsMafchine gefchraubt, oder auf andere 
Weiſe darauf befeftigt. Fig. 32. zeigt die Reibungsplatte ein= 
zeln mit ihrem Stifte. Fig. 33. iſt die horizontale Spindel 
oder Achfe der Spule, mit dem Reibungsrade an bderjelben, 
das auf der Reibungsplarte läuft, und auch die Geitenfeder, 
die gegen das Ende der Spule druͤkt, um fie auf ihrer Achſe 
feftzuhalten, und ihr einen gewiflen Zug auf derfelben zu geben, 
indem ihre elaftifche Kraft zwifchen dem Halsbande und dem 
Rade wirft. Durch diefe Vorrichtung wird die Spule in den 
Stand gefezt, ihre aufnehmende Kraft dem, fo wie fie fich füllt, 
immer zunehmenden Durchmeffer anzupaſſen. Diefe Seitenfeder 
ſieht man in Fig. 34. von zwei Seiten. 

Die Spule mit ihrem Rade und der Seiten— Feder iſt im 
Durchſchnitte auf ihrer horizontalen Achſe in Fig. 35. darge: 
ftellt, und man fieht hier die Art, wie fie durch ein Halsband 
und ein Schraubennier, welche beide in.Fig. 33. befonders ge: 
zeichnet find, gegen die Feder angezogen wird. 

Eine beliebige Anzahl von Zapfen, a, Fig. 31. wird vorne 
an der Latte des Spinngeräftes aufgeftellt, wie man in dem 
Theile einer Epinnmafchine in Fig. 36. flieht. Auf jeden ein- 
zelnen Etamm wird ein Wagen mir dem Querl, b, wie in Fig. 
30. geftellt, weldyer darauf mittelft des Nietes, e, befeitigt 
wird, und ihn frei ſich drehen laßt. Der obere Theil des 
Querls, b, ift mit gekruͤmmten Armen, d,d, verfehen, die einen 
Wagen fir die Achfe, e,e, der Spule, f, bilden, die darin ihre 
Lager findet. Der Stift, g, der Reibungsplatte, h, wird dann 
in den hohlen Zapfen, a, eingefügt, und har eine Epiralfeder, i, 
um fid) gewunden, die die Platte, b, hinaufdräft gegen den 
Umfang des Rades, k, auf der Achfe der Spule, um die nd« 
thige Reibung hervorzubringen; diefe Platte, h, wird durd) das 
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Ende einer Heinen Schraube, j, in einer Furche an der Geite 
des Stiftes, g, gehindert fid) zu drehen. . 

Die mit dem Rade, k, und der Seitenfeder, 1, auf der 
Achfe, e,e, auf obige Weife befeftigte Spule, f, wird nun in 
den Wagen oder in die Arme, d,d, des Querld gebracht: der 
Zapfen oder der Mittelpuncet an dem dem Rave zugefehrten 
Ende fommt in eine Feine Aushohlung des Rades, und erlaubt 
dem an der Feder angebrachten Stiefel den Zapfen an dem 
anderen Ende zu umfaflen, wie man in Fig. 28. und 35. deut: 
‚ licher fieht, wo in lezterer Figur die Feder zurifgezogen und 
der Zapfen von feiner Kappe befreit erfcheint. 

Die auf diefe Weiſe aufgezogene Spule wird nun fammt 
ihrem Magen in horizontaler Richtung mittelft einer Schnur, 
die von einer Trommel her über den Querl läuft, auf diefelbe 
Weiſe fchnell gedreht, wie die Spindeln an den gewöhnlichen 
Spinnmaſchinen. 

Nachdem die Wolle, Baumwolle, der Flachs oder die Seide, 
oder was da geſponnen werden ſoll, zum Spinnen nad) der ge— 
wöhnlichen Art gehörig zugerichtet ift, werden die Fafern in 
gerader Linie herabgeführt, und an dem Körper der Spule be: 
feftigt. Der Querl, der Wagen und die Spule werden »Durch 
das Laufband von der Trommel her auf die gewöhnliche Weife 
in Umlauf gebracht, die Faden zu Garn gedreht, und da die 
Spule durch das Reibungs-Rad und durch die Reibungs- Platte 
“auf die oben erklärte Weife fi nur langfam umdreht, wird 
der gejponnene Faden nach und nad) auf der Spule aufgerollt. 
Da die Speifungs: Walzen immer neuen Faferftoff nachliefern, 
fo wird der Faden gedreht, ohme daß er aus der geraden Linie 
fommt, und die Spannung wird gleichfürmig ſeyn durd) die 
ganze Länge des Fadens, was bei der Fliege nie der Fall ift, 
indem der Faden dafelbft beinahe unter einem rechten Winkel _ 
gegeh die Richtung aufgenommen’ wird, in welcher er gefpon= 
nen wird. i 

ı Sn einigen Fällen fchlägt der Patent:Träger vor, den Fa 
den auf die Spule mittelft eines Rüderwerkes, ſtatt durch das 
Reibungs-Rad und durch die Reibungs = Platte zu bringen. 
Eine Art, wie dieß gefchehen kann, ift in Fig. 37. dargeftellt. 
a, iſt ein Etiefel oder Becher, der in die Larte der Spinnma— 
ſchine gefteft wird, damit das untere Ende der Röhre, b, an 
welchem der Querl, c, und der Wagen, d, angebracht iſt, fich 
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darin drehen Fann. Das obere Ende des Magens bildet einen 
elliprifchen Ring, e, damit der Faden oder das Garn in einer 
geraden Linie von den Leitungswalzen herabgelangen kann. f, 
iſt, wie vorher, die Spule, auf einer horizontalen Achſe aufge— 
zogen. g, iſt ein ſchiefflaͤchiges Zahnrad, welches auf der Achſe 
befeſtigt iſt, und, h, iſt eine Feder und ein Halsband, welche 
zwiſchen dem Rade, g, und der Spule, f, druͤken, um die 
Spule auf ihrer Achfe in einer Art von Spannung zu erhalten, 
‚ wenn der Stiefel, 1, in welchem der Zapfen der Achfe fich dreht, 
auf das Lager derfelben aufgefchraubt wird. k,k, ift ein Gen: 
tral3apfen, wie die punctirten Linien andeuten, der durch den 
Becher, a, läuft, und durch die Röhre, b. Er bleibt unbeweg- 
lih in dem Geftelle der Spinn-Mafchine, und der ganze Ap- 
parat dreht fi) auf demfelben. An dem oberen Ende diefes 
Zapfens ift ein Triebſtok, 1, angebracht, der in ein Zahnrad, 
m, eingreift, welches auf einer fenfrechten Spindel, n,n, auf: 
gezogen ift, die fi) in dem Wagen, d, befindet. Oben an die- 
fer Spindel ift ein fchiefflächiger XTriebftof, o, welcher das 
fhiefflächige Rad, g, und fo auch die Spule in verticaler Ricy- 
tung treibt, auf welcher folglidy das Garn ſich aufwindet, fo: 
bald es gefponmen ift. Die Menge Garnes, welche von ber 
Epule aufgewunden wird, hängt von dem Merhältniffe der 
Durchmeffer der Räder und Triebftöfe ab, worauf die Werk: 
meifter der Spinn-Mafchinen ſich fo ziemlich verftehen, und 
muß daher bei verfchievdenem Spinnmäteriale verfchieden fepn. 
Eine ähnlihe Wirkung laßt fi) auch durch Räder erzeugen, 
deren Umfang Hein und mit Tuch bekleidet ift, ftatt mit Zaͤh— 
nen bejezt zu feyır, wo die Reibung derfelben, wenn fie mit 
einander in Berührung kommen, fie umlaufen und den Faden 
auf der Spule aufnehmen macht. 

Eine andere Methode, den Faden von der Epule mittelft, 
eines Getriebes aufnehmen zu machen, ift in Fig. 38. darge 
ftellt, wo, a, das Rad ift, welches ſich um den feftftehenden 
Zapfen, b, dreht. c,c,c, ift der Wagen, auf weldyem die 
Epule, d, ruht, und ſich auf die oben befchriebene Weife dreht. 
Dben auf dem Zapfen, b, ift ein Triebftof, e, befeftigt, wel- 
cher in ein Zwifchenrad, f, eingreift, das ein anderes Rad, g, 
in Umtrieb fezt. Diefe Räder find zwifchen zwei Freisfdrmigen 
Platten, h,h, eingefchloffen, und man fieht ihre Stellung deut: 
licher in dem Grumdriffe, Fig. 39. Das Rad, g, befindet fich 
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an einer walzenfrmigen Röhre, i, die fich um den fenfvechten 
Theil des Wagens fchieben läßt, und an dem oberen Ende die: 
jer Röhre ift ein Triebſtok, k, befeftigt, der in das Kronenrad | 
l, eingreift. Diefes Kronenrad ift auf einer kurzen Achſe auf: 
gezogen, die in ein Loch des ſenkrechten Theiles, c, des Wa— 
gens eingelaſſen iſt, und hat eine weibliche Schraube, die das 
Ende der Achſe der Spule aufnimmt. An dem gegenuͤberſte⸗ 
henden ſenkrechten Theile des Wagens iſt die Vorrichtung zur 
Maͤßigung der Bewegung angebracht. Dieſe beſteht aus einer 
Schraube, m, mit einem Arme, n, und einem freisfdrmigen 
Waͤſcher, o, der in Fig. 40. einzeln dargeftellt ift. Die Achſe, 
p, die durch punctirte Linien. angedeutet ift, läuft durch den 
Waͤſcher und durch die Spule (es find Tuchwalzen dazwifchen), 
und ſchraubt ſich, wie gefagt, in den Stiefel ein. Die Maͤßi⸗ 
gung der Bewegung kann auf irgend einen beliebigen Grad von 
Reibung getrieben werden, je nachdem man die Schraube, m, 
anzieht, und dadurch die Spule dem Kronenrade naͤher bringt. 

Eiue dritte Art den Faden mittelſt Getriebes aufzunehmen, 
iſt in Fig. 41. dargeſtellt. Die Theile der Spule und des 
Wagens und die Maͤßigung der Bewegung ſind wie vorher, 
und man wird die Art, wie Räder und Triebftdfe in ‚einander 
eingreifen, um das Aufnehmen des Fadens zu bewerkſtelligen, 
durch bloße Anſicht der Figur leicht begreifen. | 

Eine vierte Art zeigt Fig. 42. und 43, wo, ſtatt des feſt⸗ 
ſtehenden Triebſtokes, eine freisformige ſchiefe Fläche, a, in die 
Seite eines ſchiefflaͤchigen gezaͤhnten Zriebftofes, b, eingreift, 
hinter welchem fich ein walzenförmiger Triebſtok befindet, der 
in ein Rad auf der Achfe der Spule eingreift, beinahe fo, wie 
in den vorigen Figuren. — 

Derſelbe Zwek kann auch durch Rollen und Laufbaͤnder 
erreicht werden, ſtatt durch die zulezt beſchriebenen Zahnraͤder, 
wo das Laufband von einer Rolle auf die andere laͤuft, und 
dieſe unter gleicher Stellung der Theile treibt. 

Auf dieſe Weiſe kann feinerer Faſerſtoff verfponnen, und 
Tonnen feinere Faden gefponnen werden, als auf irgend einer 
der bisherigen Spinn-Maſchinen; diefe lezteren fönnen mittelft 
diefer Vorrichtung fo fein, fpinnen, als man nur immer mittelft 
der Hand zu fpinnen vermag. 

Der Parent-Träger bemerkt, daß er ſich nicht auf ein ſenk⸗ 
rechtes Herabſteigen der Faden während des Spinnens be= 
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ſchraͤnkt, ſondern auch horizontale und ſchiefe Richtung nach 
Belieben waͤhlt, und ſeine Spulen ſowohl zum Aufnehmen als 
zum Abgeben verwendet. Er bemerkt ferner, daß die Haupt: 
fache bei feiner Verbefferung darin befteht, daß die Achfen ver 
Spulen fenfrecht, oder beinahe ſenkrecht auf der Richtung der 
Faden ftehen, und daß an den Spulen ein Rad angebradht tft, 
oder ein Reibungsrad, oder irgend eine Vorrichtung, um die 
Spule nad) einer Seite zu drehen, und zugleich zu fpinnen und 
aufzunehmen. 


LXXXV. 


BVerbefferung an den fogenannten Bobbin- Nezftühlen, 
worauf Heine. Nunn und Georg Freeman, beide 
SpizensFabrifanten in Bladfriard Road, Surrey, 
fi) am 15. März 1825 ein Patent ertheilen 
ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 76. ©. 343. 
Mir Abbildungen auf Tab. VIIL. 


Die Hier vorgefchlagenen Berbefferungen find auf jene Spizen⸗ 
Stühle anwendbar, die man Querkette-Maſchinen (traverse 
werp Machines) nennt. Die Mafchine wird hier durch Dampf 
oder Waffer getrieben. Die hier angebrachten Verbefferungen 
find 1) eine Art, den Spulen = Faden durchzufchießen; 2) ein 
einzelnes Band (tier) von Spulen: Wagen auf Freisfdrmigen 
Kämmen fpielen zu laffen; 3) Werbefferung in der Form der 
Zieher und Sperrer (jacks and lockers). 

Fig. 11. ift die Vorrichtung zum Durchfchießen der Spu— 
len⸗Faden (spole threads). Cie ftellt einen Theil des Endes 
der Latte dar, die die Leiter trägt, welche die Faden führen. 
a, ift die Latte. b, find die Leiter, in Blei eingelaffen, und 
wie gewöhnlid) auf die Latte aufgefhraubt. c, einer der Zap— 
fen, auf weldyen die Latte ſich fchiebt. d, eine Endplarte, 
welche die Reitumgslatte befchräuft. In diefer Platte befindet 
ſich eine Vertiefung, e; wenn das Ende der Latte gelegentlich 
in diefelbe tritt, fo wird die Latte dadurd) ſeitwaͤrts geſchoben, 
indem die Feder, F, die Latte ftarf genug an die Endplatte 
sieht, um fie dafelbft ruhig zu halten. Die Parent-Träger biel- 
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ten es für überflüßig, die Art und Weiſe zu befchreiben, wie 
die Leitungs⸗Stange geführt, oder dad Durchſchießen der Faden 
bewirkt wird: wir vermutben, daß es auf die bei dieſen Etuͤh⸗ 
len laͤngſt allgemein bekannte Weiſe geſchieht. 

Fig. 12. iſt ein Durchſchnitt durch die Mitte der Ma— 
ſchine, welcher die Art zeigt, wie ein einzelnes Band von Epus 
len und Wagen auf Freisförmigen Kämmen getrieben wird. 
a, ift die Epule und der Wagen. b,b, find die Freisformigen 
Kämme, die in Dlei eingelaffen und auf die Kamm-Stangen, 
c,c, auf die gewoͤhnliche Weile aufgefchraubt find. - d, ift ein 
fich fchwingender Hebel, der zwei Stoß: Etangen, f,f, führt, 
die, fo wie der Hebel fchaufelt, abwechfelnd die Wagen der 
Spulen an ihren Eeiten fchlagen, und von den Kaͤmmen auf 
einer Eeite der Maſchine zu den Kaͤmmen auf der auderen- bin⸗ 
und herſchieben. 

Die Achſe, g, welche das Muſchelrad, h, fuͤhrt, wird durch 
irgend eine zwekmaͤßige Kraft in Umlauf geſezt, und bringt die 
übrigen Theile der Maſchine in Gang. Das Schwingen oder 
Schaukeln des Hebels, d, wird durch die Verbindung mit dem 
Arme, ı, und der Stange, k, hervorgebracht, deren unteres 
Ende an dem Hebel, I, am Grunde der Mafdyine befeftigr iſt. 
‚Ein Zapfen, m, der von dem lezt genannten Hebel aufiteigt, 
und in der Zurche des Mufchel:Rades, h, fpielt, fezt die obe: 
ren Theile in gehbrigen Zwifchenräumen in Bewegung, und 
. diefe Zwifchenräume werden durch die Excentricität der Surche 
in dem Mufchelrade beftimmt. 

Wenn die Mafchine durch die Hand getrieben werden foll, 
werden Griffe und Tret:Schämel auf die bei folchen — 
gewoͤhnliche Weiſe angebracht. 

Fig. 13. zeigt zwei Spulen und Wagen, die die Patents 
Träger Zieher (jacks) nennen. Die Verbefferung an denfel- 
ben befteht in einem Fleinen Einſchnitte, a,a, zu jeder Eeite 
für die Sperrer, b,b, damit diefe in demfelben einfallen, und 
fie dadurch fefter halten Tonnen, ald auf die gewöhnliche Weife. 
Hierdurch foll eine Menge Nachtheiles befeitigt werden, welche 
ehevor bei dieſer Mafchine Statt hatte. 
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Verbefferungen im Weben, worauf Franz Gibbon 
Spilsbury, Seiden-Fabrikant zu Leek, Stafford⸗ 
ſhire, ſich am 11. Januar 1825 ein ‘Patent erthei⸗ 
len ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 76. S. 345. 
Mir Abbildungen auf Zab. VIU. 


Diefe Berbefferungen beziehen ſich auf Kunftftühle, auf welchen 
figurirte Stoffe gewebt werden follen, und ihr Zwek it eine 
einfachere und wohlfeilere Methode zum Cinlefen und Weben 
zufammengefezter Mufter, als die bisher gewöhnliche nicht war. 
Fig. 14. gibt eine Idee von dem Baue und von der Lage der 
wefentlihen Theile diefes Stuhles: der Parent: Träger fand es 
nicht fiir nörhig eine: vollendete Zeichnung von der ganzen Ma: 
ſchine zu liefern. | 

Die Verbeflerungen zerfallen in zwei Abſchnitte: 1) in die 
Mittel, einen Ziehjungen zu erfparen, Der die verfchiedenen 
Theile der Kette in die Höhe zieht, um das. verlangre Mufter 
hervorzubringen; 2) in einem Mechanismus fir die verſchiede⸗ 
nen Evolutionen des Stuhles. a, ift eine Walze, die fih um 
ihre Achfe dreht, und deren Umfang mit Löchern verfehen ift, 
. die gleich weit von einander ſtehen. In biefe Löcher find Stifte 
von verfchiedener Länge eingelaſſen.  b, iſt eine Reihe von 
Sciebern, die fid) in dem Geftelle, c,c, auf und nitder bewe⸗ 
gen. Dieſe Schieber werben. von den Stiften auf dem Cylin⸗ 
der, a, die unten an denfelben anfchlagen, gehoben. q, ift eine 
Reihe Freisfdrmiger dünner Platten, die Lofer auf einer Achie 
aufgezogen find. Un jeder dieſer freisfdrmigen Matten. ift ein 
Heined Zahnrad befeftige, welches in einen ZN an der 
Kante der Schieber eingreift. 

Soviel folhe Schieber mit Zahnſtoͤken, b, — find, 
foviel Kreife von Stiften befinden, ſich in gleichen. Entfernungen 
von einander auf der Oberfläche der Walze, a. Diele Zahn: 
ftöfe wirken einzeln auf die verſchiedenen Räder und Kreisplat: 
ten, d, deren Anzahl gleich ift der Anzahl der Faden, oder viel: 
mehr der Faden⸗Syſteme, die auf der ganzen Breite der Kette 
vereheile find. Diefe Freisfdrmigen Platten find mit einer ges 
wiſſen Anzahl Heiner Köcher verfehen, durch welche Die verfchies 
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denen Kettenfaden von verfchiedenen Farben, die die Faden⸗ 
Spfteme in der Kette bilden, durchlaufen. Diefe Faden wers 
den von dem Ketten- oder Garn-Baume, e, aufgenommen, und 
nachdem fie durdy die Ereisformigen Platten, d, durch efuͤhrt 
wurden, durch dad Rierblatt der Lade, f, auf den Zu cht aum, 
g, geleitet. | 

Die Kettenfaden ftehen bier in Eyſtemen von 5 oder 6, 
oder von irgend einer Anzahl von Farben, eines unter dem an— 
deren, nach den Farben, die in dem Muſter, wenn es gewoben 
wurde, zum Vorſcheine kommen ſollen. Jeder gefaͤrbte Faden 
laͤuft durch ein beſonderes Loch in der kreisformigen Platte, 
und dieſer Platten find ſoviele, als Reihen von Ketteufaden 
über den Stuhl laufen. Jede Platte wird, auf die oben aus 
gegebene Weife, durch befondere Schieber getrieben. 

Wie einer der Stifte auf dem Cylinder, a, einen der 
Schieber, b, hebt, wird der Zahnftof an der Kante dejfelben 
dad Heine Rad und die damit verbundene Platte, d, drehen, 
und diejelbe einen Theil einer ganzen Umdrehung vollenden 
laſſen. Es werden folglicdy dadurch nad) und nad) die verjchies 
denen Faden auf die unterfte, durch Puncte angedeurere Kinie 
herabgebradyt. Welche Faden aber auf dieje Linie herabgebradyt 
werden follen, einzeln, oder im ganzen Eyfteme, hängt von der 
Länge der Stifte ab, die auf den Schieber wirken, denſelben in 
eben diefem Verhältniffe heben, und die Freisfdrmige Platte in 
die verlangte Lage bringen. Der auf diefe Weife herabgebrachte 
Faden kann nun leicht durch das Gefchirr, oder durd) das, was 
bier ald Gefchirr wirft, durch die Haken, h, gehoben werden. 
Während der Hafen hier auf eine Ähnliche Weize, wie das Ges 
fhirr in einem gewöhnlichen Stuhle in die Höhe fteigt, har er 
eine Heine Seitenbewegung, um von den Übrigen Zaden frei 
zu werben; fo fteigt er zu dem unterflen Faden hinab, und zieht 
ihn von den übrigen Faden des Syſtemes in die in der Figur 
angezeigte Lage empor. 

Da der Faden num offen und in einer Lage ift, daß der 
Schuͤzen vorne vor der Lade, wie gewöhnlich, durchlaufen kann, 
wird der Eintrag durchgeworfen ; die Hafen fleigen nieder und 
laffen die Faden los, die aufgezogen wurden, und ehe der nächite 
Faden-Eintrag durchgeworfen wird, wird die Kette wieder auf 
ähnliche Weife gehoben, um den nächften Theil deö Mufters 
heroorzubringen. 

27 * 
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Der Mechanismus, welcher die verſchiedenen Theile des 
Stuhles in Bewegung ſezt, als der zweite Theil dieſer Verbeſ⸗— 
ſerungen, zeigt ſich in derſelben Figur in ſeinen Hauptumriſſen. 
k, iſt ein Rad, au welchem die Triebkraft, die den Stuhl in 
Gang bringt, angebracht ift. Auf der Achfe dieſes Rades find 
Mufchelräder mit concentrifchen Krummen in verfchiedener Er— 
höhung über dem Mittelpunete. Diefe Mufchelräver fezen den 
Hebel, m, in Thätigfeit, welcher durch die Verbindungs-E trans 
gen, n,n, die Gefchirre oder Haken, h,h, in beftimmten Zwi⸗ 
fhenräumen, auf: und niederfteigen macht, um die Ketre auf 
die oben angegebene Weife zu heben. 

Da die Triebfraft, durch welche der Eruhl in Bewegung 
gejezt wird, eine gleichfdrmig umrreibende Kraft ſeyn muß, und 
das verfchiedene Spiel des Stuhles unterbrochene Bewegung 
fordert, fo bewirken die Mufchelräder auf der Hauptachſe durch 
ihre Umdrehung das «Spiel der Gefdhirre im verfdyiedenen, be= 
ftimmten Zwifchenrdumen auf die oben angezeigte Meife, und 
bei jeder Umdrehung der Hauptachſe wird die Trommel um 
Einen Grad, oder um den Raum zwifchen zwei Stiften, bes 
wegt. Dieß gefchieht mirtelft des ZahnsGegmentes, i, auf der 
Achſe des Mufchelrades, welches, fo wie es fi) dreht, im einen 
fhiefflächigen Triebftof am Ende der horizontalen Spindel, j, 
eingreift, und denfelben hinlänglich dreht, um die Schraube 
ohne Ende an dem entgegengefesten Ende der Spindel das 
Zahnrad und. dadurch auch den Cylinder fo treiben zu laffen, 
daß er um Einen Raum vorwärts rüft. 

Das Schlagen der Lade, nachden der Schuͤzen durchge⸗ 
worfen wurde, wird mittelft einer Heinen Schwingung erzeugt, 
welche durch einen fich drebenden Arm auf der Hauptachſe her⸗ 
vorgerufen wird, der hier in punetirten Linien angedeutet if. 
Diefer Arm fchlägt gegen einen’ Furzen Hebel, o, an welchem 
das untere Ende des Armed oder Schwertes, welches die Lade 
ſtuͤzt, mirtelft der Stange, p, verbunden ift. 

Die Art, wie der Schügen durdygeworfen, und wie der 
Garn zund Tuchbaum gezogen wird, ift nicht angegeben, indem 
fie die gewöhnliche Vorrichtung an den Kunftftühlen ift. | 

Was dad Einlefen berrifft, bei weldyem der Patent: 
Träger vorzüglicy auf Zeiterfparung bedacht war, fo geſchieht 
dieß dadurch, daß man zuvoͤrderſt dad Mufter auf Papier in 
einem mit den Faden des Stuhles correfpondirenden Maßſtabe 


Hanchett's, Verbefferung an Weberftühlen. 43 


zeichnet, und dann diefed Papier auf die Trommel aufträgt. 
Wenn dieſes gefchehen ift, werden die Stifte durch das Papier: 
Mufter in die Löcher des Cylinders gefteft, und die Längen der 
Etifte fo regulirt, daß die gefärbten Faden auf obige und mit, 
dem Mufter correfpondirende Weiſe gehoben werden, 





LXXXVI. 

Verbefferung an Weberftühlen zur Berfertigung von 
Tuͤchern und Seidenzeugen von allen Breiten, wor⸗ 
auf Zoh. Mart, Hanchett, Efq., Creſcent Place, 
Blackfriars, City of Kondon, und Sof. Delvalle, 

Eſq., Whitecrof Street, in Folge einer Mittheilung 
eines im Auslande wohnenden Fremden, fi) am 25. 
März 1825 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. März 1827. 
Mit Abbildungen auf Tab, VIII. 
(Im Auszuge.) 


Da wir diefen Weberftuhl , die herrliche Erfindung De Vers 
gue's, im Polgtechn. Journ. B. XX. ©. 513 bereits vor 
einem jahre befannt machten, jo wollen wir, mit Umges 
hung der Aufzählung der befannten Bortheile diefes Stuhles, 
nur die Vefchreibung deffelben nach der im Lond. Journ. geges 
benen, allerdings mangelhaften, Abbildung liefern, indem hier 
doch einige Veränderungen an diefem Stuhle vorzulommen 
fcheinen. | 

Fig. 4. zeigt den von einer Dampfmafchine getriebenen 
Stuhl von vorne, a,a, find zwei Rollen, wovon die eine auf 
ihrer Achfe befeftigt, die andere aber auf derfelben, wie an 
Kunftftühlen. beweglich ift. Ueber die Rolle, a, läuft der Treib: 
riemen von der Mafchine her, und fezt die Mafchine in Bewe⸗ 
gung: wird er auf die bewegliche Rolle geworfen, fo ſteht die 
Maſchine ftil. Auf der Achfe von, a, befindet fi) ein Zahn: 
rad, welches in dad Zahnrad, b, an der Haupt-Achfe des Wer 
berftuhles, c,c, eingreift, und diefe und die Däumlinge an 
derſelben treibt, und dadurch die verfchiedenen Ba ve an 
dem Stuhle erzeugt. d,d, ift die Lade, e, das Rierblatt; die 
Lade ſchwingt fi) auf Zapfen an dem unteren Theile der Arme, 
f,$, um den Eintrag einzufchlagen. 
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An der Haupt:Achfe, c, find zwei Mufchelräver, g,g, bie, 
fo wie der Schaft fich dreht, die Lade auf folgende Weiſe bes 


wegen: An jedem Arme, f,f, der Lade befinder ſich ein Stift, 


der im die excentrifche Furche eined jeden der beiden Mufchel- 
räder, g, paßt, wodurd die Lade ruͤkwaͤrts und vorwärts be: 
wege wird. Die Form diefer Räder und ihrer Furchen hängt 
von der Art ded Gewebes ab, das man verfertigen will, wid 
aud) davon, ob man den Eintrag mit einem Schlage oder mit 
zwei fehnellen Schlägen ſchnell einfchlagen, oder nur fanft ans 
druͤken will. | 

Eines diefer Räder ift in Fig. 5. von der Fläche aus dar⸗ 
geftellt ; die Furche, in weldyer der Zapfen des Armes, f, fpielt, 
wird von zwei concentrifchen krummen Linien gebilder, die nach 
dem längeren Durchmeffer laufen, und bei dem Hleineren Durch: 
meffer fih mit excentrifchen Krummen verbinden. Während 
der Zapfen durch die concentrifche Krumme läuft, bleibt die Lade 
ftill liegen, und wenn er durch die exrcentrifchen Krummen ‚Durch: 
geht, wird fie fanft gehoben. 

Fig. 6. ift eine andere Form des Mufchelrades , in wels 
cher die Furche fo beichaffen ift, daß der Stift die Lade ſchnell 
hebt, und diefe zwei Schläge nad) einander nf * 
ſchlaͤgt. 

Die Form dieſer Muſchelraͤder kann nach Bedarf und ”. 
Art des zu webenden Zeuged abgeändert werden. 

Fig. 7. zeigt die Rolle oder das Mufchelrad, welches Din 
Schlizen: Schneller oder Schläger in Bewegung fest. (Mir 
finden ihn im nichts verfchieden von De Bergue'sd Vorrichtung 
zu diefem Zweke, Polyt. Journ. B. XX. ©, 513). 

Ebendieß gilt auch von den Muſchelraͤdern, 1,1, die ſtatt 
der Tretſchemel die Geſchirre hebt und ſenkt, nur ſind ſie hier 
in einer beſonderen Figur, Fig. 8., von der Seite dargeſtellt, 
damit man ſieht, wie fie an der Hauptachſe, c,c, angebracht 
find. Die Ercentricität fteht in dem Verhaͤltniſſe zur Größe 
des Winkels, unter welchem man die Kette dffnen will. 

Auf den unteren Hebeln, r,r, find Reibungs-Walzen, q,q, 
angebracht, welche gegen den Umfang diefer Mufchelräder wirs 


Ten, und da diefe unteren Hebel mittelft Strifen mit den obes 


ren verbunden find, heben und fenfen fie die ——— wie die 
Hauptachſe ſich dreht. 
Man kann ſoviele Geſchirre anbringen, als man will, wo 


Delvau’s, Zurihtung der Haut der Schaffüge ıc. 415 


dann auch mehr folche Mufchelräder nöthig find. - Um diefe 
Mufchelräder aber dann leicht anbringen und RED zu koͤn⸗ 
nen, ohne daß man den Stuhl zerlegt, fdhlagen die Patent: 
Träger vor, die Mufchelräder, welche die Gefchirre in Bewe— 
gung fezen, auf einer befonderen Aushälfe-Spinvel aufzuftellen, 
die, wie in Fig. 9., vorne an dem Geftelle des Stuhles ange: 
bracht und durch ein Zahnrädergetriebe mitteljt eines Triebftos 
kes auf der Hauptachfe bewegt’ wird. 

Die Patents Xräger bemerken, daß diefer Weberftuhl nur 
5 eined gewöhnlichen Kunftftuhles Fofter. 
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Zurihhtung der Haut der Schaffüße zu Röhren ohne 
Naht, die zum Ueberzuge ver CHlinder auf Baum: 
mwolles und: ———— pinn⸗ Maſchinen dienen. Herr 
Delvau, Gaͤrber zu N Dar, ließ ſich hierauf am 
5; Februar 1817 ein Brevet d’Invention auf 5 
Jahre ertheilen. 


Das Repertory of Patent- Inventions theilt in feinem lezten 
AprilsHefte diefes Verfahren S. 255 mit, ohne der Descrip- 
tion des Machines et Procedes specifies dans les Brevets 
d’invention, T. IX. Paris 1824 ©. 296 zu erwähnen, und 
ſchreibt noch überdieß den Namen des Gärbers Delvan ftatt 
Delvan. 

Delvau BE fein Verfahren a. a. DO. auf folgende, 
Weiſe. 

„Die — der Röhren ohne Naht für Spinnma⸗ 
ſchinen gefchieht auf folgende Weile. Man fohneider unter dem 
Knoͤchel die Haut des Schaffußes Freisfdrmig durch, und zieht 
fie ab, wie man Hafen oder Kaninchen auszieht; läßt fie durch 
das Kalkwaſſer laufen, um die Wolle abfallen zu machen, gärbt 
fie mit Eichenlohe, fettet fie und vichtet fie zu, um ihnen Pod: 
gleiche Dife zu geben. 


Weife, diefe Röhren ohne Naht auf die Eyliuber 
aufzuziehen. i 
Man bedient fich zweier Werkzeuge, die Wolfszähne (dents 
de loup) heißen. Mit diefen dffner man die Möhren, die man _ 
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uͤber die Anſaͤze der Cylinder zieht, und mittelſt einer Zange 
gehörig ausfpannt. Die Röhren muͤſſen über diefe Anfäze an 
dem GCylinder hinaus reichen. Der Theil derfelben, welcher 
darüber hinausreicht, wird umgefchlagen, gebunden, und feft an 
jedem Eude ded Eylinderd aufgeleim. Man reibt hierauf diefe 
Euden mit einem Wolfszahne, damit der Leim in das Leder 
gehörig eindringt, und läßt die Cylinder 5 bis 6 Stunden lang 
in diefem Zuftande, worauf man die Bindfaden abnimmt, und 
die Enden der Haut, die in der Mitte und an den Enden her: 
vorftehen, auf der Drehehanf wegnimmt. Bei der Abnahme 
von der Drehebant werden die Cylinder mit grober Leinwand 
gerieben, um die Haut abzureiben und fie glatt zu machen. 
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Neue Faffung an den Regen» und Sonnenfchirmen, 
worauf Hr. Ant. Guillemin zu Parid am 26. 
Suli 1816 ſich ein Brevet d’Invention auf 5 Jahre 
ertheilen ließ. 

Mit Abbildungen auf Tab. VIEL. 


Das Repertory of Patent-Inventions gibt in feinem neueften 
April:Hefte S. 254 eine Nachricht von diefer neuen Faſſung 
der Sonnen» oder Regenſchirme, ohne der Description des 
Machines et Procedes specifies dans les Brevets, V. IX. Paris 
1824, S. 126 zu erwähnen, oder die Abbildung dafelbft Fig. 
21. bis 25. zu liefen. Mir tragen dieſe hier nach, indem 
diefe Sonnen = oder Regenfchirme felbit die Aufmerkſamkeit der 
Engländer auf fich gezogen haben, und fo auch ihren Weg nad) 
Deutfchland finden werden, und bier und da ſchon gefimden 
haben. 

Das Repertory fagt bloß: „Hrn. Guillemin’s Umbrella 
unterfcheidet fi von den gewöhnlichen dadurch, daß eine laͤng⸗ 
liche Oeffnung in der Röhre angebracht ift, die fi) an dem 
Stoke ſchiebt, durch welche der Federnhälter hervorfpringt, der 
den Schirm hält, wenn er aufgezogen wird, umd daß eine 
ihmale Kupfer = oder Meifing- Platte Über diefer Deffnung bes 
feftigt ift, in Form einer Klappe auf einer Flöte, und duͤnn 
genug, um biegfam zu ſeyn. Diefe Platte, die elaſtiſch if, 
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wird von dem Sederhälter in die Hohe gefchoben, wenn er unter 
diejelbe tritt, indem feine Feder ftärfer ift, und auf diefe Weife 
wird, wenn man den Edhirm fließen will, nur auf diefe 
ſchmale Platte gedrüft werden dirfen, die dann den Federhälter 
zuräftreibt, ohne daß es noͤthig ift, denfelben felbft, oder die 
Röhre oder den Stok zu berühren, umd fi), wie eö bei den 
gewöhnlichen Regenſchirmen dfters der Fall ift, in die Finger 
zu kneipen.“ 

„Alles Uebrige weicht von den gewöhnlichen Regenſchir⸗ 
men nicht weſentlich ab.“ 

„Man wird bemerken, daß der Federhaͤlter hier hoͤher 
hinauf muß, als gewoͤhnlich, damit er in die Oeffnung der 
ſchiebbaren Roͤhre eindringen kann, wenn leztere in ihrer hoͤch⸗ 
ſten Stellung iſt. Bei anderen Regenſchirmen iſt er dann ganz 
unter der Roͤhre.“ 

In der Description des Machines et Procedes etc. ſteht 

a. a. D. bloß. folgende Befchreibung der gegebenen Abbildung. 
| „Sig. 21. oberer Theil der Faſſung. 

Fig. 22. unterer Theil derfelben. 

a, Fig. 21. und 24., obere Nuß. Fig. 23. zeigt fie, mie 
fie aus dem DurchfchlagsEifen hervorkommt, ganz ausgefchnitz 
ten. Ihre 10 Zähne werden in der Folge mittelft eines Schla: 
ges mit der Schwingftange gleichfürmig aufgebogen. 

b, Röhren zur Aufnahme der Fifchbeine, die mittelft eines 
Gewindes zwifchen den gefrimmten Zähnen der Nuß, a, ge: 
halten werden. 

c, Fiſchbeine, die in den Röhren, b, befeftigt find. Es 
find deren 10. 

d, kreisformige Platte, die die Nuß, a, dekt, und den 
Ring, e, zuräfpält, der den Röhren, b, die die Fifchbeine tras 
gen, ald Mittelpunct der Bewegung dient. 

f, Zwinge, die an der Nuß angelöchet ift: fie ift mirtelft 
Stiften an dem Etofe, g, befeftigt. 

h, Untere Nuß. 

i, freiöfbrmige Platte, die an der fchiebbaren Röhre, ; j, 
und an der Strebe, k, (beſonders dargeſtellt in Fig. 25.) ange⸗ 
bracht ift. 

1, Deffnung in der fchiebbaren Röhre, j, zur Aufnahme 
der Stahljeder. Dieſe Oeffnung und die Feder werden von 
einer geichlagenen Kupferplatte, m, bedeft, die die Form einer 
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Klappe an einer Floͤte hat. Dieſe Platte, die elaſtiſch iſt, 
wird von der darunter befindlichen Stahlfeder getrieben, welche 
ftärfer ift, als diefelbe. Wenn man daher den Schirm ſchlief⸗ 
fen will, braucht man weder den Stok, noch die Stahlfeder zu 
berühren, und wird fich nie in die Finger fneipen. Die Kupfer: 
platte, m, ift auf dem Schieber, j, aufgenietet, mittelft der 
beiden Nieten, n,n. | 

0, Fig. 25., Agrafe, die die Streben, k, mit den Fifch- 
beinen verbindet. | 

Alle Merall:Theile diefer Faffung werden mit dem Durch⸗ 
ſchlag⸗Eiſen verfertigt, und dann in die ihnen zulommende Form 
gekruͤmmt.“ 
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Muſikaliſches Taſten⸗ Inftrument, an welchem derje⸗ 
nige, der es fpielt, im Stande ift, die Noten nach 
Belieben auszuhalten oder zu verlängern, und eben 
fo nad) Belieben den Ton zu - verftärfen, worauf 
Goldsworthy Gurney, Wundarzt, ArgyleStreet, 
Hanover » Square, Middlefer, fih am 11. Januar 
1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 76. S. 340. 
Mit Abbildungen auf Zab. VIII. 


Das Neue an diefem Inſtrumente ift die Anwendung muſika⸗ 
liſcher Gläfer an einem Forte: Piano oder Zaften = Juftrumente 
mir Saiten. Der Patent:Träger fchlägt vor, Reihen von Glass 
röhren von verfchiedener Länge in fenkrechter Stellung in dem 
Kaften der Fleineren aufrechten Forte-Pianos anzubringen, oder 
gläjerne Becher oder Glofen in den größeren horizontalen Forte- 
Pianos fo zu ftellen, daß leicht auf denfelben geſpielt werden 
ann, und ein Band oder eine Art von Violin-Bogen über die 
Dberfläche derfelben laufen zu laffen, um dadurch eine Schwins 
gung zu erzeugen, und einen muſikaliſchen Zon dem Glafe zu 
entlofen. 

Der Ban diefer Inſtrumente fann nad) Umftänden abge: 
ändert werden, und iſt, in gewiffer Hinficht, dem Ermeſſen des 
Verfertigerd des Inſtrumentes überlaffen. Die Art; wie der 
Patent:Träger fein Inſtrument einrichtere, ift folgende. 
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Fig. 10. zeigt den Durchſchnitt eines ſenkrecht ſtehenden 
Inſtrumentes; a, iſt eine der Taſten; b, eine Glasröhre in 
fentrechter Stellung auf dem Refonanzboden, co, befeftigt. Die 
Taften laufen, wie gewöhnlich), in einer Reihe vorne an dem 
Inſtrumente hin, und eine correfpondirende Anzahl Glasröhren, 
b, ift den Taften gegenüber angebracht. Zwei cylindrifche Wals 
jen, d, wovon man in der Figur bloß eine fieht, fteben auf 
fenfrechten Achfen, und nehmen ein Band auf, das als Lauf: 
band auf denfelben gefpannt ift, und vorne über die Glasroͤh⸗ 
ren herläuft. Dieſes Laufband wird mittelft des Tretſchaͤmels, 
e, in Bewegung geſezt, welcher, wenn er von ber. fpielenden 
Perfon getreten wird, das Flugrad, f, in Bewegung fezt, woran 
fi Rollen befinden, von deren einer aus eine Schnur oder eine 
Saite über die Rolle, g, läuft, und fo die Walzen, und das 
Laufband auf denfelben vor den Glasröhren in Bewegung fest. 

Wenn der Spielende eine Taſte berührt, fo macht er das 
Stüf, h, vortreten, und das Stüf, i, wird vorgefchoben. Dies 
ſes drüft das Laufband gegen die Glasröhre, b, und fo wie 
diefed durch die Bewegung des Flugrades auf bderielben hin 
und her läuft, erzeugt ed durch feine Reibung eine Schwingung 
am Glaſe und einen mufifalifhen Ton. 

Die Glasroͤhren, b, find von verfchiedener Länge nach dem 
Tone, den fie erzeugen follen, und in der dargeftellten Art auf 
dem Refonanz-Boden befeftigt. Sie fallen in der Latte, k, in 
Heine halbkreisfdrmige Ausfchnitte, die diefelben in ihrer Lage 
erhalten helfen, und werben durch Drahte, die mit Fleinen Fe 
bern, I, hinter dem Reſonanzboden verbunden find, befeftigt. 
Sie werden durh das Megichleifen des Endes der tiefjten 
Röhre geftimmt. 

Um die Echwingung der Glasroͤhre mit der gehörigen 
Sicherheit zu erzeugen, wird das Laufband mit einer Art Fir 
niß oder Harzbereirung überzogen, und da etwas Mailer auf 
die Oberfläche der Glasröhren gebracht werden muß, wenn ein 
Ton erzeugt werden foll, fo wird ein Gefäß mit Waffer, wie 
bei einer gewöhnlichen Dochtlampe, in eine ſolche Lage hinter 
dad Band gebracht, daß daffelbe durd) Reibung an dem Dochte, 
welcher durch Capillar⸗Attraction immer etwas Waſſer a 
immer etwas Wafler befommt. 

Wenn Glasbecher oder Glasglofen ſtatt der Röhren : ches 
braucht werden, fo werden diefe auf dem Refonanzboden aufges 
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kittet, und ohne alle Ordnung fo bingeftellt, daß ihre Oberflä: 
chen fich nicht berühren, und die Taſten bei ihrer gewöhnlichen 
Stellung auf diefelben wirken fonnen. Hier muß nun das 
Laufband, das fid) an den Gläjern reibt, uber mehrere Rollen 
und Walzen Zigzag laufen, und die Schieber, die daffelbe an 
die Glaͤſer druͤken, müffen, infofern fie von den Taften zu dem 
Glaſe laufen, in verfchiedener Länge feyn. 





XCI. 


Verbeſſerung an den kleineren — Forte⸗Pia⸗ 
nos, um die Nachtheile zu beſeitigen, die durch die 
Spannung der Saiten an denſelben entſtehen; wor: 
auf Fz. Melville, Verfertiger von Forte-Piano’ & 
zu Glasgow, Argyle Street, fih am 18. Säner 
1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Aug dem London Journal of Arts. N. 75. ©. 306. 


Der Zwek des Patent:Trägers ift, dem Forte: Piano eine ſolche 
Seftigkeit zu geben, daß es ſich durch die ſtarke Spannung der 
Saiten nicht werfen Tann. Zu dieſem Ende ſchraubt er auf 
dem Stege, auf welchem die Zapfen zum Stimmen der Draht: 
faiten fich befinden, metallne Boͤke auf, die mit einem kreis⸗ 
förmigen Loche zur Aufnahme des Endes einer ſtarken metall: 
nen Stange verfehen find, welche der Spannung der Saiten 
Miderftand leiten fol. Dadurch wird nun das Fnftrument 
gegen das Werfen geftchert. 

Die Boͤke find bloß rechtwinkelige Stuͤke Metall, die feft 
auf dem Erimm= Stege aufgefchraubt werden, und deren auf: 
rechter Theil im der Nähe feines oberen Endes mit einem kreis: 
förmigen Loche verfehen ift, weldyes über die Saiten emporragt. 
Die oben erwähnten Stangen haben Fugelfdrmige Enden, find 
in die Löcher der Boͤke eingelaffen, und hindern, dur) den Wis 
derftand, den fie leiften, das Holz nachzugeben, wenn die Sai— 
ten auch noch jo ſehr gefpannt werden. 

Mehrere Patente wurden bereits zur Erreichung diejed Zwe— 
kes genommen; eines derfelben von Thom und Allen befin: 
‚bet fi) im I. Bde. des London Journal of Arts, S. 184. 


Das Neue an dem gegenwärtigen Patente ift die Vorrichtung 
m,t ven Stangen. 





* 


XCII. 


Apparat, um Fluͤßigkeiten mit Gaſen zu durchſtroͤmen 
oder zu fättigen. Won Dr. Henry. 
Aus dem Liverpool- Mercury im Mechanics’ Magazinc, N. 1:9. 
7. April. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. (Im Auszuge,) 


Bekanntlich geht viel Gas verloren, wenn man daſſelbe durch 
eine Fluͤßigkeit durchfiromen läßt, oder dieſe damit ſaͤttigt. 
Dr. Henry beſchrieb am a. O. eine Vorrichtung, wodurch 
dieſer Verluſt, oft koſtbar, wenigſtens immer an Zeit, erſpart 
werden kann. a, Fig. 20. iſt eine Flaſche, in welcher die Fluͤ— 
figfeit ſich befinder, durch welche das Gas durchftromen oder 
weldye davon gefättige werden fol. Diefe Flafche ift mit einem 
ftarfen, luftdicht fchließenden, Korkftöpfel gefchloffen, und mit 
einer Kappe, b,b, aus Meffing verfehen. Auf diefe Kappe 
paßt eine Platte, c.c, [uftdicht, und dreht fi) um einen Stift 
in der Mitte, d. Die Platte, c,c, die Kappe, b,b, und der 
Kork haben correfpondirende Löcher, e,f,e,g, die durch diefel- 
ben durchgebohrt, und gleich weit von dem Mittelpuncte ent= 
fernt find. f, ift eine gläferne unten in dem Korke eingefigte 
Nöhre, die beinahe bis auf den Boden der FlafchE reicht. Die 
Plarte, c,c, die aus Meffing ift, führt zwei Furze metallne 
Röhren, e,e, welche in die in dem Korfe durchgebohrten Köcher 
eingefittet find. An das Loch, e, welches mit der Glasröhre 
correſpoudirt, wird eine mit dem Gafe gefüllte, und mit einem . 
Sperthahne, h,. verfehene Blaſe angebracht, und auf die andere 
Röhre eine leere Blafe mit Bindfaden aufgebunden. Man 
öffner nun den Hahn, h, drüft die Blafe, und treibt das Gas 
durch die Fluͤßigkeit. Das Gas, weldyes fid) nicht mit der 
Släßigkeit verbunden hat, wird die leere Blaſe, i, filllen. Da 
die Platte, c,c, auf dem Stifte, d, beweglich ift, führt man 
die num gefüllte Blaſe, i, über die Röhre, f, und die vorher 
gefüllte Blafe wird dadurd) über, g, kommen. Wenn nun die 
Blafe, i, auögedrüft wird, ftröomt dad Gas neuerdings dur) 
die Flüßigkeir u. f. f., bis nichts mehr von dem Gaſe aufge- 
nommen werden kann. Der Ruͤkſtand bleibt in der Blaſe mit 
dem Hahne, h. Wenn man die Blajen nicht mit der Hand 
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drifen will, kann man einen Apparat, wie an Gurneys 
Loͤthrohre, anbringen. 





XCIII. 


Verbeſſerung an der bisherigen Beleuchtungs⸗Art mit 
telft Gafes und Erfparung bei derfelben, worauf 
Rich. Witty, Mecanifer zu Kingfton upon Hull 
und Sculcoats in Dorffhire fi) am 25. März 
1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arıs. März 1827. ©. 23. 


Diefe Verbefferung befteht lediglich aus einer Glasröhre von 
befonderer Form, die man, wie bei den Argand’jchen Lampen, 
über die brennende Flamme ftellt. Unten it dieſe Glasröhre 
walzenförmig bis beinahe zur Mitte nach aufiwärtd, von wo 
fie gegen die Epize zu fegelförmig wird, und fih um beinahe 
%/, Zell ihres Durchmeſſers, im Verhältuiffe zur Baſis, veren: 
gert, wen die Höhe der Nöhre ungefähr 8 Zoll beträgt. 
Durch Anwendung einer folhen Röhre foll die ‚Gas: 
Flamme ein weit glänzenderes Licht geben, und folglidy an Vers 
brauch des Gaſes fparen. Hierin befteht die ganze Verbeſſe⸗ 
tung und das Patent⸗Recht. >) 





XCIV. 
Berbefferungen an VBerdampfüng, worauf Wilhelm 
Cleland, Gentleman zu Glasgow, ſich am. 24. 
Jul. 1826 ein. Patent ertheilen ließ. 


Red) dem Auszuge; im Repertory of Patent Inventions. Mai 1827. 
©. 311. 


Der Patent: Träger bringt feine Verbefferungen in zwei Mb: 
theilungen. Die erfte bezieht fi) auf eine feichte flache, läng- 
liche Pfanne über einem gewöhnlichen Feuerherde, über welcher 





23) Daß dadurch die Flamme ein helleres Licht geben wird und geben 
muß, unterliegt keinem Zwelfel. Man vergleiche die Bemerkungen 
des Hrn. Marcus Bull, u,0 ne 
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er aber in einer Höhe von 8 Zoll ein Gehäufe anbringt. An 
einem Ende diefes Gehaͤuſes befindet fi), in der ganzen Breite 
defjelben, eine Deffnung, und an dem anderen Ende fleigt ein 
Echwadenfang in die Höhe, wodurd ein Luft= Zug gebildet 
“wird, der über die Oberfläche der abzudampfenden Fluͤßigkeit 
hinftreicht, die Daͤmpfe abführt, und fo die Ausdünftung fürs 
dert. Um die Wirkung des Zuges zu verftärfen oder zu vers 
mindern, ift ein ſenkrechter Echieber über der einen Oeffnung, 
durch welche die Luft eintrirt, nad) der Quere fo angebrachr, 
daß die Tiefe diefer Deffuung von 8 Zoll bis auf einen halben 
301 vermindert werden Fann. 

Ueber diefer Pfanne kann eine zweite angebracht feyn, Die 
ald Dekel des obigen Gehaͤuſes dient, und der Voden derfelben 
fann viele Fleine Löcher wie ein Seiher führen ; wenn nun die 
Slüßigfeit aus der unteren Pfanne in die obere hinaufgepumpt 
wird, fo wird e8 aus diejer immer im die untere hinabregen, 
und der Lufrftrom, der auf die falleırden Tropfen wirkt, wird 
eine Verdänftung im Marimum erzeugen. ") 


‚ Die Wirkung dDiefes Apparates kann noch dadurch erhoͤht 
‚werden, daß man eine Roͤhre ans Gußeiſen durch das Feuer 
laufen läßt, ohne. die Wirfung des lezteren im Mindeften zu 
hemmen, und das eine Ende diejer Röhre in den Raum zivis 


=4) Diefe „heiße Grabirung,” wenn man fie fo nennen darf, wurde 
von einem ber erften. deutfchen Salzſieder, Hrn. v. Leno ble von 
Edlersberg, ber im 3. 1924 zu Gmünden im O. Defterreich 
ftarb, fchon vor mehr denn 30 Jahren vorgefchlagen ; allein, ba bie 
fogenannten Salzbeamten immer deſto mehr gewinnen, je mehr der 
Staat verliert, der, auf eine hoͤchſt ungluͤkliche Weife, Salzſiedereien 
‚ auf eigene Rechnung treibt, ftatt fie der Privat» Inbuftrie zu uͤber⸗ 
laſſen, fo Yäpt ſich nimmermehr erwarten, daß eine mr 
thode Salz abzuratith en, ftatt einzufieden, beiden Salinen 
Eingang finden wird. Die Schreiber, die von Phyſik und Chemie 
fo wenig verfteben, als ihr Zintenfaß, in welches fie ihre Feder von 
Amtswegen tauchen, um damit das Wohl des Staates zu verwalten, 
wiberfezen fich feit Jahrhunderten jeder Verbefferung. „Wenn ih | 
Salz fchneien laſſen Eonnte 5 und wenn unfere Schreiber nicht fürdh- 
teten, baß ihnen ein boshafter Wind die Salzfloken in ihre ange: 
ſchwollenen Augen wehte, fo könnte ich es“ fagte der alte Lenoble, 
als Director zweier dev größten Salzwerke Deuſchlands, „— würde 
man mich zum Dante — von Amtswegen aufbenten laſſen.“ 
%. d. Ueb. 
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ſchen den beiden Pfannen bei der Oeffnung fuͤr den Eintritt 
der Luft einleitet, waͤhrend ihr anderes offenes Ende frei aus 
dem Ofen hinausreicht. Die Luft, die in die gluͤhende Röhre 
fährt, wird während des Durchganges durd) diefelbe heiß wer: 
den, und heiß über die Dberfläche der Flüßigkeit und durch die 
ZTröpfchen, die aus der oberen Pfanne herabregnen, durchfah: 
ren, und dadurd) die Verduͤnſtung noch mehr befchleunigen. 
Diefe Stroͤmung heißer Luft ließe ſich noch durch Gebläfe und 
Drufwerfe verftärfen. 

Die zweite Abrheilung diefer Werbefferungen bezieht ſich 
auf Benuͤzung der Hize der Dämpfe und des Rauches zum 
Heizen anderer Pfannen. Der Parent:Träger bringt die erfte 
diefer anderen Pfannen in gleicyer Höhe mit der unteren erften 
Pfanne an, und laͤßt den Rauchfang derjelben unter jener, und 
dann unter einer dritten u. f. f. ald Zug: Ganal durchziehen. 
In diefen Fang oder Zug leitet er auch nody den Echwaden: 
fang, der die heißen Dämpfe zwifchen den obenerwähnten bei- 





den Pfannen und den heißen Luftzug aus der glühenden Röhre : 


führt, fo daß Feine Hize verloren geht. 


Das Repertory gefteht felbft, daß Hr. Eleland feinem 


Patente ſchwerlich das Recht der Neuheit wird verfchaffen Fon: 
nen, amd bezieht fi auf Myers Abdampfungs» Merhode 
(Repertory 20. B. 2. Series. S. 197), und die Methode Salz 
zu fieden zu Cheltenham (in dem Journal of the royal Insti- 
tution B. Ill. &. 54). 








XCV. 


Erflärung des Dollond’fhen MWollmeffers, von Pros 
feſſor Riede. 


Mit Abbildungen auf Tab. VII. i 


Unter alten in neuern Zeiten in DVorfchlag gefommenen Woll: 
meffern, d. h. Inſtrumenten, wodurd man die Dife des ein: 
zelnen Wollhaars mißt, hat der Dollond'ſche wegen der mit 
der Genauigkeit, die er gewährt, verbundenen Leichtigkeit im 
der Manipulation bei Wollhaͤndlern und Schafzüchtern den größ- 
ten Beifall gefunden. Er finder ſich auch vielfach in den lands 
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wirtbfchaftlichen Zeitfchriften und Werken befchrieben und ab: 
gebildet, 3. B. in Plarners und Webers Jahrbuch der 
Landwirthichaft Bd. 3. ©. 68, in Andres dfonomifchen 
Neuigkeiten, 1821. N. 23, in Thaers Mögliner Annalen, 
Bd. 7. Stuͤh 1. ©. 47, im Neuen MWochenblatte des land: 
wirthſchaftlichen Vereins in Bayern, Jahrg. 4. Heft1. N.9. 
in Petri's Merk „das Ganze der Schafzucht‘ Theil 2. S. 140 
u. ſ. w. Deffen ungeachtet finder fich aber fein Wefen nir⸗ 
gends richtig aufgefaßt, indem die Sache überall fo dargeſtellt 
wird, ald ob das dabei befindliche Mifroflop 50 Mahl ver: 
größere, während aus dem Folgenden erhellen wird, daß die 
Stärfe der Vergrößerung des Mifroffopes gar nicht in Ver 
tracht kommt. Auch die. englifche Befchreibung, die dem Kaͤu— 
fer zugleich gegeben wird, ift nicht von der Art, daß man die 
Natur des MWerkzeuged daraus kennen lernen koͤnnte; es ift nur 
eine Gebrauchs: Anweifung, und auch in dieſer Hinficht man⸗ 
gelhaft, indem die beigefügte Tabelle durchaus unbrauchbar ift. 
Diefe Unkenntniß über die wefentliche Einrichtung diefes finn- 
reichen Inſtrumentes mag vielleicht auch ein Grund feyn, warum 
bis jezt noch Feiner unferer deutfchen Künftler ein folches ver- 
fertiget hat; und mag zugleich mir zur Entfchuldigung dienen, 
wenn ich. ein ſchon längft in Aller Händen befindliches Werk: 
zeug befchreibe. Diefe Befchreibung wird aber eben deshalb 
nur auf das Mefentliche zu gehen haben, fo weit, ald es zur 
Erflärung der Sache noͤthig feyn wird. 

Den wejentlichiten Theil des Firometers zeigt die Fig. 36. 
Es ift ein in der Mitte zerfchnittened Hohlglas, das eine 
Brennweite von 20 (Londoner) Zoll hat. jede der beiden 
Hälften, A und B, ift in Mefling gefaßt, und fo Laffen. fie 
fih auf der meffingenen Platte, C,D, welche in der Mitte 
eine Freisrunde Deffnung, E, bat, mittelft des gezahnten Ra⸗ 
des, F, an einander hinfchieben. Die Größe der Verfchiebung 
beider Gläfer wird an der an eben diefen Schiebern angebrach⸗ 
ten Stale abgelefen, indem naͤmlich, wenn Null auf Null fteht, 
die beiden Mirtelpunfte der Gläfer zufammenfallen, und fo die 
beiden Halbgläfer nur ein einziges ganzes Glas bilden. Auf 
dem Mafftabe ift ein Londoner Zoll in 20 gleiche Theile ges 
theilt, und da auf dem Nonius 9 folcher Theile in 10 gleiche 
Theile getheilt find, fo kann man mittelft defielben die Entfer⸗ 

Dingier’d pelyt. Journ. Bd. XXIV. G6. 5. 23 


2% RKiede, 
ung der Mittelpuncte "beider "Gläfer bis auf Yo eines "engl 
ſchen Zolls meffen. 

Wil man nun den en eined Wollhaars meſſen, 
ſo wird hinten in die Oeffnung, E, der meſſingenen Platte, 
C,D, ein Mitroflop eingeſchraubt, und vorne das in einer 
Gabel ausgefpannte Wollhaar befeitiget, fo daß es fenkredht 


u 


auf den Glasfchnitt zu ftehen komme. Hierauf ftellt man den 


Nonius auf, O, und bringt das Wollhaar in diejenige Entfer: 
sang von den Halbgläfern, bis man, indem man durch das 
Mikroſkop fieht, ein vollfommen deutliches Bild davon erhält. 
Sodann rüft man die beiden Halbgläfer aus einander, bis Die 
zwei dadurch entftehenden Bilder des Haares neben einander 


liegen, und fich mit ihren Rändern genau berühren. "Sieht | 


man nun nach dem Nonius, fo gibt die Entfernung feines 


Nullpunctes vom Anfaugspuncte des Maßſtabs das 5ofache 
vom währen Durchmeſſer des Wollhaars. Die Dike des Woll⸗ 


haars wird alſo bis Auf Yıooo eines engliſchen Zolls gemeſſen 


werden koͤnnen. 

Um nun dieſes verſtaͤndlich zu machen, wird es zwekdien⸗ 
lich ſeyn, vorerſt die Art zu betrachten, wie durch ein Zer⸗ 
ſtreuungsglas ein Bild von einem Gegenſtande entſteht. Stellt 
A, B, (Big. 37.) den Durchſchnitt eines ſolchen gerftremungs- 
iptäfes vor, C, den optiſchen Mittelpunct, E,D, die Achſe, 


'E,C, die (negative) Brennweite, und, M,N, einen auf der 


Achſe ſenkrechten, Teuchtenden Gegenſtand, ſo befindet ſich "fein 
Bild, m,n, immer auf derſelben Seite des Glaſes, aufrecht, 


verkleinert und dem Glaſe näher gerüft. Dieſes laͤßt ſich durch 
eine leichte, zwar kein in aller Streng? richtiges Reſultat ge⸗ 
bende, aber doch fuͤr die ſen Zwek hinreichend genaue Konſtruf⸗ 


tion anſchaulich machen. Von allen Strahlen naͤmlich, die 


von M, auf das Glas auffallen, geht der dürch die Mitte des 


Glaſes, M, €, J, ungebrochen durch, und der parallel mit der 
Achſe auffallende Strahl, M, H, wird im Glaſe fo nach, K, 
‘gebrochen, als kaͤme er aud dem Brennpuncte, E. Die Rich: 


tungen der beiden "Strahlen, C, J, und, H, H, fehneiden Fich in 


m, und dieß ift mithin der (geomettiſche) Ort des Bildes von 
M, da alle übrigen von M, audfährende Strahlen: im Glafe fo 
gebrochen werben, daß ihre Richtungen ruͤkwaͤrts berlängert ſich 
‚gleichfalls in dern Puncte, m, durchfchneiden. Fällt man: nun von 
von, m, m, ein Perpendikel, m,n, auf die Achſe, fo ift, m,n, 


% 
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das Bild von M,N, da jeder leuchtende Punct, N, in der Achſe 
fein Bild, n, wieder in der Achfe des Glafes hat, und. das 
Bild, m,n, diefelbe Lage gegen die Achfe haben muß, wie 
der Gegenftand, M,N. 

Nehmen wir nun an, daß, während M,N, (Fig. 38. wo 
der halbe Durchſchnitt des Glaſes nur noch durch die gerade 
Linie, A, c, angezeigt iſt), an ſeiner Stelle bleibt, die Linſe 
parallel mit ihrer vorigen Lage hinaufruͤkt, fo daß jezt ihr 
Mittelpunet, C’, um, C,C/, höher liegt; fo rüft auch das 
Bild, (das übrigens, da, M,N, in gleicher Entfernung von 
der Linſe bleibt, gleiche Größe und gleiche Entfernung von der 
Linſe behält) nach, m‘,n‘, hinauf, und ruͤkt man die Linſe 
fo weit hinauf, bis beide Bilder, m,n, und, m‘, n‘, mit ihren 
Rändern ſich berühren, fo ift, da E,E‘, M,N, m‘, n, und, 
C,C’, alle parallel find, 

'EE’ ; m’r‘ — EH: H 

CC’; mn EC:nC 
md mn :MN = nC:NC 

folgid CC’ :MN=EC:NC. 

Die Entfernung der beiden Gläfer, CC’, wird alfo bei 
Berührung der beiden Bilder nur dann dem Dürchmeffer des 
Objekts, M,N, gleich feyn, wenn, EC=NC, d. h., wenn 
ber Gegenftand im Brennpuncte felbft aufgeſiellt ift. Beim 
Dollond'ſchen Wollmeſſer ift aber die Entfernung des Moll: 
baard vom Glafe, NC = 0,4 Zoll, und da, wie ſchon bemerkt 
worden ift, die Brennweite, EC = 20 Zoll ift, fo ift 

CC’: MN = 20:04=50:1 
db. h. die Entfermmmg der beiden Halbgläfer ift, wenn fich die 
Bilder berühren, 50 Mahl größer, ald der Durchmeffer des 
Wollhaars. Der Mapftab fammt Nonius gibt aber 200rel 
eines Zolls, der Durchmefler des Wollhaars wird alfo eben fo 
viele 10000tel englifchen Zolls groß feyn. 

Die Genauigkeit der Meffung hängt demnach, wie man 
fieht, hauptfächlic davon ab, daß das zu meſſende Wollhaar 
immer genau in diefelbe Entfernung vom Glafe gebracht wird. 
Diefes gefchieht aber durch das damit in Verbindung gebrachte 
Mikroſkop, indem deffen Objectivlinfe in einer unveränderlichen 
Diftanz von dem zerfchnittenen Zerftreuungsglafe fich befindet, - 
und das Ganze fo conftruirt ift, daß der Abftand des Woll⸗ 
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haard vom Hohlglaſe = 0,4 ift, wenn man fein Bild durch 
das Mikroſkop vollkommen deutlich fieht. 

Der Gedanke, durch Zerfchneidung einer Linfe und Ver— 
ſchiebung der beiden Hälften zwei ſich berährende Bilder von 
einem Gegenftande entftehen zu laffen, um aus der Größe ver 
Verſchiebung auf die Größe des Sehwinkeld zu fchließen, ift 
alt, und es beruht darauf die Einrichtung der Heliometer. Die 
erfte Idee dazu verdanken wir Bouquer, und die weitere 
Vervollkommnung dem älteren Dollond, dem berühmten Er: 
finder der achromatifchen Fermröhren. Neu und finnreich ift 
aber der Gedanke, eine ähnliche Vorrichtung auch bei mikro— 
ffopifchen Meffungen anzubringen, wo die Kleinheit, welche die 
Dbjektivlinfe bei einem Mikroſkop nothwendig haben muß, eine 
unmittelbare Anwendung jener Idee nicht geftattet. Dollond 
der Juͤngere hat diefe Anwendung durch das vor das Mifro- 
ffop angebrachte Zerſtreuungsglas moͤglich gemacht, und hierin 
allein fcheine mir das Neue und Eigenthuͤmliche bei ſeinem 
Wollmeſſer zu liegen. 

Eine umſtaͤndlichere Beſchreibung dieſes Inſtruments, ſo 
wie anderer, die gleichen Zwek mit ihm haben, wird der 12te 
Band vom Correſpondenz-Blatte ded würtembergifchen, land: 
wirthfchaftlichen Vereins, enthalten. . 





XCVI. 


Ueber Zubereitung und Bleichen des Flachſes und 
Hanfes. Von Hrn. Gill, 


In beffen technical Repository. März. 1827. ©. 133. 


Wir fanden im Philosophical Magazine (Zebruar. &. 119.) 
einen Auffaz des hochw. Hm. Emmert über eine Methode 
den Flachs zu bleihen und zuzurichten. Er finder fich 
im polytechn. Journ. Bd. XXIV. ©. 228. bereits überfezt. 
Da wir mehrere Auffäze über diefen wichtigen Gegenftand in 
unferem Journale bereitd geliefert haben, fo war unfere Auf: 
merkſamkeit auf diefen Artikel gefpannt; bei Durchlefung des- 
felben jahen wir aber, daß er nicht das leiftete, was er ver: 
fprah, und bloß ein Berfahren den Flachs zu bleichen, 
nicht aber auch denfelben zuzubereiten oder zuzurichten 
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enthaͤlt. Er bleicht den Flachs dadurch, daß er denſelben in 
einer ſchwachen Aufldſung baſiſch kohlenſaurer Soda oder Pott⸗ 
aſche kocht oder beucht, um den Faͤrbeſtoff, das Harz ꝛc. aus⸗ 
zuziehen, und, nachdem er das Alkali ausgewaſchen hat, die 
Bleiche dadurch vollendet, daß er fein gepuͤlverte Holzkohle mit 
einer großen Menge Waſſers mengt, und den Flachs oder Hanf, 
den er 20 bis 24 Stunden darin beucht, gaͤnzlich davon durch⸗ 
dringen läßt. Den Flache oder Hanf legt er, mit der noch 
beigemengten Holzkohle, auf dad Gras, fezt denfelben der Ein- 
wirkung der Luft und des Lichtes aus, und waͤſcht dann die 
Holzkohle aus demfelben. Bon dem weit wichtigeren 
Verfahren bei dem Röften, Brechen, Hecheln, wel: 
ches ald Zubereitung dem Bleichen vorausgehen mußte, 
fommt fein Wort vor, ) 

Bei dem gegenwärtig tief hHerabgefunfenen Zuftande 
der Leinwand» Manufacturen in Sreland, die nothwendig da—⸗ 
mit enden müffen, daß fie allen Eredit verlieren, und um fo: 
weniger mehr eine haltbare Leinwand liefern werden, als 
fie offenbar alle Mittel ergreifen, um das fchnellefte Zus 
grundegehen derfelben während des Tragens herbei: 

zuführen, wilrden wir die Einführung irgend eines Verfahrens 
glüflich preifen, welches die natürliche Stärke der Flachöfafer 
erhalten hilft: bei dem wiederholten Mißlingen. der Verſuche 
zur Verbefferung ber Leinen-Manufacturen, namentlich jener 
des feligen. Hm. Lee und des Hru. Salisbury, find aber, 
wir geftehen es aufrichtig,, unfere BrienteNOgen fehr herabge⸗ 
ftimmt worden. Ä 

Um jedoch) unfere Lefer in Kennmiß der. Mittel zur Er: 
haltung der natürlichen Stärke und Schönheit der vegetabili« 
fehen Fafer zu fezen, wollen wir unfere- Lefer an einen Artikel 
des Hm. Gavin Ingbis erinnern, den wir aus dem Philos. 
Journal in unfer Repository ®d. VI. ©. 328. (Polytechn. 
Sour. ®d. XVI. ©. 459.) aufnahmen, und an- jenen des 
Hm. Hondt, (Ebend. ©. 281. Polytechn. Journ. Bd. X VI. 
©. 472.) (Hr. Bill bemerkt, daß daffelbe Verfahren, naͤm⸗ 
ERDE SNERSIEREN 

75) Wenn ſich das Verfahren des Hm. Emmett's, den Flache zu 
bleichen bewährt, fo hat berfelbe deßhalb ſchon ein großes Verdienſt 
um bie Veredelung des Flachſes, denn das Zurichten und Werfei- 


nern bes Flachſes ift nicht Sache des Bleichers, ſondern des Me⸗ 
chanikers. A. d. R. 
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lich das Roͤſten in einem ftarf fließenden Wafler, auch bei der 
Segeltuch= Fabrik. zu Peovil in Sommerfetfhire. mit dem. beften 
Erfolge angewender wurde, und fchreibt diefem die Feſtigkeit 
und Dauerhaftigfeit diefes Segeltucheö, und des aus bemiel- 
ben verfertigten Papieres zu. In der dem. angeführten Auf⸗ 
faze beigefügten Anmerkung, in welder Hr. Gill: des Vers 
fahrens des fel. Lee erwähnte, fezt er noch bei:) ©) 

Wir können gegenwärtig noch beifügen, daß Hr. Lee vor⸗ 
her die Flachöftängel auf feiner verbefferten. Breche: fo. lange 
brad), bis alles Holz abgefondert war, und. er aus dem Flache, 
durch Sneinanderftelen der beiden Enden der Reife eine Art 
Laufband ohne Ende bildete, weldhes er zwifchen Walzen durch⸗ 
laufen ließ, durch deren Furchen oder Zähne die Querfafern, 
welche die Längenfafern unter einander verbinden, fo zerbrochen 
wurden, daß fie ald feiner Staub unter die Walzer fielen. 
Hierauf erft z0g er den Flachs durch warmes Wafler, das da⸗ 
von gelb wurde, und dann durch ſchwache Seifenlauge, oͤffnete 
hierauf den Buͤndel, legte ihn auf. das Gras, Fehrte ihn einige 
Mahle um, und ließ ihn dam wieder durch die Walzen lau: 
fen, wodurch er weiß umd glänzend wie Seide wurde. Wir 
haben an einem Morgen zu Merton- Abbey, in Surrey, wo 
- Hr. Lee feine Patent: Mafchine hatte, einige feine Flachsſtaͤn⸗ 
gel aus einem Bündel ausgelefen, und fahen fie unter umferen 
Augen auf die angegebene Weife behandeln. Am folgenden 
Tage erhielten wir fie gebleicht. und gehechelt, als ven ſchoͤn⸗ 
ften Flachs, der vielleicht in irgend einem Lande erzeugt wer⸗ 
den kann. Wir werden immer die Urfachen zu beklagen haben, 
die eine Unternehmung aufgeben ließen, welche Englands Leinen: 
Manufacturen auf den höchften Grad von — —— ge⸗ 
bracht haben würden. ”) 

ch weiß nicht, wie der Flache in Dorkfhire zubereitet 
wird. 7) Wenn er in ftark fließendem Waller gerdfter wird, 


76) Hr. Gill liefert hier einen Auszug aus biefem Auffage: wir wols 
sen indeffen unfere Blätter, deren Raum ohnedieß zu befchräntt if, 
nicht mit Auszügen von Auffäzen füllen, die wir bereits in Ertenfo 
geliefert baden. %. d. Ueb. 

77) Und dieſe Urſachen waren — das Patent-Weſen. Hr, Lee hielt 
fein Verfahren geheim; wollte mit einem Mahle rei) werden, und 
ftarb, che er e8 geworben if. A. d. Ueb, 

78) Wo namlih Hr, Emmett fhrieb. A. d. Ueb, 
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fo wird er: fo fchon weiß werben, wie jener des Hm. Inglis, 
der ſchon im Jahre 1801, alfo 25 Fahre vor Hrn. Emmett, 
eine ſchwache alkalifche Lauge zum Beuchen anwendet. Was die: 
Kohle betrifft, fo bewies Hr. Lee, daß. man. ohne diefelbe den. 
Flachs ſchoͤn weiß bleichen Tann. . Wir wiffen wohl, was Kohle, 
zumahl thierifche Kohle, bei dem Bleichen vermag; wenn:aber _ 
der Flachs, nach der gewöhnlichen hoͤchſt ſchaͤdlichen Weiſe, in 
ſtehendem Waſſer geroͤſtet, mit dem ſchwarzen Schlamme ber 
Suͤmpfe, wie gegenwaͤrtig in Ireland, bedekt, und dadurch ge⸗ 
färbt wird, fo zweifeln wir ſehr, ob irgend ein chemiſches 
Mittel, wie man ed gegenwärtig zum Verderben alfer Feſtig⸗ 
keit des Flachfes in Ireland anzuwenden pflege, die fchlechte 
Farbe aus demfelben wegzufchaffen vermag. 





XCVII. 


Erweiterung der Theorie des Hrn. Longchamp, aber 
die Salpeterbildung, von Thomas Graham, MA. 


Hr. Th. Graham theilt in dem Philosophical Magazine 
and Annals of Phil. März. 1827. ©. 172— 180, eine Ab: 
handlung über die neue Theorie der Salpeterbildung des Hm. 
Longhamp (vergl. polytechn. Journal Bd. XXM. ©. 450.) 
‚mit; im erften Theile derfelben ſezt er feinen Landöleuten dieſe 
Theorie auseinander, und diefen koͤnnen wir fomit füglich über: 
gehen; dem zweiten Theil derfelben hingegen, welcher diefe Theo⸗ 
rie theild berichtigt, theild erweitert, theilen wir hier in einer 
Ueberfezung mit. 

Die HHm. Gay-Luſſac und v. Humboldt haben be 
Fanntlich gefunden, daß die Luft im Waſſer mehr Sauerftoff 
enthält, ald die atmofphärifche Luft, und daß, wenn lufthal- 
tiges Waſſer der Einwirkung der Wärme ausgeſezt wird, die 
zuerft fich entwilelnden Theile der Luft weniger Sauerftoff ent: 
halten, als die lezten. Diefes hatte Hr. Longchamp ba: 
durch erflärt, (vergl. polytechn. Journ. Bd. XXIII. S. 461.), 
daß das Waſſer den Sauerftoff und Stifftoff auf eine innigere 
Weiſe zu vereinigen fucht, als fie es in der atmofphärifchen 
Luft find. Hr. Graham beftreitet biefe Meinung, und fährt 
nun folgendermaßen fort: 


* 
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- Daß mehr Sauerftoff abforbirt war, rührt ohne Zweifel 
bloß daher, daß das Wafler fir diefes Gas ein größeres 
Abforbtionsvermögen hat, als für das Stikgas, und nicht, 
wie Hr. Longhamp glaubt, daher, daß das MWafler ‚auf 
den Stikſtoff und Sauerftoff fo wirft, daß es fie inniger zu 
vereinigen ftrebt, als fie in der atmofphärifchen Luft find.’ 
Der von Hrn. Longchamp aufgeftellte Saz, worauf fich 
alles andere zurüfführen läßt, und über welchen ich nur noch 
Einiges bemerken will, heißt: — der falpeterfaure Kalk ent: 
fteht durch die Wirkung des Sauerftoffs und Stikftoffs, die im 
Waffer aufgeldst find, auf den Fohlenfauren Kalt. Bei allen 
Körpern ift die Vereinigungd:Verwandfchaft am größten, wenn 
fie im flüßigen Zuftande find. Nun habe ich fchon in einer 
früheren Abhandlung (Annals of Phil. N. R. Bd. XIL ©. 69.) 
gezeigt, daß Sauerfloffgad und Stikgas, wenn fie vom Waſſer 
abforbirt find, fich wirklich in fläfigem Zuftande befinden; Hr. 
Longchamp bat ihnen daher eine Wirkung zugefchrieben, wel- 
che nicht ganz ohne Grund ift. 


Die Theorie ded Hrn. Longchamp fcheint mir, fo weit 
fie geht, die Erfcheinungen getreu zu erflären. Der Procef 
der Salpeterbildung geht in der Natur beftändig fort, und 
zwar unter Umftänden, wobei augenfcheinli Feine anderen 
Agentien zufammentreffen, als Fohlenfaurer Kalf, und die Ele 
mente der atmofphärifchen Luft. Man muß daher glauben, 
daß unter den Umftänden, wo noch thierifche Subftanzen zu 
diefen Agentien hinzukommen, leztere zu der Galpeterbildung 
nicht wefentlich beitragen. Wo das lezte Refultat Salpeter ift, 
ſcheint anfangs falpeterfaurer Kalk vorhanden gemwefen, und das 
falpeterfaure Kali auf dem Wege der Zerfezung des falpeter- 
fauren Kalfes durch irgend ein Kalifalz entftanden zu ſeyn. 
Es kann jedody nicht geläugnet werden, daß die Salpeterbil: 
dung in Falfpaltigen Subftanzen, wenn faulende, vegetabilifche 
und animalifche Stoffe mit ihnen in Berähruug, oder allge: 
meiner gefagt, ihnen nahe find, fehr befdrdert wird. Der Vers. 
fu) von Thouvenel (Polyt. Journ. Bd. XXI. ©. 455.) 
beweist diefes fattfam; auch wird dieß durch das immer gleis 
he, allgemein übliche Verfahren bei der Anlage der Salpeter- 
plantagen ganz beftätigt. Diefe Ihatfache feheint daher ein 
fehr gewichtiger Einwurf gegen Hrn. Longchamp's Theorie: 
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fie kann jedoch meiner Meinung nad), ohne alle Abänderung 
diefer Theorie erflärt werden. | 

Ich bin geneigt, die günftige Wirkung, welche die Zerfe- 
zung animalifcher und vegetabilifcher Subftanzen, auf die Sal: 
peterbildung aͤußert, der reichlichen Production eines Körpers 
zuzufchreiben, der auch in der Luft immer in merklicher Quan⸗ 
tität gefunden wird — dem fohlenfauren Gafe. 

Die freie Kohlenfäure macht einen Theil des 
fohlenfauren Kalkes in dem Waffer oder der Feuch— 
tigkeit, welde vorhanden feyn muß, aufldslichz; 
dadurch wird nun der Fohlenfaure Kalk fähiger auf 
den Sauerſtoff und Stikſtoff, welche das Waffer 
abforbirt hat, zu wirfem Der Sauerftoff, Stikftoff und 
fohlenfaure Kalk find num alle in flüßigem Zuftande und in 
Waſſer aufgeldst; fie find daher in den günftigften Umſtaͤnden, 
um gegenfeitig auf einander zu wirken. 

Kohlenfaurer Kalk ift in reinem Waſſer unaufldslich, wäh: 
rend Waffer, welches mit Kohlenfäure gefärtigt iſt, Yo feines 
Gewichtes davon aufldst; es entfteht nämlich, wenn kohlenſau⸗ 
rer Kalt in Waffer vermittelt Kohlenfäure aufgeldst wird, Kalk⸗ 
Bicarbonat, welches nur in Aufldfung eriftiten zu konnen ſcheint. 
Bekanntlich ift aber Kohlenſaͤure eines der beträchtlichften Pro- 
ducte der Fäulniß ſowohl thierifcher als vegetabilifcher Subftanzen. 

Das Waſſer verfhluft unter den gewöhnlichen Umftänden 
eher mehr, als fein gleiches Volumen Eohlenfaures Gas. 

Nun hat Thonvenel, freilid ganz und gar nicht in die- 
fer Abfiht, eine Reihe von Verſuchen angeftellt und aufge— 
zeichnet, die es außerordentlich wahrfcheinlich machen, daß un⸗ 
ter den Producten der Faͤulniß es die Kohlenfäure allein iſt, 
welche zur Galpeterbildung beiträgt; infoferne nämlich diefe 
Produete, nachdem fie ihrer Kohlenfäure beraubt waren, indem 
man fie durch Aezkali oder Kalkwaſſer hatte ftreichen laſſen, ehe 
fie auf. den Kalk wirkten, ihre falpeterbildende Kraft verloren 
hatten; ‚während ohne dieß, ihr Vermoͤgen Salpeter zu bilden, 
fehr bemerklih war. Ich gebe hier Thouvenel's Verſuche, 
fo wie fie von den Hm. Aikin in ihren Chemical Dictionary,.. 
dem beften Werke, das wir über die techniſche Chemie befizen, 
erzähle werden. „Thouvenel füllte eine Retorte mit faulen⸗ 
den Subftanzen, und verband damit drei Recipienten nach. Art 
der Woulfiſchen Flaſchen, wovon der Iezte ſich in eine Röhre 
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endigte, bie mit dem pneumatiſchen Apparate in Verbindung 
ftand. Es wurden zu gleicher Zeit. vier verfchiedene Anſaͤze 
diefes Apparates gebraucht. Bei. dem. erften davon wurden in 
die zwei Reeipienten zumächft. der Retorte, vier Unzen Kalk, 
die mit deſtillirtem Waffer angerährt waren, gebracht, während. 
der dritte Recipient eine Anfldfung von Wezkali enthielt. Bei 
dem zweiten: Anfaze, enthielten die beiden erfien Recipienten de⸗ 
ſtillirtes Waſſer, und der lezte befeuchteten. Kalk. Bei dem 
dritten Anſaze enthielten die zwei erſten Reripienten Kalkwaſſer; 
und bei dem vierten Anſaze eine Aufldſung von Aezkali: der 
dritte Recipient enthielt in beiden Fällen den Kalkl. Dieſe wur⸗ 
den nun alle gleichmäßig derſelben Temperatur, nämlich von: 
74° bis 80°. Fahr. (18,6 bis 21,3° Reaum.) ſechs Monate: 
lang, ausgeſezt, worauf. man unterfuchte, welche, Zeränderung 
mit ihrem Inhalte vorgegangen war: 

„Der Kalt in dem erften Apparate gab 26. Gran falpes 
terfauren Kalk, der, mit_ etwas: falpeterfaurem Ammoniak ges 
mengt war; das Kali.in dem dritten Recipienten war mit Kob- 
lenſaͤure gefättigt worden, und hatte ſich zum Theile an den 
Seiten deſſelben Ernftallifirt, enthielt..aber keinen Salpeter‘ 

' „Ju. dem: zweiten Apparate hatte. das Waſſer der zwei 
erften Recipienten einen ſehr faulen Geruch von dem Safe, 
welches durch daffelbe flrih, angenommen, und enthielt ein 
wenig: Ammoniaf, gab aber beim Abdampfen Tein ſalpeterſau⸗ 
red Salz; der Kalt im dritten Recipienten gab durch Auslau⸗ 
gen nur 4 Grau ſalpeterſauren Kalk. 

„In dem dritten Apparate hatte Das aaltwaſſer feine Erde 
als Fohlenfaures Salz abgefezt, und die uͤberſtehende Fluͤßigkeit 
hatte einen ſtarken Geruch nad) Ammoniak und, faulem Knob⸗ 
lauch; beim Abdampfen gab fie 5 oder 6 Gran. falpeterfaures. 
Ammoniaf. Der Kalt in dem. dritten Recipienten gab nur eine 
geringe Spur falpeterfauren Kalkes.“ 

„In dem vierten Apparate, war das Kali Erpftallifirt, 
enthielt aber keinen Salpeter; mit Schwefelfäure braufte es 
ſtark auf, indem es ein fehr ftehendes und fehr ſtinkendes Gas 
ausgab: Der Kalk in dem dritten Kecipienten gab 
gar Feine Anzeige der BEIEMES! irgend eines fal- 
peterfauren Salzes. 

Das in den Recipienten gebliebene , und. in bem pueuma⸗ 
tiſchen Apparate geſammelte Gas zeigte ſich bei allen vier Ver⸗ 
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furhen etwas entzündlich, obgleich es in dem Zuflande, wie es 
von- den faulenden. Subftanzen austrat, ein hineingstauchtes 
Wachslicht ausldichte. Diefes faule brennbare Gas, war an 
und file fich ſelbſt unfähig, den Kalk in cin folpeterfaures Salz 
zu verwandeln; wenn es aber mir befeuchteter atmofphärifcher: 
Luft gemengt wurde, erfhien bald Kohlenfäure und dann 
wurde das Gas fähig dem Kalle Salpeterfäure abzugeben, wie 
Anfangs. (Man vergl. Aikins Chemical Dictionary; Bd; I. 
160, und Mem.: Etrang. % ame des Sciences, ®d, M. 
S. 503.) 

Diefe Verſuche <houvenel 8, und befonderd — Be⸗ 
obachtung, zeigen, daß "die Kohlenfäure ein wichtiges, Agens 
bei der Salpeterbildung iſt, wenigftens fo deutlich, ei man 
ed von, Verfuchen diefer Art nur erwarten kann. 

Man bat fchon laͤngſt bei dei Behandlung der Salpeter: 
Plantagen die Beobachtung gemacht, daß zwar freies Ausfezen 
an. die Armpfphäre für das Fortfchreiten der Salpeterbildung 
unumgaͤnglich noͤthig, daß: aber; ein ſtarker Luftzug uͤberaus 
nachtheilig. if. Die fchnelle Eireulation der Luft: würde bie 
gänzliche Verfluͤchtigung des kohlenſauren Gaſes zur Folge has 
ben, welches unferer. Meinung. nach, für biefe Salpeterplanta⸗ N 
gen fo vortheilhaft. if 

Die Atmofphäre enthält zu jeder. Zeit und. an jedem Orte: 
tohlenfaures Gas in Menge, wie dieſes das Kalkwaffer, das: 
man ihr ausfezt, hinreichend zeige. Bei denjenigen Kalkfteis 
nen und Talfhaltigen Erben, welche man freiwillig. falpeterfaure 
Salze hervorbringen. fieht, mag die Thaͤtigkeit des‘ kohlenſauren 

Kalkes au von feiner Aufldfung abhängen, weldye durch 
die Abforbtion von Feuchtigkeit und Kohlenfäure aus der At⸗ 
moſphaͤre entſteht. Es wäre: jedoch intereffant zu unterfuchen, 
ob dieje Erden und Kalkfteine nicht zuweilen im fich felbft die 
Koblenfäure enthalten, die in Verbindung mit Waſſer noͤthig 
it, um ihre theilweife Aufloͤſung zu bewirken, und fie fo im 
Stand zu fezen, beffer auf den abforbirten Sauerftoff und Stik 
ftoff — die Elemente der Salpeterſaͤure — zu wirken? 

Sollte fich diefe Theorie, von der Mitwirkung der Koh: 
lenfäure bei der Salpeterbildung wirklich bewähren, fo ließen 
ſich daraus offenbar mehrere Verbefferungen bei der Fünftlichen 
Erzeugung des Salpeters, ableiten. — 
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In den Annal. de-Chim. et de Phys. Febr. 1877. S. 215 
— 221 beantwortet Hr. Longhamp das Schreiben von Hm. 
Gay-⸗Luſſac (am angef. Orte Jan. 19277), welches vielleicht 
in einem zu leidenfchaftlichen Tone abgefaßt war, und wor: 
aus wir die wichtigften Bemerkungen in dem XXIV. Bd. 
S. 148 — 152. dieſes Journales mitgerheilt hatten. Hr. 
Gay⸗Luſſac hatte dafelbft behauptet, daß die immerwaͤh⸗ 
rende Salpeterbildung in den Kellern nicht zu Gunften ver 
Theorie des Hrn. Longchamp ausgelegt werden koͤnnte, weil 
fein Ort vermöge feiner Lage geeigneter feyn kann, animalifche 
Subdftanzen durch Einziehen (infiltration) zu empfangen, als 
ein Keller. Dagegen fagt num Hr. Longchamp, daß dieß 
zwar zu Paris bis zu einem gewißen Puncte wahr fey, wo 
man die Keller nicht ausgräbt, aber keinesweges in dem Pro- 
vinzen. Gibt ed denn auf einem Landſchloſſe einen Seller, 
deffen Boden tauglich ift,. und ‚der. nicht alle fieben ober ‚acht 
Jahre auögegraben werden kann; und in ben Speifegemblben, 
Scheunen, Magazinen, wo findet man dort Spuren aninlali: 
ſcher Subftanzen, die den Salpeter ‚hätten bilden follen? 

Hr. Longhamp hatte. behaupte, daß Lavoifier aus 
allen Proben der Kreide, die er unterfuchte, vielen falpeterfan: 
ren Kalf erhielt. Hr. Gay-Luſſac führte nun einen Fall 
an, wo der -Kalkjalpeter fehr wenig betrug. (Bd. XXIV. 
©. 150.) Dieß war aber, wie Hr: Longchamp dagegen 
bemerkt, einer der Fälle, in welchen das Minimum von Salpeter 
erhalten wurde, und er führt dagegen einige extreme Fälle an, 
welche. dad Marimum von Kalkfalpeter gaben. 

Hr. Gayskuffac warf Hrn. Longchamp vor, zu fei- 
nen. Gunften einen alten Verſuch eines ungenannten Preisbe⸗ 
werberd (Bd. XXIII. ©. 454.). angeführt: zu ‚haben, und lez⸗ 
terer bemerkt nun dagegen, daß alle in der Instr. s.1. Fahr. du 
Salp. angegebenen Verſuche von 1775 — 1780 angeftellt, aber 
bloß die Namen derjenigen Eoncurrenten genannt wurden, die 
Preife oder Acceflite erhielten. Jener ungenannte Preisbewer⸗ 
ber hatte übrigens eine Ehrenemwähnung erhalten. 
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XCVIII. 


Bemerkungen uͤber den fogenannten Purpur des Caſ—⸗ 
fius, von M. Marcadieu, Beamten an der Münz- 
Direction zu Paris. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. Febr. 1827. ©. 147 — 152. 





Der Purpur des Caſſius, von welchem bekanntlich fo viele 
ſchoͤne Anwendungen in den Künften gemacht werden, hat nad) 
einander fehr viele Chemiker befchäftigt. Die Hrn. Prouft und 
Dberfampf haben ihn ganz insbefondere unterfucht, aber fie 
Famen jedesmal auf die Frage zurüf, die fie nicht loͤſen konn⸗ 
ten: Iſt das Gold in diefer Verbindung in metallifhem Zu: 
ftande ? 

Hr. Oberkampf hat im Laufe feiner Arbeit einige fehr 
intereffante Beobachtungen über die verfchiedenen Farbenabftu: 
fungen. gemacht, die von der größern oder geringern Menge der 
Aufldfung des falzfauren Goldorydes oder des falzfauren Zinn⸗ 
oryduld 9) entfpringen, wenn man diefe mit jener oder jene 
mit diefer verfezt; aber nachdem er alle diefe Zarbenabftufun: 


79).Hr. Dbertamp f hat gefunden, daß der Nieberfchlag, welchen bie Auf: 
loͤſung en von falzfaurem Zinnorydul und falzfaurem Goldoxyd erzeus 
gen, fowohl in feiner Farbe, als auch in feiner Zufammenfezung 
verfchieden ift, je nachdem die Auflöfungen mehr oder weniger concen= 
trirt find, und mehr ober weniger fauer, unb je nachbem von ber 
einen oder ber anderen mehr zugefezt worben if. Wenn bie beiben 
Auflöfungen concentrirt find, fo befteht der Nieberfchlag bloß aus 
metallifchem Golde, welches aber eine ſchwarze Farbe erhält, wenn 
man viel Zinnauflöfung anwendet. Wenn hingegen die Auflöfungen 
mit Waſſer ftark verdünnt find, und follten fie auch fehr fauer feyn, 
- fo wird der Nieberfchlag purpurfarben, oder purpurfarben mit einem 
Stich ins Rofenrothe ober mit einem Stich ind Violette; er erhält 
eine Purpurfarbe oder diefe mit einem Stich ind Rofenrothe, wenn 
das falzfaure Gold überfhüßig ift; hingegen eine Purpurfarbe mit 
einem Stich in’s Violette, wenn das falzfaure Zinnoxydul vorherrfcht ; 
die vofenrothe oder violette Karbe bes Niederſchlages fällt übrigens 
defto dunkler aus, je nachdem ber Ueberſchuß des falzfauren Salzes, 
dem er fie verbantt, beträchtlicher if. In einem folchen Nieder: 
fhlag, der ſehr fchön violett war, fand Hr. Oberkampf 60,18 
Binnoryb und 39,82 Gold; in einem anderen, ber fhön purpur—⸗ 
roth war, 20,58 Zinnoxyd und 79,42 Gold. A. d. R. 
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gen befchrieben hat, fchließt er feine Abhandlung folgendermaf- 
fen: „um zu erfahren, welcher Proceß bei der Bildung diefes 


‚Körpers vorgeht, müßte man noch den Zuſtand beſtimmen, in 


welchem das Gold darin vorhanden iſt; diefe Frage iſt aber 
fehr ſchwer zu beantworten , obgleich es allem Anfcheine nach 
fi) darin nicht ganz in metallifchem. .Zuftande befindet, wie 
dieß Hr. Prouft meint, fondern nody eine geringe Menge 
Sauerftoff enthält.” Dffenbar beruht aber leztere Meinung 
auf Feiner Thatfache; dagegen darf ich wohl glauben, daß die 
wenigen DVerfuche, die ich nun anführen will, den Chemikern 
über die Natur diefer Verbindung mehr Aufihluß geben wer: 
den: denn dieſe zeigen ihnen, durch welches Zwifchenmittel fie 
gebildet werden Fann, und gerade dadurch wird die Sache auf 
eine Weiſe ind Klare gefezt, wie die älteren Verfuche dieß nicht 
Da ich bei der Direction der Münze zu Paris angeftellt 
bin, und alles Gold und Silber zu probiren habe, welches in | 


dieſem Inſtitute verarbeitet werben muß, fo hatte ich oͤfters 


Gelegenheit, fie von jedem Gehalte zu probiren, und auch fol: 


ches, das einige Spuren eines nur zufällig darin vorkommenden 


Körpers enthielt. Bei der Unterfuchung von Stangen von Sil⸗ 
ber lezterer Art bemerkte ich einen auffallenden Unterfchied zwi⸗ 
fhen dem Metalle, wovon 3. B. ein Gramm zuvor auf ber 
Kapelle mit Blei abgetrieben, und dann mit Salpeterfäure be: 
handelt worden war, und demjenigen, welches nicht auf dieſe 


Art gereinigt war. 


Im erfteren Falle naͤmlich fand fi) das Gold, wenn die 


Probe einige Taufendftel davon enthielt, auf dem Boden bed 


Kolbens in metallifchem Zuftande, und diefed nahm auch, wenn - 
man es forgfältig in einem Heinen Tiegel fammelte, beim Aus: 
glühen feine characteriftifche fchdne gelbe Farbe an. Im zweiten 


Falle aber war das Refultat ganz verſchieden, denn der Ruͤl⸗ 


ftand nach der Behandlung mit reiner Salpeterfäure ift rofens 
roth, zuweilen violett und zeigt auch verfchiedene Farbenabftus 
fungen, die fich aber alle in's Purpurne ziehen. Die geringe 
Quantität, die ich jedesmal davon erhielt , geftattete mir nicht, 
fogleich eine hemifche Unterfuchung damit vorzunehmen; nach 
dem ich mir aber davon eine ‚hinreichende Menge verfchafft 
hatte, fing ich damit an und fand bald, daß die einfachen 
Säuren ganz und gar nicht darauf wirken. Ich verfuchte num 
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die Salpeter⸗ Salzfäure ( Konigswaſſer), und überzeugte mich 
durch dieſe, daß die Subſtanz nichts als die Verbindung des 
Zinnoxydes mit Gold iſt, welche man unter dem Namen Pur⸗ 
pur des Gaffius kennt. Ich verwunderte mich, dieſe Verbin: 
dung bier auf eine von dem gewöhnlichen Verfahren ganz ver 
ſchiedene Art fich bilden zu fehen, und da ich einen- ftarken Be: 
weiß, daß das Gold in derfelben nicht im Zuftande von Oxyd 
feyn wird und auch nicht kann, darin fand, daß die Salpeter⸗ 
fäure auf diefes Metall gar Feine-MWirkung * ‚ fo ſtellte ich 
folgende Verſuche an. 

Ein Gramm ganz reined Silber wurde mit zwei QTaufend- 
ftel Gold in einem Kapellenofen legirt. In dem Augenblife, 
wo ber kleine Metallkuchen feft zu werden anfing, wurden funfe 
zig Taufendftel Zinn Hineingeworfen, und um die Orydation 
deffelben zu verhindern, wurde dad Gefäß fogleich verſchloſſen. 
Der Heine Kuchen wurde ſodann in einen Kolben mit Salpe⸗ 
terſaͤure gebracht und damit gelinde erwärmt. Die Säure 
wirkte bald ein, und fobald die Gasblafen nachzulaſſen anfin- 
gen, erſchien die rofenrothe Farbe; durch das überfchäßige Zinn: 
oxyd, welches nicht in die Verbindung eingegangen war, ſchien 
diefe Farbe jedoch etwas verändert. Der Niederfchlag, von 
welchem die überfchüßige Säure entfernt worden war, wurde 
wieder mit deſtillirtem Waſſer aufgenommen und forgfältig auf 
einem vorher gewogenen Filter gefammelt; er wog fünf und 
ſechs zig Taufendftel, welche den zwei Taufendftel Gold und den 
funfzig Zinn, die in Peroryd umgeaͤndert waren, entfprechen. 
Die hier gegebenen Verhältniffe ‚find das Mittel aus mehreren 
übereinftimmenden Verfuchen, bei welchen jedesmal eine auſſer⸗ 
ordentlich empfindliche Probirwage angewandt wurde. | 

Da ed ſehr ſchwierig ift, eine geringe Quantität Zinn mit 
einem Metalle, 3. B. Silber zu legiren, fo fing ich An, es ge: 
rabezu in die Salpeterfäure zu Bringen, in welcher das Silber 
war, das einige. Taufendftel Gold enthielt, worauf ich die Oxy⸗ 
dation des einen: umd die Auflöfung des andern durch eine ge⸗ 
Iinde Wärme beförderte: die Verbindung entftand dadurch eben 
ſo leicht und eben fo fehnell, ald wenn das Zinn mit dem gold- 
haltigen Silber legirt worden war, und die purpurne Farbe 
erſchien dabei jedesmal, Wemn ich aber Zinnoryd in Beruͤh⸗ 
rung mit Salpeterfäure und Silber brachte, erfolgte nicht daſ— 
jelbe, ſondern dieſes Idöre fich auf, ohne daß das Gold, was 
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es enthielt, fich mit dem Zinnoryd verband. Wie foll man 
nun dieſes verfchiedene Verhalten erflären, es fen denn durch 
die Annahme, daß das Zinnoryd fi mit dem Golde nur unter 
folhen Umftänden verbinden farm, wo es erft zu Oxyd wird? 
Man weiß ja, daß mehrere Körper ſich mit anderen nur in 
dem Augenblife verbinden, wo fie neu erfcheinen; man darf 
daher die Sache wohl auf diefe Art erklären, und dieſe Erflä- 
rungsart ift in der That auch die natürlichfte. 

Ich habe bei den vorhergehenden Verfuchen nur Salpeter: 
fäure angewandt; da ich num aber auch noch irgend eine andere 
Säure gebrauchen wollte, um zu fehen, ob die Erfcheinung eben 
fo, gut entftehen würde, fo bereitete ich zwei Legirungen, die 
eine bloß aus Zinn und Gold, die andere aus Zinf, Gold und 
Zinn, fo daß die beiden leztern Metalle darin in einer im Ver: 
hältniffe zum Zink fehr geringen Quantität vorhanden waren. 
Bon jeder diefer beiden Legirungen übergoß ich einen Theil mit 
Salzfäure; aber das Zinf und Zinn Idöten fi) auf, ohne daß 
fih eine Farbe erzeugte, und die Goldtheilchen zeigten ſich am 
Boden des Gefäßes. Mahrfcheinlich verhinderte die Verwandt: 
{haft der Salzfäure zum Zinnoryd hier die Bildung des Pur: 
purd des Caffius; die Leichtigkeit, womit die Verbindung felbit 
fi) in Salpeter: Salzfäure aufldöt, gibt meiner Meinung we: 
nigftens viel Gewicht. Da die Salzfäure nicht fo wirkte, wie 
ich ed wünfchte, fo ließ ich die Salpeterfäure auf diefe beiden 
Legirungen einwirken. Der Purpur zeigte ſich bald im jedem 
Gefäße, bloß mit dem Unterfchiede, daß derjenige, welchen die 
Zinklegirung erzeugte, vorzüglicher war, ald derjenige, den ich 
bisher erhalten hatte. 

Die wenigen Verſuche, die ich bis jezt angeführt habe, - 
werben, wie ich glaube, hinreichen, um den Zweifel, den man 
bisher hatte, zu nehmen, ob nämlich das Gold in diefer Ver: 
bindung wirklich in metallifchem Zuftande enthalten if. Sch 
fchließe diefe Feine Abhandlung mit einer Bemerkung für dies 
jenigen, welche den Handel mit Silber treiben, und befonders 
für die Probirer, welche meiftens zu entfcheiden haben, ob diefe 
oder jene Silberftange goldhaltig ift; fie werden nämlich immer 
Purpur ded Caffius erhalten, wenn die Snbftanz einige Atome 
Zinn enthält, wenigftend wenn das Probeftäf nicht auf der 
Kapelle mit Blei abgetrieben worden ift, welches jedoch mei: 
ſtens geſchieht. Dieſes unterlaͤßt man aber zuweilen im Ge: 
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dränge der Arbeit, und dann kann ed einen fehr nachtheiligen 
Irrthum veranlaffen, wenn die von mir angegebene Erfcheinung 
Statt finden follte, denn die Verbindung, welche fich gebildet 
bat, würde in der Säure in einem fo feim zertheilten Zuftande 
feyn, daß man glauben. Fonnte, das Probeſtuͤk enchalte Fein 
Gold; wenn man aber aud) diefe rorhe Subftanz bemerken 
wirde, und fie in einem Heinen Ziegel fammelte, um fie zu 
gluͤhen, fo würde fie doch nicht die gelbe Farbe des Goldes 
annehmen, fondern nad ftarfem Erhizen ſchwaͤrzlichgrau er: 
fcheinen. 





XCIX. 


Ueber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Eiſenwerke in 
Sranfreih, - Von Hrn. U. M. Heron de Vil—⸗ 
lefoffe. 
(Borgelefen in ber Akademie ber Wiffenfchaften d. 12. Febr. 1827.) 
Aus den Annales de Physique et de Chimie. Febr. 1827. ©. 113. 
(Im Auszuge). 


Die Eifen: Erzeugung hat erft ſeit wenigen Jahren bedeutende 
Veränderungen in Frankreich erlitten. Es fchien der Mühe 
werth, den Urfachen diefer wohlthätigen Veränderungen nachzu⸗ 
piren, die Fortfchritte derfelben zu zeigen, die Nefultate der: 
felben zu würdigen, und vorzüglich die geeigneten Mittel anzu= 
geben, um fie fo näzlich ald möglich für Frankreich zu machen. 
Der General:Director ded Brüfen = und Straßenbaued und der 
Bergwerke gab Hrn. Heron de Billefoffe den Auftrag, 
eine Abhandlung über diefen wichtigen Gegenftand zu fchreiben, 
und verfah ihn mit den hierzu nöthigen Materialien. 

Diefe Abhandlung wird in den Annales des Mines unter 
dem Titel: Memoire sur l'etat actuel des usines a fer de la 
France, considerees au commencement de l’annde 1826, avec 
un Supplement relatif à la fin de cette me&me annde, presentant 
un apergu des mines de houille, de la France et des usines de 
fer de la Grande Bretagne, erfcheinen: der Hr. DVerfaffer Ias 
einen gedrängten Auszug aus derfelben der Akademie vor. 

Eine der Haupt-Urfachen, die die glüflichen Veränderungen 
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in der Eifen-Erzeugumg Frankreichs bewirkten, war der Wett: 
eifer, den England veranlaßte, defien Eifemwerfe durch Anwen: 
dung der Steinfohlen ftatt der Holzkohle und der Strekwerke 
ftatt des Hammers jo blühend geworden find. Hierzu kam der 
größere Bedarf an Eifen für die inländifchen Fabrifen bei der 
Wiederkehr des Friedens, und der Schuz, den die franzöfifchen 

Eifenwerfe durch das Zollgefez vom 27. Zul. 1822 erhielten, 
welches den Einfuhr : Zoll auf ausländifches Eifen fo fehr er: 
höhte. 

So gingen nun aus bisher in Frankreich unbenuͤztem Eifen 
Pflugfchare für den Landmann, Waffen für die Armee, und 
Werkzeuge für den Fabrifanten hervor. Im Jahre 1820 er: 
jeugte BaaNeN) nur zwei Drittel desjenigen Stabeifens, was 
ed im 5. 1825 hervorbrachte. Die jährliche Zunahme an Ei: 
fen = Erzeugung beträgt ungefähr 400,000 metrifche Zentner. 
Im 5. 1824 wurden noch 138,437 metrifche Zentner Stabei⸗ 
ſen aus dem Auslande nach Frankreich eingeführt: in den lez⸗ 
tern Jahren betrug die Einfuhr kaum mehr den dritten Theil 
dieſer Summe. 

Ein Umſtand, der beim erſten Anblike parador ſcheint, der 
aber nur vorübergehend ift, ift der, daß die Einführung der 
Steinkohle zur Verfeinerung des Eifens in Franfreich den Ber: 
brauch der Holzkohle vermehrte. Dadurch ward natürlich das 
Holz, und folglich auch das Eifen theurer. Diefer Nachtheil 
entftand dadurch, daß man, um mittelft Steinfohlen und Strek⸗ 
werfen mehr Eifen zu erzeugen, mehr Roheifen haben mußte, 
das auf den meiften Eifenwerken Frankreichs noch mit Holz: 
kohlen erzeugt wird. Diefer Nachtheil wird aber balo ver: 
fhwinden, indem. alle Befizes von Hochoͤfen fich es angelegen 
ſeyn laſſen, vdiefelben fo einzurichten, daß man mit verfoblter 
Steinkohle, mit Kohls, Roheifen erzeugen kann. Biöher ges 
fhah dieß nur au vier Hochdfen in ganz Frankreich, obſchon 
dieß das einzige Mittel ift, die Eifenerzeugung auf den hoͤch⸗ 
ften Flor zu bringen. ®) 

Der, heutige Zuftand der Eifenwerke in Frankreich iſt diefer. 





80) Prof. Scultes hat im 3. 1800 bei ben fteyermärkifchen Eifen- 
bergwerken den Gebrauh der Kohks vorgefchlagen.. Der Mann, 
der bamals den. mächtigften Einfluß bei diefen Bergwerken und 

bei dem bloß wegen der Steinkohlen⸗ erhauten Neuftäbs 
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In 45 unter den 86 Departements von Frankreich find 375 
Hochoͤfen im Gange, auf welchen Roheifen mittelft Holztohlen 
erzeugt wird, und nur vier Hochöfen bedienen fich hierzu der - 
Kohle. Die 379 in Umtrieb ftehenden Hochdfen, liefern jähr: 
lich 1,614,402 metriſche Ztr. Roheiſen. Mehr als 40 Hoch⸗ 
dfen ſtehen ſtille. | 

Im Durchſchnitte erzeugt ein Hochofen mit Holzkohlen 
jährlich 4,163 metriſche Ztr. Roheiſen, mit Kohks 13,250 met⸗ 
riſche Ztr. Jeder dieſer Oefen erzeugt aber jet von Fahr zu 
Jahr mehr. 

Zu obiger Summe von 1, 614, 402 —— Ztr. Roheiſen 
kommt, nach Abſchlag einer geringen Ausfuhr deſſelben, noch eine 
jaͤhrliche Einfuhr von 69,706 metriſche Ztr. Roheiſen, und uns 
gefaͤhr 50,000 metr. Ztr. altes Roheiſen, fo daß man ſicher 
annehmen kann, daß im J. 1825 an 1,734,108 metr. Ztr. Roh⸗ 
eifen fowohl in Guß- ald Schmiede: Arbeit in Frankreich ver: 
arbeitet wurden. | 

Als Gußeifen wurde ſowohl auf den Hochdfen ald in den 
Gußwerfen eine Maffe von 283,098 metr. Ztr. Roheifen in 
Sranfreich verarbeitet: der Reſt von 1,451,010 metr. Ztr. Rob: 
eifen wurde theild mit Holz, theild mit Steinfohlen verarbeitet. 
Mit Holzkohlen arbeiten 1125 Feuer meiftend in der Nähe der 
Hochdfen; mit Steinkohlen, in@genanten englifhen Schmie: 
den (forges à la anglaise) 31 Eifenwerke. Alle diefe Anftals 
ten haben ſich feit dem Jahre 1818, die meiften derfelben feir 
Erfcheinung des Mauthgefezes, weldyes das ausländiiche Eifen 
mit höherem Zolle belegt, ſeit 1822 gebildet. 23 Departements 
haben Eifenwerfe, wo man Stabeifen mit Steinkohlen und 
Strefwerk erzeugt: ihre Zahl beträgt 172. 

Im füdlichen Frankreich find 96 Gatalane- Feuer (feux 
d’affinerie oder de forge catalane). Auf diefen erhält man 
dad Eifen unmittelbar aus dem Erze, ohne erft — zu 
— 


J. 1825 erzeugte man in Frankreich auf den Fiſchheiden, 


\ 


ter: Ganale hatte, gab ihm zum Beſcheide: „er habe Iäuten ges 
hört, aber nicht ſchlagen.“ Vielleicht hört man 30 Jahre fpär 
ter fchlagen, als läuten, wenn man harthöriger ift, ald andre 
Leute. U d. Ueb. 
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die mit Holzkohle arbeiten, aus dem Noheifen oder Guß— 

eifen (fer de fonte) . - 2... 569,540 metr. Ztr. 
Auf den Frifchherden, die mir Steinfohlen i 

arbeiten . » » . 2:1. 442,00 — — 
Auf den Gatalane ⸗ Jeuern mit Holzkohle 93,470 — — 


1,105,010 metr. er. 
Hierzu kommt eingeführtes Stangens oder 
Stab: Eifen, nad) Abzug einer Kleinen 
Ausfuhr defelben - » 2 2 2... 51,80 — — 


Total Ertrag und Verbrauh an Stangen: 
oder Stab:Eifen in Frankreid) im 3.1825 1,156,850 mtr. Ztr. 

Diefe Eifen = Erzeugung befchäftigte im Berge, in den 
Wäldern, an den Defen und Feuern, auf den Straffen und 
Ganälen 69,617 Menfchen. 

Der GefammtsMWerth des erzeugten Eijend gibt eine jähr- 
lihe Summe von 73 Millionen Franken nur an Guß- und gro— 
ben Stangen: oder Stab: Eifen, die weitere Verarbeitung def: 
felben nicht gerechnet. 

Sezt man die Anzahl der Arbeiter in runder Zahl auf 
70,000, fo nährt hier jede Million 1000 Menfchen, oder jeder 
Arbeiter erzeugt einen Brutto-Ertrag von 1000 Franken jähr- 
li), gerade fo viel, alö ein So jährlich Eofter. 

Diefes Capital von 73 Millionen vertheilt fih auf fol- 
gende Weiſe. 

Anfhaffung der Erze; hierdurd gewinnen die Beſizer der 
Bergwerfe und die Bergarbeiter . . 8,016,426 Franken 
oder ungefähr 0,109 des Capitals. 

Anfhaffung des Holzes; hierdurd) ge: 
winnen die Forftbefizer 0,386 des Capi⸗ 
tald oder . - 00. 28,365,754 — 

AUnfhaffung ' — Steinkohlen; hier⸗ 
durch gewinnen die Beſizer der Steinkohlen⸗ 

Bergwerke und die Bergarbeiter, die Fuhr⸗ 
leute 0,049 des Capitals, oder . - 3,610,560 — 

Für Transportder Erze und Schmelz: 
mittel an die Fuhrleute zu Waſſer und 
Sand 0,047 des Gapitald, oder . .  3,452,760 — 

Für Transporte der Holzkohlen ven | 
Suhrleuten 0,047 des Gapitald, oder .  3,505,776 — 
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Lohn der Arbeiter an den Hocofen 

und Srifchherden, 0,052 des Capitals, oder 3,862,628 Franken 
Schlagen und Verkohlen des Holzes, Regie: 

und Bureau= Koften an den Eifenwerken, 

oder für Holzhauer, Köhler, Schreiber, 

Maurer, Zimmerleute, 0,025 des Capi⸗ 

tale, oder . .» » - - . 1,800,000 — 
Intereſſe des Werthes des Grund: und Bo⸗ 

dend, unter die Eigenthuͤmer vertheilt, 

0,045 des Gapitald oder ". - » 33307,392 — 
Intereſſe des Betrieb: Fondes, zwifchen den 

Capitaliften vertheilt, 0,058 des Capi⸗ 

tald, der . . . 20. 4258695 — 
Gewinn, unter den igenthimern oder Paͤch⸗ 

tern der Eifenwerfe vertheilt, 0,131 des 

Capitals, oder A 2... 9,623,963 — 

Eine Haupt: Ausgabe bei den Eifenwerfen wird durch das 
DBrennmaterial veranlaßt. Diejenigen, die Eifen brauchen, Ha: 
gen, daß das Eifen in Frankreich immer theurer wird; fie ſchei⸗ 
nen aber nicht zu wiffen, welchen Einfluß der hohe Preis des 
Holzes auf das Steigen des Preifes des Eifens hat. Hier 
einige Thatſachen zur Berechnung beffelben. 

Auf den franzöfifchen Eifenwerfen braucht man, um aus 
den Eifenerzen Einen Theil Roheifen zu erhalten, im Durch: 
ſchnitte gewöhnlich Einen und einen halben Theil Holzkohle. 
Um aus dem Roheiſen Einen Theil Gareifen zu erhalten, 
braucht man Einen und einen halben Theil Robeifen, und Ei— 
nen Theil und drei Viertel Holzfohlen, aljo auf jeden Theil 
Gareifen oder Eifen in wirklich merallifchem Zuftande, den man 
aus dem Erze gewirnt, vier Theile Holzkohle. Man braucht 
demnach zur Erzeugung der obigen jährlihen Menge Guß- und 
Klammer: Eifen in Frankreich 3,689,310 metr. Ztr. Kohle. 

Man weiß ferner aus Erfahrung, daß ein Maß Holz 
(corde de bois) von 80 Kubik Fuß, oder 2%, Stere franzöf. 
an den Eifenhtten gewöhnlichen Maßes, Einen und einen hal: 
ben metrifchen Ztr. gemifchte Holzkohle gibt. Um alfo den gan: 
zen jährlichen Kohlenbedarf für die Hocdfen und Frifchherde 
Frankreichs zu defen, brauche man jährlid) 2,462,207 Maß 
Holz, jedes zu 2°/, Stere oder 80 Kubil: Fuß. 

Die ganze Waldflaͤche Frankreichs beträgt aber nur 6,521,470 
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Hektaren. Hiervon ein Fünfzehntel Hochwald und ein Viertel 
Gemeinde= und Referve-Wald abgezogen bleiben 5,610,833 Hef: 
taren Holz in zwanzigjährigem Umtriebe, oder jährlich 280,541 
Hektaren-Schlagholz. Nach dem Zeugniſſe mehrerer Statiftifer 
werden jährlich in Frankreich 9,204,928 Maß Holz (cordes à 
80 Kubif: Fuß) gefchlagen, Die Eifenwerfe Frankreichs ver: 
brauchen demnach jährlih, bloß zur Erzeugung von Roh> und 
ZainsEifen, den vierten Theil des in Frankreich jährlich ges 
fhlagenen Holzes, und die Forftbefizer verdanken den vierten 
Theil des Ertrages ihrer Forfte bloß der Eifen- Manufaktur. 
Nach glaubwärdigen Berichten kann man den reinen Jahres: 
Ertrag der Wälder Frankreichs auf 84,163,646 Franken ans 
ſchlagen; folglich geben die Eiſenwerke den Forftbefizern einen 
jährlichen reinen Gewinn von 21,040,911 Franken; fie gewin— 
nen alfo bloß am Holze, welches fie zu den Eifenwerfen liefern, 
um ungefähr 11 Millionen mehr, ald die Beſizer der Eifen- 
werke felbft an ihren Werfen gewinnen, d. h. die Korftbefizer 
haben, ohne irgend einen Zweig von -Sjnduftrie treiben, ohne 
Gapiralien aufwenden, ohne die damit verbundenen Gefahren 
beftehen zu müffen, durch den Betrieb der Eiſenwerke mehr 
dann zwei Mahl fo viel Gewinn, als die Befizer der Eiſen— 
werfe. Es gewinnt alfo nur der Forftbefizer bei dem Steigen 
des Preifes des Eifens. 

Der Preis des Eifens, der in Frankreich feit einigen Jah—⸗ 
ren bedeutend geftiegen ift, ift nur im Folge der ungeheueren 
Erhöhung des Holzpreifes in Frankreich fo jehr geftiegen. Das 
Minimum ded Preijes des Eifend war im Jänner 1826 in 
Frankreich 54 Franken für den metrifchen Zentner; der gewoͤhn— 
lie Preis war 65 Franken; er ftieg fogar bis auf 76 Franz 
fen, während der Preis des metriſchen Ztr. Eifen in den Nie: 
derlanden und in Belgien 45 bis 37 Franfen, in Schweden 
und Rußland 32 — 33 Franken, in England im Hafen Cardiff 
gar nur 24 Franken 75 Cent. war. 

Ohne das Mauthgefez vom J. 1822 wäre ed daher um: 
möglid), daß Eifenwerfe in Frankreich betrieben werden koͤnnten, 
. indem das Ausland fein Eifen unter weit vortheilhaftern Ber: 

hältniffen erzeugt. Nur das Einfuhr-Verboth ftellt hier ein 
Gleihgewicht zwifchen Frankreich und dem Auslande her. 

Diefer höhere Preis des Eifens in Frankreich ift aber Kein 

nothwendiges Uebel. Er muß fallen, fobald man Kohks ſtatt 
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der Holztohlen anwenden und die Forderung zu Waffer und zu 
Land erleichtert haben wird. Man baut gegemwärtig wirklich 
15 Hochdfen zur Betreibung mit Kohks in 6 verfchiedenen Des 
partemens, und hat für 25 andere BausGefuche eingereicht. °') 
Hieraus läßt fich erwarten, daß bald der gefammte Erzeug: 
niß- Betrag um 198,750 metr. Ztr. jährlich, und wenn die Ge: 
ſuche bewilliget werden, um 331,250 metr. Ztr. jährlich, ver: 
mehrt werden wird, wobei die 20 neuen. Hochbfen, die man 
für Kohlenbetrieb eben jezt errichtet, nicht mit begriffen find. 

Man kann alfo den gegenwärtigen jährlichen Zuwachs an 
Eifenerzeugung in Frankreich auf 600,000 metr. Ztr., oder auf 
ein Drittel der Gefammt: Erzeugung ſchaͤzen. In den neuen 
Unternehmungen an Hochöfen fteft ein Eapital von 30 bis 35 
Millionen Gulden. Eben fo großes Capital 30 bis 35 Mil- 
lionen liegen aber auch jezt bereitd in: Ausgabe auf Errichtung 
englifher Schmieden (forges à l'anglaise). 

Der Eifenpreis ſchwankt gegenwärtig in Fanfreich, und 
zeigt eine Neigung zum Sinken, ohne daß die Unternehmer fid) 
dadurch entmuthigen ließen. 

Die Hochöfen und Frifchherde auf englifche Art, mittelft 
Kohks, verbrauchen bisher Faum den. 14ten Theil der Steinkohle, 
die aus den franzdfifchen Steinfohlens Bergwerken jährlich ges 
wonnen wird, d. h. 1,500,000 metr. Zentner. Es fehlt. alfo 
bloß noch an Straßen und Gandlen zwifchen den Steinfohlen- 
Bergwerken und den Eifenwerfen, die hergeftellt werden. mäffen. 

Die Franzofen dürfen ſich nicht fchämen, eine Parallele 
zwifchen der franzöfifhen und engliichen Fnduftrie in Bezug 
auf Eifenwerfe zu ziehen, indem fie nur Wahrheit aus derjel- 
ben lernen koͤnnen. 

In Frankreich kommt Zain: Eifen (fer en barres) mittelft 
Holzkohlen auf 63 Franken, oder 3 Mahl fo hoc), ald dad Rob: 
eifen, das 21 Franfen Fofter. / 

In England kommt Zain=Eifen mittelft Steinkohlen auf 
26 Franken, und nur 2 Mahl ſo hoch als das Roheiſen, das 
12 Franken 65 Cent. koſtet. 





31) Mir wollen hoffen, daß die Regierung in Frankreich nicht fo un— 
Hug feyn wird, das zu erlauben, was bie Einnahme aus den 
Wäldern, die dem Staate und dem Glerus und den Großen bes 
Staates angehören, verkümmern koͤnnte. A. d. Ueb. 
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Diefes Verhaͤltniß vom Doppelten zum Dreifahen bemei- 
fet die Vortheile der Eifen= Erzeuguug mittelft Eteinföhlen und 
Strefwerken; denn bei Holzkohle und Hammer kommt das 
ZainsEifen doppelt fo theuer zu ftehen. 

Diefes Verhälmiß haben auch einige neuerrichtere Eifen= 
werfe in Frankreich: wo man fich der Eteinfohlen bedient, be= 
reitd erreiht. Man bat aber leider, in Franfreid nur Roh— 
Eifen, das mittelft Holzkohlen gewonnen wird, daher der höhere 
Werth des felbft mir Steinfohlen angefrifchten Eifens. 

Die Echwierigfeiten, welche den Gebraud) der Kohks an 
den Eifenwerken in Frankreich bisher erjchweren, find: 

1) Die erfchwerte Verbindung im Innern des Landes. 

2. Die langfame Förderung der Steinfohlen aus den Berg- 
werfen, die man in Franfreidy nicht fo zu fchäzen weiß, wie 
in England, und weil auch unfere Steinfohlen gewöhnlich in Di: 
feren Echichten vorfommen, ald in England. 

3) Stehen eben daher auch die Steinkohlen bei uns im 
höherem Preiſe, felbft wenn fie an der Grube wohlfeiler find, _ 
ald in England. 

4) Koftet der Zufchlag (castine), ald Flußmittel, in Frauf: 
reih mehr, da die Sreinfohlen=Lager dem Kalkflöze nicht fo 
nahe find, wie in England. 

Die Zeit allein kann hier Abhuͤlfe leiften; wenigftens zum 
Theile. Sie half audy in England. *) 

Sm 5. 1788 hatte England und Echottland 26 Hochöfen 
mit Holzkohlen im Umtriebe, umd 60 mit Kohks. Dieje 86 
Hochofen erzeugten 70,000 Tonnen, oder 711,088 metr. Ztr. 
Roheiſen jährlich. | 

Sm 5.1806 waren 227 Hochödfen mit Kohks vorhanden, 
und darunter ftanden 159 im Umtriebe. Man zählte nur mehr 
zwei Hochofen, die Holzkohle brauchten. ‚Die jährliche Erzeu: 
gung war 245,071. Tonnen, oder 2,489,529 metr. Ztr. 

Sm 5.1826 beſaß England 305 Hochoͤfen, die alle nur 
mit Kohls betrieben wurden; dem einzigen jezt in England an 
Hochdfen mehr gebräuchlichen Brennmaterial. Bon diefen 305 


84) Wenn nur bie Schreiber der Regierungen, die über Dinge ſchreiben, 
woruͤber ſie nie etwas gelernt haben, ſich auch, oder wenigſtens doch 
‚nur der Zeit ſelbſt, Zeit lieſſen. A. d. Ueb. 5 
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Hochoͤfen find 280 wirflid im Gange, und liefern jährlich) 
728,000 Tonnen, oder 7,395,315 metr. Ztr. 

Die Roheifen: Erzeugung hat fi) alfo in England in 49 
Fahren verzehnfacht, und eben fo die Erzeugung des Guß- und 
Zain-Eiſens mittelſt Steinkohlen. 

Der Preis des Zain⸗Eiſens ſtand im Jahre 1788 auf 
22 Pd. Sterl. die Tonne; im %. 1826 auf 10 Pfd. 10 Schill. 


C. 


Verſuche über die Cohaͤſi on des Gußeiſens. Won Hrn. 
B. Bevan. Ä 
Aus dem Philosophical Magazine. N. S. N. 1. S. 14. 
(Im Auszuge.) 
Hr. Bevan bemerkt im Eingange, daß in der dritten For 
mel feines Testen Auffazes im lezten Stüfe Philos. Magazine. 
S. 343. (Polyt. Zourn. Bd. XXIII. ©, 495.) ein Druffehler 
eingefchlichen ift, indem die zweite Formel dafür abgedruft wurde. 
Sie muß heißen: 
3lw _ 
ba 7 

Er bemerkt ferner, daß Verſuche über die Cohaͤſions⸗Kraft 
des Eiſens leicht zu fehr irrigen Refultaten führen, die theils 
von der Beichaffenheit des Metalles, theild aber auch und mehr 
noch von der fehlerhaften Art die prüfende Kraft anzuwenden, 
abhängen.’ Er hatte einige Eylinder und Prismen von grauem 
milden Guffe. Er verkleinerte den mittleren Theil eines diefer 
Cylinder auf 0,425 Zoll im Durchmeſſer: er brach bei 2550 
Pfund; allein an der Stelle des Bruches war ein deutlicher 
Sehler int Guffe, fo daß man die wahre Stärke auf mehr als 
17,900 Pfund auf den D Zoll annehmen muß. 

Er drehte einen anderen Cylinder genau auf einen halben 
Zoll im Durchmeſſer ab. Er brady bei 6430 Pfund, und zeigte 
‚eine Cohäfiond- Kraft von 32,700 Pfund auf den DI 3oll. 

Das lezte Stüf trug eine Laft von 5988 Pfund mehr dann 
5 Minuten lang, fo daß man die Cohäfiond= Kraft des Eifens 
von diefer Qualität auf mehr ald 30,000 Pfund für den TI Zoll 
rechnen kann. Die fperif. Schwere des Eifens war 7,716. 
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Er prüfte auch die Querfraft des Eiſens von demſelben 
Guffe an den pridmatifchen Stangen, dieer auf zwei Stüzen 12 
Zoll weit von einander, legte: dad Gewicht legte er in der 
Mitte darauf. Die Tiefe der Stange betrug 0,65, die Breite 
0,49 Zoll. Die Stange trug 700 Pfund durd) 10 Minuten 


ohne ein Zeichen eines ee — Bei 10 Pfund meht 





brad) fie. Nach der Sormel 1 = 2 Y—_c wäre die Co haͤſions⸗ 


Kraft 61,000 Pfund auf den TI Zoll. 
Eine andere Stange von demfelben Metalle wurde mit der 


geringeren Dife, 0,487 bei 0,64 Tiefe eben fo geprüft. Sie! 


brad) bei 506 Pfund Laft. Dieß gibt 59,950 Pfund, oder, in 
runder Zahl, 60,000 Pfund. Das Mittel aus beiden Ber: 
fuchen ift 60,500 Pfund. 


Cl. 


Ueber die Weife, wie man im Florentinifchen das 
Stroh zu den Florentiner» Hüten baut und zubereitet. 
Aus dem Edinburgh New Philosophical Journal. März. 1827. 
&. 380. 

(5m Auszuge.) 


Das Edinburgh N. Ph. J. theilt am a. D. aus der „Las 


i 


of Premiums of the Highland society for 1827* folgende der 


fezteren zugegangene Motizen von Hrn. Hall zu Flovenz , und 
Hrn. Boswell zu Kingcaufie über die Weife mit, wie man 
im Florentinifchen Stroh zu den Florentiner-Huͤten baut umd 
zubereitet. 


Es iſt falfh, daß man im Florentiniſchen Roken-Stroh 


zu Hüten baut; man baut dafelbit nicht einmahl ein anderes 
Weizen-Stroh, als das des fogenannten Marzolan- Wei: 
zens (grano marzuolo, oder grano marzolano). Diefer Wei: 


zen erhielt feinen Namen von dem Umftande, daß man ihm in 


den erften Tagen des Märzes baut; feine Körner find Fürzer | 


und runder, ald an dem gewöhnlichen Weizen, und man bau 
ihn in der Nähe von Florenz, und auf. beiden Abhängen de: 
. Arno = Thales vorzüglich wegen des Strohes zu Hiten, obſche 
er auch fehr gutes Mehl zu Brod, zu Vermicelli und Mac 
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roni gibt. Vor einigen Jahren verfuchte der heiligfte Vater, 
in Erwägung des hohen Gewinnes, welchen die Florentiner bei 
diefem Feldbaue haben, den Marzolan: Bau aud) im Kirchen: 
ſtaate einzuführen: allein Induſtrie, Defonomie wird fo lange 
aus dem  Kirchenftnate verbannt bleiben, ald Naturgefchichte 
aus diefem Staate verbannt bleiben muß; die angeftellten Ver: 
fuche mißlangen. Der Groß-Herzog von Toſcana geftattet - 
freie Ausfuhr diefes Strohes, und Florentinerinnen verfertis 
gen jezt zu Wien und zu Petersburg Florentiner= Hüte aus 
Slorentiner- Stroh. 

Der Marzolan- Weizen wird in guten, aber nicht fetten, 
von einigen fogar lieber in fchlechten Boden gebaut. Was vom 
Flachsbaue gilt, gilt aud) vom Marzolan: Baue: man will feine, 
zaͤhe, feſte Halme. 

Man baut daher dieſen Weizen ſo dik, daß beinahe eine 
Aehre die andere berührt. Das Feld wird nie geduͤngt. Das 
Samenkorn wird auf eine eigene Weiſe, die man erft lernen 
muß, flah, wie man fagt, unter der Hand ausgeworfen, und 
mir einer Noßegge eingeeggt. Die Bauzeit ift fo frühe im 
März ald moͤglich. Zu der Mitte Julius ift diefer Weizen 
ganz in die Aehren gejchoffen, und wird dann, wo das Stroh 
18 Zoll hod) ift, noch che die Aehren eingeförnt haben, mit 
der Hand ausgerauft, nicht gefchnirten. Das Stroh wird nicht 
in Bündel gebunden, fondern frei auf Wiejen oder auf Sand 
ausgebreitet, wo es durch Thau und Sonne fo lange gebleicht 
wird, bis es gleichfbrmig fon gelb geworden iſt. Man huͤtet 
fi fehr, es anregnen zu laffen, indem es dadurch flefig wird, 
und bringt es, fobald Regen droht, unter Dad. Nachdem es 
gehörig ausgebleicht ift, wird es in Buͤndel gebunden, und Kin— 
der lefen dann denjenigen Theil deffelben aus, der allein zum 
Flechten verwendet werden kann, d. i., den Theil des Halmes 
zwifchen der Achre und dem erjten Knoten des Halmes. Wenn 
das Wetter gänftig war,. ift das Stroh in 14 Tagen nad) dem 
Ausraufen gebleiht. Thau begünftigt das Bleichen fehr. Die 
Aehren werden mittelft eines fchnellen Riffes mit der Hand, 
und eben fo die Halme an den Knoten abgeriffen. Man wirft 
die Abfälle auf den Mift, da fie die Hausthiere nicht freſſen. 

Um dem Strohe die gefällige Weiße zu geben, wird es 
mit Schwefelrauch geräuchert, oder, wie man jagt, geſchwe— 
felt. Eben dieß gefchieht auch mit dem Geflechte, und zulezt 
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noch mit dem fertigen Hute. Zu Eiena fdhwefelt man das 
Stroh bloß dadurch, daß man in einer großen Kifte oben das 
Stroh auf quer gelegten Hafelnuß-Reifern ausbreiter, unten 
angezündeten Schwefel hineinftellt, ımd dann die Kifte mit ei- 
nem Dekel fchlieft. An anderen Orten hat man eigene Schwefel 
Kammern. Zuweilen muß dad Schwefeln wiederholt werden, 
weil ed nicht immer gelingt. 

Das Stroh wird fortirt, wie bei uns die Wolle. Das 
qröbere Stroh verarbeiten die Kinder, das feinere geübtere 
Hände. Man bedient fi) immer derfelben Art zu flechten, 
und fliht immer 13 Halme zufammen. Bei dem feinen Ge: 
flechte wird viel. Stroh megaeworfen, weil mander Halm zu 
die ift, und ein bedeutendes Stuͤk unter der Aehre wegge— 
fehnitten werden muß. Feine Gefledhte müffen fehr ftarf zu: 
fammengezogen werden, weßwegen man fie auch naß flicht. 
Man hält daher die Strohbündel in Gläfern, die mit Faltem 
Waſſer gefüllt find, neben dem Flechttifche. Nachdem die Flech- 


ten gefchwefele umd gepreßt find, verfertigen eigene Arbeite: 


rinnen Huͤte aus denfelben, indem fie fie an den Kanten zu: 
fammenftoßen, nicht überfchlagen. Von dem Preffen hängt fehr 
viel ab. Man hat im ganzen Lande nur zwei gute. Preffen. 

Um Samen von MarzolanzMeizen zu erhalten, fäet man 
auf befferem Grunde nur den vierten Theil, den man zu Strob 
braucht, und läßt ihn, wie gewöhnlich, vollkommen ausreifen. 

Die Halme zu Strohgeflechten dürfen nie diker feyn, ala 
Y, Zoll; gröberes gibt zu fchlechte Waare, und feineres ine viel 
zu theure. 





CH. 


Ueber das Pfropfen, Aeugeln und Ziehen der Garten: 
Rofen in Flandern. Bon Hrn. I. B. Ban Monsg, 
M.D. 

Aus dem VI. Bd. 3. Th. der Transactions of the Horticultural So. 


ciety of London in Gill's technical Repository. April. 1827. 
©. 196. 


Man glaubt allgemein, daß man Roſen nicht pfropfen, fon: 
dern nur Augeln kann; diefe Meinung ift jedoch irrig, dem 
beides gelingt gleich gut. 


un. 
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Zum Pfropfen nimmt man gewöhnlich Reifer von gleichem 
Durchmeffer mit dem Stamme; man fann aber auch die duͤnn⸗ 
ften Reifer nehmen, wenn man den Spalt nicht bis in die 
Mitte des Stammes führt. Das Pfropfreis wird auf beiden 
Seiten in Form eines verlängerten Keiles gefchnitten, und die 
Ninde des Stofes muß auf das Pfropfreis zu beiden Seiten 
paflen. "Man macht den Verband mit feinem’ Bafte, den man 
vorher wafferdicht werden ließ, indem man ihn durch eine Auf: 


loͤſung von weißer Seife, und dann durch eine Alaun-Aufloſſung 


zieht. Man dekt den Verband mit einer Lage ferten Thones, 
dem man alten geldfchten Kalk zufezt, und mit Eyweiß, das 
mit vier bis fünf Theilen Waffer abgefchlagen wird, befeud)- 
tet. Diefe Mifhung wird mit einem Haarpinfel aufgetragen. 
Die beften Stöfe zum Pfropfen find die Schößlinge irgend 
einer Art von Gartenrofe. 

Wir pfropfen in Flandern auf diejelbe Meife auch auf die 
wilde oder Hunds-Roſe, nur mit der Vorficht, daß der Spalt 
tief genug ‚geht, um die zugefchnittene Kante des Pfropfreifes 
über dem Schnitte feft auf dem Holze des Stokes auffizen zu 
laffen. Der Verband wird auch hier mit Baſt gemacht, aber 
mit weißem Pfropfwachſe aus Burgunderpecd),. weißem Wachfe 
und gefochtem Terpenthine mit _oder ohne weißer Gtärfe. 
Schwarzes Pfropfwachs wird zu heiß, wenn es der Sonne 
ausgefezt wird. 

Rofen Iaffen ſich im Fruͤhjahre fehr gut Augeln,: wenn 
man das Auge oder die Knofpe mit erwas Holz aus dem Mut: 
ter:Reije nimmt. Man fchneidet hierzu die Propfreife vor dem 
Winter ab, und ſtekt fie in die Erde, wo man fie fo lange läßt, 
bis im Frühjahre der Saft in der Ninde zu fließen anfängt. 
Um das Auge zu erhalten, machen wir zuerft etwas unter dem 
Auge einen Quer-Einfchnitt bis in das Holz, welcher Einfchnitt 
mit einem anderen längeren Schnitte zufammentrifft, der etwas 
über dem Auge anfängt, und nach abwärts läuft. Man forgt 
dafür, daß mit der Rinde zugleich etwas Holz von dem Reife 
abgeldfer wird. In den Stof felbft macht man einen Einfchnitt 
in Form eines umgekehrten lateinifchen T, jo J, und bringt 
dad Auge in die Rinde. Die horizontalen Kanten oder Raͤn⸗ 
der diefes Schnittes müffen fowohl am Stoke ald am Auge 
auf das genauefte auf einander paffen, und fid) wechfelfeitig 
berühren. Der Verband wird mit waflerdichtem Bafte ange: 


\ 


454 Ban Mons, über das Pfrovfen, 


fegt, jedoch ohne Thon. Acht Tage nad) der Einfezuug der 
Kuofpe ſchneidet man den Etof bis auf den lezten Zweig un 
mittelbar über dem eingefügten Auge an der entgegengefezten 
Seite defielben nieder, und Fürze auch diefen bis auf zwei oder 
drei Augen ein. Alles Seitenholz wird abgeworfen, und wenn 
dad Auge fein. fünftes Blättchen getrieben hat, Fneipt man 
dad Ende deffelben ab, und zwingt es dadurd) Zweige zu bil: 
den. So behandelt wird dad Auge noch im September deffel- 
ben jahres blühen. 

Man Fan audy Roſen im Frühjahre dugeln ohne zu ware 
ten bis die Rinde fich föfer, wenn man das Auge, mit envas 
Holz unter demfelben, in eine Niſche in dem Stofe einfezt, die 
der Vertiefung aͤhnlich ift, welche in dem Reife dur) das Aus: 
nehmen des Auges auf die oben angegebene Weiſe entftehr: in 
diefe Nifche wird nun das Auge genau eingepaßt, und mittelft 
eines leichten Drufes befeſtigt. Man empfiehlt die Nifche in 
dem Stofe dort einzufchneiden, wo bereits ein Auge an dem— 
felben ftand. Das eingefezte Auge wird mit Baft und mit 
Pfropfwachs verbunden. 

Wenn ich im Junius Äugle, entblättere ich die jungen 
Triebe der Pflanze, die ich vermehren will, und vierzehn Tage 
darauf find die Augen in den Blattwinfeln bereits ftarf genug 
angefchwollen, um auögefchnitten und eingefügt werden zu koͤn⸗ 
nen. Solche Augen treiben oͤfters noch in demſelben jahre 
Zweige, die reichlicdy blühen. 

Im Auguft und September fezen wir unfere Knofpen auf 
Stöfe, die nicht befchnirten wurden. Mir ſezen fie auf das 
alte Holz, nicht bloß weil wir niedrig Äugeln, fondern weil 
dieß am beften gelingt. | 

Man mag zu was immer für einer Zeit äugeln, fo wird 
dad Auge unfehlbar treiben, wenn alle Zweige gehörig einge: 
kürzt wurden. 

Ein Rofens Reis ift felten zu trofen, um ſicher anzu: 
fhlagen, wenn man hinter dem Auge eine dünne Schichte Hol- 
zes daran läßt. Ich habe auf diefe MWeife mit dem beften 
Erfolge von Reifern geäugelt, die zehn Tage lang im Kaften 
lagen. Zum Verſenden pafe ich die Pfropfreifer in langes 
Gras, und umgebe fie außen mit der Länge nac) gelegtem 
Strohe. 


Mir halten es fuͤr beſſer, unſere Roſen nicht hoͤher als 6 
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Zoll über dem Grunde zu äugeln und zu pfropfen; 1) damit 
der game Buſch dem Auge des Beobachters dargeftellt bleibt, 
und, 2) weil die Vereinigung ficherer gelingt, indem die Pflanze 
durch ihren eigenen Schatten die Erde feucht hält. Ueberdieß 
gejchieht nicht felten, daß, wenn man den Stamm höherer 
Nofenftdfe aus was immer für einem Grunde biegt, man den: 
felben an der gepfropften oder oeulirten Stelle befchädigt. 

Zur Schnittzeit werden die Aeſte der geäugelten Indivi⸗ 
duen, die man zivergartig zieht, jährlich bis auf 9 Zoll Länge 
eingefürzt. Eben dieß nehmen wir auch mit unferen nicht ge— 
augelten Rofen vor, indem wir dadurch eine Menge junges 
Holz, einen fehr buſchigen Stof und eine große Menge Blu: 
men erhalten. Mir fchneiden Ende Jaͤnners. Alles vierjährige 
Holz wird ganz zurüfgefchnitten, und nad) acht Jahren nehmen 
wir die Stöfe aus und erneuen fie. 

Wenn wir wollen, daß unfere Rofen fpat im Herbfte blü- 
ben follen, fo fchneiden wir fie im Frühjahre, fobald wir die 
Blüchen = Knofpen daran wahrnehmen, zurüf. 

Um Stöfe zu erhalten, nehmen wir Wurzeltriebe der Hunds⸗ 
Rofe aus den Wäldern und von den Helen, wo fie bei uns 
häufig vorfommt, und, wie die meiften wildwachfenden Bäume 
und Sträucher, ihre Wurzeln wie Ableger auöbreiter. Wir 
wählen vorzüglich foldhe Stöfe, die feine Seiten: Aefte haben, 
und graben fie vor dem Minter aus, um jie nad) demjelben 
an Ort und Stelle zu verpflanzen. Den Etamm fchneiden.wir. 
bis auf anderthalb Fuß Länge nieder. Die Stöfe treiben ge: 
wöhnlidy das Jahr nady dem Aeugeln von der Wurzel, und 
fpäter noch ſtaͤrker. Mir zerftören diefe Wurzeltriebe nicht, fon= 
dern legen fie im folgenden, Frühjahre Einen Zoll tief, oder 
noch tiefer ein, und laffen nur die Endfpize über der Erde. 
Jedes Auge treibt einen ganzen Büfchel Wurzeln, und bilder 
jo einen ſchoͤnen Stok, den man nach dem Winter heraus 
nimmt. 

Menn, was ſelten geſchieht, ein Auge ausbleibt, ſchnei⸗— 
den wir den Stok bis auf einen halben Zoll unter der Erde 
nieder, wodurch wir dann eine Menge Wurzeltriebe erhalten, 
die wir auf. ähnliche Weife, wie oben, einlegen. Diefe Triebe 
ſchießen fenkreht empor, und müffen in diefer Richtung durch 
Beihülfe eines nebengefteften Stäbchend erhalten werden, wo— 
durch fie leichter erftarfen, und dann noch jung oder im drit⸗ 


456 Sweet, über das Ziehen 


ten, vierten Fahre geäugelt werden Formen. In dem Sabre, 
wo man einen Stok äugeln will, muß man alle Aefte jamımt 
dem: Gipfel niederjchneiden. ®) 





Cm. 


Ueber das Ziehen der Pflanzen in Moos. Won Hrn. 
Sweet, Gärtner bei dem ehrw. Hrn. Hamilton 
Nefbitt zu Bail in Eaſt Lothian. 

Aus dem 4. Ih. des VI. Bd. der Transactions of the London Hor- 

ticultural Society in Gill’ techn. Repos. April. 1827. S. 250. 
(Im Auszuge.) 


„So viel ich weiß hat Niemand vor mir ſich meiner Methode 
bedient, und ich darf mich daher als den Entdefer derfelben 
betrachten.‘ *) 

„Die Moofe, deren ich mich bediene, find verfchiedene Ar: 
ten von Hypnum, wie H. Schreberi, squarrosum etc. 
Ich fammelte fie in Mäldern unter den Büfchen fammt den 
duͤnnen Reiſern und Blättern unter denjelben. Zumeilen nehme 
ich noch einen Zoll hoch Erde ımter dem Moofe mit, und menge 
fie dann mit dem Moofe in dem Topfe.“ 

„Das gefammelte Moos wird dicht in dem Topfe einge: 
drüft, und die Pflanzen in daffelbe, wie in die Erde, einge: 
fezt. Bei einigen Pflanzen ift ed gut, etwas Lehm zuzufezen, 
bei anderen ift dfters fcharfer Sand beffer. Wenn die Pflan= 
zen Dünger fordern, feze ich denfelben in flüßiger Geitalt zu. 
Wie die Moofe verwittern, fezt fi) die Maffe fefter zufammen, 
und ich fülle dann oben den Topf mit friſchem Moofe auf, 


83) Es ift fonderbar, daß Hr. van Mons nichts von ber Weife mel: 
det, die Rofen baumartig zu ziehen, da fie doch mit feiner Me 
thode fo viele Achnlichkeit hat, und nur darin abweicht, daß man 
die höchften und ſchlankſten wilden Rofenftämme im Herbfte aus: 
gräbt, in den Garten an Ort und Stelle fezt, und. im Fruͤhjahre 
an-ihrem Gipfel, ftatt 6 Zoll über der Erde, Ääugelt oder pfropft. 

A. d. Ueb, 

84), Dieſe Methode iſt in Deutſchland feit vielen Jahren bekannt; wir 
ziehen felbft Ananas im Mooſe. Indeffen erwahnt Hr. Sweet 
bier einiger Pflanzen, die man bei uns noch nidht überall im 
Moofe gezogen hat. % d. Ueb. 
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oder, wenn die Wurzeln bereits bis auf den Grund des Topfes 
gedrungen find, lege ich dad Moos unten im Topfe nach.‘ 

„Ich habe auf diefe Weife Canna indica und patens, 
Calla aethiopica, Agapanthus umbellatus, Hydrangea 
hortensis, Disandra prostrata, Justicia nervosa, Gorte- 
ria rigens, und viele Pelargonien und Cinerarien gezogen. 
Einige Pflanzen gedeihen fogar beffer, und bluͤhen früher und 
reichlicher im Moofe, als in der Erde, wie Eucomis striata, 
punctata etc.‘ 

Ale Pflanzen, die man im Moofe zieht, vorzüglich aber 
diejenigen, die fehr feucht gehalten werden müffen, treiben und 
wachfen in demjelben außerordentlich, indem das Moos die 
Feuchtigkeit länger und gleichfdrmiger behält, ald die Erde. « 

„Die Nebenvortheile bei diefer Art von Cultur find ferner 
noch die größere ‚Leichtigkeit der Zdpfe, die man daher auch 
fehneller von einem Orte auf den anderen bringt; die größere ' 
Sicherheit vor dem Zerbrehen, zumahl bei größeren Tdpfen, 
die die Schwere der Erde felbft oft fprengt; die größere Rein: 
lichkeit und Eleganz, zumahl an Blumentöpfen, die man in 
Zimmern hält; die größere Leichtigkeit und Sicherheit bei dem 
Verſenden.“ 

„Es gelangen mir ſogar Schnittlinge oder Steklinge von 
Aucuba japonica, Hibiscus rosa sinensis, Buddleja 
globosa etc. im Moofe; fie wurzelten fühneller und reichlicher, 
ald in der Erde, und man wird dad Moos allgemein bei Ver: 
mehrung der Pflanzen durch Steflinge verwenden Formen.’ 

‚Huch einige Zwiebeln gedeihen fehr gut im Moofe; 3.8. 
der gelbe Safran. Hyacinthe gelangen mir jedoch nicht. Po⸗ 
Iyanthes, Narciſſen, vorzügli der Gran Primo, Bazelman 
major blühen fehr fchön mit etwas Moos im Topfe. Auch 
einige capiſche Gladiolus gedeihen gut.“ 

„Moos dient auch ſehr gut, um zͤrtlichere Gewaͤchſe im 
Freien den Winter uͤber gegen die Kaͤlte zu ſchuͤzen. Ich pflanzte 
einige Agapanthus in freien Gartengrund. m Herbſte bes 
defte ich fie mit Moos, und legte Steine ‚darauf. Gie über: 
winterten gluͤklich, obfchon der Winter fireng war.” 


Dingler’d polst. Zoum. Bd, XXIV. 9. 5. 30 
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CIV. 
Neuer ewiger englifcher Kalender. Von * J. W. 
Woollgar. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 186. 17. März. 1827. ©. 192. 
. Mit einer Abbildung auf Tab. VI. Fig. 17. 





Die bisherigen ewigen Kalender, welche den Monats: und 
Woͤchen-Tag zeigen, haben ben wefentlichen Fehler, daß man 
fie 1) fehr oft ftellen muß; 2) daß fie Fein Kennzeichen dar= 
biethen, woran man mit Sicherheit erfennen koͤnnte, eb fie 
richtig geſtellt fi find. 

Der gegenwärtige ewige Kalender ift frei von diefen Feh⸗ 
lern, Er darf nur Ein Mahl im Fahre gerichtet. werden, und 

* zugleich ob er fuͤr das laufende Jahr richtig geſtellt iſt. 
eude Beſchreibung mit beigefuͤgter Zeichnung wird ‚jeden in 
* Stand ſezen, ſich denſelben zu verfertigen. 

Der mittlere Theil dieſes Kalenders beſteht aus 49 recht⸗ 
winkeligen Feldern, deren Breite und Höhe ſich wie 43 zu 33 
verhält. Zu jeder Seite find 35 andere, ‚die ‚die, Zahlenreihe 
der. Tage; enthalten, Der obere: Theil iſt ein Kreis» Ausjthnitt 
mit, 7. Deffnungen, durch welche ,.die Monate hervortreten, Die 
unten auf einem beweglichen Kreife aufgefchrieben find. Auf 
deinfelben Kreife befinden fich die Jahre, und treten durch eine 
Deffnung in dem unteren Theile. hervor. Der bewegliche Kreis 
ift concentrifch mit den 49 Abrheilungen, und enthält eine dop⸗ 
pelte Reihe von. 24: Abtheilungen, wovon die äußeren die Mo— 
nate die innere die Fahre RR Sie find — BE 
Weiſe geftellt : — 
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; Dt, 
Sul. ıg21 | Mai. | Bebr, | Ian, | Mai. | Aug. März. 
1832 1827 Aug. Dct. 1828 | Nov. 

1833 1838 1816 


17) 18) 19) 20) 21) 22) 23) 24) 


Zun. | Sept. | Apr. San. | Mai. | Aug. der. Zun. 
Dec. Jul. Oct. 


1832 | 1820 1836 1824 1840 Nov, 


Um die Abtheilungen für die Jahre auszufüllen, kann man 
jede Periode von 28 Jahren (in einem gegebenen Zahrhunder: 
te) nehmen, 3.3. von 1816 bis 1843 inclufive. Unten an 
dem Kalender befindet fich eine Tabelle, durch welche man den 
Gebrauch diefes Kalenders auf frühere oder fpätere Jahre, als 
jene, die fi) auf dem Kreife befinden, ausdehnen kann, fo 
daß man auf diefe Weife 150 und mehr Fahre umfaflen kann. 
Wenn man zu dem gegebenen Jahre die in der Tabelle ange: 
zeigte Zahl zufezt oder davon abzieht, fo erhält man ald Res 
fultat ein Datum, das man auf dem Kreife findet, und das 
Inſtrument muß darnach geftellt werden. 

Wer die gewöhnlichen ‚ewigen Kalender“ Fennt, wird kei⸗ 
ner ferneren Anweifung bedürfen, um fich des meinigen zu bes 
dienen. ch habe die Eitelkeit zu vermuthen, daß lezterer fo 
viele Vorzüge vor den erfteren befizt, daß jeder, der ein Lineal 
und einen Zirkel zu führen verfteht, ſich denfelden verfertigen 
wird, und ich fhäme mich, daß ich denfelben zwölf Jahre 
lang geheim gehalten habe. Wenn ich denfelben aber jezt bf- 
fentlich befannt mache, fo muß man nicht glauben, daß ich 
jeden berechtige, einen foldhen Kalender zu drufen und zu vers 
faufen. *) 





85) Das ift echt engliſch. A. d. Ueb. 





29° 





CV. 
Miszellen. 


Statuten des technifchen Inſtituts zu Stofholm. : 


I. Ueber den Zwek diefes Inftituts. 


6. 1. Das techniſche Inſtitut ift eine Lehr-Anftalt, deren Haupt: 
zwek ift: diejenigen Kenntniffe und Erfahrungen zu fammeln und mitzu- 
theilen, welche erforderlich find, um die Gewerbe, ober was man gewöhns 
ich Handwerke und Fabriken nennt, vortheilhaft betreiben zu können. 

Diefe Beftimmung wirb das techniſche Inftitut erfüllen: 

1) Durdy Unterrichten derjenigen, welche entweber fich den Gewerben 
wibmen wollen, oder fehon zu denfelben übergegangen find. 

2) Dadurch, daß es den Gewerbtreibenden Rath und Aufflärungen 
mittbeilt. 

u Durch Berichte über den Zuftand und die Kortfchritte der Gewer: 
be, nebft offentlicher Ausftellung einheimifcher Gewerbs-Erzeugniffe. 

4) Durch Aufklaͤrungen, welche es den betreffenden Behörden über 
Gewerbs : Gegenftände ertheilt. 

$. 2. Der Unterriht muß folgende Kenntniffe und Fertigkeiten um: 
fa 

1) Die Vorkenntniffe, welche zur Erwerbung der übrigen unumgäng- 
ich nöthig find, als Elementar- Mathematik, die Anfangsgründe der Spra- 
en, die Buchhaltungskunft u. ſ. w. und die entweder in den Büraer: 
Schulen, fo wie fie jezt beftehen, nicht einzeln erworben werden koͤnnen, 
oder ben Pehrlingen theils wegen ihres Alters, theils wegen der Verhält: 
niffe, in welchen fie fchon zu bem Gewerbe ftehen, nicht anders beige: 
bracht werden Eönnen. Wie diefer Unterricht ertheilt werden foll, und 
wie weit er geben muß, wirb nad) dem verfchiedenen Bedürfniffe ber Zog— 
linge befonders beftimmt. 

2) Die Elemente ber allgemeinen Naturkunde, oder Phyſik und Che— 
mie, mit befonderer Ruͤkſicht auf diejenigen Raturgefeze, welche in den 
Gewerben am allgemeinften Anwendung finden. 

3) Die Kunft, die nothiwendigften Unterfuchungen über die phyſiſchen Ei- 
genſchaften oder die chemifche Natur der Körper anzuftellen, Hierher ge 
hören 3. B. bie Kenntniffe der Einrichtung und des Gebrauchs aller Ar: 
ten von Probir- Wägungs : und Meß: Inftrumenten, und der Anwendung 
der fogenannten Reagentien u. f. w. 

4) Die Kunft, die Veränderungen in dem phnfifchen Zuftande der Koͤr⸗ 
per hervorzubringen, welche ber Gegenftand ber wicdhtigften und gewoͤhn— 
lichften Verrichtungen in den Gewerben find, und wodurch die unmittelba- 
ren NRaturprobucte in verebelte Waaren oder Gewerbserzeugniffe verwan- 
beit werden: eigentlihe Technologie. 

. 5) Die Kenntniffe der allgemeinen Grundfäze, worauf die Ausübung 
der Gewerbe beruht , oder der Bedingungen eines vortheilhaften Betriebs 
der Gewerbe im Allgemeinen; in Verbindung mit ber ftatiftifchen Kennt: 
niß ber vorzüglichften uns zu Geboth ftehenden Naturfräfte, roben Stoffe 
und verebelten Waaren, in ftäter Beziehung auf die gemöhnlichften Gewerbe 
bes WBaterlandes, und bas befondere von den Böglingen gewählte Fach. 

6) Die Kenntniß der wichtigften einzelnen Gewerbe, in fo weit fie 
fih auf wiffenfhaftliche Grundfäze ftügen, nebft Anleitung zu ihter wei: 
teren Bervolllommnung bei ihrem Betriebe im Großen in den Privat- 
GEtabliffements, 


7) Die Kenntniffe und Anleitungen, deren diejenigen Gewerbtreibenden 
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bedürfen, welche, um fi in ihrem Gewerbszweige zu vervolllommnen, 
fremde Länder befuchen wollen; die Direction des Inftituts wird für der⸗ 
gleichen Reifen ſolche Zöglinge des Inftitutes, befonders Handwerksgeſel⸗ 
len, in Vorſchlag bringen, und mit Geld unterftügen, welche ſich in dem 
Inftitute hinreichend ausgebildet haben, und wegen ihrer Gefchiklichkeit, 
ihres Fleißes und gefezten Betragens zu der Hoffnung berechtigen, daß fie 
fidy dereinft in ihrem Fache hervorthun werben. ’ 

Der Unterricht fol im Allgemeinen mehr populär und prattifh, als 
ſtreng wiſſenſchaftlich feyn, und möglichft anfchaulicy und anwendbar durch 
Vorzeigung von Proben, Anftellung von Verſuchen und eigenes Handanles 
gen gemadyt werben. Jeder Zögling muß nad) feiner Neigung Gelegen- 
heit bekommen, durch das fogenannte Linear: und Mafchinengeichnen, Riffe 
entwerfen zu lernen, und durch Verfertigung von Modellen, Uebung im Ver: 
arbeiten folcher Stoffe zu erlangen, die wie 3. B. das Holz und bie Mes 
talle, entweder als rohe Stoffe oder als Werkzeuge in den meiften Gewers 
ben angewandt werben. 

$. 3. As eine Anftalt, die ben einzelnen Gewerbtreibenden Rath 
ertheilt, fol das technifche Inftitut: durh Sammlung und Bereithaltung 
fowohl Titerärifcher als durch Beſuch von Werkftätten und Fabriken erhal« 
tener Nachrichten; durdy Herausgabe derfelben im Druke; durch Vermeh— 
rung einer möglichit vollftändigen Sammlung roher Stoffe und verarbei- 
teter Waaren, von welchen Proben ald Mufter ober zur Bee 
vorgezeigt werden können; durch Anfchaffung nüzlicher Werkzeuge, Mer: 
fertigung von Zeichnungen (Riffen) und Modellen wichtiger Geräthfchaf: 
ten; durch Vorfchläge für den Einkauf folcher aus dem Auslande, und 
vor allem durch Anftellen eigener Verfuche, fo weit es möglich ift, ben 
fhon etablirten Gewerbtreibenden mit Auftlärungen und Anleitung an die 
Hand achen. 

$. 4. Dem terhnifchen Inftitute liegt ob, nach Umftänden jedes dritte 
oder vierte Jahr eine öffentliche Auöftelung der Kunfterzeugniffe zu vers 
anftalten, und zugleich durch den Director einen Bericht abzugeben über 
die Kortfchritte der nüzlichen Künfte im Waterlande, fo wie über bie eige- 
nen oder ausländifchen Erfindungen oder Verbeſſerungen, zu beren Ver⸗ 
breitung ober Einführung das Juftitut beigetragen hatz durch diefe Aus: 
ftellungen und Berichte ann ber Zuftand und das Bebürfniß der einheimi- 
fchen Gewerbe Leichter erforfcht, nüzliche Erfindungen verbreitet, gut und 
billig gemachte Waaren mehr bekannt und gewürdigt werden, und fo den 
Sewerbtreibenden allgemeine Anerkennung ihrer Berdienfte zu Theil werben. 

$. 5. Im Angelegenheiten, welche unmittelbar die Gewerbe betreffen, 
nämlich deren Erhaltung und bie Beförderung ihrer Fortfchritte; in Un: 
terfuchungen, betreffend die Wirklichkeit und den Werth einer neuen Er: 
findung in ihrem Gebiethe; in Beziehung auf Belohnungen, XAufmunteruns 
gen, Erfazleiftungen, oder ausſchließliche Gerechtigkeiten (Patente), wozu 
die Gefchitlichkeit und das Verdienft einzelner Perfonen Anlaß geben koͤn⸗ 
nen, fo wie in Bezichung auf die Aechtheit und Vollkommenheit der Waa- 
ren, 'müffen die betreffenden Behörden, nachdem andere nöthige Aufflärun- 
gen darüber eingeholt find, das technifrhe Snftitut befragen, welches an 
diefe Behörden das fchließliche Gutachten abzugeben hat, 


1. Einridtung des tehnifchen Inſtitutes. 


$. 6. Zur@rreichung ber oben benannten befonderen Zweke foll das tech⸗ 
nifche Inſtitut verfehen werben: | 

1) Mit einem möglichft vollftändigen Lehrapparate, nebft erforderlichen 
Materialien; 2) mit einem eigenen paffenden Lokale; 3) mit dem nöthigen 
Perfonale und einer dirigirenden Behörde. 

$. 7. Das technifche Inftitut foll nach und nad) mit folgenden Lehr. 
und Berfuchs - Apparaten verfehen werben: 

1) mit einer Bibliothek, beftehend aus allen erforderlichen in ſchwe⸗ 
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difcher und fremden Sprachen heraustommenden Schriften, welche die ſo— 
genannten nüzlichen Künfte und Gewerbe betreffen, fo wie mit den vor⸗ 
züglichften Lehrbüchern und anderen literärifchen Arbeiten, welde dieſes 
Gebiethb angehen, und welche für die Gewerbskunde theils vorbereitende, 
theils Hülfs - Wiffenfchaften find. 

2) .Mit einem Archive oder einer georbneten Sammlung literärifcher 
und anderer Anzeigen, Befchreibungen und Zeichnungen, welche bie nüzli- 
hen Künfte, Gewerbe und ben inneren Haushalt, unb bie eigentlichen 
technifchen Zweige des allgemeinen oder Staatshaushaltes betreffen; dieſem 
Archive follen auch alle öffentlichen Verhandlungen, welche bei dem Im: 
flitute bleiben, einverleibt werben; auch müffen die betreffenden Behörden, 
zur Unterfuchung und Verwahrung in bem technifchen Inftitute, diejenigen 
Befchreibungen, Zeichnungen, Modelle und Proben einfenden, welche beim 
Rachſuchen um Privilegien, Unterflügung, und Belohnungen eingereicht 
- werben. Das Inftitut hat biefe Befchreibungen dem Publicum durch den 
Druf befaunt zu machen. 

Das technifche Inftitut, hat gleich dem ftatiftifchen Büreau, das Recht 
bei dem reſp. Behörben alle Akten, welche die Gewerbe betreffen, ohne 
Gebühren zur Einficht zu requiriren. | 

3) Mit einem Apparate von den vorzäglichften Inftrumenten und 
Präparaten, Behufs ded Elementar-Unterrichtö in der Phyſik und Chemie. 

) Mit Inftrumenten zu ben allgemeinften und wichtigſten phyſiſchen 
und chemifchen Unterfuchungen, die bei den Gewerben vorfommen können. 

5) Mit einer befonderen technifchen Sammlung roher Stoffe und ver: 
arbeiteter Waaren, nebft Modellen und Werkzeugen, Geraͤthſchaften und 
Mafchinen, nah den einzelnen Berrichtungen, die in ben nüzlihen Kuͤn— 
ften vorfommen, geordnet. 

6) Mit Werkzeugen und Geräthfchaften zu Modellen, welche verfer- 
tigt werden, um neue mechanifche Erfindungen in’s Werk zu fegen, und 
Pre, fo wie auch zum Unterricdhte in gewiffen mechaniſchen Gewer: 

. Auch müffen die befonderen Lehrapparate in den eigenen Werkftätten 
des Inſtituts, fo weit ed möglich ift, verfertigt werden koͤnnen. 

7) Mit dem nöthigen chemifchen Apparate zum Unterrichte in der tedy- 
nifchen Chemie und — Anſtellung von neuen Verſuchen. 

$. 8. Das Lokal des techniſchen Inſtituts muß mit Zimmern zu fol: 
genden Zweken verfehen feyn : 

I) für die Bibliothek und das Archiv. 2) für ben Elementar: Unter: 
richt in den Sprachen, der Mathematik u. f. w. 3) für den Unterridt in 
ber Phyſik, in der Kunft phyfitalifche Unterfuchungen anzuftellen, und der 
Theorie der phyſikaliſchen Technologies fo wie auch für dem Unterricht in 
der Chemie, in der Kunft chemifche Unterfuchungen anzuftelen, und in ber 
Theorie desjenigen Theiles der Technologie, welcher die Production chemi- 
ſcher Mittel zum Zweke hat. 4) für ben Cchrappardt, und die Inftrumen-: 
ten Sammlung zu jeder der beiben leztbenannten Wiffenfhaften. 5) für 
die technologifhen Sammlungen. 6) für bie Werkftätten Behufs prakti- 
ſcher Unterweifungen in gewiſſen Handarbeiten (Zoͤglings-Werkſtatt), zur 
Berfertigung von Modellen (Modellwerkftatt) und zur Verfertigung größe: 
ver Mafchinen (Grobwerkftatt) und um damit Verſuche anzuftellen (mecha- 
nifch = technifches Erperimentir- Zimmer). 7) für den praktifchen Unterricht 
in demjenigen Theile ber Technologie und ber einzelnen Gewerbe, deren 
Zwek die Erzeugung chemifcher Praparate iſt; dazu wird nämlich erfor- 
bert: ein Laboratorium in Eleinerem Mafftabe, und ein anderes für Ope— 
rationen, welche in Defen verrichtet werben, nebft einem Lokale fur allen: 
falfige größere Verſuche in einzelnen Inbuftriezweigen; endlich die bierzu 
gehörige Materiallammer, 8) Wohnungszimmer für ben Director, die 
- Mobellz Arbeiter und die Bedienung. Ä 

$. 9. Das Perfonale des technifchen Inftituts fol beftehen aus 

I) einem Director ober Borftand, ber die Leitung und Aufficht über das 
Ganze hat, unb für den ordentlichen Bang der Gefchäfte verantwortlich iſt, — 
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der ferner alle oͤffentlichen Angelegenheiten, die in dem Bereiche des Inſtituts 
liegen, beſorgt, — der Rath und Aufklaͤrung den einzelnen Gewerbtreibenden, 
die ihm darum angehen, ertheilt, — ber für die Bildung der Lehrer forgt, 
und felbft in den allgemeinen Grundfäzen der Induſtrie Unterricht ertheilt, 
fo wie bei dem Unterrichte in einzelnen Gewerbszweigen behülflich if, — 
dem zunächft bie Beforgung der Öffentlichen Ausftellungen und bie Aufficht 
darüber obliegt, worüber er Bericht zu ertheilen hat, — der nad und 
nad Abhandlungen und Berichte in Betreff der Gewerbe herausgibt, — 
und der endlich alle Effecten des Inftituts unter feiner unmittelbaren Ber: 
wahrung hat. 36) 

2) Zwei Profefforen, von denen der eine den Unterricht in der. Phyſik 


’ 


und allen den-technifchen Operationen ertheilt, welche ſich auf diejenigen’ - 


Naturgefeze gründen, die diefe Wiffenfchaft zum Gegenftande hat, der an- 
dere aber. in der reinen und angewandten Chemie unterrichtet. 

3) Drei Adjunkten; von ihnen ift einer dem Director als Gecretär 
beigegeben, befonders für das Archiv und die Erpebitisnen, welche jedes: 
mal von ihm contrafignirt werben, fo wie auch für die Redaction der 


Schriften, die durch das Inftitut zum Druke beforgt werben; die beiden 
anderen find bei dem Unterrichte den Profefforen als Unterlehrer behülf: | 


lich. Außerdem ift der chemifche Adjunkt der Laborant des Inftituts, und 
der andere hat ald Worfteher der Werkftätten die unmittelbare Leitung der 
Modellarbeit und der mechaniſchen Verſuche auf fi zu nehmen. 

4) Zwei Lehrern in den Vorbereitungs⸗- (Elementar-) Kenntniffen. 

5) Einem Regiftratur- und Aetenfchreiber. 

6) Einem Zeichenmeifter für ben Unterricht im Mafchinengeichnen, 
und für den Entwurf von Zeichnungen im Allgemeinen, und bie Arbeits: 
pläne für die Modellwerkftatt. Er nimmt auch Theil an der Aufficht über 
die Arbeiter in diefer Werkftatt, und hilft ihnen Anleitung zu ertheilen. 

7) Nach Maßgabe zwei ober drei Arbeiter in der Mobellwerkftatt, 
welche zugleich bei Unterweifungen in gewiffen Handarbeiten behülflich find. 

8) Einem Zimmerbdiener, der zugleich Handlanger im Laboratorium ift. 

9) Einem Hausmeifter, ber zugleich die allgemeine Reinhaltung be: 
forgt. 

$. 10. x) Die Direction wird gebildet, von dem Gtaatäfecre.är 
des Handels und ber Kinanzangelegenheiten, als höchftem Beamten, von 
dem Director des Imftiturs und 3 anderen Mitgliedern, welche der König 
ernennt. 

2) Der Direction Liegt ob: bie Aufficht über das Ganze zu führen, 
und in Webereinftimmung mit den feftgefezten allgemeinen Statuten bes 
Snftitutes, alle befonderen oder reglementarifchen Einrichtungen auszuar- 
beiten; — bei Erledigung ber Stelle des Directors einen der Profefforen 
oder Adjunkten des Inftituts zur proviforifchen Beforgung der Gefchäfte 
des Directors zu ernennen, und nad Verlauf eines Jahres Seiner Kö: 
nigl. Majeftät einen Director vorzuſchlagen, — das übrige Perfonale bes 
Inſtituts zu ernennen, weldyes von dem Director vorgefchlagen wird. (Nie: 
mand kann -jebodh zum Profeffor oder Unterlehrer vorgefchlagen werben, 
der nicht entweder vorher ſchon in dem Inftitute ftubirt oder wenigſtens 
eine Zeitlang bafelbft gedient hat); — bie öffentlichen Ausftellungen ein- 
heimifcher Gewerböproducte zu verarftalten, und Seiner Königl. Majeftät 





86) Man darf Schweden in ber That Gluͤk wünfchen, daß es ben Dann, 
der diefem allem zu entfpredyen im Stande ift, in der Perfon des 
Hrn. Directors Ritter von Schwarz befizt, und wünfchen, daß 
man aud) bei und, wo man fich endlich ein Mahl mit der Grün: 
dung einer polytechnifchen Lehr⸗Anſtalt zu befaffen fcheint, eine eben 
fo entfprechende Wahl in der Perfon des Directors treffen möge, 

A. d. Red. 
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zu berichten, was hierbei befondere Aufmerkfamkeit verdient, ober irgend 
einer allgemeinen Mitwirkung bedarf; — Seiner Königl. Majeftät vor: 
zufchlagen, was bie Direction zur Erreichung des Zwekes des Inftitutes 
für vorzüglich nuͤzlich haͤlt; — forgfältig darüber zu wachen, baß bie 
Mittel, welche für das Inftitut beftimmt find, gemäß den Beftimmungen 
Sr. Koͤnigl. Majeftät und den in ben Statuten vorgezeichneten Zweken 
verwendet werden, fo wie aud über bie Ausgaben gehörige Rechenfcaft 
abzulegen, worüber die Rechnungen jährlich im Monat März abgefchloffen, 
und gehörigen Ortes zur Prüfung abgeliefert werben. — Aufficht über 
das Gebäude und die Effecten zu führen, welche dem technifchen Inſtitute 
angehören; auch über leztere ein Inventarium aufzunehmen, und fie felbit 
u befihtigen; — für die Veränderungen und Reparaturen, das 
Anftitutg + Lokate erheifht, Sorge zu tragen,‘ und darüber die Befchlüffe 
zu faffen; das Oberbauamt fhitt auf Anfuchen der Divection einen Archi⸗ 
tecten, ber dabei behülflich ift. — 

3) Die Direction verfammelt ſich wenigftens einmahl zu Anfang eines 
jeden Monats, wo fobann die Gefchäfte von dem Director vorgetragen, 
und darüber von dem Gecretär ein Protocoll geführt wird. 


Gewerbs:Schule zu Chalond und Angers. - 


Diefe von dem unfterblihen Napoleon auf des weifen Roche fou— 
cauld Antrage geftiftete Schule, die Frankreich bereits mehr Nuzen bradı: 
te, und noch bringen wird, als feine Sorbonne, wurde im Jahre 1817 
auch von den Bourbon beftätigt, und erhielt im December 1826 eine 
neue (noch von de la Rohefoucauld herrübrende) Einrichtung. Die Sta: 
tuten dieſer Schule find im Bullet. des Sciences technol. ©. 217. ab: 
gebruft, und konnen jedem Minifterium des Gültus und des Unterrichtes, 
welches Gewerböfchulen für fein Land allenfalls zwekmaͤßiger findet, als 
Nonnen- und Franciscaner-Kloͤſter, zur Belehrung dienen. 


Dampf: Mafchinen in England. 


Man fchäzt gegenwärtig bie Zahl der Dampfmafchinen in Enaland 
auf 15,000. Bon der größten, mit der Kraft von 600 Pferben in Gorns 
wallis, bis zur Beinften, fcheinen alle eine Maffe von Kraft von 375,000 
Pferden, ober die Kraft eines Pferdes, nad) Watt, — 5./, Menfchen geſezt, 
von 2,000,000 Menfchen zu befizen. England erfpart an ben 375,000 Pferben 
750,000 Acres Landes, um Brod für feine Einwohner darauf zu“bauen, 


Hrn. Perkins's verbeffertre Dampf Mafchine. 


Das London Journal of Arts theilt uns in feinem April=.Defte 
©. 99. einige Notizen über Hrn. Perkins’s Dampf: Mafıhine mit, die bei- 
nahe an das Unglaubliche grenzen. Ein Druf von 56 Athmosphären obne 
alle Gefahr (oder 1500 Pfd. auf den TI Zoll) und bei 27 Athmosphären 
60 Stöße in einer Minute; dabei Erſparung ber Hälfte de Brenn: Ma- 
teriald und eines Drittels an Naum ift doch mehr ald aller Ehre werth. 
Wir fehen der Bekanıflmackhung des Patents, und noch mehr der allgemei- 
nen Anwendung dieſer Mafchine mit Sehnfucht entgegen. 


Ueber das Berften der Dampfkeffel 


lad Caval. Morofi in der erften bießjährigen Sitzung des Instituto 
I.R. di Scienze, L. ed. Arti zu Mayland cine intereffante Abhandlung 
vor. Diefes Berften fcheint ihm nicht fo fehr von der Spannung des in 
dem Keffel eingefperrten Dampfeö, ald von einer rüfgängigen Bewegung 
beffelben in dem Xugenblite, wo ber Stempel ftill fteht, um die Richtung 
feiner —— zu ändern, herzuruͤhren. Die ganze Dampf: Maffe fagt 
er, wird dann in ihrer Bewegung aufgehalten, und ftürzt mit Gewalt in 
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den Keſſel zuruͤk, wie im hydrauliſchen Widder das Waſſer, und ſtoͤßt, als 
feſter Körper, an die Wände des Keſſels. Nach feiner Berechnung iſt dieſer 
Stoß einer Waſſerſaͤule gleich, die den Keſſel zur Grundflaͤche, und eine 
mit dem Druke des Dampfes gleichmäßige Atmoſphaͤren-Hoͤhe hat, und 
mit gleicher Schnelligkeit fi) bewegt. Es geſchieht hier daffelbe, faat er, 
was bei dem Berften der Röhren duch Flüffigkeiten von hoher Höhe herab 
gefchicht. Bei Dampfmafdyinen von hohem Drufe ift diefe Gefahr weit 
größer; er findet, daß ein Keffel einer foichen Maſchine, die nur mit eis 
nem Drufe von 2 Atmofphären arbeitet, eine Stärke befizen muß, die 
einen Druk von 15 Atmofphären auszuhalten vermag, wenn er einem fols 
chen Stoße wiberftehen fol. Selbſt die fogenannten Sicherheits: Klappen 
Eönnen, nach feiner Anfiht, fogar zur Beranlafjung der Berftung beitra= 
gen, indem fie gerade in dem Augenblife den Dampf. zurütjagen, wo er 
entweichen will; Die Metallplatten ven leicht flüffiger MetalleSompofition 
hält er defwegen für unnüß, weil die Hitze des Dampfes nicht die Ur- 
fache dev Berftung ift. Um ben Unglüfsfällen durch Berftung der Dampf⸗ 
keffel vorzubeugen, will er ıtens alle Dampfmafchinen mit hohem Druke, 
zumahl auf Dampfbothen, befeitiget wiffen, indem dort noch mehrere Ur: 
fachen zur Berftung der ‚Dampfteffel mitwirken. 2tens Sollen die Keffel 
nur aus reinem, guten, gefchlagenen oder gehämmerten, nicht bloß durch 
Walzen geftreften Eifen ſeyn. Ztens Soll ein großer Luftbehälter zur Auf: 
nahme bed zurüffallenden Dampfes, wie bei den hydrauliſchen Maſchinen 
von großer Kraft, angebracht feyn. tens Sollte der Dampf nur nad) und 
nad in feiner Bewegung gefperrt werben, damit er nicht fo plözlich zu= 
rüffällt. sStens Sollte in ben Keffeln auf den Dampfbothen über der ge- 
woͤhnlichen Höhe des Waſſers eine horizontale durchlöcherte Scheibewand 
angebracht feyn, damit das Waffer in dem Keffel bei ben Bewegungen 
des Schiffes nicht fo mächtig ſchwanket. 6tens Sollten die Sicherheits- 
Klappen mit einem Flügel verfehen feyn, damit fie ſich nicht zu fehnell 
fchließen, wenn die Gewalt des Dampfes fie geöffnet hat, und dadurch ei- 
ren Rükftoß defjelben veranlaffen. 7tens Sollte bei der Bedienung ber 
Dampfmafchine mehr Ordnung im Dienfte, und bei Verfertigung derfelben 
mehr Genauigkeit eingeführt werden. 


Drachen⸗Fahrt. 


Man konnte glauben, daß die im polytechn. Journ. XXII. S. 506. 
angezeigte Drachen-Fahrt nur ein Hoax war; ich bin aber ſelbſt da— 


mit auf ber Hounslow= Heide bei London gefahren, undb_wir waren unfer - 


fieben auf dem Wagen, und mußten, weil der Wind zu ſtark war, öfters 
einfperren. Hr. Pocock, Prof. der Mathematik zu Briftol, und Erfin: 
der diefer Aolifchen Beſpannung, fuhr öfters 7 engl. Meilen in Einer 
- Stunde auf diefe Weife. Die Drachen, die wir hatten, waren, ber eine 
10 Fuß, die anderen 1 — 20 Fuß body. . Man ließ den Eleinen zuerſt flei- 
gen, und nadıdem er go bis 100 Meter Schnur abgerollt hatte, ließ man 
ben größten nad), deſſen Schnur auf dem Ruͤken des erften befeftigt ift, 
und ber dann cben fo hoc) fleigt. Wenn diefer eben fo hoch ceitiegen ift, 
befeftigt man feine Schnur an-dem Wagen, und fährt, die Vorderraͤder 
mittelft einer Kurbel lentend, Chev. Benerley. (Bullet. d. Scienc. 
un März. 1827. Journ. d. connaiss. usuelles. Februar. 1826. 
. 227.) ° 


Ueber das Gas, weldhes fi) in den Rindern findet, die fich 
an Klee überfraßen. 

Man hiel“ diefes Gas bisher für ein Gemenge aus kohlenfaurem Safe 
und Schwefel : Wafferftoffgafe. (Bullet. d. Pharm. ı. 358.) Pr. Plus 
ger zu Solrthurn fand aber, daß es Kohlenſtoff-Oxid-Gas und Echlenfaures 
Gas ift, vd zwar bald 2/, des erfteren, und ?/, des lezteren; bald #/, 


‘ 
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beö erfteren und 1/5 bes Iezteren. (Bibl. Univ. Janv. ı827. Giornale 
di Fisica. T. X. 2. Bimestre, p. ı59.) 


Dehlgas = Beleuchtung zu Amfterdam. 


Man hat zu Amfterdam eine Dehlgas-Beleuhtungs-Anftalt mit trag- 
baren Lampen errichtet... 100 Kubiffuß Dehlgas kommen auf 2fl. 50 St. 
Ein Kubikfuß brennt Eine Stunde. 


Ueber Material Verfchwendung an Röhren. 


Das Mechanics’ Magazine, N. 192, 28. April I. I. ©. 268 be: 
merft auö dem ‚,Treatise on Hydrostaties‘* in der ſehr ſchaͤzbaren 
Sammlung, die jezt unter dem Zitel: Library of useful knowledge 
zu London ausgegeben wird, daß man häufig an Metallröhren, die zu 
Wafferleitungen verwendet werben, und fentrecht ftehen, viel Metall un: 
nuͤz verfähwenden fieht, indem man diefe Röhren oben und unten in ihrer 
Wandung gleich dit macht. Wenn man -fie kegelförmig machen würbe, da 
fie nur unten ftarfen Druf zu ertragen haben, würde man fehr viel Ma: 
terial erfparen. So fehlt man auch bei dem Wafferbaue häufig dadurd, 
daß man die Wände oben und unten gleich dit macht, da fie nur unten 
den ftärferen Druk auszuhalten haben. 


Mieder eine Thurm-Uhr zu London beleuchtet. 


Die Uhr auf dem Thurme ber Kirche St. Giles zu London ift nım 
aud des Nadıts beleuchtet. Das Zifferblatt ift von gefärbtem Glafe und 
bie Biffer, welche die Stunden bezeichnen, find von Guß-Eifen. Dabei 
bat man an dem Uhrwerke eine Vorrichtung angebradıt, wodurch diefe 
uhr, fobald es dunkel wird, ſich von felbft beleuchtet, und bei Sonnen: 
Aufgang das Licht von felbit auslöfcht,. (Mechanics’ Magazine, N. 192, 
28. April, 1827. ©, 260.) 


Canal durch die Meerenge von Panama. 


Die Regierung von Guatimala bat Hrn. A. H. Palmer und andern 
Bürgern von Neu: Mork das Recht ertheilet, durd) die Landenge von Panama 
einen Ganal zu graben. Der nordamerikaniſche Gefchäftsträger bei dem 
Staate Guatimala, Oberft Williams, und Oberft Beneski, als Agent 
der Geſellſchaft, Teiteten bie Unterhandlungen. Man wird den Rikaragua= 
See und den Fluß St. Juan benüzen, und fo nur 17 Meilen zu graben 
haben, um den atlantiſchen Dcean mit dem ftillen Mecre zu verbinden. 
Die Schleufen- Werke werden auf diefer ganzen Strefe nur 200 Fuß aus: 
zugleichen haben, und man rechnet den Ganal binnen 18 Monaten mit 
6000 Arbeitern vollendet zu haben. Die Compagnie, die diefe jo wichtige 
Unternehmung macht, führt die Firma „Atlantic and Pacific Ocean Com- 
pagny.‘* ine ähnlidye Gefelfhaft Engländer verfuchte dieſelbe Unter: 
nehmung; bie Regierung von Guatimala begünftigte aber fehr natürlich 
ihre halben Landsleute, (Lond. Journ. of Arts. April 1827. S. 108.) 


Fortfchritte des Stollenbaues unter der Themſe. 


Man ift bereitö 270 Fuß weit unter dem Flußbette vorgerüft. Der 
Schacht, durdy welchen gefäubert wird, hat 400 Fuß Ziefe. Am lezten 
Dreitönigs: Tage gaben die Directoren diefes Baues ein Gaftmahl im bie: 
fem merkwürdigen Baue, zu welchem die Gerichte durch den Schacht ber: 
abgelaffen wurden. (Galign. Messenger. Bull. d. Scienc. techno). 


2. p. 154.) 
Die Gefellfhaft, die dieſe herkulifche Arbeit unternahm, lieh, da ihr 
Werk beinahe vollendet ift, das Publitum am Ende Märzed cinige Tage 


—— — —— —— 
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Lang baffelbe befchauen. Der Kahrweg unter der Themfe durch, ift durch 
eine Reihe von Bögen von dem Wege für die Fußgänger getrennt. Diefer 
Gang durch die Unterwelt ift mit Gaslicht beleuchtet. (Lond. Jour. of 
arts. April 1827. ©. 16.) 


Ueber das Einrammeln der Pflöce. 


Leſern, die fi mit mathematifchen Streitigkeiten gern unterhalten, 
‚und an der abfoluten und comparativen Kraft, mit welcher der 
Ramm auf den Pflod fällt, befonderen Antheil nehmen, empfehlen wir 
einen Aufſaz im Mechanics’ Magazine, N. 192, 28. April, &. 270, 


Theorie der Weingeiſt-Waſſerwage. 

Hr. 3. Nixon hat in dem Aprilz Hefte des Philos. Magazine N. Ser. 
©. 256. einen intereffanten Aufſaz über diefen für die Mepkunft, zumahl 
beim anal» Baue fo Außerft wichtigen Gegenftand mitgetheilt, worauf 
wir unfere deutfchen Mebkünftler und die Redaktoren der deutfchen Zour- 
nale für Phyſik und Mathematit aufmerkfam machen wollen. 


Erdäpfel: Schlicht. 


Die Nachtheile der gewöhnlichen Schlicht find bekannt, und die Sa— 
men bes fogenannten Ganarien = Butterd (ber Phalaris canariensis) gaben 
biöher die einzige gute Schlicht, weil fie Hygrometrifch, oder vielmehr hy— 
groffopifh, war. Diefe Hygrofcopicität, wie die gelehrten Serren fagen, 
oder diefe Eigenſchaft, Feuchtigkeit anzuziehen, und die Kettenfaden im- 
mer feucht au erhalten, hat Hr. Duboc zu Rouen dadurch erhalten, daß 
er dem Erbäpfel = Stärtmehle falzfauren Kalk zufezt, in dem Verhaͤltniſſe 
von 6 bis 10 Gr. auf Ein Pfund, und noch 2 Loth Leim beifuͤgt. Auf 
diefe Weife kommt feine Schlicht auf 75 Hundertel Geldeswerthes, wäh: 
zend bie gewöhnliche auf 110 ſteht; alfo um 35 p. C. wohlfeiler. Er 
zerrührt das Erdaͤpfel-Staͤrkmehl im Waffer und kocht es, fezt dann den 
Leim, der 12 Stunden lang in kaltem Waffer geweicht, und einige Mi- 
nuten lang gefotten wurde, zu. Diefer Mifchung wird dann noch der 
hydrochlorſaure Kalk beigefügt. Je mehr man von lezterem bei trofener 
Witterung zufezt, befto mehr zieht die Schlicht Feuchtigkeit an. Man 
hat biefe Schlidht zu Rouen bereits allgemein eingeführt, und die alte 
gänzlich aufgegeben. 87) 








Zufer aus Melonen. 


Hr. Payen erhielt aus dem Safte der Melonen, bie in ber Gegend 
von Paris gezogen wurden, auf biefelbe Weife, wie man Runtelrüben-Zußer 
bereitet, anderthalb per Gent fchönen weißen Eryftallificten Zuker. (Nouv. 
Bullet. d. Sc. d. 1. Soc. philomat. Sept. 1826. Bullet. d. Scienc, 
techn. März. 1827. ©. 165.) (Die Chemiker Ungarns, wo Melonen, 
beinahe feinen Werth haben, könnten Payen’s Verfuche wiederholen.) 


Ausmittlung des Arſeniks bei Vergiftungen. 


Das Edinburgh philos. Journ, März 1827 enthält ©. 338 — 341° 
eine Abhandlung über die Ausmittlung des Arſeniks bei Vergiftungen von 
Berzelius, welde nichts als eine Weberfezung desjenigen ift, was 


87) Möchten fie doch auch die armen Battift- Weber in den Niederlan- 
den aufgeben, von denen die meiften wafferfüchtig fterben, weil fie 
nur in ben naffeften Winkeln ober in Kellern ihre feinen Battifte 
weben können. » d. Ueb, 
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Berztlius über diefen Gegenftand in der neueften Ausgabe -feines Lehr- 
buches der Chemie (Dresden 1826) Bd. 2. ©. 47 —55 fagt, und auf 
welche wir hiemit aufmerffam machen, da fie ſchwerlich allen denjenigen 
bekannt ſeyn dürfte, welchen diefer Gegenftand von Wichtigkeit ſeyn muf. 
Es wird in obiger Ueberfezung ein einziger neuerer Verfuh von Berze 
lius in einer Ra angegeben, welcher dazu dienen fol, den Arfenit 
leicht und ficher im Schwefel-Arfenit zu erkennen. Man nimmt ein Stuf 
Barometerröhre, weldye man in eine feinere Röhre von dem Durchmeffer 
einer Strifnadel auszicht, und ſchmilzt dann die feinere Röhre einige Zoll 
weit von der Ausziehungsftelle zu. In den engeren Theil dieſer Röhre 
bringt man nun eine fehr geringe Quantität des Schwefel-Arſeniks; fodann 
ftett man kin etwa einen Zoll langes Stuͤk Klavier-Eifendraht (von R. 11.) 
in die Rohre fo weit, bis es die Oberfläche des Schwefelmetalles erreicht. 
Der Stahldraht wird nun zuerft auf einer Weingeiftlampe erhizt, (wobei 
man die Röhre horizontal halt) und die Hize allmählich fo gefteigert, daf 
das Schwefelmetall in Dampfgeftalt über die Oberfläche des gluͤhenden Ei- 
fens ftreiht. Man erhält auf diefe Art Schwefel - Eifen und fublimirten 
metallifchen Arſenik.  Eifenfeile ann man nicht zu dem Verſuche anwenden, 
weil ſich der Arſenik mit ihr verbindet, ohne fich zu fublimiren. 


Methode, brandigen Weizen zu reinigen und brauchbar 
zu machen. 


Hr. Th. Hughes, Müller zu Newberry in Berköhire, ließ fih am 
23. Mai 1826 ein Patent auf folgende Methode den brandigen Weizen zu 
reinigen ertheilen, worüber das Repertory of Patent-Inventions, März 
1827, ©. 180, einige Bemerkungen mittheilt. Der brandige Weizen wird, 
nad Hrn. Hughes's Verfahren in eine Kufe voll Waffer gefhüttet, und 
eine Eurze Zeit über in demfelben gelaffen, damit er nicht zu viel Waf- 
fer einzieht. Die fehweren gefunden Komer fallen zu Boden, und bie 
brandigen und die Brandtlumpen ſchwimmen oben, und müffen dann ab: 
genommen werben. ° Die naffen gefunden Körner werden nun in geflodh 
tene Körbe oder in dünn gewebte Saͤke gethan, in welcden man fie 
abtröpfeln läßt. Nachdem fie vollkommen abgetröpfelt find, bringt man fie 
in einen Trog von gehöriger Länge, und wenigftens 3 Fuß Breite, deffen 
Boden aus Latten befteht, zwifchen welchen das Waſſer durchlaufen ann, 
und der mit grober Leinwand oder mit grobem Tuche ausgelegt iſt, und 
mit demfelben abgerieben wird, Der auf diefe Weife gereinigte Weizen 
wird endlich in der Sonne auf einer reinen Unterlage ausgebreitet ober auf 
der Sohle eines mäßig geheizten Bakofens oder in einer Zrofenftube vollkom⸗ 
men getrofnet. Zuweilen ift ed gut, Kleie unter den feudhten Weizen zu 
mengen, um benfelben fehneller zu trofnen; die Kleie wird in der Folge 
durch Durchfieben wieder weagefhafft. Der Vatent: Träger behauptet, bat 
noc) feuchter Weizen in feuchten Säfen ehe trofen wird, als in vollfommen 
trofenen, was der Rebaction deö Repertory of Patent - Inventions nicht 
einleuchtet. Es ift offenbar, daß man auf diefe Weife nur Weizen für bie 
Mühle, nicht aber als Saatkorn brauchen fann, indem durd) die Dize der 
Darre wohl die Keimkraft der Weizenkorner, nicht aber die Pilze zerſtoͤrt 
werden, welche Banks und andere Naturforfcher als die Urfache des Ro— 
ftes und Brandes betrachten. Ueber den Brand im Weizen finden ſich zwei 
intereffante Auffäze in Nidholfon’s philosoph. Journal; der eine von 
Gumberland, Bd. XI. ©. 145, der. andere von Harrup, Bd. XII. 
©. 113. Hr. Gumberland ſchreibt den Brand dem Mangel an geboͤ— 
tiger Vegetation im Korne in Folge ſchlechter Witterung oder ſchattiger 
Lage zu, und bemerkt, daß, unter ſolchen Umftänden, Pilze weit leichter 
fich entwifeln, und folglid mehr Wirkung als Urſache find. Er bemerkt 
zugleich, daß Weinfchädling (Berberizen) an Erzeugung bes Brandes ganz 
unfuldig find. Hr. Har rup fand in den Brandkluͤmpchen mit dem Mi— 
Erofcope eine Menge Infecten, die wohl durch Kalk, aber nicht durch Salz, 
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vertilgt werben, und hält diefe für die Urfache des Brandes. Die Redat- 
tion des Repertory hält Mangel an gehöriger Befruchtung des Fruchtkno— 
tens für die Urfache des Brandes, indem dadurch derfelbe gleichfam ein 
todter Körper und ein wahres Neft für Pilze und Infecten wird. 


Die amerifanifche Buche ift fein Leiter für den Bliz. 


Das Edinburgh phil. Journ. März; 1827 bemerkt ©. 392 auß eis 
nem Schreiben des Dr. Beeton an Dr. Mitchill zu New:York, daß 
auf die Buche (mamlich, die breitblätterige oder amerikaniſche Warietät 
von Fagus sylvatica) die atmoſphaͤriſche Elektricitat, foviel bekannt ift, 
niemals gewirkt hat. Diefe Thatfache, fagt er, kennt man fo gut, daß 
man es in Teneſee faft für unmöglich hält, vom Blize getroffen zu wer: 
den, wenn man unter den Xeften einer Buche Schuz ſucht. Sobald der 
Himmel ein drohendes Ausfehen annimmt, und ber Donner zu rollen ans 
fängt, beeilen fich die Indianer unter die nächfte Buche ſich zu ftellen, bie 
der Sturm vorüber ift; die Beobachtung hat nämlich diefe ſcharfſinnigen 
Kinder der Natur gelehrt, daß, während andere Bäume oft zerfplittert 
werden, das elektrifche Fluidum niemald von der Buche angezogen wird, 
Sollten fernere Beobachtungen - die nicht leitende Eigenfchaft der amerika— 
nifhen Buche beftätigen, fo Eonnte man, bemerkt der Gorrefpondent, dar- 
raus offenbar großen Vortheil ziehen, wenn man von foldyen Bäumen He- 
fen um die ausgedehnten Verzaͤunungen pflanzen würbe, morin man das 
Vieh hält, ferner wenn man fie in Gruppen ober einzeln in den Anlagen 
anbrächte, welche an den Landguͤtern find. 


\ Ehre Rhabarber. 


Bekanntlih wußte man bis zur Stunde nicht, von welder Pflanze 
man die echte fogenannte ruffifche Rhabarber erhielt. Linne erklärte ab- 
wechfeind Rheum, Rhabarbarum, undulatum und palmatum dafür, 
während Pallas, der fo viel in Rußland reiste, zwifchen Rheum un- 
dulatum und compaetum ſchwankte. Sievers der Gefährte bes un— 
fterblidyen Pallas, reiste 7 Jahre lang vergebens, um bie echte wilde 
Rhabarber zu ſuchen. Diefe bare en. wurbe indeffen, fo wie 
mandje andere in Ruͤkſicht auf die gebräuchlichften ausländifchen offici- 
nellen Gewäcfe, in unferen Pharmakopoͤen mit dem Mantel pedanti— 
fcher Allwiſſenheit gebeft, und man ſchaͤmte fich nicht Lieber zu zwei⸗ 
feln, als zu glauben, Erſt in dem vorigen Jahre -Ternten wir in Eu: 
ropa die Mutterpflanze der echten Rhabarber Eennen. Dr. Wallich, 
der thätige Direktor des botanifchen Gartens zu Galkutta, ſchikte an Hrn. 
Golebroofe zu London getrofnete Pflanzen und Samen ber echten Rha— 
barber, die von ben Bewohnern des Himalaya = Gebirges für Ruſſen, Chi— 
nefen und Engländer gefammelt wird. Dr. Colebrooke theilte einige Sa— 
men Hrn. Lambert mit, und fie gediehen prächtig unter der Hand die— 
fes Lord: Schazmeifters ber Göttin Flera. Dr. Wallich nennt dieſes 
Rheum, vermuthli nad) der Gegend, Rheum Emodi; die aus dem 
Samen aufgegangenen Pflanzen ftimmen.aber genau mit Rheum australe 
Don, weldies im Prodromus Florae Nepalensis ©. 75. kurz befchrie- 
ben ift, 88) von welchem man aber nicht wußte, daß es bie chte Rha- 
barber ift. Die ganze Pflanze ift dicht mit zahlveichen kleinen borften- 
förmigen Enorpelartigen Punkten befezt, weiwegen fie fich fehr rauh anfühlt. 
Die Blätter find dunfelarun, und die Blattftiele roth und tief gefurdht. 
Die wildwachfenden Stöfe haben viel Eleinere Blätter ald die gezogenen; 
fie find an blühenden Eremplaren, felten mehr ald drei oder vier Zoll breit. 
Die Blattftiele find 4 Zoll lang, und dünn, und die ganze blühende Pflanze 
wird nicht heher, ald zwei Ruß. Diefes-Hheum Emodi wächst im mitt= 
leren Afien zwifchen dem 31 und 46° nörblicher Breite in den hochliegen= 
den Ebenen (11,000 Zuß über dem Meere) häufig, und es ift daher ein 
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Zweifel, daß fie unfer europäifches Klima fehr wohl vertragen wird. Man 
ührt aus den Thaͤlern um den Himalaya jährlich ungeheuere Mengen nad 
Gen aus; Die Ruffen fortiven die Wurzeln zu Kiachta fehr genau, wer: 
fen die fchlechtern Stüfe weg, und daher ift die ruffifhe Rhabarber, bie 
man auch fehr ungeſchikt zumeilen bie türfifche nennt, die ſchoͤnſte und 
beßte. Bei der weltbekannten Ciberalität des edlen Lambert läßt fid 
nicht zweifeln, daß dad Reum Emodi bald über ganz Europa fich verbrei: 
ten, unb derjenige Staat der erfte ſeyn wird, der bes Läftigen Tributs 
fo vieler Tauſend Thaler für Rhabarber in das Ausland fich entheben wirt, 
welcher bisher am meiften für botanifche Gärten und für Botanik gethan 
bat. Diefer Staat wird Preuffen fenn, wo feit Friedrich dem Einzigen 
eine nüsliche Pflanze dem Staate mehr galt, als ein ganzes Gapu— 
einer» ober Francis kaner⸗Kloſter, oder ein ganzes Bureau müffiger, fe 
dernkauender Schreiber. Vergl. Don Remarks on the Rhabarb of 
—— im Maͤrzhefte des Edinburg. New. Philosophical Journal 
. 304. 


Patent: Prügel. 

Hr. Savareffe, Saiten- Fabrikant zu Paris, der zu Rom burd) 
mehrere Jahre die Kunft gute Saiten zu verfertigen lernte, und bei fei- 
ner Ruͤkkehr nach Paris ſich ein Patent auf Verfertigung berfelben er: 
theilen ließ, das man ihm abfaufen wollte, dad er aber nit abließ; 
der aud die beiten Saiten bei dem Goncurfe der Societe d’Encou- 
ragement verfertigte, und auf bie reblichfte Weife dabei zu Werke ging, 
wurde Abends, ald er von dem Goncurfe nach Haufe ging, in der Stadt 
in einer abgelegenen Gaffe von Kerlen, die mit Stöfen bewaffnet waren, 
angegriffen, durchgeprügelt, und ftarb in Kolge eines darauf eingetretenen 
— Die Societe d'Encouragement wies feiner Wittwe 500 Fran: 
en an. 
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88) Rheum australe; foliis subrotundo-cordatis, obtusis, planis, 
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— perianthii foliolis —— apice crenulatis. 
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Recueil de einq tables ı° pour faciliter et abreger les calculs 
des formules relatives au mouvement des eaux dans les canaux d@- 
couverts et les tuyaux de conduite. 2. pour presenter les resultats 
de 167 experiences employees pöur l’etablissement de ces formules; 
precede d'une introduction et de l’exposition d’un procede nou. 
veau pour determiner tres-exactement, sans caleuls et ‚sans ope- 


rations graphiques, et dans aine grande longueur, une suite de 


points situes sur une meme surface horizontale; par Mr. de 
Prony. 4. Paris ı825. : 

Cours elementaire, theorique et pratique, de construction; 
par J.P. Douliot. 4. Paris. 1826. 348 8. u. ı6 Taf. chez Carilian- 
Goeury. 

Detail des prix de tous les ouvrages de batimens, a l’usage 
des architectes, entreprencurs et propri£taires; par Pot-Seur- 
rat. 8. Paris 1826. T. J. 1906 Ebendaf. 

Memoires sur les avantages d’un canal de navigation paral- 
lele ä l’Adour; par le Lieutenant-general Max Lamargne. 8. 
Paris: 1826. ch. Lenormand. 35 ©. 

( Diefes Eleine Werk fcllte man in Bayern überfezen, da es eigentlich 
bloß ein Nachhall von den Pyrenaen ber der Worte unferes alten, fo tief 
verkannten, Riedl, ift.. Es wird aber wahrfcheinlicy noch fo viel Zinte 
aus den Zintenfäffern unferer Schreiber fließen müffen, uls die Ifar Waffer 
bat; oder ein neues Francisfaner- Klofter wird eine zweite Auflage von 
Gargantua’d Stute erlangen, und die Krauen-Thürme noch ein Mahl unter 
Waffer fezen müffen, his Riedl's Wünfche für fein Vaterland erfüllt 
werben.) 

Instruction relative à la regle logarithmique; par M. Artur. 
8. Paris 1828. chez Lenoir, rue St. Honore. N. 340. 

Hr. Somarb erftattet in Bulletin de la Societe d’Encouragement, 
N. 272. ©. 53. einen fehr vortheilhaften Bericht über diefes Werk, durd 
welches bie Arbeiter an oder mit Maſchinen in Frankreich den bequemen 
Gebrauch eines der nüzlichften Jüftrumente, das fogenannte Rechnungs: 
Lineal, Eennen lernen ſollen. „Wenn man ſieht“ fagt Hr. Jomard, wie 
der gemeinfte Arbeiter in England, der eine Dampfmafchine zu beforgen 
bat, fein Rechnungs = Lineal (sliding rule, regle glissante) aus der 
Taſche zieht, und mittels deffelben’ in einem Augenblite den Eörperlichen In— 
haft deö Gylinders, Schwere und Größe eines jeden Theiles, das Volumen 
des gehobenen Waſſers, die Höhe der Wafferfäule u. d. gl. beftimmt, und 
dadurch die langweiligen Berechnungen ſich erfparet, fo muß man wahr: 
lich den Gebrauch diefes Inftrumentes auch in Frankreich allgemein einge: 


führt zu fehen wuͤnſchen.“ Und wer wird dann nicht auch wünfchen, diefes - 


Snftrument, für deffen Einführung wir fchon oft das Wort fprachen, durd 
eine zwekmaͤßige deutfche Ueberfeguug des. oben angezeigten und fo fehr 
empfohlenen Werkes auch in Deutfchland allgemein verbreitet zu feben. 


e) Staliänifce. 


Sulla Erogazione de' sussidj elemosinarj e sulla institutizione 
delle case d’industria, di ricovero etc. Pensieri economici di Fol- 
chino Schizzi. 8, Cremona. 1826. p. L. de Micheli. 45 S. 

Almanacco pei dilettanti di giardinaggio etc, di Gaet. Savi, 
coll" aggiunta di alcune osservazioni agronomiche d’Ippol. Pinde- 
monte. ı2. Pisa- ı826. p. Nistri Prosa. 

“ Metodo per far, migliorare e conservare .il vino. Da C. 
Bajoni. 3. Bergamo. 1823. 

.:Osservazioni sopra le Macchine in moto etc. 8. Torino. 1825. 
47 ©, und ı Tafel. 
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Hydrauliſche — — nach neuer Art mit doppelter Bir 
fung und ununterbrodhener Bewegung. Crbaut von 
Hrn. Hallette, Mechaniker zu Ärras, (Dptt. Pas- 
de-Calais), und eingeführt auf. vielen Dehl-Müh- 
len. )) 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement.' N. 272, ©. 33. 

Mit Abbildungen auf Tab. X. 


Die Preſſe des Hrn. Hallette beſteht aus. zwei Haupttheis 
len; einem oberen, in welchem fich die Pumpen und Hähne 
zur Bewegung des Waflerd befinden, welches die Mafchine in 
Gang bringt; und einen unteren, welcher die walzenfdrmigen 
Stämpel enthält, die die Samen preffen, welche ſich in Saͤken 
befinden, die fenfrecht in die Kiften geftellt werden. Der er- 
ftere diefer Theile ift ziemlich zufammengefezt, und fordert eine 
ausführliche Befchreibung , wenn man feine Einrichtung gehörig 
begreifen will. 


Ein Stif Eifen, n, m, m, in Form eines Wagebaltens, 


Fig. 2, 3., welches man an feinem Ende, n, an was immer 


für einer Triebkraft anbringt, fteht mit einem Heinen Paral⸗ 


-lelogramme, g, in Verbindung, welches die Stangen der bei- 
‚ den Pumpen, 0,0, in fenkrechter Richtung hebt. 

Diefe Pumpen beftehen aus einem Cylinder, h, in welchen 
der Stämpel, 1, fpielt, aus der Klappe, n‘, Fig. 4., die ſich 
von unten nach oben dffnet, und ‚aus ‚einem Stüfe, f, q, wel: 
ches zwei Klappen, i,p, führt, und mit einer Röhre, i‘, ver⸗ 
fehen ift, die fi) in einem Hahne, 0‘, Fig. 3. endet, den wir 
weiter unten befchreiben werben. * 


89) Hr. Hallette erhielt den Preis der Societe d'Eneouragement 


für Anwendung ber hydrauliſchen Preffe zum Dehl: und Wein: 
Preffen. Diefe Beihreibung ift nad) dem Berichte des Hrn. Gar: 
nier zu Arras. A. d. O. (Man vergl hiermit auch polpt. 
Zournal Bd. I. ©. 1, Bd. XXIV. ©, 282. A. d. R.) 


Dingir’d polyt, Jeum. Bd, XIV. 5. 6. 31 
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Das untere Ende diefer Pumpen, ' das ſich in einem Spriz- 
knopf endet, fenkt fi) in einen Sumpf, s, s, der zum Theile 
mit Waffer gefüllt, und in einen Kaften, a‘,a‘, eingefezt ift. 

Der Wagebalfen, n, m,m, dreht ſich, mittelft eines in b’, 
Fig. 2. angebrachten Schlüffels, auf einer horizontalen Achie, 
die fi auf zwei Lagern bewegt, welche auf den Wänden, t, 
des Geftelles aus Gußeifen befeftigt find. . Diefe Achſe ift, mit 
einem Zange oder fogenannten Wolfszahne, r’, Fig. 3 und 6. 
befeftigt, der bei jedem Schlage des Wagebalfens ein Sperr- 
rad, m’, auf der Achfe, v, treibt, welche einen Triebſtok, t, 
führt, der in ein Zahnrad, g‘, eingreift. Dieſes Rad theilt 
die Bewegung dem Fupfernen Hahne, 0‘, Fig. 5. mit, welcher 
abwechfelnd das Waſſer hinter den Stämpeln der Preffe in die 
beiden Körper der Pumpe laufen läßt, b’, d’, Fig. 2. Die: 
fer Hahn befteht aus 3 Stüfen, a,b, Fig. 6. e,f, Fig. 7. 
und, e‘,f’, Fig. 8 und 9. 

Das erfte Stuͤk, a,b, welches auf der Bühne, y, y, Fi⸗ 
gur 2. wohl befeſtigt iſt, führt drei cylindriſche Theile, g, n, 
g,n, Fig. 6., md, o, p, Fig. 5. Lezte xs iſt mit einem Loche, 
q,: verfehen, welches an die Platte, s,b, ſtoͤßt, auf welcher ein 
Stüf, o,h, Fig. 6. befeftigr ift. In diefem Stüfe find zwei 
halbfreisförmige Furchen, k,k, die durch die vollen Theife, 1,1, 
getrennt: werden, und in deren: Grunde ſich zwei Löcher, x, x, 
befinden, die mit den Oeffnungen, k‘,k‘, correfpondiren: die Ge- 
meinſchaft wird mittelſt eines’ gekruͤmmten Ganges, der durch 
dad innere der-Stäfe, g,n, g,n, durchgebohrt ift, hergeftellt. 

- Der ftähleme Stämpel, den man in Fig: 9und 10. von vorne 
— von der Seite ſieht, beſteht aus einer runden Stange, 2," umd 
aus einer kreisfoͤrmigen Platte, z’. Auf der Fläche, 2, i, fießt man 
zwei Loͤcher, d, d“; erſteres correſpondirt mit der Oeffnung, u‘, 
mittelſt des Ganges, d, u“, der durch die Dife der Platte, 2’, 
durchgegraben iſt. Das andere, 4, ftößt an die Furche, 17, 
nachdem es einen- Theil der Dike des Staͤmpels durchlaufen hat. 
Auch die Deffnung, u‘; läuft nur Durch einen Theil des Staͤmpels 

Das zweite Stüf des Hahneß;-e,F, Fig. 7. beſteht gleich- 
falld aus drei cylindrifchen Gtüfen, p‘, q‘, p’, g’, und, r“, 
Die beiden erfteren werden von einem Ganale, t, t, durchbohrt, 
welcher. mit einem Loche, t, Fig. 6, in Verbindung fieht; 
dem dritten, r, ift ein ſenkrechter Durchgang, x, der ſich in, v/, 
im Grunde der Zurche, v’, u, u“, endet. _ 
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Wir wollen nun fegen, daß, wenn man, die Stange, z,, 
des Stämpels in das Koch, q, einführt, Fig. 6. diefelbe fich 
in einer folchen Lage befindet, daß die Köcher, d,d’, mit den 
Löchern, x,x, correfpondiren; wenn dann das Stüf, e,f, Fig. 7. 
an biefem Stämpel angepaßt wird, wird das Loch, u‘, Fig. 9. 
mit dem Loche, t“, Fig. 6. in Verbindung feyn, und die Fur- 
de, 1, wird mit der Furche, v’,u, u, correfpondiren. | 
Dad Zahnrad, 8“, auf der Stange ded Stämpeld, z, 
. theilt diefer eine umdrehende Bewegung mit. 

Der Hahn, den wir bier befchrieben haben, und der an der 
Preffe der HHrn. Gebrüder Gruet, zu Muille Villette, bei Ham, 
angebracht ift, ift etwas von demjenigen verfchieden, der in 
Fig. 5 und 10. Tab. X dargeftellt if. Er befindet fich 
aber in verfelben Lage, fo wie die drei Fupfernen Röhren, aus 
welchen er befteht. Diefe Röhren find an dem Stüfe, e,f, 
des Hahnes, Fig. 7. angebracht; zwei berfelben entfpringen 
von den — Stuͤken, p’,g‘, p’, q, und laufen bis 
zu dem Puncte, l', Fig. 4. an jeder Pumpe. Die dritte Roh⸗ | 
re, k, Fig. 2 und 3. iſt auf dem Stüfe, r‘, Fig. 7. aufgezo- 
gen, und fleigt in den Sumpf aus Eifenblech, s,s. 

Zwei andere Röhren, g, h““, Fig. 2., die an den Stüfen, 
g,n, g,n, Fig. 6. angepaßt, und mittelft Schrauben angezo- 
gen find, laufen durch das Gußftäf, a, und münden bei b‘, b/, 
in die Körper der Pumpe hinter den Stämpeln, b,b. An dem 
Ende diefer Stämpel befinden fih die Platten aus Gußeifen, 
% c, Wächter (Wards) genannt, die mittelft vier Stangen, v, 

‚ zwei oben, und zwei unten, unter einander verbunden find, 
Diefe Wächter wirken in gegoffenen Kiften, d, und drüfen da: 
felbft die Säfe mit den Oehlſamen, die man "bortäufig in dies 
felben eingefezt bat, zufammen. 


. Die ‚gegoffenen Kiften und das Stük, a, werben durch die 


Wände, f,f, die durch drei ſtarke eiferne Gürtel, g’,g‘,g’, ge: 
bunden und "zufainmengefehnärt werben, feftgehalten. | 

Wir haben gefagt, daß die Pumpen bei r, mit Sicher: 
heitö- Klappen, p, Fig. 4. berfehen find, die von Hebeln ge⸗ 
drüft werden, deren Enden mit Gewichten beladen find. Diefe 
Hebel führen aber nur eine geringe Anzahl von Eintheilungen, die 
der Entfernung zwifchen dem Mittelpuncte der Bewegung und dem 
Stuͤzpuncte gleich ift, und man hätte daher bedeutende Gewichte 
anwenden muͤſen, um zu hindern, daß dieſe Klappen ſich nicht 

31* 


’ 


476 Halltette's, hydrauliſche Preffe nah neuer Art 


ehe heben, als die Stämpel dad Marimum von Druf erzeug- 
ten. Hr. Hallette hat durch eine Verbindung mehrerer He= 
bel: Arme die Schwere diefer Gewichte vermindert, und bedient 
fih nur mehr eines einzigen für die beiden Klappen. 

Die Hebel find auf folgende Weiſe vorgerichtet. Unter 
jedem Arme, m, der Wage, n, ift eine Feine jenfrechte Stanz 
ge, m’, Fig. 3. die hinter dem Sumpfe, s, hinabjteigt, und 
mit deren unteren Ende ein Hebel, n“, i“, Fig. 2. correſpon⸗ 
dirt, der fi um den Punkt, h/, dreht. Der Theil, i“, die= 
fes Hebels ift in einer Art Buͤgels, k’, eingefchloffen, der ſich 
fenfrecht mittelft der Stange, h“, Fig. 3. bewegt, die durch 
zwei Schlußbüchfen an dem oberen und unteren Ende des Ka— 
ftens, a’, a’, läuft. Diefe Stange fezt einen horizontalen He= 
bel, s“, d“, der fih um, d’, dreht, in Bewegung, und an 
diefem ift eine Stange befeftigt, die ein Gewicht, y, von 10 
Pfund 12 Loth trägt. 

Durch den Bügel, k’, läuft eine horizontale Achfe, y’’,p‘“, 
Fig. 3., auf welcher ein Schwingbalfen, a’, b“, Fig. 2. be- 
feftigt ift, der ſich abwechſelnd auf die Puncte, v’’, ftüzt, und den 
Bügel ndthigt, fi zu fenten. Diefe Bewegung wird dem He— 
bel, n‘‘, i“, mitgetheilt, hebt das Ende, n‘‘, und läßt die 
Fluͤßigkeit durch die Sicherheit - Klappe ausfließen. 

‘ Die horizontale Adyfe, pP’, q“, Fig. 3. ift mit einem klei— 


nen Zahne,; oder einem Däumlinge, p’‘, verfehen, welcher, wenn 


er von einer der Echeiben oder Taſten, f’‘, an den oberen Stan- 
gen, v, berührt wird, den Bügel finfen macht. . Diefe Vorrich- 
tung dient, um das Brechen einiger heile an diefer Prefie zu 
verhüten. 

Spiel der hydraulifchen Preffe. 

Wenn durch die der Wage, n, mirgetheilte Bewegung einer 
der Stämpel, 1, der Pumpen, h, gehoben wird, fo Öffnet fich 
die an dem unteren Theile angebrachte Klappe, n‘, Fig. 4, und 
läßt das in dem Sumpfe, s, enthaltene Waffer in den Kdr- 
per der Pumpe eindringen. Wenn diefer Stämpel ſich fenkt, 


f hebt das Wafler die Sperrflappe, i, und tritt in die Röhre, 


i“, aus welcher es in diejenige Röhre gelangt, die mit der Deff- 
nung, t, an dem Theile, e,f, des Hahnes, Fig. 7. correfpon- 
dire. Wenn das Waſſer bis auf diefen Punct gelangt üft, fo 
kann es nicht in die gegenüberftehende Pumpe, weil die Sperr: 
Klappe, i, dann gefchloffen ift; es läuft durch die Deffmung, 
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u‘, des Stämpels, z’, Fig. 9., verbreitet ſich in der Furche, 
k, Sig. 6. umd tritt von da durch das Loch, x, in die Heine 
Röhre, k’, aus welcher es endlicd) in die Röhre, g, Fig. 3. in den 
Körper der Pumpe, b', fällt, um den großen horizontalen Stäm: 
pel, b, zu treiben. Zu gleicher Zeit ift aber das Koch, d’, des 
Zapfens des Hahnes, Fig. 9. in Verbindung mit dem Loche, 
t“, Fig. 6., welcher mit der Röhre, h’’, Fig. 2. correfpon- 
dirt; das Waſſer fleigt dann aus dem Körper der Pumpe, b’’, 
hinauf, und tritt bei d’, Fig. 9. aus, um fich in der Furche, 
1’, zu verbreiten, die mit v‘,u,u‘, correfpondirt, und durch 
das Loch, v’, entweicht, um in den Sumpf, s, auszufließen, 
indem ed durch die in r’, befeftigte Röhre, k, läuft, Fig. 7. 
Während die Stämpel, 1,1, fid) abwechfelnd heben und fenfen, 
macht der Hahn, e,f, feine Umdrehung, nnd das Loc), d, ent= 
fernt fich immer mehr und mehr von dem Loche, k, Fig. 6. 
und treibt dadurch immer die Flüßigfeit in dem Körper der 
Pumpe, d’’. Waͤhrend der Hahn fortfährt fich zu drehen, 
entfernt- fi) das Loch, d‘, Fig. 9. von dem Koche, 1, Fig.6.; 
da aber immer die Verbindung mit der Furche, t“, k, unter: 
halten bleibt, fo fließt folglih das Waſſer des Körpers der 
Pumpe, b’, immer fort in den Sumpf, s Wir bemerken 
hier, daß, je mehr das Loch, d, Fig.9. fi von, 1,k, Fig.6. 
entfernt (die Säfe find nämlich dann ſchon in den Kiften), 
defto mehr der Druk ſich vermehrt; ja er wird endlich fo ftark, 
daß die Eicherheitd - Klappe dad Gewicht, y, hebt. Dann 
fließt aber auch das Waſſer, ftatt dem bisher angezeigten Wege 
zu folgen, durch diefe Klappe aus. Da aber das Marimum 
des Drufes che Statt hat, ald das Loch, d, des Stämpels des 
Hahnes nad) b’ gelangt, Fig. 6., fo folgt, daß diefes Mari: 
mum während der ganzen Zeit ſich Außert, während welcher 
das Koch, d, den Raum durchläuft, der ed von dem Puncte, 
b’, trennt. Wenn es auf diefen Punct gekommen ift, und 
von b’‘, nad) t, geht, befindet die Deffnung, d’, Fig. 9. ſich 
zwifchen I und o, Fig. 6.; dann ift, aber nur während einer 
fehr furzen Zeit, alles gefchloffen,; der Druf nimmt weder zu, 
noch ab, und das Waſſer fährt fort durch die Sicherheits: Klap- 
pen auszufließen. Nachdem die Räume, 1, o, und, t, 1, durch⸗ 
laufen. find, findet das Koch, d, fich über t, b“, und, d‘, über 
l, 2”. In diefem an leert fidy der der Pumpe, d’’, 
und, b’’, füllt ſich. 
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Man fieht, daß das Spiel der Preffe auf diefe Weife un: 
unterbrochen fort geht, und da während der fünf Minuten, die 
der Stämpel oder Zapfen des Hahnes zu einer ganzen Umbdre- . 
hung braucht, die beiden Stämpel der zwei Cylinder einer nach 
dem anderen den Druf auf die Samen vollendet haben, fo 
hat der Arbeiter, während zwei und einer halben Minute Zeit, 
die ausgepreßten Näpfe (etindrelles) aus der Kifte zu nehmen, 
neue Saͤke einzufezgen, und die vier Kuchen zuzufchneiden und 
zu puzen, die er aus berfelben nimmt, 

Aus dem Gefagten erhellt, daß, wenn die Säte zuviel 
Samen enthielten, die Wächter weniger Raum durchliefen; der 
Druf wäre deffen ungeachtet aber doch nicht minder beftändig, 
indem die Klappe nur bei dem Marimum des Drufes ſich dff- 
nen darf. Die Samen müßten dann mır etwas länger in der 
Kifte bleiben. Bei den HHrn. Gebrüdern Gruet find vier 
Kuchen in fünf Viertel Minuten gepreßt, und haben während 
diefer Zeit das Marimum des Drufes erlitten. 

Unter dem Stuͤke, a, aus Gußeifen, Fig. 1. ift eine Ta- 
fel aus Gußeifen, auf welche der Arbeiter die Säfe legt, um 
fie in die Näpfe zu bringen. 

Wenn der Arbeiter aus Nachläßigkeit, ſich von der Arbeit 
entfernt, und die Kiften nicht gefüllt hätte, und der Stämpel, 
b, fort fpielte ohne zu preffen, fo koͤnnte man vielleicht befor- 
gen, daß die Stangen, v,v, brechen möchten; Hr. Hallerte 
hat aber, für diefen Fall, die Preffe von dem Arbeiter unab: 
hängig gemacht. In dem Augenblife, wo der Wächter, c, 
naͤmlich das Stuͤk, a, berührt, und folglich nicht mehr zurüf 
kann, trifft die Scheibe oder Tafte, f’‘, den Fleinen Däumling, 
p‘‘, und da dadurch der Theil, n“, des Hebels, n’,ı‘, geho: 
ben wird, fo fließt dad Waſſer feicht dur die Eicherheits- 
Klappen aus. Man fieht hieraus, daß der Raum zwifchen 
den Scheiben, f’’, P, dem Laufe eines der Stämpel gleich feyn 
muß. Was die Stangen, v,v, betrifft, fo koͤnnen fie durch 
angebradyte Schrauben und Niete mehr oder minder verlängert 
werden, und fo den Lauf der Stämpel nach Belieben reguliren. 

Berehnung ber Wirkungen diefer Preffe. 
Es ift bei jeder hydrauliſchen Preſſe fehr leicht den Druf 
zu berechnen, den der Stämpel erleidet, wenn man den Durdh- 
meffer deffelben und ver Sicherheitös Klappe, das Verhaͤltniß 
zwifchen der ganzen Länge des Hebeld, an welchem das Ges 
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wicht angebracht ift, weldyes die Hebung diefer Klappe hin- 
dert, und zwifchen dem Abftande des Drehepunctes diefes He: 
bels von dem Aufhängepuncte diefer Klappe, und endlich das 
Gewicht, welches leztere hindert fi zu heben, genau Fennt. 

Es fey, P, der Druf auf den Stämpel. 

D, der Durchmeffer diefes Stämpeld. 

d, ver Durchmeffer der Sicherheits - Klappe. 

g, die Zahl der Eintheilungen des Hebels, gleich der — 
zwiſchen dem Aufhaͤngepuncte und dem Puncte, wo dieſe Klappe 
dieſen Hebel zu heben ſtrebt. 

c, die Kraft, die die Klappe anwenden muß, um die 
Schwere des Hebeld zu überwinden. 

q, das Gewicht, welches die Kraft des Waſſers gegen 
diefe Klappe aufwiegt. Hieraus wird dann der Druk 

Pen (a8 -+ ©) 
oder, da der Werth von c, unbedeutend ift, 
D?’ 
P= 7.48 

An der Preffe des Hrn. Hallette ftD=6 Zoll; d=3 
Linien; g=5; 9>=52Pfb. (nach y’ in Fig. 3., welches 10 Pfd. 
12 Loth wiegt, auf den Punct, r’‘, des Hebelö, r’,r, unter 
der Gicherheitö= Klappe gebracht). & wird alfo, nach obiger 
Formel, P, oder der größte Druf auf die Wächter beinahe gleich 
ſeyn 150,000 Pfund, 

Diefe Preffe braucht nur + Menſchen, ımd die Hrn. 
Gruet haben mit derfelben in vier umd zwanzig Stunden zwei 
taufend Kuchen, und vierzehn Tonnen Oehl, jede zu 100 Liter 
gepreßt. 

Wenn man diefe Preffe mir jener vergleicht, die die Hrn. 
Galloway, Bowman und Comp. Hrn. Mille-Cattart 
zu Lille fandten, auf deren Stämpel 600,000 Pfund drüfen, 
fo fälft die Vergleichung ganz zum Vortheile der erfteren aus.’ 

Die Preffe des Hrn. Gallowapy führt einen Stämpel, der 
fid) fenfrecht hebt, und zwei Platten, zwifchen welchen fidy ho: 
rizontal acht Kuchen von 644 D Zoll Fläche bringen laſſen, 
worauf ein Druf von 600,000 Pfund, oder von 391 Pfund, 
auf den TI Z0U wirkt. Nun haben aber die Näpfe der Preffe 
des Hm. Hallette oben 7, unten 5 Zoll und 16 Zoll Höhe, 
und biethen nur eine Fläche von 96 [I Zoll dar. Der Druk 
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auf diefelben beträgt aber 150,000 Pfund. Folglich) kommt 
ein Druf von 1562 Pfund bier auf jeden TI Zoll. 

Die Preffe des Hrn. Hallette arbeitet ſich folglic) "auch 
leichter, und die gewbhnliche einmal beliebte Form der Kuchen 
bleibt bei ihr diefelbe. | 

Diefe Preffe koſtet 6000 Franken. Die Ausbefferungs = Ko: 
ften find unbedeutend, nur muß das Leder an den Stempeln 
von Zeit zu Zeit gewechfelt werden. Die Kleinen Parallelo- 
gramme an den Enden der Wage Fünnten vielleicht auch einige 
Ausbefferungen fordern: alle Ausbefferungs = Koften zufammen 
werden aber jährlich kaum mehr ald 150 Franken betragen. 

Hr. Hallette, der aus Erfahrung weiß, wie wenig die 
Arbeiter geneigt find, einer Mafchine ihre Aufmerkſamkeit zu 
fhenfen, die fie von ihrem alten Schlenvrian abbringt, bat 
diefe Mafchine fo viel möglich fo eingerichtet, daß die Hand: 
griffe derfelben bei dem Alten bleiben Fonnten. Und diefe Bor- 
fiche ift ihm bier auch vollkommen gelungen. 

Diefe Preffe erfüllt folgende Bedingungen. 

1) Wenn fie einmahl im Gange ift, braucht es nichts 
weiter, um die Stämpel in ununterbrochener Bewegung zu er: 
halten; d. h., man darf fie nicht nach jedem Preſſen ftille hal: 
ten, und Zeit mit dem Nachlaffen derfelben verlieren. 

2) Gefchieht der Druf mit der volllommenften Regelmäf- 
figkeit, und wenn die Säfe auch nicht gleich viel Samen ent: 
halten, fo wirkt fie doch gleichfdrmig, ohne die mindefte Ber: 
ftung zu veranlaffen. 

3) Der Druf bleibt immer vollkommen derſelbe, bei jeder 
Menge Samen, die in den Saͤken ſeyn mag. 

4) Der Gang der Preſſe haͤngt durchaus nicht von dem 
Arbeiter ab; ſie geht fort, auch wenn der Arbeiter ſich davon 
entfernt, ohne daß man einen Unfall zu beſorgen haͤtte. 


Verbeſſerungen an ber Preſſe bes Hrn. Hallette. 

Die fo eben beſchriebene Preſſe wird bereits auf ſehr vie- 
len Dehlmühlen im nördlichen Frankreich augewendet, und fie 
ift zeither nirgendwo in Unordnung gerathen. Sie ift alfo gut 
gedacht, und fie find auch gut gebaut und genau gearbeitet, 
was fie auch ſeyn mäffen. Denn, wenn ber Hahn nicht mit 
der höchften Sorgfalt ausgearbeitet ift, fo wirb die bedeutende 
Kraft, die die Scheiben, welche den Vertheilungs:Hahn bilden, 


» 
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von einander zu entfernen ftrebt, fobald der Druf auf die Baſis 
der Stämpel dad Marimum erreicht hat, fehr bald diefen wich⸗ 
tigen Theil der Mafchine verderben. Hr. Hallette hat auch 
in einer neuen hydraulifchen Preſſe, die er nach MWalenciennes 
verfertigte, den Vertheilungs⸗Hahn durch ein Klappen Spftem 
erfezt, welches, verbunden mit einem doppelten Keile und einem 
SchaufelsHebel, der durch eine Schraube ohne Ende in Bewe⸗ 
gung gefezt wird, alle Bedingungen diefes Hahnes vollkommen 
erfüllt, ohne daß die Klappen durch den Druf, welchen die 
Zlüßigkeit auf ſie dußert, jemahld in Unordnung gerathen 
koͤnnten. 

Dieſe Verbeſſerung iſt in Fig. 11., 12., 13 dargeſtellt, 
wo die neue Preſſe im Aufriſſe, Durchſchnitte und Grundriſſe 
gezeichnet iſt. Fig. 14. und 15. zeigen das Syſtem der Ber: 
theilungs-Büchfe. a, in Fig. 11. ift die Rolle, welche die Be: 
wegung von der Haupttriebfraft aufnimmt. b, ift die hori: 
zontale Achfe, auf welcher diefelbe aufgezogen ift. Diefe Achfe 
führt in der Mitte ihrer Länge eine Schraube ohne Ende, d, 
und an jedem Ende derfelben eine Kurbel, t,t, die ihre Bewes 
gung den Drufpumpen, c,c, mittheilt. g, ift ein Zahnrad, in 
welches die Schraube ohne Ende, d, eingreift. Diefes Rad, 
deffen Achfe mit ihren beiden Enden auf den Lagern, h, ruht, 
dient mittelft des Zahnes oder Däumlinges, i, und der Klopfer, 
"k,k, die man in Fig. 16. im Profile fieht, ven Hebel, 1, zu 
heben, deffen Mittelpunct der Umdrehung fich im Puncte, m 
befindet. Das Hintertheil diefes Hebeld, n, treibt abwechfelnd 
von der Kinfen zur Rechten, und von der Rechten zur Linken 
die Stange oder den Doppel-Keil, 0, der, wie man in Fig. 14. 
fieht, in p,p, durch die Stange der beiden Klappen läuft, die 
in dem Körper der Pumpe, q,q, angebracht find. Diefe Klap- 
pen dffnen und fchließen abwechfelnd der zufammengedrüften 
Fluͤßigkeit den Durchgang, fo daß fie ſtets nur hinter einem 
der großen Stämpel auf ein Mahl Eingang findet. Nachdem 
. die Flüßigkeit ihren Druk auf die Bafis einer diefer Stämpel 

ausgeuͤbt har, läuft fie durch die Röhre, v, in den Sumpf, s, 
Fig. 12., um neuerdings hinter ben correfpondirenden rim 
zu gelangen. 

Die Injections- Pumpen, c,c, find Saug: und Druf: 
Pumpen, und find nur in Hinſicht auf die Stellung ihrer 
Saug = und Speru-Klappen abgeändert. Diefe Klappen find, 
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nach der neuen Einrichtung, fo geftellt, daß man zu ihnen ge: 
langen kann, ohne irgend ein Stüf der Mafchine zu zerlegen. 

Hr. Hallerte forgte, wie wir oben bemerften, dafür, 
daß die Mittheilung der Bewegung von der Haupttriebkraft 
aus fehr leicht gefchieht, und felbft während der Zeit Statt hat, 
wo die Säfe, die die Samen enthalten, dem Marimum des 
Drukes ausgefezt find; daß überhaupt das Spiel diefer Preſſe 
von den Arbeitern, die fo wenig mit Mafchinen umzugehen 
wiffen, fo unabhängig als möglidy bleibt. Die Theile derfelben 
mußten aljo fo eingerichtet fen, daß, man mag die. leeren 
Räume mit der gehdrigen Menge der auszupreffenden Körper 
ausfüllen, oder mehr oder weniger oder gar nichts von denfel- 
ben nehmen, oder unpreßbare Körper in die Preffe bringen, der 
Gang der Preffe nicht die geringfte Veraͤnderung erleider, fo 
daß der Arbeiter, ber die Mafchine bedient, nichts anders zu 
thun hat, als die Säfe zur gehörigen Zeit einzufezen und her- 
auszunehmen. Diefe Bedingungen werben auch durd) diefe ver- 
befferte Preſſe eben jo genau erfüllt, und da die Klappen an 
derfelben ſich durch gewöhnliche Arbeiter auch leichter ausbeſſern 
lafien, kann man diefe ne wirflich ald wahre Ber: 
befjerungen betrachten. 

Man weiß, wie fchwer es ift, die Stämpel hydrauliſcher 
Prefien jo einzurichten, daß fie in den Eylindern Fein Waſſer 
durchlaffen. Da die Fütterung mit MWerg nicht hinreicht, um 
dem Drufe der Flüßigfeit zu widerftiehen, hat Hr. Bramah in 
England eine Faffung von eingebogenem Leder vorgefchlagen. 
Hr. Hallerte bedient fich gleichfalls derfelben. Sie läßt fich 
an horizontalen Eylindern aber noch fehwerer anwenden, als an 
den fenkrechten, und Hr. Hallerte hat ein fehr einfaches Mit: 
tel gefunden, diefer Schwierigkeit abzuhelfen. Er bat den obe: 
ren Theil der Kammer des Leders beweglich gelaflen, fo daß 
man fie ohne alle Schwierigkeit an ihre Stelle bringen Fann, 
und nur die vier Fupfernen Segmente auffezen darf, die den 
inneren Ring bilden und dem Leder ald Stüze dienen, und zu: 
gleich auch den oberen Theil der Kammer ausmachen. 

Sig. 17., 18. und 19. ftellt diefe Vorrichtung dar. Fig. 
17. zeigt den Preß-Blok, abgeriffen, damit man feine innere 
Form fieht, die an beiden Enden deſſelben diefelbe if. a, ift 
der Stämpel. b, der hohle Enlinder, in welchem das Waſſer 
oder. das Oehl, je nachden man Das eine oder das andere an: 
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wendet, zufammengebrüft ift. co, ift das gebogene Leder (cuir 
embouti), welches einen vingförmigen Canal bildet, der, der 
zufammengedrüften Fläßigkeit nachgebend, einen feiner Ränder 
gegen den Grund der Kehle, d, anlegt, und den anderen gegen 
den Stämpel, und zwar immer im Verhältniffe zu dem Druke, 
fo daß, wenn die Mafchine gut gemacht ift, der Fluͤßigkeit 
aller Durchgang dadurch verfperrt wird. e, im Fig. 19. iſt 
ein Ring aus Bronze, der aus mehreren Segmenten fo gebildet 
wird, daß, wenn er einmahl an feiner Stelle ift, er nur ein 
einziges Stüf bildet, welches dem Rüfen des Leders, c, einen 
feften Stuͤzpunct gewährt. Es müßte auch wirklich, wenn er 
dem Drufe deö Leders nachgeben follte, fein Rand, der in die 
gegoffene Furche, f, eintritt, brechen, oder diefe Furche müßte 
felbft los geben, was nicht gefchehen Fann. 

| dig. 19. zeigt den Ring, e, im Grundriffe und im Auf: 
riffe. Man umnterfcheidet hier die drei Segmente, 1, 2, 3 und 
den Schlüffel in der Ordnung, in welcher fie aufgefezt werden. 
Nachdem man das Leber, c, in die Kehle eingefezt hat, Laffen 
fie fi ohne Hammerfchlag anlegen. 

Fig. 18. zeigt einen Pak Ringe, womit man das Leder 
biegt oder Frümmt. a, Patrone aus einem difen Ringe oder. 
einem forgfältig abgedrehten Stuͤke Gußeifen. b, äußerer Ring. 
d, Bildungs = oder Verlaͤngerungs- Ring. d, Leder, welches, 
nach vorausgegangenem langen Einweichen , durd) diefe Ringe 
unter einem fehr langſam verftärften aber bedeutenden Drufe 
gebogen wird. Man muß in Zurichtung dieſes Leders fehr forg- 
fältig und geübt feyn, um es nicht zu zerreiſſen. Man muß 
es folang als möglich unter dem Drufe halten, und nicht ehe 
aus der Patrone nehmen, als bis es zum Theile trofen ge- 
worden ift. Nachdem es endlich trofen geworden ift, nimmt 
man, entweder auf der Drehebanf, oder mit einem StofzZirkel, 
deffen einer Schenkel fchneidend ift, in paralleler Richtung mit 
den Flaͤchen des Cylinders, a, den oberen Theil, z, weg, und 
fchneidet alles Ueberflißige an dem Äußeren Rande ab, den 
man dann verdünnt, und nach Sinnen fchief zulaufen läßt. 


CVI. 


Ueber das Springen der Dampf: Mafchinen. Won 
Jak. Perkins. 
Aus dem London Journal of Arts. April 1827. ©. 93. 


Man hält es allgemein für ausgemgchte Thatſache ‚daß die 


Wärme des Dampfes in Berährung mit Waffer bei einer ge= | 


gebenen Elafticität unmwandelbar diefelbe iſt; dieß ift aber durch⸗ 
aus nicht der Fall. Dampf kann fo erzeugt werden, und wird 
auch dfters fo erzeugt, daß er einen fehr hohen Grad von Tem⸗ 


peratur befizt, ohne verhältuißmäßig an Kraft zugenommen zu 
haben, fo daß ed ganz offenbar einleuchtet, daß die Temperatur 


des Dampfes nicht ald Maßſtab der Elafticität deffelben dienen 
kann. Viele Erperimentatoren haben in diefer Hinficht, vor: 
züglich bei höheren Temperaturen, fich fehr getaͤuſcht. Wenn 
irgend ein Theil des Dampfleffels wegen Mangels an Waſſer 
heißer wird, als das in demfelben enthaltene Waſſer, fo wird 
der Dampf bald zu heiß werden, ohne jedoch eine verhältnif:- 
mäßig größere Elafticität dadurch zu erlangen. Bei einigen 
neueren DVerfuchen habe ich dem Dampfe eine Hize gegeben, 
die die höchfte Spannung veffelben, d. h. einen Druf von 
56,000 Pf. auf den Quadrat-Zoll, hätte hervorbringen müffen, 
‚wenn der Dampf Wafler genug gehabt hätte; allein der Zeiger 
"zeigte nur einen Druf von weniger ald 5.Atmofphären. Nach— 
dem ich mich von diefer Thatſache durch eine Reihe von Ber: 
fuchen überzeugt hatte, gerierh ich auf die Sjdee, daß, wenn 
man in den üÜberhizten Dampf warmes Waſſer einfprizte, man 
augenbliklich höchft elaftiichen Dampf erhalten würde, und daf 
die lafticität diefes lezteren von der Temperatur und von der 
Menge des erfteren, fo wie von der Menge Waſſers abhängen 
würde. Um mich hiervon zu überzeugen, machte ich folgenden 
Verſuch. 

Ein Dampferzeuger wurde mit Waſſer gefuͤllt, und bis 
auf 500° (F.) gehizt, fo daß der Dampf eine Kraft von 50 
Atmofphären erhalten mußte. Die Druk-Klappe war aber mit 
einem Drufe von 60 Armofphären beladen, und dad Mafler 
konnte folglich fih nicht in Dampf ausdehnen. Der Recipient, 
der weder Waſſer noch Dampf enthielt, wurde auf ungefähr 
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1200 Grade gehizt. Nun wurde etwas Waffer mittelft der 
Drufpumpe in den Erzeuger getrieben ; diefes ſchlug unter der 
Drufklappe in den Recipienten eben fo viel Waffer durch, wel: 
ches dafelbft augenbliflihh in Dampf verwandelt wurde. Da 
diefer Dampf eine Hanfſchnur an der Dampfröhre zehn Fuß 
weit von dem Keffel entzündete, fo muß er wenigftens 800° 
heiß gewefen feyn, und müßte biernach eine Spannung oder 
einen Druf von 800 Atmofphären befeffen haben. Da aber 
nicht MWaffer genug da war, um ihm die gehörige Dichtigkeit 
zu geben, zeigte der Zeiger bloß einen Druf von ungefähr 5 
Armofphären. Mochte nun der Druf ded Dampfes, der durch 
die Dampfröhre fuhr, 5 oder 100 Atmofphären gewefen ſeyn, 
die Dampfröhre blieb in ihrer vorigen Temperatur, was ich 
dem Umftande znfchrieb, daß der Dampf mit Wärmeftoff über: 
laden war. Es wurde nun mit der Pumpe mehr heißes Waf- 
fer eingefprizt, und der Zeiger zeigte einen Druf von 50 bis 
80 Atmofphären. Der Dampf dehnte fi), da die Droffel- 
Klappe zum Theile offen war, bald aus, und Fam auf den 
vorigen Druf von ungefähr 5 Atmofphären zurüf. Es wurde 
nun mehrere Mahle wieder Waſſer eingefprizt, und der Zeiger 
fhwanfte bei jedem Pumpen-Zuge zwifchen 5 und 40 und fogar 
108 Atmofphären,, je nachdem mehr oder weniger Waffer ein- 
gefprizt wurde, zum deutlichen Beweiſe, daß hier bei diefem 
verminderten Drufe viele überflüßige Hize und doch wenig Ela- 
ftieität vorhanden war. Hier ward es mir num Far, daß dieß 
die wahre Urfache der jchreflichen Erplofionen der Dampffeffel 
fowohl bei niedrigem ald bei höherem Drufe veranlaffen koͤnnte. 
Es ſind viele Beifpiele vorhanden, wo unmittelbar vor Die- 
fen fchreflichen Berftungen die Mafchine fehr matt ging und 
eine Abnahme an Kraft zeigte. Wir wollen, zur Erläuterung 
der Theorie diefer plözlichen Berftungen, annehmen, die Zufüh- 
rungs⸗Pumpe fey verftopft; das Wafler wird alfo unter gewiſſe 
Theile des Keffeld hinabfinken, die von demfelben. hätten bedekt 
bleiben follen, und die Temperatur diefer Theile wird höher 
fteigen,, als die. des Waflers. Der Dampf, der mit diefen 
Theilen in Berührung fteht, wird die Hize derfelben aufnehmen, 
und fi) mit derfelben überladen. ») Da aber die Hize im 


90) Praktifche Mechaniker wiffen, daß die Fütterung der Stämpel öfters 
von dem Dampfe verkohlt wird, obſchon diefer immer mit dem Waf: 
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Waſſer nicht niederſteigt, ſo kann das Waſſer unter dem uͤber— 
hizten Dampfe dieſe Hize nicht aufnehmen. Sie bleibt in dem 
Dampfe und uͤberhizt dieſen ſo, daß er zuweilen den oberen 
Theil des Keſſels roth gluͤhend machen, 9) und Kohlen oder 
andere Körper, mit welchen er in Berührung kommt, entzünden 
fann. Wenn aber endlich) das Waſſer unter dem überhizten 
Dampfe aus was immer für einer Urfache die übergroße Hize 
des Dampfes und des Keffeld in fid) aufnimmt, fo wird es 
augenbliflich im höchft elaftifhen Dampf verwandelt, und Feine 
Sicherheits-Klappe auf der Welt wird die Erplofion zu verhin- 
dern vermögen. Um zw zeigen, wie plözlich das Waſſer mit 
den überhizten Theilen des Keffels in Berührung gebracht wer: 


fer in Berührung bleibt, deffen Temperatur nicht über 230° fteigt. 
Offenbar mußte aber folder Dampf überhizt, und weit heißer feyn, 
als das Waffer, auf welchem er ruhte, fo baß er eine Erplofion er: 
geugen müßte, wenn bad Waffer in ihm emporftiege, und er fchneller 
abgezögen als erzeugt würde. A. d. O, | 

9) Hr. Moyle, praktifcher Mechaniker in Cornwallis, erzählte mir 
folgende intereffante Thatſache. 

As er in feine Keffelftube gina, fand er eine Leiter, bie mit ib: 
rem Fuße auf dem oberen Theile des Keffels ruhte, in Flammen. 
Er ſah augenbliklich, daß der Keffel rothglühend geworben ift, ohne 
baß er jedoch wiffen fonnte, warum, und befahl fo fchnell wie mög: 
lich das Feuer außzulöfchen, woburd er wahrfcheinlich fein Haus und 

. fein Leben gerettet hat. Bei dem Erkalten geigte fih, baß nur fehr 
wenig Waffer in dem Keffel war. 

Einen Ähnlichen Fall theilte mir Hr, Williams, Hauptführer 

der Liverpool» und Dublin-Dampf: Gompagnie, mit. Auf einer fei- 
ner Rahrten zwifchen Dublin und Liverpool wekte ihn Nachts ein 
ftarter Geruch nach brennendem Holze. Nach vielem Suchen zeigte 
ſich's, daß ein Stuͤk Fichtenholz auf dem Keffel lag und brannte. 

Ein traurigerer Hall ereignete fi zu Pittsburgh (N. America) an 
dem dortigen Eiſengußwerke. Man hatte dort, wie gewöhnlid in 
Nord: America, eine Dampfmafchine mit hohem Drufe, und zwar 
von ber Kraft von 60 ober go Pferden. Diefe Mafdhine erhielt 
ihren Dampf von 3 einzelnen walgenförmigen Keffeln, deren jeder 18 
Fuß lang war, umd 30 Zoll im Durdjmeffer hatte. Man bemerkte, 
daß der eine diefer Keffel fchon feit einiger Zeit roth gluͤhte; da bie 
beiden übrigen Keffel aber noch Dampf genug lieferten, fo adhtete 
man nicht barauf, bis der Keffel endlich plazte. Der Keffel fprang 
unter einem Winkel von 45° von bem einen Ende ab, und fuhr wie 
eine Rakete durch das Hausdach und fiel in einer Entfernung von 
600 FInß von bemfelben nieder, A. d. O. 
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den Fann, fo wie auch mit dem überhizten Keſſel, mögen: fol- 
gende Thatfachen dienen. 

Sp lang Waffer nicht über 212 Grad gehizt ift, wird es 
bloß Fochen; und fogenannten atmofphärifchen Dampf abgeben, 
ohne felbft in Dampf überzugehen ; fo wie es aber mehr erhizt 
wird, erhält es auch mehr und mehr Neigung in Dampf über: 
zugehen. Da der Dampf in demfelben Verhältniffe auf die 
Oberfläche des Waffers drüft, als die Temperatur des Waffers 
zunimmt, fo Focht es bloß, ald wenn es unter dem Drufe der 
Atmoſphaͤre Fochte, ohne mit dem Dampfe aufzufteigen. Wenn 
aber der Dampf fchneller abgezogen als erzeugt wird, dann 
wird diefer Lünftliche Druk befeitigt, und das Waffer fteigt mit 
dem Dampfe in dem Verhäleniffe der Schnelligkeit der Ent— 
weihung ‚des lezteren empor.. Wenn nun Dampf und Maffer, 
auf diefe Weife mit einander gemengt, den. ganzen Keffel fül- 
len, wird die überfchäßige Hize des überhizten Dampfes, fo 
wie die groͤßere Hize des Keffels, augenbliklich von dem Waſſer 
aufgenommen, dad mit dem Dampfe emporfteigt, wodurch der 
Dampf dann hinlänglich dicht oder Fräftig wird, um die fo oft 
eingetretenen Fälle von Berftung nicht bloß bei Keffeln mit 
hohem, fondern auch mit niedrigem, Drufe hervorzubringen. 
Wenn dad Maffer, wie in dem oben angegebenen Falle, zu tief 
im Keffel fteht, wird der darüber befindliche Dampf bald über: 
bist; und wenn unter diefen Umftänden das Gewicht von der 
Sicherheitd-Klappe abgenommen wird, ”) oder nur ein Kleiner 


92) Es ift in ber Leichenbeſchauung, die bei Gelegenheit der Erplofion 
auf dem Dampfbotye Graham am Humber Statt hatte, bemerkt 
worden, daß kurz vor dem Auffahren des Keffeld 20 Pfunde von der 
Sicherheits - Klappe abgenommen wurden, Wäre der Dampf in bie 
fem Kefjel gehörig gebildet worden, fo hätte in dem Augenblife, wo 
man bie Klappe nachließ, keine Berftung Statt haben konnen. Wenn 
aber das Waffer, wie es wahrfcheinlich der Kall gewefen feyn mochte, 
zu niedrig ftand, und der Dampf überhizt war, war bieß gerade bie 
befte Weife, Erplofion zu veranlaffen, indem man den Dampf fehnel: 
er entweichen ließ, als er ſich bildete, | 

Es gab mehrere Fälle, wo durch das Ausftrömen des Dampfes bei 
irgend einem Spalte oder Riffe die Umftehenden frühe genug vor ber 
Erplofion zur Flucht gewarnt wusben. Sn einem Kalle wenigftens 
wurbe der Keffel aus feinem Lager durch die Gewalt des bei einem 
Riffe herausftrömenden Dampfes, ganz nach Art einer Rakete in bie 
Luft gehoben, ehe noch das Waffer ſich durc Entfernung des Dampfes 
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Riß im Keffel durch Nachgebung der Wände entfteht, muß eine 
Erplofion gefchehen. Das einzige fichere Mittel, diefe Art 
von Erplofion. zu verhäten, ift, das Waſſer nie bis unter 
irgend einen Theil im Keſſel binabfinfen zu laffen, der dem 
Feuer auögefezt if. Im Falle, daß das Wafler zu niedrig 
werden follte, läßt fich dieß fehr leicht erfennen, wenn man 
eine Röhre, deren. obere Mündung ſich trompetenfdrmig oͤffnet, 
fo in dem Keffel--anbringt, daß das untere Ende derfelben einige 
Zoll tief unter, MWaffer ſteht. Wenn aus diefer Röhre dann 
Dampf ausfährr, fo ift dieß ein Zeichen, daß das Waſſer zu 
tief fteht, und nachgefüllt, oder daß das Feuer ausgeldfcht wer: 
den muß. ?°) Menn überhizter Dampf bei der Sicherheits: 
Klappe oder bei irgend einer anderen Deffnung ausfährt, fo 
ſieht man dieß, felbft an den Fälteften Tagen, nicht; man fann 
ihn aber verdichten, wenn man einen Falten Körper in vie 
Nähe hält. *) 


bei diefem Riſſe hinlänglich ausdehnen Fonnte, um bie Hize des Kef- 
feld und des Dampfes aufzunehmen: ber Keffel zerplazte erſt, nach: 
bem er mehrere Fuß hoch in die Luft gehoben war, mit großem Knalle; 
ein Stüf deffelben flog noch höher, und das andere fchlug mit großer 
Gewalt zur Erde nieher. Es ift, glaube ich, eine Thatſache, daß 
mehr Menfchen durch Keffel mit niedrigem, als mit hohem Drufe 
getödtet wurden. 

Erft vor ungefähr 12 Monaten wurben in Zlintfhire 12 Perfonen 
durch das Springen eines Keffels mit niebrigem Druke getöbtet, und 
man hat dafür Keffel mit hohem Druke eingefezt. Einige der ſchrek⸗ 
lichften Erplofionen in America hatten bloß an Keffeln mit niedrigem 
Drufe Statt, 4.5.09, 

Diefe Vorrichtung läßt fi) nur an Keffeln mit niedrigem Druke an 
bringen wegen ber Höhe ber Säule, die man nöthig haben würbe, 
um dem Drufe bed Dampfes das Gleichgewicht zu halten. Meafchi: 
nen mit hohem Drufe, wie man fie in Cornwall hat, würben Röhren 
von 60 bis 120 Fuß brauchen, und die neue Sicherheits: Mafchine 
mit hohem Druke würde eine vier Mahl höhere Röhre fordern, als 
bie Pauls Kirche hoch iſt. A. d. O. 
Eine andere Anſicht hierüber gab Cav. Moroſi im Giornale di 
‚ Fisica Dec. II. T. X. a. Bimestre p. 162, welche wir in bem 
vorhergehenden Em dieſet polyt. Journals S. 464 mitgetheilt 
haben. A. d. R 
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CVII. 


Verbeſſerung an einer Maſchine zum Heben des Waſ—⸗ 
fer, und auch zu anderen Zweken, worauf Rud. 
Sabanal, Mechaniker, Melina Place, Weftmins 
fter Road, Surrey, fih am 30. März 1825 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. März 1824 ©, 16. 
Mit einer Abbildung auf Tab, IX. 


Diefe Verbefferung befteht in einer Reihe fich bewegender Tröge 
oder Candle, die ihre Lagen gegen einander behalten, ihre Nei- 
gungen aber mittelft eines befonderen Mechanismus beftändig 
wechfeln. 

Diefer Apparat ift auf einem Paare gefrümmter Bldfe 
aufgezogen, auf welchen er hin und her fchaufelt. Man vente 
fih auf diefem Schaufel:Apparate eine Reihe von Lbffeln über 
einander angebracht, wovon der unterfte mit feinem Vordertheile 
in das Waſſer taucht, Waffer auffaßt, und, wie die Mafchine 
fchaufelt, und das Vordertheil des Löffeld gehoben wird, das 
Waſſer durch den Stiel vdeffelben in das Morbertheil des zu— 
nächft darüber befindlichen Loͤffels zuräffliegen läßt, u. ſ. f. 
bis es in den oben über dem oberſten Löffel angebrachten Be: 
hälter auögeleert wird. | 

Fig. 11.. zeigt diefen Apparat von der Geite. a,a, ift 
ein ebener Boden, auf welchem die gefrümmten Blöfe, b, vie 
die Maſchine ftüzen, fich ſchaukeln oder wiegen. c, ift der 
MWafferbehälter, aus welchem das Waſſer gefchdpft werden foll. 
d,d, find die Tröge (oder Löffel) in paralleler Lage über ein- 
ander. e,e, find ähnliche Troͤge, an der Seite mit den vori- 
gen verbunden und parallel, fo daß ein ununterbrochener Waf- 
ferweg durd) die ganze Reihe von Löffeln von dem unterften 
bis zu dem oberften läuft. 

Wenn die Mafchine nun auf ihrer Wiege mittelft irgend 
einer Triebfraft in fchaufelnde Bewegung gebracht wird , wird 
das Vordertheil des unterften Xöffeld oder Troges, d, in den 
Waſſerbehaͤlter, c, eingetaucht, wie in der Figur, und dad Waf- 
fer fließt durch Fleine Klappen, die fich nach aufwärts Öffnen, 
in diefes Vordertheil des Löffels bis zur Höhe der punctirten 
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gihie ein. Wenn nun die Mafchine durch ihr Wiegen oder 
Schaufeln in die entgegengefezte Lage, und das Mordertheil 
des. Lbffels in die Höhe kommt, fließt das Wafler aus dem: 
felben : durch feinen Stiel, wenn man fo jagen darf, in das 
Vordertheil, e, eines anderen Loͤffels zurüf, welches jezt am 
niedrigften ſteht, und entleert fich daſelbſt. Bei ver darauf 
folgenden Wiegung taucht, d, wieder in den Wafjerbehälter, 
und füllt ſich, während, e, ſich in den darüber befindlichen 
zweiten Ldffel, d, entleert, und fo fleigt das Waſſer nad) und 
nach durch irgend eine Reihe von Löffeln in die Höhe, bis es 
zur verlangten Höhe empor geftiegen ift. *) 


CIX. 


G. Manwaring über eine ftatifch hydrauliſche Ma⸗ 
fehine bei. dem AlaunsWerfe der HHrn. Cook und 
Comp. zu Whitby. 

Aus bem 44. Bande ber Transactions of the Society of Arts in Gill's 

technical Repository N. 62. S. 65. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Im 5. Bande der Transaclions of the Society befchrieb Hr. 
Smeaton eine ftatifh hydrauliſche Mafchine des Hrn. Werft: 
garth. Hr. Manwaring erbaute eine ähnliche zum Mah— 
len des rbmifchen Mörtelö, Roman Cement, den die HHrn. 
Cook und Comp. aud Geptana, die bei Whitby auf den Guͤ— 
tern des Lord Mulgrave gegraben wird, bereiten. Diefe Ma: 
ſchine ift hier auf folgende Weiſe befchrieben. 

„Bei der gewöhnlichen Dampfmafchine ift die Triebfraft 
eine Stämpel:Stange, die abwechfelnd in einem Cylinder fteigt 
und fällt. Sie wird dafelbft durch den Dampf getrieben, ver 
in den Cylinder gelaffen wird, und bald über bald unter dem 
Stämpel fich' befindet.‘ 

„An diefer hydrauliſch ftatifchen Mafchine ift ganz diefelbe 
Einrichtung, wie an der Dampfmafchine; der Stämpel wird 





95) Diefe Borrichtung wurde ſchon einmahl in Frankreich vorgefchlagen 
und angewendet, A. d. U. 
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aber durch den ftatifchen Druf einer Wafferfäule bewegt, die 
abwechſelnd oben und unten auf deuſelben druͤkt.“ 
Sig. 8. flellt diefe Mafchine dar. A, ift die Röhre, welche 


Quelle herleitet. B, ift ein Gefäß, welches Luft enthält, deren 
ſtaͤter elaftifcher Druk den Stoß auffängt, der fonft durd) das . 
herbeiftrömende Waffer entftehen würde. C, ift eine Droffel- 
Klappe. d,d, iſt ein hohler offener fchiebbarer Eylinder, wel- 
her in einem anderen äußeren Cylinder arbeitet, derbei ee, ee, 
fich dicht an denfelben anfchließt, übrigens aber einen leeren 
Raum läßt, fo daß das Waſſer zwifchen die beiden Eplinder 
treten kann. h,h, find Fürterungen, welche den Austritt des 
Waſſers zwifchen den beiden Eylindern hindern, und, i,i, find 
Stellfhrauben, um die Fütterung oder Fafjung in dem Maße 
anzuziehen, ald fie fih abnuͤzt. F,f, find zwei Durchgänge, 
welche in das obere und untere Ende des Cylinders, g, leiten, 
“in weldyem der Stämpel, w, fpielt. 

Wenn der Eylinder, d,d, ſich im der in der Figur gezeich- 
neten Lage befindet, ift die Verbindung offen, und das Waſſer 
Fann durch die Röhre, f, in den oberen Theil des Cylinders, 
g, fließen, alfo über den Stämpel, w, gelangen. Zugleich 
ift aucd) der Durchgang offen, durch welchen dad Waſſer in dem 
unteren Theile des Gylinderd unter dem Stämpel durch die 
untere Röhre, S, ausfließen Fann und durch den unteren Theil, 
des offenen Cylinders, d, in die Röhre, x, gelangt, die etwas 
mehr ald 30 Fuß lang ift, und fih in einer Warler-Eifterne 
endet. Es hat alfo über dem Stämpel, w, ein bydroftatifcher _ 
Druf Statt, der einer Wafferfäule von 170 Fuß gleichfommt, 
und unter demfelben ift zum Theile ein leerer Raum, Der 
Stämpel wird folglich bis auf den Grund des Cylinders, g, 
niederfteigen. Während der. Zeit, ald der Stämpel in diefe . 
Lage geräth, wird der Eylinder, d, auch fo weit, herabgeftiegen 
ſeyn, daß dadurch die Verbindung zwifchen dem einftrömenden 
Waſſer und der unteren Röhre, f, offen wird, die Verbindung 
zwifchen der oberen Röhre, f, gefchloffen wird. Der obige hy⸗ 
droftatifche Druf wird dadurch alfo auf die untere Fläche des 
Staͤmpels übergetragen, und diefer wird folglich in die Höhe 
fteigen, während das Waſſer über demfelben in den oberen 
Theil des Cylinders, d, fließt, und durch die Röhre, x, ent= 
weicht. 
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Die abwechfelnde Bewegung des fehiebbaren Eylinders, d, 
wird auf folgende Weife erzeugt. Die Stange des Stämpels, 
w, ift an ihrem oberen Ende mit der parallelen Bewegung des 
einen Endes des Wagebalkens in Verbindung. An dem andes 
ren Ende des Balkens ift eine Stange angebradht, die ſich un= 
ten in die Kurbel, m, endet. Die fchaufelnde Bewegung ber 

- Kurbel wird mittelft der Verbindungs-Stange, 1, der Achſe, k, 

mitgetheilt, an welcher fich der gekrümmte Zahn oder Däum- 
ling, n, befindet. Diefer leztere ift in dem rechtwinfeligen Ge⸗ 
ftelle oder in der Zahnbüchfe, j, eingefchloffen, und da fie in 
horizontaler Lage beweglich ift, kann 'fie fich .vor= und ruͤkwaͤrts 
bewegen, indem der Zahn zuerft an die eine, und dann an die 
andere Seite der Büchfe drüft. Außen an diefer Büchfe find 
zwei Leitftangen angebracht, die auf den Lagern, o, und, 0, 
ruhen. Die Berbindungs » Stange, p, ift an einem Ende an 
der Leitungs: Stange befeftigt, und an dem anderen Ende mit 
dem Arme, q, des gefrümmten Hebels, deſſen Stäzpunct, r, 
ift. Das andere Ende diefes Hebels ift gabelfdrmig, und umfaßt 
die Röhre, x. Eine diefer Gabeln, s, ift mit dem unteren Ende 
‚der aufrechten Stange, t, in Verbindung, und das andere Ende 
ift auf eine ähnliche Weife mit einer Ähnlichen Stange verbun- 
den. Diefe Stangen find aber an ihrem oberen Ende mit den 
beiden Enden einer Querftange in Verbindung, in deren Mitte 
die Stange, u, befeftigt ift, die in der Schlußblchfe, v, fpielt, 
und den fchiebbaren Cylinder in Bewegung fett. 

Der ſchiebbare Eylinder bleibt während der Hälfte des 
Stoßes des Stämpels ruhig, damit dad Waffer mit voller Stärke 
wirfen kann, und dieß wird dadurch bewirft, daß der Zahn, 
nachdem er die Buͤchſe nad) einer Richtung gefchoben hat, un= 
gefähr eine Viertel: Umdrehung machen muß, ehe er auf die 
entgegengefezte Seite der Büchfe wirken kann. 

Die Urfache, warum die Durchgänge f,f, fo weit gemacht 
find, ift, um die Reibung des Waſſers foviel möglich zu ver- 
hindern, welche fonft die Bewegung des Stämpeld um vieles 
langfamer machen würde. 
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Neue Vorrihtung zur Beſtimmung des Weges, den 
ein Schiff zurüfgelegt hat, auf welche Mark Cos⸗ 
nahan, Efqu. auf der Infel Man, ſich am 17. 
März 1825 ein Patent ertheilen Tief. 
| Yus dem London Journal of Arts. März 1827. ©. 18. 

\ Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Diefe Vorrichtung befteht in einer Art Wage, um dadurch die 
Schnelligkeit zu beftimmen, mit welcher das Schiff das Waſſer 
durchfchneidet. Eine Hemme wird in dad Waſſer gelaffen, und 
mit einem Schwimmer verfehen, um diefelbe immer in gehoͤri⸗ 
ger Höhe zu halten. Kine diinne Schnur an der Hemme ver= 
bindet diefelbe mit einem Wäge-Apparate. Die Kraft, welche 
der MWiderftand der Hemme auf den Wäge: Apparat dußert, 
während die Hemme von dem Schiffe durch das Waſſer gezp: 
gen wird, wird auf einer in Grade getheilten Stange in Pfun- 
den ausgedruͤkt, und diefe Pfunde von MWiderftands- Kraft, die 
in einem bekannten Verhältniffe zur Schnelligkeit ftehen, mit 
welcher das Schiff eine gewiffe Anzahl von Knoten oder Mei- 
fen in einer Stunde durchläuft, mißt den Weg, den das Schiff 
zurüfgelegt bat. ’ | 

Fig. 17. zeigt diefe Vorrichtung. a, ift eine Röhre von 
irgend einer fchiklichen Form und Größe. m derfelben befindet 
fich eine Spiralfeder, b, die gegen den Boden der Röhre, als 
ihren Widerftand, drüft: diefe Röhre ift hier im Durchfchnitte 
dargeftellt, damit man die inneren Theile derfelben fieht. c, 
ift eine Stange, die ſich fchieben läßt, und durch eine Deffnung 
am Boden der Röhre läuft: das obere Ende diefer Stange ift 
mit dem oberen Ende der Spiralfeder verbunden. Wenn daher 
diefe fehiebbare Stange unten aus dem Boden der Röhre her- 
ausgezogen wird, wird die Feder zufammengedrüft, und die 
mechanifche Kraft, wodurch dieß geichieht, wird, in Pfunden 
ausgedrüft, an den Eintheilungen diefer Stange angedeutet. 

An dem oberen Ende der Röhre befindet ſich eine Rolle, 
d, die fich um ihre Achfe dreht, und an dem vorderen Ende 
diefer Achſe ift ein Zeiger angebracht, welcher auf einer in Grade 
eingetheilten Kreisplatte die durch punctirte Linien angezeigten 
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Grade andeutet. Cine Schnur oder Kette, e,e, läuft-über die 
Rolle, d, und über Eleine Leitungs - Rollen an den Eken der 
Röhre; diefe Schnur oder Kette dient demnach als Laufband, 
indem fie bei, 4, an der Spiralfeder befeftige it. Wenn daher 
die fchiebbare Stange, c, herausgezogen und die Feder, b, zu— 
fammengedrüft wird, wird die Schnur an der ſchiebbaren Seite, 
f, gezogen, und die Rolle wird dadurch gedreht; folglich wird 
der Zeiger auf der Kreisplatte ſich auch drehen, und die Kraft 
andeuten, die an dem unteren Ende der Stange wirft. Bei, 
g, ift eine Feder und ein Sperrhafen, der in einen Fleinen 
Zahnftof an der Seite der fchiebbaren Stange eingreift, und 
derfelben Gtleichfbrmigfeit in ihrer Bewegung gibt, ohne fie 
Übrigens an dem Ein- und Ausgleiten in die Röhre zu hindern. 

Diefer Apparat wird nun an dem Hintertheile des Scif- 
feö, oder an dem Fenfter der Cajuͤte angebracht, und dafelbit 
befeftigt. Von dem Ringe, h, an dem unteren Ende der Stange 
läuft eine Leine, die über Bord geworfen wird, fanımt der 
Hemme, an weldyer fie, wie Fig. 18. zeigt, mit dem anderen 
Enve befeftigt ift. Diefe, bis auf eine gewiſſe Tiefe in dem 
Waſſer untergetauchte, Hemme wird durch den Schwimmer in 
fenfrechter Lage gehalten, und durch das Schiff in dem Waffer 
fortgezogen, und der Widerftand, den die Hemme an dem Waf- 
fer finder, wird ſich an den Eintheilungen der Stange oder durch 
den Zeiger auf der Kreisplatte in, Pfunden ausweifen. Gin 
anderer Maßſtab auf dem Ruͤken der Stange zeigt die Zahl 
der Knoten oder der Meilen, die das Schiff in einer Stunde 
(äuft, indem der MWiderftand der Hemme nothivendig in dem 
Maße zunimmt, ald die Schnelligkeit der Bewegung” des-Chif- 
fes größer wird. Hiernach ift der Mafftab für die Knoten 
oder Meilen im Verhältniffe zu jenen in Pfunden auf der an: 
deren Seite eingetheilt. | 

Um den fchiefen Meg, den ein Schiff bei einem Seiten— 
winde nimmt (leeway), zu bemefjen, dient die Vorrichtung in 
Sig. 19. Sie hat die Gejtalt einer Freisfdrmigen Buͤchſe, a, 
mit einer in Grade eingetheilten Pfatte mit einem Zeiger, und 
ift innenwendig mit einer Feder verfehen, welche den Zeiger über 
der Mitte der Platte hält. Nachdem die Buͤchſe an dem Fen— 
fter der Cajute befeftigt wurde, wird eine Schnuf an dem Zei- 
ger angebracht, deren anderes Ende auf obige Meife an der 
Hemme befeftigt ift, und fo wie dad Schiff fährt, zeigt bie 
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Neigung des Zeigerd nad) der Linken oder Rechten, d. h. die 
Abweichung von der Senfrechten, die die Gentral= Linie des 
Schiffes andeutet, wie hoch fi) der Geitenlauf des Schiffes 
in einer. gewiffen Zeit beläuft. | 

Der Patent:Träger fchlägt vor, dieſen Apparat auch als 
Mage zu gebrauchen Man bat aber eine ähnliche Mafchine 
zum MWägen fchon feit vielen Jahren. 








CXI. 


Verbeſſerung an den Federn zum Schließen der Thuͤre 
und Thore, worauf Joh. Collinge, Mechaniker, 
Lamberh, Surry, fih am 15. Mär 1826 ein 
Patent ertheilen Heß. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 76. ©, 360, 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 


Diefe Federn dienen für Thüren, die fich auf Doppel: Angeln 
ſchwingen, einmwärtd und auswärts. Der Zwek derſelben iſt, 
das Thor, nachdem es gedffnet wurde, wieder zuruͤk ar die 
Schwelle zu bringen. 

Fig. 16. zeigt diefe Vorrichtung, ud ſteilt die Buͤchſe * 
Grundriſſe mit abgenommenem Dekel dar. a, a, find die Schen⸗ 
fel der beiden Federn, die aus dilnnen Gtahlplatten beftehen, 
mie Kutfchenfedern, und zangenfbrmig gebogen find. Sie wer: 
- den auf irgend eine ſchikliche Weiſe in ihrer Lage befeftigt: ein 
Schenkel vderfelben drüft gegen die Wand der Buͤchſe, der an- 
dere gegen die Einfchnitte in dem Stüfe, b, an welchem bie 
Thuͤre, wie die punctirte Linie zeigt, befeftigt if. 

Diefes Stüf, b, dreht fih auf einem kugelfoͤrmigen Jap: 
fen, der in einem halbkugelfdrmigen Becher unter der Buͤchfe 
läuft: eine Vorrichtung, die derfelbe Patent= Träger, fi) auf 
feine Thürangel geben ließ. (Polyt. Journ. 3. XVI. S. 510). 

Wenn die an das Stuͤk, b, gehörig befeſtigte Thuͤre in 
der Richtung der punctirten Linie, d, gedffnet wird, fo dreht 
fie das Stüf, b, herum, umd die Federn werden in die durch 
die punctirten Linien: angebeutete Lage gebracht. Laͤßt man 
nun die Thuͤre aus, fo reißt die Spannung der Feber auf der 
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einen Seite das Stuͤk, b, in feine Lage zurüf, und die Thüre 
kommt wieder in ihre vorige Stellung, b. | 

! Die Federn können auch fo abgeändert werden, daß man 
zwei Bogenfedern nimmt, und mittelft eines Dreheftiftes an 
ihren Enden verbindet; fogenannte Grillen-Federn daraus macht. 
Man läßt ein Ähnliches Stuͤk, wie b, die Thüre führen, und 
- die Feder darauf wirken; diefes Stüf muß aber, in diefem 

Falle, vierefig feyn- U 





CXU. 


Dr. Romershaufen’s felbftthätiges Sicherheitsichloß 
für Feuergewehre, zur Verhütung von Unglüfsfäl- 
fen durch zufälliges Losgehen derjelben. *) 

Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


In unfern Tagen, wo man dem Bergmanne Davys GSicher- 
heitölampe gab, wo man die zerftdrende Macht gefährlicher 
Miasmen forglich. befhränfte, wo man Rettungsanftalten aller 
Art erbauete, wo ſich überhaupt Kunft und Wiffenfhaft mehr 
als je vereinigten, um dad menfchliche Leben freundlich zu be: 
ſchuͤzen und zu bewahren, da muß es auffallend feyu, daß man 
fo wenig noch zur Bewachung des feindfeligen Dämons that, 
welcher im Schießpulver lauert, und deffen Tuͤke weit mehr 
Schlachtopfer fordert, ald alle jene uns drohenden Uebel. Bei 
unfern fo ſehr vervollfommten Schießgewehren, vertrauen wir 
immer noch dem Zufalle und der unfichern Vorficht des vergeß- 
lichen Menfcyen, den fo loker ruhenden Todespfeil, und täglis 
che fchauderhafte Erfahrungen des unvorfezlihen Mordes und 
verftämmelnder Verlezungen durch zufälliges Losgehen der Ge- 
wehre, mahnen uns dringend auf dieſe gefährliche Vernach— 
laͤßigung aufmerffam zu feyn. Man hat nun zwar bereits 
mehrere verfchiedenartig conftrnirte Sicherheits- Vorrichtungen, 
an den Gewehrfhlöffern angebracht, worunter die einfachfte und 
zugleich zwefmäßigfte immer noch das gewöhnliche lederne Stein: 
futteral blieb, allein die Sicherung dieſer und aller feither be- 





96) Der Herr Dr. Romershaufen wurde für diefe wichtige Erfin: 
dung von Sr. Majeftät dem jüngft verflorbenen Könige von 
Sach ſen mit dem Givils Berbienft- Orden geziert. A. d. R. 
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kannt gewordenen Gewehrfperren hängt doch theils ur von- 
dem Willen und der abſichtlichen Vorficht des Men: 
fhen ab, theild Tonnen fie im militärifchen Gebrauche,, wie 
auf der Jagd, nicht ununterbrochen angewendet werden, indem 
der Schuͤze ſtets fhußfertig fenn muß. Wenn fie daher aud) bei 
wirklicher Benuͤzung, das zufällige Losgehen der Gewehre voll: 
kommen verhäten, fo gründen fie ihren Schuz doch‘ fämmtlich 
auf die eigene Vorficht des Menfchen, welche indeflen, vor: 
züglih unter dem Klange der Jagd- und Schlachthörner, fo 
leicht der Mebereilung und Vergeßlichkeit unterliegt; fie find da— 
her zu vollfommner und ununterbroder Sicherſtel— 
[ung feineswegs zureichend, und wir erlebten deßhalb eben 
fo viel traurige Unfälle mit ſolchen Gewehren, welche mit ders 
gleihen Sicherheits = Vorrichtungen verfehen waren, als mit 
denen, welchen fie mangelten. 

Aus diefer Darftellung ergeben ſich nun von felbft die Be: 
dingungen, weldye allein ein Schießgewehr mit vollkommner 
Sicyerheit vor dem zufälligen Losgehen bewahren Fünnen; es 
find folgende: 

1) Die Sicherheits - Vorrichtung darf auf Feine Weife von 
dem Willen und der Aufmerkfamfeit des Menfchen abhängig 
fenn — fie muß vielmehr durch einen eignen felbftthäti- 
gen Mechanismus ganz ohne Bewußtjeyn und Zuthun defs 
fen wirfen, der das Gewehr führt. 

2) Die Sicherung muß erft in demfelben Augenblike auf: 
hören, wenn der Schize das Gewehr zum Zielen anlegt und 
abdrüft. So wie das Gewehr abgenommen wird, muß fie fo: 
gleich, felbit bei noch geſpanntem Hahne, wieder vollftändig 
eintreten. Eben fo muß fie nad) dem Abfeuern, während der 
neuen Ladung (welches vorzüglich für Doppelgewehre wichtig 
ift), vollfommen ſchuͤzend vorhanden feyn. 

3) Das Gewehr felbft muß, um allen Militair- und Jagd—⸗ 
Erforderniſſen zu entſprechen, in jedem Augenblike ſchußfertig 
ſeyn; die Sicherheits-Vorrichtung muß ſich daher ebenſo, ganz 
ohne den Willen und das Bewußtſeyn des Schuͤzen, bei dem 
Zielen und Abdruͤken, durch die bloße, gewoͤhnliche Operation 
des Schießens von ſelbſt beſeitigen. Das Gewehr muß uͤber— 
haupt, weder unbequemer zu behandeln, noch der neue Mecha— 
nismus im geringften hinderlich feyn. 

4) Die Vorrichtung muß einfach und Jedem verftändlid), 
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dauerhaft und wenig Eojtbar ſeyn; fie muß an jeder Art von 
Gewehren und Gewehrfchlöfern, alfo auch an allen bereits vor: 
handenen, leicht angebracht werden Fonnen, damit ihrer allge: 
meinern Benuͤzung nichts im Wege ftehet. 

Diefen Bedingungen entfpricht nun das hier darzuftellende 
und bereits praftifh bewährte Sicherheitsſchloß. Die beige: 
fügte Zeichnung des betreffenden Gewehrtheiles Fig. 1. in wirf: 
licher Größe, macht diefe Vorrichtung in der Art anfchaulich, 
daß fie die innere Einrichtung diejes Schloffes nad) Hinweg— 
nahme des Hahnes zu vollfommmer Deutlichfeit, von außen 
fihtbar darftellt. Es ift dabei völlig gleichgültig, ob die Bor: 
richtung bei dem Altern Keuerfchloffe oder dem neuern Durch: 
ſchlagſchloſſe angebracht wird. 

Sig. 1. zeigt das Gewehr mit dem gewöhnlichen Meſſing— 
buͤgel, N,B. Diefer Bügel wird beix, und, e, durdhfchnirten, 
und der hintere Theil defielben auf den Aufern Arm, b, des 
ftarfen ftählernen Hebeld, b, g,c, feft gelöthet. 7) Die Ein: 
richtung diejes Hebels ift vollfommen aus der Zeichnung deut— 
lih: er tritt bei b, g, in den Gewehrfchaft hinein, und hat 
feinen Drebepunet bei s, in einer ftarfen Hervorragung der hier 
"preitern Abzugsplatte, K,1,f, welche er (wie Fig. 2. bei 
x, s, g, näher anzeigt) in der Mitte durchbricht. Bei g, wen: 
der fi) alsdann diefer Hebel zur Seite nad) dem Schloffe, 8, 
bin, geht neben dem Abzuge vorbei und greift, wenn fich der 
Hahn in der Ruhe befinder, mit dem aufrechten Theil, c, hin— 
ter die Hemmung, a,t, der Nuß, indem er fich zugleich nach 
hinten zu gegen ein auf der Schloßplatte befeftigtes Metall: 
ftüf, k, mit vollfommenfter Sicherheit anlehnt. Die auf der 
Abzugsplarte bei f, befeftigte ſtarke Feder, m, erhält ihn 
ſtets in diejer Lage. 

Um den äußern Hebelarm, B, in fteriger Rage zu er- 
halten, und bei der Bewegung fterd ficher zu führen, ift bei 
o’, ein flarfes, mit dem Drehepunct, s, concentrifches  vierfeiti= 
ges Stahlſtuͤk, 0, o, damit verbunden, diefes tritt durch eine 
genau paffende Oefſnung, p, eines in den Schaft eingelaffenen 
Meſſingſtuͤls, und bewegt ſich unwandelbar zwiſchen zwei auf 


97) Bei einer ftählernen Garnitur wird diefer Hebeltheil aus einem 
Stüfe gearbeitet, und bei einer hölzernen, wird er in bem Holz— 
bügel feſt eingelaffen, A. d. D. 
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diefem Stuͤke parallel befeftigten Mefingblättchen, n, fo daß 
dadurch jede Eeitenbewegung verhindert, und nur die geringe 
Bewegung nach oben moͤglich ift. Zu dem Ende ift auch bei 
e, noch ein Heiner ftähferner Führer, i, angebracht, welcher fic) 
in einer gleichförmigen Deffnung des abgetrennten Bügel: Fuß: 
ftäfes, d, bewegt. 

Ueber o', ift der aus der Zeichnung deutliche Meffing- 
cylinder, z, in den Schaft eingelaffen, deſſen innere Mut: 
terfchraube, u, die ftählerne, oben vierfantig gearbeitete Stell: 
ichraube, r, aufnimmt. Die Stellfhraube faun vermit: 
telft eines dazu paffenden Echlüffels bis auf o, herab gefchro: 
ben werden, und verhindert alsdann jede Bewegung des He: 
belö, B. 

Big. 2. zeigt unter gleichen Buchftaben ganz diefelbe Ein: 
richtung für Doppelgewehre, von ımten nach Himveglaf: 
fung des Buͤgels, N, gefehen. 

B, ift der äußere Theil de8 Hemmüungs=-Hebels, s, 
der Drehepunet defjelben; bei g, tritt er nach innen unter Die 
Abzugsplatte, w, w, w, w, er theilt ſich hier gabelformig in 
zwei Arme, g,c, und, g,c‘. Der mittlere Fortſaz, r,r, wird 
von der bei f, auf der Abzugsplatte befeftigten Feder, m,m, 
gefaßt, welche den Hemmungs= Hebel in der in Fig. 1. bes 
zeichneten Yage erhält, und die nach oben in die Schlöffer ein: 
greifenden Stüfe, c,c’, gegen die Hemmung, a, der Nuß an: 
fehnt. v,v, find die gewöhnlichen Oeffnungen für die Abzüge. 

Alle übrigen Schloß= und Gewehrtheile bleiben bei diefer 
Einrichtung die gewöhnlichen, auch iſt die Anbringung der hier 
fichtbaren neuen Zufäze von außen Faum bemerklich. 

Nad) diefer Darjtellung wenden wir uns nun zu der Wir: 
fungsweife diefes Sicherheitsfchloffes. 

In der Lage, weldye Fig. 1. angibt, ift es vollig unmoͤg⸗ 
lich, daß das Gewehr losgehen Fan, denn der zwifchen k, u. 
a, ſicher und unverrüfbar feftliegende Eingriff, c, des Hem— 
mungs-Hebels laͤßt den Hahn auf Feine Weiſe niedergehen. 
Der Hahn kann aber ungehindert, wie gewöhnlich, gefpannt 
werden, wobei a, weiter vorwärts tritt, und den Eingriff, c, 
frei läßt; aber auch jezt kann er, wenn ein Äuferer Gegen: 
fand den Abzug berührt, micht weiter, als im die Lage der 
Zeichnung zurüf fallen, ihn die höchft fichere und dauer: 
hafte Einrichtung der Hemmung ftets aufhält. Sobald man 
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aber das Gewehr zum Schießen anlegt, umfaßt die rechte Hand 
den Gewehrhald, A, und drüft ihn nnwillführlich wegen des 
fihern Zielens und des Ruͤkſtoßes des Gewehres, Eräftig zu= 
fanımen, wobei nothwendig und dem Schuͤzen unbewußt der 
Hebeltheil, B, fo weit es die Stellung geftatter, niedergehet ; 
mithin fteigt in demfelben Augenblife des Zielens und Abdrü- 
fens der Eingriff,_g,c, deö Hemmungshebels unter, k, herab, 
wodurd) die Hervorragung, a,t, der Nuß frei wird; a,t, glei— 
tet über k,. hinweg, der Hahn fchlägt ungehindert nieder, und 
der Schuß erfolgt. 

Sobald man aber das Gewehr abnimmt, und die Hand 
den Theil, A, frei läßt, drüft die Feder, m, den Eingriff wie- 
der an; bei dem Aufziehen des Hahnes gleitet, a,t, über c, 
hinweg, und der Eingriff fällt augenbliklich in die hemmende 
Lage der Zeichnung zuräf. Die neue Ladung erfolgt nun in 
vollfommenfter Sicherheir, felbft bei noch gefpanntem Doppel: 
rohre; überhaupt kann nie ein Unfall ohne des Schizen Wil: 
len erfolgen, da erjt der Augenblif des Zielens und Abdruͤkens 
die Sicherheit aufhebt. Auch kann der Hemmungs-Hebel kei— 
nen anderen, ald einen abfichtlichen Niederdruf erleiden, indem 
die mit der Operation ded Schießend von felbft verbundene 
Kraftäußerung zur Fefthaltung des Gewehres bei A, fchon eine 
ſtarke Feder, m, erlaubt, der Schwerpunet des Gewehres über: 
berhaupt aber bei dem Tragen und Handhaben veffelben, nicht 
ig A, fondern ſtets vor das Schloß in den Hintertheil des 
Laufes fällt. - 

Der Schüze bemerkt indeffen dieſe ftetö vorhandene Siche⸗ 
rung nicht, ex ift in feinem Augenblike im gewoͤhnten Gebrau: 
che des Gewehres verhindert, und kann allenthalben unbejorgt 
mit gejpanntem Hahne gehen; fobald er anlegt und zielt, iſt 
der Schuß. bereit, und felbft die geringe KHebelbewegung ift ihm 
bei dem Schießen unbemerxkbar. 

Um aber endlich bei dem Trausporte, oder im Hauſe ſo— 
wohl jeden Ungluͤksfall unter den Händen Uufundiger unmdg- 
lich zu machen, ald aud) jeden Andern vom abfichtlichen Ge: 
brauche des Gewehres abzuhalten, ſchraubt man nur mit dem 
dazu pafjenden Schlüffel die Schraube, r, auf, o, herab, wo- 
durdy der HemmungssHebel unbeweglich feſt ftehet, und aljo 
auch jeder abfichtliche Mißbraud vollig befeitigt ift. 

Die Vorrichtung felbft ift in allen ihren Theilen einfach 
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und wenig Foftbar, fie iff fehr Dauerhaft, und an allen Arten 
von Gewehren leicht anzubringen. Selbſt bei manchen Altern 
Gemwehren, wo man die Anfertigung einer neuen Nuß nicht 
anwenden will, Fann der Einfall des Hemmungs:Hebelö außer: 
halb in einem Einfchnitte des Hahnes erfolgen. Der Hebelarm, 
g, c, läuft alsdann innerhalb des Buͤgels, N, außen neben 
dem Abzuge in einem Einfchnitte des Schaftes fort, und wen: 
det ſich außerhalb der Schloßplatte nad) oben, wo er in einen 
gleichfdrmigen Einfchnitt, a, t, des Hahnes einfällt; die Feder 
wird in diefem Falle ebenfalls außen unter B, angebracht. 

Das Sicherheitöfchloß erfüllt alfo nach diefer Darftellung 
und den bereits gemachten Erfahrungen, die oben aufgeftellten 
Bedingungen ſaͤmmtlich und vollftändig. Es kann nämlic) bei 
feiner felbftthatigen, vom menſchlichen Willen unab: 
bängigen Wachſamkeit, Fein zufällige Unglüf bei dem 
Tragen und Handhaben des damit verfehenen Gewehres Statt 
finden. Ganz unmoͤglich ift es, fich Mit demſelben felbft 
zu verlegen, indem dieſes eine abfichtlihe und umftändli- 
chere Vorbereitung nothwendig machen würde. Jede Verlezung 
Anderer kann aber dem Thäter imputirt werden, indem der 
Schuß nur bei abfichtlihen Spannen des Hahnes, Zielen und 
Abdrüfen erfolgen Fann. Auf Reifen und in dem Haufe er: 
laubt endlich diefe Vorrichtung das Gewehr augenbliklich fo 
ganz unfchädlich zu machen, daß felbft jeder Dritte vom ab: 
ficht lichen Gebrauche deffelben völlig abgehalten ift. Die An: 
wendung diefer Einrichtung bei den Militair geftatter dage— 
zen ohne Gefahr, eine zur Schonung der Gewehrfchlöffer und 
u fichererm Schuffe nicht unwichtige, leifere Stellung des Abe. 
ugs, und befeitigt das dem vorfichtigen Jäger, fo oft zur 
Anzeit hinderliche Steinfutteral. 

DE nun gleich) diefes Sicherheitsichloß ohne allen Kunft: 
verth ift, fo werden doc) die wohlthätigen Folgen feiner An: 
vendung, demfelben, wie id) hoffe, bald eine allgemeinere gün: 
tige Aufnahme gewähren; felbft die gefezliche Einführung des— 
elben, ift in meinem innigen Wunfche für Menfchenwohl be: 
ruͤndet, indem ich überzeugt feyn darf, daß fie hinfort viel 
Inglüf verhüten, und Viele vor lebenslänglichem unverfchulde- 
em Kummer bewahren wird. 
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NMNachtrag. 


I. Ueber Anbringung des Sicherheitsſchloſſes an 
Percuſſions-Gewehren. 


Der hauptſaͤchlichſte Grund, weßhalb die ſonſt ſo treffli— 
‚hen Percuſſionsgewehre in neuerer Zeit, fo uͤberhaͤufte Ungluͤks— 
fälle veranlaßten, liegt unftreitig in dem Umftande, daß der 
Hahn bei dem Tragen des Gewehres, auf das aufgefezte Zuͤnd— 
huͤtchen niedergelaffen wird, um dafjelbe vor dem Herabfallen 
zu fihern. Die von den Fenerfchlöffern häufig beibehaltene, fait 
überall noch zu ftarke Federfraft des Hahnes, bedarf nämlid, 
in dieier Lage, oft nur des leijeften Stoßes, um die Erplofion 
hervorzubringen. Diefe Gefahr laͤßt fi nun zwar leicht durch 
ein einfaches, aufzufezendes Futteral befeirigen, allein der Unkun— 
dige ift fich derfelben um fo weniger bewußt, da ihm das frü: 
her gewohnte, abgefpannte Feuerfchloß, die Idee vollflommmer 
Sicherheit eingefloßt hat. ES ift daher nicht zu läugnen, daf 
fhon die gewoͤhnliche Stellung des Hahnes in der Ruhe, weit 
weniger Unglüfsfälle erzeugt haben würde, als dieſes mißliche 
Niederlaffen deffelben; allein dieſe Etellung in die Ruhe kann 
erft dann bei dem Tragen des Gewehres Statt finden, wenn 
das Zuͤndhuͤtchen, auch ohne Bedekung as gegen das Her: 
abfallen gefchüzt ift. 

Ceither gab man der Zündröhre grdß ztentheils eine coniſche 
Form, wie ſie Fig. 3. a, darſtellt, um ſie, bei der leider im— 
mer noch nicht ——— Groͤße der Zuͤndhuͤtchen, fuͤr mehrere 
Formen derſelben, leidlich paſſend zu machen. Dieſer gering— 
fuͤgige Umſtand veranlaßt aber zwei weſentliche Nachtheile. Ein— 
mahl ſizt das Zuͤndhuͤtchen, b, bei ſeiner cylindriſchen Form, 
alsdann auf dem Kegel der Zundröhre, a, nur am Rande fei- 
ner Baſis feft, es wird daher bei jeder gelegentlichen Berüb- 
rung leicht wakelnd und fällt herab, wenn es der niedergelaf: 
fene Hahn nicht ſchuͤzt. Sodann veranlaßt diefe Einrichtung 
ein bäufigeres DVerfagen des Gewehres; da nämlich bei dem 
Niederjchlage des Hahnes, dad Zündhätchen, b, durch die Feil- 
förmig wirkende Kegelform der Zündröhre, a, fchon früher me: 
chauiſch zerriffen wird, che noch der Schlag die Zündmafle 
trifft, fo hat nachher das Feuer bei etwaiger Verftopfung ver 
Roͤhre einen freien Ausgang zur Seite, und ift daher nicht ge 
nöthigt, das obwaltende Hinderniß mit derfelben Kraft zu durh: 
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dringen, welche das Zerfpringen des noch unverfehrten Zuͤnd— 
hütchens erfordert. Beide Nachtheile werden indeffen fogleich 
verhüter, wenn man der Zündröhre eine dem Normalmaße des 
Zuͤndhuͤtchens aufs genquefte anpaffende Cylinderform gibt, wie 
Fig. 4. deutlich macht. Man darf alddann der Zündröhre nur 
unten nahe an der Baſis des aufzufezenden Hütchens, b, einige 
feine, nad) unten gefchärfte, und nach drei Eeiten hin gerich- 
tete Feilhiebe geben, welche in das weiche, beim Aufdrüfen 
etwas federnde Kupfer eingreifen, fo fizt das Zuͤndhuͤtchen un-⸗ 
wandelbar feit, und das oben erwähnte Verfagen ijt zugleich 
völlig vermieden. 

Bei diefer, alfo in jeder Hinftcht zu empfehlenden Einrich- 
tung der Zundröhre ift nun die Stellung des Hahnes in die 
Ruhe vorzuziehen, und die Anbringung des Gicherheitsfchloffes 
bei dem Percuffionsgewehre, ganz diefelbige, wie bei dem aͤl— 
tern Feuergewehre. Sie ift aber bei dem Percuffionsgewehre 
nod) nothwendiger, ald bei dem Feuergewehre, weil lesteres, 
wenn es aus der Ruhe losgeht, leichter verſagt — und diefe 
Unvollkommenheit vdefjelben fchon fo manches große Unheil ver: 
huͤtet hat. | 


1. Die Anbringung des Sicherheitsſchloſſes bei 
Doppelgewehren. | 


Bei dem einfachen Gewehre koͤnnte der Einfchnirt zur Ruhe 
in der Nuß, ohne Nachtheil ganz himwegbleiben, wenn der 
Hemmungs⸗Hebel, g,c, Fig. 1. bei c, fhräg in die Hervorras 
gung, a, der Nuß eingreift, und fo dicht aufchließt, daß der 
Hebel in der Ruhe nicht niedergedrüft werden kann; indeffen 
fchadet aber der Einfchnitt zur Ruhe nichts, indem er die Si: 
cherheit nur erhöhet. Dagegen muß bei dem Doppelgewehre, 
die Ruhe in der Nuß norhwendig beibehalten werden; der Hem— 
mungs-Hebel, g,c, Darf hier ın der Ruhe, mit dem Eingriffe, 
c, nicht dicht an die Hemmung, a, der Nuß. anfchliefen, ſon— 
dern muß fo viel Spielraum behalten, daß der Hebel auch in 
der Ruhe niedergedrüft werden kann. Dieſes ift nothwendig, 
um jeden Lauf gefondert abfenern zu koͤnnen. Wird namlich 
mur ein Schloß gefpanut, und das andere bleibt in der Ruhe, 
fo würde das gefpannte nicht abgedrüft werden Fonnen, wenn 
der dicht eingreifende Hemmungs= Hebel, g, c, durch das an 
dere Schloß bei c,a, feftgehalten würde, Diefe Einrichtung ift 
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auch hinſichtlich der Sicherung völlig gleichgültig, und vermin= 
dert diefelbe auf Feine Weiſe, denn ift der eine Lauf abgefeuert, 
fo fpringt fogleich, wie der Hahn, zur nothwendigen Auffezung 
des Zuͤndhuͤtchens, oder Auffchättung des Pulvers aufgezogen 
wird, die Sicherung wieder in beide Schlöffer ein, und das 
Kosgehen des Gewehres ift für beide Läufe, felbft bei geſpann— 
tem Hahne auch während der Ladung unmöglich. 
II. Die Anbringung des Sicherheitsſchloſſes an alten 
Gewehren. | 
Bei alten Gewehren ift oft die Anbringung diefer Sicher _ 
rung durch zwei Umftände behindert, einmahl fehlt der Nuß 


\ die Hervorragung, a,t — und fodann ift der Theil des Schaf: 


ted unter dem Schlofje oft zu ſchwach gearbeitet, um dem Hem⸗ 
mungs= Nebel nad) Fig. 1. gehörig anoronen und einlaffen zu 
koͤnnen. Was den erften Umſtand betrifft, fo kann die Her: 
vorragung, a,t, an jeder Nuß leicht angejezt werden, wenn 
man ein paffendes Stahljtül mit einem fogenannten Schwal- 
benfchwanze einfügt , verfchraubt und dicht verlöthet, wodurd) 
die vollfommenfte Dauer erreicht wird. Die geringe Stärke des 
Schaftes Fann dagegen auf zweifache Weije erjezt werden. Ein— 
mahl dadurch, daß man das neu anzufertigende Abzugsbledy 
etwas weniged wölbt, wodurch man den geringen, etwa 1’ 
Linie betragenden Spielraum des Hemmungs= Hebels leicht er= 


langt. » Oder dadurch, daß man. felbft mit Beibehaltung des 


alten Abzugsblechs, die in Fig. 5, 6 und 7. dargeftellte Ein- 
richtung macht. 
Der Hemmungs-Hebel, w, b, g, t, Fig. 5. beſtehet bier 
aus einem geraden, leicht duschzuftefenden Stahlftüf, welches 
bei t, gegen die Hemmuug, a, der Nuß anftößt. n, ift ein in 
die Schloßplatte einzulaffender Stift, welcher die Bewegung 
des Hebels nach oben beichränft. 1,1, F, ift die alte gewöhn: 
lihe Abzugsplatte, an welche bei, s, ein kleines Charnier zur 
Aufnahme des Hebeldrebpunctes geniether und angeldther wird. 


Fig. 6. zeige diefes Abzugsbledh von oben nebft der Einrich: 


tung der anzubringenden Feder, m,n — und Fig. 7. macht die 
Form und Seitenbiegung des Hebeld anfchaulich, welcher leicht 
unter dem Schloßraume feine Stelle finder. Bei Doppelge: 
wehren bejtehet, um der leichtern Einbringung wegen, dieſer 
Hebel aus zwei zufammen zu fehraubenden gabelfdrtigen Sti- 
fen. Die übrige Einrichtung und Wirfungsweife ift ganz die: 
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felbige oben dargeftelfte — fie ift bereits vielfach ine praftifchen ° 
Gebrauche, und empfiehle fich durch Einfachheit und Billigkeit 
in der Ausführung. - 





BVerbefferungen an Feuergewehren, worauf Aug. Ludw. 
Hunout, Gentleman, Brewer Street, Golden; 
fquare, Miiddlefer, in Folge einer Mittheilung eines 
im Auslande wohnenden Feinden fid) am 23. April 
1825 ein Patent ertheilen ließ. i | 
Aus dem London Journal of Arts. April. 1827. ©. 72. 


Diefe Verbefferungen beitehen in einer Vorrichtung, mehrere 
Schäffe fchnell nady einander ans demfelben Gewehre, ohne 
neue Ladung thun zu koͤnnen; dieſe Vorrichtung fol fich for 
wohl an Kanonen, ald an Flinten anbringen laſſen. | 

Eie befteht aus einer cylindrifhen, an einem Ende offes 
nen, MRöhre, in welcher dad Pulver und die Kugeln enthalten 
find, und die mit mehreren Zundldchern verfehen ift. Diefe 
Röhre paßt in eine Aushohlung oder Erweiterung an dem Puls 
verfafe, und wird dafelbft, nach Art des Schießgewehres, auf. 
verſchiedene Weile angebracht. 

Bei Artillerie-Stuͤken fällt das Hintertheil, oder die Puls 
verfammer in einem Angel nieder, um die Röhre aufzunehmen, 
und wenn dieß gefchehen ift, wird fie wieder aufgezogen und “ 
verbolzt. An Flinten fchiebt eine Feder das Mohr oder den 
Lauf vorwärts, wenn die geladene Röhre eingefezt wird, und 
der Lauf wird dann wieder mirtelft eines Federbolzens befeftigr. 

Diefe Röhren nehmen drei Ladungen mit Pulver und Kus 
gel auf, Die erfte Ladung wird mit einem Stuͤke Tuch, das 
in Zalg und Wachs getränft wurde, gepflaftert, damit das 
Feuer ſich nicht fo leicht auf diefelbe fortpflanzt. Eben fo vie 
zweite. Die dritte, als die aͤußerſte, braucht diefe Eorgfalt 
nicht. Bei Kanonen werben Bleiplatten als Pflafter empfohlen. 

Die. Zündlöcher find in folcher Entfernung an diejer Röhre 
angebracht, daß fie mit jeder Pulverladung correfpondiren; die 
Ladungen muͤſſen folglicy gleidy ftarf feyn. An dem äußeren 
Laufe find correfpondirende Zundlöcher, und an jedem Zuͤndle⸗ 
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che ein gewoͤhnliches Schloß, aber Feines nach Art der neueren s: 
Schlag: oder Percuſſions⸗ ‚oder, Detonations⸗ Flinten. 
Menn die Ladungen abgefchoffen find, wird die Pulver⸗ 
Kammer am Laufe auf. die oben angegebene Weile gebffuet, 
die leere Röhre ausgezogen, und eine andere dafür eingefest. 
Auf diefe Weife kann fo ſchnell geſchoſſen werden, als — 
ohne daß man neuerdings laden darf. | ” 
Dieſe Vorrichtung läßt ſich duch, an "Doppelläufeh Pas 
wenden. 
Auf eine ganz ähnliche ee ließ auch Sr. Rip 
fih im Februar 1825 ein Patent erh, ilen. Gersh 
Journal of Arts. XII. Bd. S S. 146. Polyt. Journ. Bd. 
S. 293.) 9) 





CXV. — 
| Sicheckellang gegen Entwendung bei der Def 
des Branntweines, ”) worauf Jak. Fox, am — 
Mai 1825 ſich ein ‘Patent ertheilen lief. 
Aus dem London Journal of Arts. N. 76. ©, 350. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX. TE 





Der bier vorgefchlagene Apparat fol PO Stehen des —— 
weines aus dem Kuͤhlgefaͤße vorbeugen. Er beſteht aus einem 
auf allen Seiten wohlgeſchloſſenen kupfernen Kaſten, in wel⸗ 
hen der Branutwein aus dem Kuͤhlgefaͤße kommt. Dieſer Kas 
ſten iſt an den Seiten und oben mit Glaͤſern verſehen, um 
Licht eindringen zu laſſen, damit man ſieht, wie die Deſtilla⸗ 
tion fortichreiter. Die Hähne und Rohren find mi: einem Zeiger 
verfehen, der die Menge. Flüßigkeit, die man abzieht, anzeigt. 
Fig. 14. zeige diefen Apparat im Perſpective; die eine 
Wand ift abgenommen, damit man die Theile im Innern ſieht. 
a, ug a, find die Seiten des zn. aus duͤnnem Rupfeklede, 





98) Yogefehen von ber hohen Gefahr bei dem Gebrauche diefer Flinten 
iſt dieſe Einrichtung jener an einigen großen Tabakkoͤpfen nicht un⸗ 
aͤhnlich, die man ſich auch für einen ganzen Tag durch eingeſezte 
Roͤhren vorſtopfen kann. % d. Ueb. 

99) Dieſes Patent ſcheint vorzuͤglich fuͤr England berechnit, Bei uns 
würde es bisher noch uͤberfluͤßig geweſen feyn. A. d, ueb, | 
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innenwendig verzinnt. b, b, find Deffnungen, in welche Frei: 
foͤrmige Glas⸗Platten eingezogen find. In diefe Deffnungen 
find metallne Ringe mit Rändern eingeldthet zur Aufnahme der 
Glaͤſer, die wieder mittelft anderer, in den vorigen innenwen⸗ 
dig eingefchraubter, Ringe befeftigt find, fo daß das Glas 
außen nicht herausgenommen werden kann. e, iſt eine, auf 
ähnliche Weife oben angebrachte Glastafel: da fie aber nicht auf 
ähnliche Art innenwendig befeftige werden kann, ift ein Bis 
gel außen darüber gefpannt, der mit einem Schloffe oder auf 
irgend eine andere ähnliche Weiſe gefichert ift. 

Die Röhre, c, wird an dem Ende des Wurmes angebracht, 
oder bilder einen Theil deffelben. Der Branntwein tröpfelt in 
den Kaften aus demfelben, und kann mittelft des Hahnes, d, 
in die Vorlage —— werden. 

Aus dem Hahne, d, laufen drei befonbere- Röhren, um 
den Branntwein nad) drei verfchiedenen Richtungen auöfließen 
zu laffen. Ein Zeiger unter dem Griffe, e, weist die Stellung, 
die man dem Hahne zu geben hat. Die Röhre, f, dient zum 
ſchnellen Ablaffen des Waſſers, wenn man den Wurm oder das 
Kuͤhlfaß, oder den Kaften reinigen will, und die Kappen,g,g, 
find Gefäße mit fehr Heinen Löchern, um die Luft durd) die 
Röhren, h,h, zuzulaffen. Sie find fo eingerichter, daß dadurch 
fein Branntwein entwendet werden kann. | 

Um Nufwallungen in dem Wurme oder in dem Kuͤhlge⸗ 
fäße anzuzeigen, ift ein kleines Blaͤttchen Zinnfolio an der 
Mindung der Röhre, c, angebracht, welches andeuter, ob die 
Deftillarion ruhig fortgeht. 

Um Heine Proben abzuziehen, dient der Hahn, i, der eine 
Deffnung in feinem Pfropfen hat, die eine gewiffe Menge von 
diefer Fluͤßigkeit enthält. Diefer Hahn wird durch den Griff, 
k, gedreht, und die Fluͤßigkeit durch die" Heine Röhre, 1, ent⸗ 
leert. Um zu wiffen, wieviel man von Zeit zu Zeit von diejer 
Fluͤßigkeit abgezogen hat, ift ein Zähl- Apparat, der aus einem 
Raͤderwerke befteht, und einen Zeiger führt, an dem gegenübers 
ftehenden Ende der Achſe des Hahnes außen an dem Apparate 
angebracht, der da weijer, wie oft man gedreht, wieviel man 
aljo abgezogen hat. Ein Sperr-Rad mit einer Sperr: Klinke 
hindert das Zuruͤkdrehen. %) 


00) Sollte man glauben, daß das engliſche Trank deuer-Buͤre u 
(Board of Exeise) ein ftattlihes (handsome, Pramium fur die: 
33 * 
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| CXV. on 
Verbefferung an Gebäuden zur Verminderung der Ber 
ſchaͤdigung durch Brand; worauf Benj. Farrom, 
Eifenhändler, Great Tower Street, City of Kon: 
don, fih am 19. Februar 1825 ein Patent erthei⸗ 
len ließ. 
Xus dem London Journal of Arts, N. 76. ©, 358. 


Mir Abbildungen auf Tab. IX, 


Diefe Verbefferung befteht in eijernen Querbalten an den Des 
fen und Fußboͤden der Häufer, ftatt der hölzernen, an welchen 
man die Zwijchenräume mit Steinen und anderen unverbrenn- 
lichen Materialien ausfüllen Kann, fo daß alſo das Gebälfe 
wenigftens feuerfeft wird. 

Big. 12. zeigt einen ſolchen eifernen Balken aus gefchla: 
genem Eifen, wie er auf der Mauer ruht, und Fig. 13. zeigt 
deren mehrere im Durchfchnitte, wie .fie mit Steinen auöges 
füllt find: den Bretterboden unten, und die Gypsdeke oben. 
Dieſes Gebälte wird fo gebildet, daß die obere Cifenftange, a, auf 
ihrer Kante auf der Mitte der unteren, b, liegt, auf welcher fie aufs 
geichraubt oder aufgenietet wird: die Enden der unteren Stange 
find nad) abwärts gebogen, und in dad Mauerwerk eingelaffen. 

Nachdem diefe eifernen Balken auf obige Weije in gehoͤ⸗ 
riger Entfernung von einander gelegt, und in dem Mauerwerke 
befeſtigt wurden, werden die Ziegel oder Schiefer auf die Um⸗ 
ſchlaͤge derſelben gelegt, und mit roͤmiſchen Moͤrtel eingekittet. 

Auf dieſe Weiſe hat man eine feuerfeſte Deke ohne alle 
Woͤlbung. Da die Steine unten angepikt wurden, ſo halten 
ſie den Gypsmoͤrtel, der zur Deke dient. Die Bretter zum 
Fußboden werden in die Eiſenſtangen eingeſchraubt. 

Eben ſo kann man mittelſt dieſer Stangen leichtere und 
beſſere Daͤcher verfertigen, als aus Holz. 

Bei kleineren leichteren Gebaͤuden, braucht man nicht, wie 
hier, zwei Stangen. Es reicht eine auf der Kante hin. 








ſes Patent bezahlt hat! Es iſt eine Aufgabe, in unſeren Tagen 
zu ſagen, ob das Buͤreau-Weſen das Volk, oder das Volk die 
Buͤreaux mehr verdirbt, A. d. Ueb. 
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Man vergleiche auch Huxham's Patent auf eiferne 
Sparren. London Journ. V. ©. 14. 
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Maſchine zum Straßenbaue und zum Reinigen und 
zum Ausbefjern der Straßen, die ſich auch zu ans 
deren Zweken benüzen läßt, und worauf Johann 
Biddle, SlassFabrifant in der Pfarre Donning- 
ton, County of Salop, fi) am 8. Julius 1825 
ein Patent ertheilen ließ. } 

Aus dem London Journal of Arts. März 1827. S. a7. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Diefe Mafchine befteht aus drei in einem Geftelle auf Achfen 
aufgezogenen Walzen, die von Einem Pferde oder von mehres 
ven gezogen werben. Die Walzen find in einer fchiefen Richs 
tung. hinter einander geftellt, laufen aber parallel. Sie laufen 
über die Oberfläche der, Straße hin, und druͤken die Steine, 
die Beſchuͤttung ıc. feſt zufammen und in diefelbe, fo daß fie 
die Oberfläche der Straße zugleich feft und eben machen. Vorne 
an dem Geftelle ift fchief eine lange Scharre angebracht, die 
den Koth und die Unebenheiten wegnimmt, und an die Seite 
der Straße bringt. Hinter dem Apparate ift ein durchlöcherter 
Eylinder, der die weicheren Theile, Koth ıc. aufnimmt, und 
diefe in eine innerhalb derfelben angebrachte Schwingfifte bringt. 

Fig. 20. zeigt diefe Mafchine von oben herab gefehen. - 
a,a,a, find die drei Walzen, um die lofe liegenden Steine in 
die Straße zu drüfen. So wie die Mafchine gezogen wird, 
laufen die Walzen um ihre Achfe, die in dem Gheftelle, b,b,b, 
angebradyt find. Vorne ift eine Feine Leitungs = Walze, oder 
ein Rad, c, an welchem die Gabel angebracht ift, in der das 
Pferd zieht, und wodurch die Mafchine umgekehrt und gelenkt 
werden kann. d,d, ift eine dinne eiferne Platte, die in fchie- 
fer Richtung quer über die Mafchine läuft, und vor den Wal: 
zen angebracht iſt. Sie ift mittelft Stangen und Schrauben 
befeftigt, und kann, mittelft der lezteren, in jede erforderliche 
Höhe geftellt werden, fo daß fie die Oberfläche der Straße 
eben ſcharrt. Das vorderſte Ende der Scharre ift gekruͤmmt, 
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„damit der Koth nicht entweichen kann, und fo, wie die Ma: 
fine vorwärts gezogen wird, fich fammelt, an der fchiefen 
Kante der Scharre hinläuft, und an die Seite der Straße hin 
gelegt wird. Um den Druf der Walzen noch zu vermehren, 
ſchlaͤgt der Patent:Träger vor, eine Kifte über denfelben anzu⸗ 
bringen, in welcher Steine und anderes Material zur nöthigen 
Ausbefferung der Straßen geführt werden Tann. 


Unter geriffen Umftänden fchlägt der Patent⸗Traͤger auch 
die Hülfs-Walze, e, vor, die fi um ihre Achfe dreht, wie die 
Maſchine vorwärts gezogen wird, und mittelft des Geitelles, 
f,f, am derfelben angebracht ift. Diefe Walze ift über ihrer 
ganzen Oberfläche mit Löchern oder Einfchnitten verfehen, und 
fo, wie fie über die Straße hinläuft, drüft fich der Koth, ven . 
die Scharre, 8,8, ihr zuführt, durch diefe Köcher in biefelbe. 

Fig. 21. zeigt diefe Walze, e, von der Seite. In dem 
inneren derfelben hängt die Kiſte, h, die ſich auf Zapfen 
ſchwingt, und fo, wie die Walze fich dreht, nimmt die Buͤrſte, 
i, den Koth von bderfelben weg, und läßt ihn in die darunter 
befindliche Kifte fallen. Wenn diefe vol ift, kaun fie durch die 
Thüre, k, audgeleert werden. *) 





CXVI 


Vorrichtung zur Verhuͤthung des Umwerfens der 
Magen, worauf Thom. Pyke, Diſſenter⸗Prediger 
zu Broadway bei Ilminſter, Somerſetſhire, ſich am 
14. Mai 1825 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. März 1827. 
Mit einer Abbildung auf Zab, IX. 


Diefe Vorrichtung ift nach dem alten, fo oft wiederhohlten, 
Plane eine Schwing⸗ Stuͤze, die an der Seite des Wagens in 


01) Diefe Mafchine ift wohl auf Straßen brauchbar, bie fo gut gebaut 
und unterhalten find, wie die engliſchen. Bei uns Bann fie nur unter 
einigen Abänderungen zur inebnung der Geleife dienen. Wenn 
di.fe täglich, mittelft einer ähnlichen Maſchine, und fleißig gefchähe, 
würde unenblich viel bei bem Straßenbaue erfpart werben. 

A. b. Ueb. 
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dem Augenblife, wo ‘er umfallen will, herausfällt, und bem 
Magen gleichfam als Kruͤke dient. i 

Fig. 15. ſtellt dieſe Kruͤle, a, dar, wie fie an der Seite 
des Wagens mitrelft eines Gewindes, b, angebracht ift. Sie 
ift zu beiden Seiten oben durch Bogen, und unten mit einer 
Reibungs⸗Walze verſtaͤrkt. d, ift ein Verſtaͤrkungs⸗Arm an ber 
Hinterſeite, der an dem Geftelle der Krüfe befeftige ift, und 
derfelben mehr Feftigkeit gibt. Die Platte des Gewindes, 1, 
hat einen herabgebogenen Borfprung, damit die Kruͤke wicht zu 
weit vorfällt, und iſt au der Stange, 8, befeftigt, die unter 
dem Kaften des Wagens hinläuft, um an der anbereu Seite 
‚einen ähnlichen Apparat an derfelben auzubringen , fo ‚daß. der 
Wagen auf jeder Seite geftäzt und im Fallen "gehalten ‚wird. 
Diefe Vorrichtung ift für einen vierräderigen Wagen beitimmt, 
läßt aber, bei einer geringen Abänderung, fich auch am einem 
Gig oder zweiräberigen Fuhrwerke anbringen. 

Man vergleiche Hirt's, Heycock ss und Wilkinſon's Patent 
im XI. B. des Lond. Journ. ©. 234 olytechn. Journal 
B. XXL ©. 193.). F | 








CXVII. 


Verbeſſerungen in Verfertigung der Maſchinen zum 
ſogenannten Throſtle⸗ und Waſſerſpinnen des Gar⸗ 
ned aus Baumwolle, Flachs, Seide, Wolle, oder 
aus irgend einem Faſerſtoffe, oder aus irgend einer 
Miſchung der obigen Stoffe, wodurch zugleich ‘das 

Zwirnen und Zurichten, Schlichten bes Garnes vol 
{endet wird, alle uͤberfluͤßigen Faſern von demfelben 
befeitiget werden, und Die Mafchine auch zum Bor 
fpinnen verwendet werden kann; auf melde MWerbef- 
ferungen Ronath. Andrew, Gilbert Tarlton, Sof. 
Shepley, alle Baummollen: Spinner zu Crumps⸗ 
Hall bei Mancheſter, Lancafhire, ſich am 11. Jaͤner 
1825 ein Patent ertheilen ließen. =. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 76. ©. 354. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 





Die Patent-Träger beginnen ihre Erflärung mit Befchreibung 
des Baues und Maßes der gewbhnlichen Spindeln und Fliegen 
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: bei den alten Epinnmafchinen, und zeigen vie Mängel berfel- 
ben, woraus erhellt, daß eine Spindel von der gewöhnlichen 
Einrihtung, wenn fie ſich in Einer Minute 4000 Mahl ums 
dreht, in. einen ſolchen Zuftand von Schwingung verfezt wird, 
daß bie Spule nicht mehr gehörig arbeiten und aufnehmen 
kann, die Faden folglich fich häufig brechen und fangen, und 
viel Spinn:Material verderben wird: Zeitverluft und Hinderniß 
in ber Arbeit nicht. gerechnet. 

Die gegenwärtigen Verbeſſerungen follen diefen Nachtheilen 
abhelfen, und daher haben die Patentträger eine eigene Epindel 
zum Spinnen, und eine eigene zum Aufnehmen des Garnes 
auf der Spule: Fig. 9. zeigt die verfchiedenen Theile ber 
Spindel, des Stiefeld und der Fliege von einander abgenommen. 
Fig. 10. zeigt fie alle auf der Mafchine vereinigt, fo wie fie find, 
wenn fie im Gange find. a, ift der Stiefel mit der Rube, der 
vorne in der Ratte vor der Mafchine aufgefchraubt wird: ein Niet 
befeftigt ihn unten. b, ift der Querl. c,c, find die Fliegen an 
dem Querle, die, in diefem Falle, mit den Armen aufwärts, 
ftatt,, wie gewöhnlich, abwärts gerichtet find. Der Querl ift in 
der Mitte hohl, und paßt aufden Stiefel, a. Der breitere Theil 
des Stiefeld bildet die Ruhe, auf welcher der untere Theil des 
Querls ruht, während er im Spinnen herum laͤuft. d, ift die 
Gentral-Spindel, die durch den Stiefel, a, läuft, und denfelben 
nur bei feinem verengten Theile an dem oberen Ende berührt. 
Dieß geichieht, um die Reibung zu vermindern. e, ift ein Fleis 
ner Vorfprung an der Spindel, auf weldhem die Spule ruhen 
fol. Die Spule befteht aus einem bölgernen Eylinder ohne alle 
Schulter an ihrem Ende. 

Da die Spindel auf diefe Weife doppelt ift, und die liegen, 
wie in Fig. 10., umgekehrt find, wird das Spinnen oder Drehen 
des Fadens durch die fchnelle Drehung des Querls, b, bewirkt, 
und der Fliege, c, und das Aufnehmen des Fadens auf der Spule 
ge chieht Durch ein langſameres Drehen der Gentral= Spindel, d; 
die Bewegung beider iſt demnach verfchieden, und der fehnelfe 
Lauf ded Duerls und der Fliege, durch welchen das Spinnen oder 
Drehen des Fadens gefchieht, hindert die Aufnahme auf der 
Spindel nicht. 

Auf diefe Weiſe fpinnt der Patentträger in einer — 
Maſchine weit feineres Garn, als nach der alten Methode, und 
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der Flieger kann 6000 Mahl in einer Minute umlaufen , ohne 
das Aufnehmen im Mindeften zu hindern. 

Da die Spule oben auf der Spindel, d, ohne alle Schul- 
ter ift, fo ift die Form, die dad aufgenommene Garn annimmt, 
(the cop) unbeftimmt, je nachdem die Spindel fteigt und fällt, 
fo wie fie auf der Fallbanf (coping rail), f, auf- und nieder: 
fteigt. Diefe Bewegung wird wie bei den fogenannten Mule 
spring Machines hervorgebracht, naͤmlich durch ein herzfürmiges 
Rad, oder durch eine herzfdrmige Walze, die wie ein Srüf 
eined Kegeld geformt ift. Diefe herzförmige Walze läuft der 
Länge nach hin, und erhält diefe Bewegung mittelft eines Zahn: 
ſtokes. Dadurdy werden die Bewegungen der Fallbanf dem 
zunehmenden Durchmefier des aufgerikelten Garnes angepaßt, 
fo wie das Garn fi) aufwindet. Der Garnwikel kann dann 
von der Spindel abgenommen, und defto leichter in der Folge 
abgehafpelt werben. 

Eine andere Verbefferung bezieht ſich auf den Zieh: Appa= 
rat, der gewöhnlich aus drei Walzenpaaren befteht, wovon das 
zweite Paar fchneller. läuft, als das erfte, und das dritte, oder 
die Speife-Walzen, fchneller ald das zweite. Dadurch werden 
die Fafern der Baumwolle oder ded Spinnmateriales langſam 
ausgezogen und verdünnt. Da aber dad Spinnmaterial zwi: 
fehen dem zweiten und dritten Rollenpaare ſich gewöhnlich dffs 
net, und die furzen Fafern fich Eräufeln, und auflaufen, fo 
ſchlaͤgt der Patentträger noch ein Rollenpaar zwifchen dem zwei⸗ 
ten und dritten vor, wie bei, g, Fig. 10., wodurch diefes Defls 
nen der Fafern gehindert wird. 

Eine Schlidyr: Walze, h, unter den Epeifewalzen vermehrt 
bie Zähigkeit der Fafern. Diefe Walze dreht fic) in einer den 
Speifewalzen entgegengefezten Richtung, und fezt, indem fie 
zum Theile in einem Erärfe oder Schlicht enthalfenden Troge 
laͤuft, diefelbe an die Fafern ab, wie fie zur Spindel laufen, 
und fchlichter fie fo, wie es fonft mir der Buͤrſte gefchiehr, wo⸗ 
durd) der Faden oder dad Garn ein fchönes, glattes, feftes, 
drahtähnliches Anfehen erhält. . 

Der Luftzug, der durch die ſchnelle Bewegung der Fliege 
entfteht, trofner den Faden hinlaͤnglich, ehe er auf der Spule 
aufgewunden wird: follte jedoch dieß nicht der Fall feyn, fo 
kann man eine warme Walze unter der Schlichr-Walze anbrin- 
gen, und follte es nöthig feyn, ”en Faden abzufengen, jo Liße 
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fi eine Glasröhre mis kleinen Oeffnungen, wie ‚gewbhnlid, 
anbri.ıgen, aus welchen die Flamme auslaͤhrt, und bie Fajern 
abjerigt. 

Die Breite der Throſtle Spinn- Maſchine — ferner ven 
ihrer gewoͤhnlichen Breite von 3 Fuß 9 Zoll auf zwei Fuß ver: 
ſchmaͤlert. Dieß kann dadurch bewirkt werden, daß man die 
Schnur, die den Querl treibt, uͤber eine beſondere Rolle leitet, 
wie Fig. 10. zeigt, und ſtatt der kleinen Trommel, über welche 
die Schnur bei der gewöhnlichen. Spinnmafchine laͤuft, eine 
Trommel, k, von zwoͤlf Fuß im Durchmefler nimmt : die 
Schnur läuft von der Trommel, k, über die befondere Role, 
l, ald Laufband zu dem QDuerl. Auf diefe Weiſe wird bie 
Machine fchmäler; es wird Raum, und dadurch fehr viel ge 
mwonnen in einer großen Fabrif. 


CXR. 


Verbefferung bei dem Rauhen der Tücher, wodurch 
nicht bloß das MRauhen erleichtert, fondern aud 
wohlfeiler wird; eine Werbefferung , die fich per 
bei dem Zurichten des Tuches benüzen läßt, 
worauf Edw. Sheppard, Tuchmacher zu un 
in Sloucefter-Shire, und Alfred Flint, —— 
ker daſelbſt, der — ein — Recht ab⸗ 
kauften. 

Aus dem London Journal of Arts. April 1827. S. 88. 


Der Haupt⸗Zwek der Patent⸗Traͤger iſt Erſparung der bei dem 
Rauhen gewoͤhnlich gebrauchten Weberdiſtel, die, bei der ge 
woͤhnlichen Weiſe, dieſelbe anzuwenden, ſchnell verdorben werden. 
Statt daß man dieſelben in flache Hoͤlzer einſezt, und dieſe auf 
große Walzen aufnagelt, wie bei den gewöhnlichen Cylinder⸗ 
Raub: Maichinen, wodurd die Difteln ſich fchnell auf Einer 
Seite abnuͤzen, foll man fie an Walzen von Fleinem Durch⸗ 
meffer aufuageln, deren Umdrehung der Figur der Diftel näher 
kommt, und wodurd ein größerer Theil derfelben auf ein Mahl 
in Thärigkeit geſezt wird. 

Die Patent-Traͤger haben ihrer Erklaͤrung feine Abbildung 
beigefigt, was um fo mehr zu bedauern ift, ald einige von 
ihnen hier vorgefchlagene Vorrichtungen, die fie ald ihr Recht 
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Anfpruch nehmen, bereitd von anderen früher benuͤzt worden 
feyn fcheinen. 

Sie haben verfchiedene Methoden vorgefchlagen, die Difteln 

ihre Rahmen einzufezen; eine derſelben befteht in parallelen 
wchlöcherten Platten, durch deren Locher die Difteln zum Theile 
rvorſtechen. Wenn ein Theil diefer Difteln abgenuͤzt iſt, wird 
e Platte, die fie einfperrt, abgenommen, und die Lage derfel- 
n mittelft ded Daumens und des Fingers gewechfelt, fo daß 
je andere Theile derfelben in Thätigkeit fommen. Man Fann 
sine Zapfen auf dem Umfange des Rauh- Eylinders anbrin- 
n, und auf jeden einen Diſtel⸗Kopf ftefen, oder Feine Achſen 
ıf der Oberfläche der Walzen aufziehen, deren Enden in pa= 
Helen Platten ruhen, und auf dieſen Achfen die. Diftelföpfe 
anfaffen, daß fie fid) umdrehen koͤnnen. Dieſe Achſen muͤſ⸗ 
n fohiefftehende Reihen bilden, fo daß die Diſtelkoͤpfe fich 
ehen muͤſſen, während fie über das Tuch laufen, wodurd) das 
trefen ded Tuches vermieden wird, nnd alle Theile der Diftel 
Thätigteit gefezt werden. 

Die Patent: Träger wollen auch dadurch Zeit gewinnen, 
ß fie die abgenuͤzten Difteln aus dem Raub = Eylinder neh⸗ 
en, und frifhe dafür einfezen, ohne den Gang der Mafchine 

unterbredden. Sie wollen dieß dadurch erreichen, daß fie 
ehrere Raub = Eylinder für eine und diefelbe Mafchine vorrä- 
ig haben, und fie auf Armen aufziehen, die aus einem ge= 
einſchaftlichen Mittelpunete auslaufen, oder in Ringen ſtehen, 
daß, wenn ein Gylinder abgenuͤzt ift, der nächfte in Thaͤtig⸗ 
it gefezt, und der abgemüzte ausgebeſſert werden kann, ohne 
ß die Mafchine ſtill zu ftehen braucht. 

Zwifchen den verfchiedenen Walzen find Bruft-Bretter oder 
talzen angebracht, die den Druk des Tuches auf die Raub: 
talzen reguliren, und nad) Belieben geftellt werden koͤnnen. 
iefe Walzen find mit ſchiefen Furchen verjehen, um das Tuch 
ſpannt zu halten. 

Buͤrſten aus Haaren oder Borſten find, ſowohl zur Reini- 
ing der Difteln alö des Tuches, fo wie auch Cylinder- Bir: 
m zum Legen des Haares des Tuches, in der Maſchine ans 
bracht. Auch fehlt es nicht an den gewöhnlichen heißen Me: 
ll⸗Cylindern, die mit Dampf gehizt werden. 
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CXXI. 


Apparat zum Troknen bed Getreide. 
"Aus den Annales mensuelles. . April 1927. ©. 52 - 
Mit einer Abbildung auf Zab. X. 
(Im Auszuge); 


— 





Die Nothwendigkeit, das Getreide gehoͤrig zu troknen, ehe man 
daſſelbe aufbewahrt, iſt eben fo allgemein bekannt, als man lei⸗ 
der nur zu gut weiß, daß beinahe alle Apparate zum Troknen 
deſſelben noch immer etwas zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. Vorlie⸗ 
gender Apparat iſt einfach, und koſtet nur wenig ſowohl bei 
Errichtung ald bei Unterhaltung deffelben. 

A, Fig. 20., ift ein pyramidenfdrmiger Ofen aus Gußei— 
fen, der unten in einem Gerreideboden oder fogenannten Echütt- 
faften angebracht ift, und aus welchem eine Röhre aus gegofs 
fenem Eifen in Schlangenkruͤmmungen bis unter das Dach fortz 
laͤuft, und dafelbft ſich als Echornftein über das Dad) erhebt, 
um den Rauch entweichen zu laſſen. Gußeifen iſt beffer zur 
Röhre, als Eiſenblech; es iſt dauerhafter. Die Roͤhre beſteht 
aus mehreren Stuͤken, die genau in einander paſſen, zuſammen⸗ 
gefuͤgt und hierauf verfirter werden. . Diefe Röhre kann noͤthi⸗ 
gen Falles durch mehrere Stokwerke durchlaufen. 

B, B, iſt eine zweite Röhre aus Eiſenblech, von derſelben 
Form, aber von größerem Durchmeſſer. Cie umgibt die erſtere, 
und ift voll Feiner Loͤcher, fo daß Fein Koͤrnchen Getreide durd) 
dieje lezreren durchfallen Fann. Da dieje Löcher von außen 
nad) innen durchgefchlagen find, fo bilden fie innenwendig eine 
Menge rauber Erhabenheiren, an welchen das Getreide anftoßr, 
und dadurch immerdar gerürtelt wird, fo daß die Verduͤuſtung 
der Feuchtigkeit dadurch defto leichter gefchehen Fanı. Je laͤn— 
ger die Röhre, deito trofener wird das Gerreide: man har fie 
von 37 bis 62 Fuß. Bei, B, fällt das Gerreide in den Saf, 
D, nachdem es oben durdy eine Gicht, C, in die Röhre ger 
ihirrer wurde. Da die Röhre von Gußeifen unten fehr heiß 
ft, fo läßt man fie auf eine Höhe von ungefähr 2 Fuß über 
dem Dfen unbedekt von der aͤußeren Röhre, damit das Getreide 
nicht zn heiß wird, und feine Keimfraft verliert. '®) 


204) Wir verweifen bei diefem Anlaſſe anf die Zuſammenſtellung ber bie: 
ber betannt gewordenen Meihoden, Getreide zu trofnen und aufzuber 
wahren, im polyt. Journal B. V. © 2.3—375 A.d. R. 
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leren gelben Laf nimmt ; die weiteren Abftufungen gibt die Dike, 
in welcher man die Schwärzung aufträgt. Die Farbe wird 
indeffen dauerhafter feyn, wenn man den Bronze, ohne alle 
Schwärzung, dunkel genug machen kann; was aud) meiftens 
geichehen Fan, obfchon es länger hergeht, ald wenn man fchwarz 
aufträgt. 

Dem Bronze die gehdrige dunkle Farbe ohne 
alle Shwärzung zu geben. Nachdem man einen oder 
den anderen der obigen Bronze aufgetragen hat, und die Arbeit 
trofen geworden iſt, ftellt man fie, wenn die Schattirung noch 
nicht fo dunkel ausgefallen iſt, als man wuͤnſcht, entweder an. 
ein heil brennendes Feuer oder an die Sonne, jedoch mit Vers 
meidung alles Luftzuges, kehrt fie gelegentlich um, und burftet 
fie mit einer weichen Bürfte ab. Auf diefe Weiſe erhält man 
fehr fhönen Bronze, wenn alle anderen Mittel (außer der Be: 
handlung mit Lampenfchwarz) fehlichlagen ; allein diefes Wer: 
fahren geht lang her, und wo es ſich um fchnelle Fertigung ber 
Arbeit handelt, wird eö immer beffer feyn, die Schwärzung 
anzuwenden. 

Man wird mehrere andere Bronzirungs = Necepte finden; 
allein diejenigen, die wir hier gegeben haben, find ficher die 
einfachiten und wohlfeilften und für die Claſſe 
von Arbeitern. 

Hr. Gill bemerft, daß, ald das Bronziren in London 
zuerft von einem Lampen-Fabrifanten verfucht wurde, diefe Ars 
beit in einer Stube vorgenommen wurde, welche mittelft eines 
Dfens und durch Züge immer in der Sommerwärme, oder zwi: 
fchen 80 und 90° Fahrenheit erhalten wurde; daß das Bron⸗ 
ziren durch Einwirkung der Effigdämpfe gefchah, die man aus 
Hafer, den man in diefer warmen Stube in Effiggährung ges 
rathen ließ, fich entwifeln ließ; daß diefe faure Flüßigfeit mit: 
telft eines Mahlerpinfels, der nur wenig mit derfelben befeuchter - 
war, auf die Oberfläche der zu bronzirenden Arbeit aufgetragen 
wurde, fo daß er nur einen Außerft binnen Weberzug auf ders 
felben bildete: der Pinfel wurde nämlich auf einem Drahte ab: 
geftrichen, der quer über den Topf gefpannt war, welcher diefe 
Fluͤßigkeit enthielt, bis alles Weberflüßige aus demfelben ablief, 
und auf diefe Weife wurden die Stüfe fehr ſchoͤn grün an ihrer “ 
Oberfläche. Man bemerkte, daß der Hafer, außer der effig- 

Dingler’d polgt, Ieum, Bd, XXIV. 5. 6. 34 
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fauren Flüßigkeit, zugleich auch einen Schleim lieferte, der einen 
Firniß bildete, und das Bronziren fehr erleichterte. 

Ein erfahrner Meffing: Arbeiter fagte Hrn. Gill, daß 
man eine dunfle Bronzirung häufig dadurch erhalten Fan, daß 
man die Arbeit mit Neißblei abreibt, dad man mit einem Pin- 
fel aufträgt, und dann mit gelbem Firniffe überzieht. Hier: 
durch fcheint man das Lampenfchwarz erfparen zu koͤnnen, und 
diefes Verfahren fcheint beffer. 





CXATV. 


Ueber Bronzirung von Gyps⸗ Figuren und anderen 
Artikeln. Won Hrn. Dr. Th. J. Jones. 


Aus dem Franklin Journal in Gilf8 technical Repository. 
R. 61. ©, 59. 


Die verfchiedenen Methoden, Gyps-Figuren und hölzerne Bild: 
hauer-Arbeit zu bronziven, beftehen darin, daß man dem zu 
bronzirenden Gegenftand mit Waſſer- oder Dehl: Farbe von der 
verlangten Schattirung überzieht, und dann an den hervorra: 
genden Theilen mit einem Metallpulver abreibt. 

Menn man Mafferfarbe anmwendere, muß dad Etüf mit 
Leimwaſſer überzogen werden, bis es getraͤnkt iſt, d. i., bis 
die Feuchtigkeit auf der Oberflaͤche ſtehen bleibt, und nicht mehr 
einſinkt. Zu Büchern empfiehlt man allgemein Tiſchleim; al— 
fein guter, heller gewöhnlicher Reim tft viel wohlfeiler, und dient 
eben fo gut. Nachdem der zu bronzirende Artikel. gehörig ges 
leimt ift, kann die Farbe aufgetragen werden, zu weldyer Ber: 
linerblau, gelber Ocher und Lampenfchwarz mit schwachen Leime 
abgerieben wird. Die Farben werden einzeln abgerieben, und 
‚nachher erjt gemifcht, da das Berlinerblau mehr Reiben fordert, 
ald die Übrigen, und fie dann in der verlangten Schattirung leicht 
gemifcht werden kͤnnen. Die Farbe wird dann gleichfdrmig 
aufgetragen, und man läßt fie trofnen. Nachdem fie trofen 
geworden ift, taucht man den Pinfel in irgend einen binnen 
Goldfirniß, ſtreicht ihn ab, ſo daß nur wenig von lezterem in 
denſelben bleibt, und fährt damit über den zu bronzirenden Ge: 
genftand, fo daß derfelbe davon an allen Stellen nur befeuchtet 
wird. Lezterer wird dann bei Seite geſtellt, und man läßt ihn 
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folang ftehen, bis er nur mehr Hlebrig, aber nicht mehr von 
dem aufgetragenen Leime naß if. In diefem Zuftande, Fann 
dad Bronzir- Pulver aufgetragen werden. . 

Wenn mar feinen Goldfirniß bei der Hand hätte, kann 
etwas Laf-Firniß, oder felbft fettes Oehl mit Terpenthingeiſt 
verduͤnnt, zugeſezt werden. 

Zuweilen wird das Bronzir-Pulver ohne irgend ein dazwi⸗ 
ſchen kommendes klebriges Mittel aufgetragen, außer dem in 
der Waſſerfarbe enthaltenen Leime. Es muß dann eingerieben 
werden, ehe die Farbe vollkommen troken iſt. J 

Mit Oehlfarbe zu bronziren. Man uͤberzieht den 
zu bronzirenden Gegenſtand zuerſt mit einem Grunde von Blei— 
weiß oder Mennig, mit Oehl abgerieben, und, nachdem diefer 
vollfommen trofen geworden ift, trägt man einen zweiten Grund 
aus den oben angeführten Farben, die man mit Dehl abreibt, 
und denen man etwas Lak⸗-Firniß zufezt, auf. Diefen läßt 
man fo lang trofnen, bis er klebrig wird, d. h. bis die Finger 
darauf bleiben, und dann trägt man das Bronzir- Pulver auf. 
Diefer Methode bedient ſich Hr. Meer in unferer Stadt, def: 
fen Bronze-Figuren die Güte berfelben auf die Herrlichfte Weiſe 
beurfunden. 

Ueber Bronzir: Pulver. Man finder verfchiedene 
Bronzir Pulver in den Kramläden. Das fogenannte Mufiv- 
Gold dient zu den gemeinften Artifen. Es befteht aus Zinn, 
und Schwefel $Schwefelzinn), und glänzt wie Gold. Kupferfarbis 
ges Bronzir-Pulver erhält man, wenn man Kupfer in Scheider 
waffer bis zur Sättigung aufldst, und dann Heine Stüfe Eifen 
in diefe Aufldfung legt, auf welche dad Kupfer im metallifchen 
Zuftande ſich niederfchläge. Die Flüßigkeit wird abgegoflen, 
das Pulver forgfältig gewafchen, getrofnet, auf dem Gteine 
abgerieben, und ift dann zum Gebrauche fertig. Bronze⸗Pulver 
wird zuweilen auch aus dem fogenannten Holländer= Golde verfers 
tigt, (dutch gold) dad um fehr geringen Preis in Büchern 
verkauft wird. »)) Man behandelt ed ebenfo, wie dad Gold 
zur Bereitung des Goldpulvers. Alle diefe Bronzir = Pulver 


03) Diefes gefchlagene Metall, fo wie die verfchiebenen Bronzir-Metalls 
pulver werben vorzugsweife gut von dem Golbichlager Hrn, Joh. 
Wilke in Augsburg verfertigt ; die Preife find folgende: 100 Buch 
gelb Metall 26 fl, 100 Buch weiß Metall 24 fl. — Bronzirs Der 

; : 34 * 
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muͤſſen mit einer Firniß⸗Deke überzogen werden, indem fie fonft 
fehr bald ihren Glanz verlieren, den aber auch der Firniß nicht 
für immer erhalten, fondern nur verlängern kann. 

Echtes Gold: Pulver Diefes wird aus Goldblätt- 
chen bereitet, welde man mit Syrup oder Honig auf einen 
feinen Reibfteine oder in einem Wedgewood: Mörfer abreibt. 
Auf diefe Weife konnen die Goldblättchen zu einem äußerft 
feinen Pulver zerrieben werden. Dieſe Maffe kommt dann in 
ein großes Glas, welches man mir Maffer füllt, und umrührt, 
bis der Honig oder der Syrup vollfommen aufgelöst wird. 
Man läßt dann Alles fo lang ruhig ftehen, bis alles Gold zu 
Boden gefallen ift, worauf man den größten Theil der Flüßig- 
feit ab = und frifches Waſſer aufgießen kaun. Diejes Verfah— 
ren wird mehrere Mahle und folang wiederholt, bis das Waſſer 
vollfonmen rein abfließt. Dann wird das Pulver getrofnet, 
und ift fo zum Gebrauche fertig.” Man muß befonders dafür 
forgen, daß zu dem erften Wafchen eine ‚große Menge Waſſers 
genommen wird, inden - fonft die Dife des — das Nie⸗ 
derfallen des Goldſtaubes hindert. 

Wo man diefe Pulver echt kaufen kann, kommen fie wohl⸗ 
feiler, wenn man fie kauft, ald wenn man fie felbft bereitet. 

Auftragen. der Bronze: Pulver. Alle Recepte, 
die wir kennen, fagen, man foll einen Pinfel oder Baumwolle 
in dad Pulver tauchen; diefes Verfahren ift nicht bloß unrein- 
ih, fondern felbft unwirchfchaftlich, ‚befonders bei dem Gold⸗ 
pniper, das man vorzüglich brauchen follte, indem es fowohl an 
Dauerhaftigkeit ald an Schönheit alle feine Surrogate über: 
trifft, und, gehdrig behandelt, nicht viel theurer kommt. 

Das befte Verfahren, diefes Pulver aufzutragen, ift, wenn 
man den Finger mit einem Stuͤke Rehleder überzieht, vdiefes 
facht in das Pulver taucht, die loker anhängenden Theile auf 
einem Stüfe feinen glatten Leder abftreiht, das auf einem 
Fleinen Brettchen aufgeleimt ift, oder auch auf dem Dekel eines 
Buches, und dann das noch anklebende Pulver bloß auf jene 





talle: geriebenes Kupfer das Pf. 8 * F. FV. Taubengold Pf. 11 fl. 

F. detto 10 fl. F.G. Pf. g fl. fein hochfarbig Metall Nr. 1. Pf. 

10 fl. Nr. 2. 9 fl. Nr. 3. 8 fl.;5 ordinär Metall 6 fl. gtuͤn Metall 

8 fl. fein gerieben weiß Metall 7 fl., und Streugold 3 fl, das Pf, 
j A. d. R, 
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Stellen aufträgt, die deffelben bedürfen. Die Menge, die man 
davon aufzutragen hat, kann auf diefe Weife mit der größten 
Genauigkeit bemeffen werden. Pinſel oder Baumwolle läßt 
Goldftäubchen dahin fallen, wo man fie nicht braucht, und ver: 
dirbt fo die Arbeit. 

Mir haben bereit bemerft, daß nur die hervorftehenden 
Theile mit diefen Pulvern belegt werden dürfen. Einige Arti- 
fel fordern indeffen mehr Metallbedefung, als andere, 3. B. 
ein Medaillon, das oft durch die Hände läuft, und dadurch 
mehr abgerieben wird, fordert eine ftärfere Defe. Dieß bleibt 
natärlicy der Einficht des Arbeiters überlaffen. Firniß ift nicht 
bloß unnöthig bei echtem Goldpulver, fondern würde fogar noc) 


ſchaͤdlich ſeyn. 





CXXV. 


Bereitung einer weißen Farbe aus der unreinen, na- 
türlich vorkommenden, ſchwefelſauren Schwererde, 
worauf Wily. Duesbury, Farben: Fabrifant zu 
Bofel, in Derbufhire, fi) am 29. September 1825 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts.. N. 75. S. 288. 


Der Patent:Träger will ein Surrogat für Bleiweiß zur Oehl⸗ 
nıahlerei erzeugen, welches, nad) feiner Methode bereitet, durch 
Feuchtigkeit oder fchwefelige Ausdinftungen nicht zerfezt oder 
entfärbt wird. Es ift jedoch noch weit mehr für Waſſer⸗ als 
für Oehl- Farbe geeignet, und wenn man es auf feuchte oder 
franfe Mauerwände und auf Papier⸗Tapeten aufträgt, fo gibt 
es ein bleibendes Weiß, das feine fehneeweiße Farbe un- 
verdorben bei allen chemifchen Einfläffen behält, die eine feuchte 
Atmoſphaͤre darbietet. 
Der Patent Träger bedient fidy zu diefem Surrogate der 
natürlichen fchwefelfauren Schwererde, oder des fogenannten 
Schwerfpathes, '*) die in England unter dem Namen cawk, 





204) Wir haben fchon im polyt. Journal Bd. XIV. S. 320, bei ber 
Abhandlung: „Weber die Bereitung des Bleiweißes im Großen’’ bes 
‚Schwerfpathes erwähnt, deſſen ſich die Bleiweißfabrikanten als 


+ 
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heavy spar, ponderous earth in großer Menge in verſchiedenen 
Gegenden vorfommt, und aud) ald terra ponderosa, yitriolata, 
marmor metallicum etc. bei den Krämern vorfommt. 


Er fäubert den Schwerfpath von allen Unreinigfeiten, und - 
wäfcht ihn fo rein als möglich, mahlt ihn dann auf einer Far: 
ben: Mühle, oder verwandelt ihn durch irgend einen Apparat 
unter Zufezung von etwas Waſſer zu einem feinen Pulver. 
Der gepülverte Schwerfpath wird dann in eine bleierne Ciſterne 
oder in einen bleiernen Keffel gebracht, wo man ihm noch mehr 
Maffer zufezt. 

Diefe Eifterne oder der Keffel ruht auf eifernen Platten, 
unter welchen ein Feuerherd und Züge in dem Mauerwerke auf 
die gewöhnliche MWeife angebracht find, fo daß man das darin 
enthaltene Waffer zum Sieden bringen fann. Dem auf dieſe 
Weiſe gefottenen Schwerfpathe wird Schwefelfäure zugefest. 
Die Menge diefer lezteren hängt von der Menge Eifens ab, 
die man in dem Schwerfpathe vermuthet, und auch dadurch 
gewahr werden kann, daß man von Zeit zu Zeit während des 
Kochens Heine Quantitaͤten des kochenden Schwerfpathes her: 
ausnimmt, und diefelben unterfucht, ob fie die gehörige Weiße 
erlangt haben. Wenn dieß nicht der Fall wäre, muß neuer: 
dings Schwefelfäure zugefezt werden, bis die verlangte Weiße 
hervortritt, wobei der Schwerfpath In dem Keffel fleißig um: 
gerährt wird, damit er ſich nicht am Boden beffelben anlegt. 
Der fo zubereitete Schwerfpath wird nun wiederholt mit Waffer 
gewafchen, bis alle Eifenauflöfung von demfelben weggefchafft 
ift, und dann in einer Trofenftube, oder auf andere ſchikliche 
Weiſe getrofnet. Unter gewiffen Umftänden wendet der Patent: 
Träger auch andere Säuren oder Verbindungen von Säuren 
mit folchen Bafen an, die auf das Eifen wirken, und daffelbe 
aufldfen; im Allgemeinen zieht er aber Schwefelfäure auf obige 
Weiſe angewendet vor. 

Wenn er folhe Säuren oder Verbindungen von Säuren 
anwendet, die chemifch auf das Blei wirken, nimmt er gehörig 
glafirte irdene Gefäße, oder Gefäße aus ſolchen Materialien, 
die nicht von dieſen Säuren angegangen werben. Er fagt, 





Mittel, das Bleiweiß zu prolongiren, um es woblfeiler verkaufen 
zu Tonnen, bedienen. A. d. R. 
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man fönne, felbft bei Anwendung der Schwefelfäure, Tupferne 
Gefäße, ftatt der bleiernen, nehmen; er zieht aber bleierne vor. 

Diefe Art von Reinigung des Schwerfpathes von Eifen 
nimmt ber Patent Träger nun als fein Patents Recht in 
Anfprud). 





CXXVI. 


Verbeſſertes Verfahren, die Einwirkung der Eſſi gſaͤure 
auf metalliſche Koͤrper zu befoͤrdern, worauf Joh. 
Ham, Eſſig⸗Fabrikant zu Briſtol, Holton⸗ſtreet, 
ſich am 13. Jun. 1826 ein Patent ertheilen ließ. 


Rach dem Auszuge hiervon im Repertory ‚of Patent-Inventions, 
Mat 1827. ©. 307. 


Das Metall, auf welches der Eflig hier wirken foll, ift Blei 
zur Bleiweiß » Bereitung. 

Das Verfahren und der Apparat hierzu ift folgender: Es 
wird eine Kammer vorgerichtet, deren Größe nicht angegeben 
ift, die aber nad) der Zeichnung einen Würfel bildet, wovon 
jede Seite 10 Fuß hält. Der Boden diefer Kammer, und jede 
Wand foll ungefähr 12 Zoll hoch aus Ziegeln gemauert wer: 
den, bie in „‚römifchen Mörtel‘ eingefezt werden, oder in ir⸗ 
gend einen anderen Kitt, auf welchen der Effig nicht wirft. 
Man erhält auf diefe Weife eine Eifterne für den Eſſig. Aus 
dem unteren Theile diefer Ciſterne läuft eine mit einem Ablaß⸗ 
hahne verfehene Röhre horizontal durch die Mauer, und fteht 
etwas an derfelben vor. Zwifchen dem Hahne und der Mauer 
ſenkt fich eine Röhre von ungefähr 12 Zoll Länge fenkrecht in _ 
diefelbe, durch welchen man frifchen Eſſig in die Eifterne leiten 
kann. Die Höhe, in welcher der Effig in der Eifterne fteht, 
erkennt man an der Höhe des Standes derfelben in diefer Röhre. 
Sehr nahe am Boden diefer Effig-Eifterne ift eine „bleierne“ 
Röhre angebracht, die, in gleichen Entfernungen, von einer 
Seite zur andern, und von vorne nach ruͤkwaͤrts in vielen Quer> 
kruͤmmungen läuft, und an derfelben Seite aus der Eifterne 
austritt, an welcher fie im diefelbe eingetreten if. An dem 
einen Ende tritt eine. Dampfrdhre in diefe Röhre, und aus 
dem anderen Ende läuft das, aus dem verbichteten Dampfe 
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entftandene Waffer, wieder heraus. Durch diefe Röhre wird . 
der Effig mittelft ded Dampfes bis auf 170° F. erhizt. 

Auf dem Boden diefer Eifterne kommt eine Lage Gärberlohe 
3 bis 4 Fuß hoch zu liegen, und die Wände rings umher wer- 
den mit eben diefer, oder mit Pferde-Streue, oder mit Stroh 
12 Zoll dik ausgefüttert, und in diefer Lage mittelft angelehn- 
ter Bretter erhalten. In gleicher Höhe mit dem unteren Lager 
der Lohe läuft ein hölzerner Trog von 5 bis 6 Zoll im Durch⸗ 
meffer horizontal durch die Wand der Eifterne, und durch die= 
fen ift ein Stöpfel mit einer Deffnung von ungefähr einem 
halben Zolle eingepaßt, wodurch man die Hize der Eifterne be= 
ftimmen, und der Luft Eintritt verfchaffen kann. 

Nachdem Alles fo vorgerichret ift, wird Blei in Platten in 
die Kammer eingetragen; die unterften bebefen das Lohebett 
horizontal bis nahe an drei Wände der Eifterne, und laffen 
eine Zwifchen- Deffnung, damit die erhizten Effigdämpfe auf: 
wärtd fteigen Fonnen. Die nächfte Lage von DBleiplatten wird 
in geringer Entfernung von der vorigen auf diefelbe Weife über 
diefelbe gelegt, und mittelft Stäben oder Rollen von Bleiplat: 
ten, durch welche Stäbe laufen, fo gelegt, daß an der entge: 
gengefezten Seite wieder ein ähnlicher Raum bleibt. Auf ähn= 
liche Art wird alles übrige Blei aufgefchichtet, bis es beinahe 
an die Defe der Eifterne reicht: an drei Seiten müffen die 
Bleiplatten dicht an die Wände paflen, an der vierten aber 
abwechfelnd Deffnungen bleiben, wodurch die Effigdämpfe von 
einer Seite zur andern, und von rühwärtd nad) vorwärts über 
die ganze Dberfläcdye des Bleies ziehen konnen. Die obere 
Scichte der Bleiplatten wird mit Brettern bedeft, und auf 
dieſe wieder Lohe oder Pferde-Streue, oder Stroh gelegt, um 
die Hize zufammen zu halten. Eine fenfrechte Röhre, die durch 
diefe Defe auffteigt, und die man gefchloffen hält, zeigt an den 
angebrachten Prüfungs: Mitteln den Stand der Thätigfeit der 
Eifigdämpfe. | 

Hiernady richtet fi die Menge Bleied, die man aufzu= 
ſchichten, und die Menge Effiges, die man zuzulaffen hat; denn 
die Effigfäure muß durch das Blei zerfezt worden feyn, ehe 
man die Dämpfe entweichen läßt. In der Figur find zehn 
folche Lagen gezeichnet, was für eine ſolche Kammer auch ge= 
nug feyn mag. 

Der Patents Träger glaubt, daß diefe Methode der Blei⸗ 
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weiß Fabrikation ſich auch mit der Effig: Fabrikation felbft ver- 
binden läßt, wenn man, nach feinem Patente ſtatt der Bir: 
fenreife Rollen von Bleiplatten anbringt. 

Sierüber bemerft dad Repertory of Patent - Inventions 
©. 309, daß der „„römifche Mörtel‘ hier nicht taugen Tann, 
fo wie fein Kaltmörtel, weil er von der Effigfäure angegriffen 
wird; daß nur Wachs: oder Pechkitt (?) hierzu taugt, oder 
vielleicht Pfeifenthon mit Lein-Oehl abgefnetet; daß überhaupt 
Gifternen aus Ziegeln zu diefer Arbeit nicht viel taugen wer: 
den. Auch bemerft es, daß die bleierne Röhre, durch welche 
der Dampf hier ziehen fol, nicht viel taugt. Der erhizte Ef: 
fig wird fie bald oridiren, und das gebildete Oxid auflöfen, 
und fie zerftdren. Zinn würde hierzu weit beſſer dienen, und 
ift auch wohlfeil genug. Das Lohebett, das nicht befchwert 
iſt, macht die Arbeit unreinli und verwäfter Effig; es wird 
nicht Har, warum die Effigdampfe durch ein Lohebett laufen 
follen. Man braucht ein Lohebett wohl in anderen Bleiweiß- 
Fabriken; da der Patent= Träger aber mit Dampf bist, ift es 
überflüßig, oder läßt fi) wenigftens auf reinlichere Weife an: 
bringen. Die Kohlenfäure, die fi aus der Lohe entwikelt, 
mag allerdings zur Bildung des Bleiweißes beitragen; allein 
der- Effig wird die Entwifelung vdeffelben hindern, und die 
Menge dieſes Gafes ift an und fir ſich gering. 

Die Haufen find ferner zu groß, fo wie die Bleiplatten 
felbft; dadurch wird das Abfragen des gebildeten Bleimeißes 
erfhwert. Was die Verbindung der Bleiweiß- Fabrikation mit 
der Effig: Fabrikation auf die oben angegebene Weife betrifft, 
fo würde dadurch vielleicht ehe Bleizuker, als Bleiweiß ent: 
ftehen. | 
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CXXVI. 
Neue Unterfuchungen über den Färbeftoff des Krap- 
yes von den Hrn. Colin und Robiguet. 
(BVorgelefen in der Acad. der Wiffenfchaften. den 6. Nov. 1826.) 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. März. 1827. S. 225 — 
253. 205) 


Seit vielen Jahren zieht der Krapp die Aufmerkſamkeit der 
Mahler, Faͤrber und Chemiker auf ſich, und es gibt in der 
That wenige Subſtanzen, die fie mehr verdienen. Dieſe ſchaͤz⸗ 
bare Wurzel, welche gegenwärtig in ungeheurer Menge vers 
braucht wird, verſchafft uns fo reiche, glänzende und mannig- 
faltige Farben, daß fie gleichfam die Baſis der ganzen Faͤr— 
berei geworden ift, und daß ihr tiefes Studium an die inte: 
reffanteften Erfcheinungen der Kunft gebunden zu feyn fcheint. 
Unglüflicherweife hat man lange Zeit ein Geheimniß aus den 
Perfahrungsarten gemacht, wodurd) man diefen ſchoͤnen Färbe: 
ftoff auf die Zeuge befeftigen Tann. Kaum waren aber diefe 
Berfahrungsweifen in Frankreich dffentlich befanne gemacht wor: 
den, als ſich fowohl Chemiker als Färber wetteifernd beeilten, 
fie forgfältig zu unterfuhen, und die Refultate ihrer Beobach— 
tungen befannt zu machen. Beſonders verdanft man Ber: 
thollert, Watt, Chaptal, Hausmann, Gren, Vog- 
ler und Vitalis die wichtigften Unterfuchungen über diefen 
Gegenftand. **) Indeſſen muß man geftehen, daß alle diefe 





05) Von biefer Abhandlung erfchien im vorigen Jahre ein Auszug in 
dem Journ. de Pharm., weldyen wir in dem polytechn. Zournale 
Bd. XXI. ©. 60 — 66. mitgetheilt haben. Später erfchien in 
demfelben Sournale ein zweiter Auszug, die Darftellung des Krapp⸗ 
lats enthaltend, welche wir im polytechn. Sournale Sb, XXIV. 
S. 275. mittheilten. Da nun bie Annales de Chimie et de 

” Pbysique bie Arbeiten ber HHrn. Colin und Robiquet voll: 
ftändig liefern, ufd ba man auf biefe Abhandlung in ber Folge 
noch öfters zurüf fommen wird, fo glauben auch wir fie unfern 
Lefern hier noch nachträglich in jener Vollftändigkeit mittheilen zu 
müffen, A. d. R. 


206) Auch Bankroft, Buchholz, Hermbſtaͤdt, Hegmann, 
John, v. Kurrer u. m. a, haben ſich um die nähere Kenntniß 
des Pigments ded Krapp’s verdient gemacht. A. d. R. 
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Arbeiten, fo intereffant fie immer feyn mögen, zulezt doch Fein 
andered Refultat gaben, als daß fie mizliche Werbefferungen 
in den empirifchen und verwifelten Vorfchriften der alten Werk: 
ftätten machten; vielleicht Konnte man auch noch mit Grund 
fagen, daß die wichtigften Verbefferungen, die man hierin in 
der lezten Zeit machte, weit mehr von den Verſuchen gefchifter 
Praktiker herrühren, ald von wiffenfchaftlichen Daten. | 
Alte unfere chemifchen Kenntniffe von der Natur der Krapp⸗ 
wurzel befchränften ſich ohnlängft noch darauf, daß man nad) 
Watt 7) zwei verfchiedene Färbeftoffe, einen falben und einen 
purpurrothen annahm; lezteren betrachtete man ald den einzi- 
gen, der mittelft gewiffer Beizmittel eine lebhafte und folide 
rothe Farbe geben kann, während erfterer nur den ſchoͤnen Ei: 
genfchaften feines Begleiters durch mißliche Refultate ſchadete. ’*) 
Karl Bertholdi vermuthete ——— ) der Krapp 





107) Annal. de Chimie, 8b. IV. ©, 104. A. d. O. 

08) Dieß hat auch allerdings feine Richtigkeit, obgleich es bie 56rn, 
VBerfaffer im Verfolge dieſer Abhandlung in Widerſpruch zu nehmen 
fcheinen. Eine demmaͤchſt in diefem Journale von ung mitzutheilende _ 
Abhandlung wird die Sache ins Klare bringen. Vorlaͤufig verwei⸗ 
fen wir auf die Anmerf. go im polyt. Journ. Bd. XII. ©. 224, 
Bei diefem Anlafje theilen wir eine Aeußerung des Prof. Döbe- 
reiner aus Schweiggers Journal für Chemie und Phyſik. 
Bd. XVI. ©. 75. mit, welche unfere frühere Anſicht beftätigt. 
Er fagt nämlich bei Gelegenheit der Zerfezung der WBlaufäure: 
„Ich kann nicht umhin bei diefer Gelegenheit nochmals darauf auf: 
merkfam zu maden, daß die galvanifche Electricität das einzige 
und ficherfte Mittel ift, die chemifche Natur der organifchen und 
unorganifchen Subftanzen, und die Rolle, welche mehrere derfelben 
in Verbindung fpielen, zu offenbaren. Als ich mich vor mehreren 
Jahren mit der Scheidung verfchiebener Pigmente der Pflanzen be: 
fhäftigte, fo erhielt ich erft durch die galvanifche Säulenwirkung 
die Weberzeugung, 1) daß in jeder Farbenpflanze ftetö zwei ver- 
ſchiedene Pigmente mit einander verbunden vorhanden find, unb 2) 
daß das eine derfelben faurer, das andere bafifcher Natur ift, und 
daß man mit Hülfe alkalifher Subftangen die bafifchen Pigmente 
von den fauren trennen kann, und umgelehrt; läßt man z. B. auf 
einen Aufguß von Iratis tinetoria (Waid) die beiden Pole der 
electrifchen Säule wirken, fo tritt am pofitiven Pole eine gelbe 
Flüßigkeit, am negativen aber Indig auf. Da lezterer in feinem 
ifolirten Zuftande unauflöstich ift, fo Tann er von dem fauren gel⸗ 
ben Pigmente durch Kalkwaffer gefchieder werden. A. d. 8. 

209) Annales de Chimie, 8b, XIL ©. 74. A. d. O. 
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würde eine beträchtliche Quantität fchwefelfaure Bittererde ent= 
halten. e 

Später behauptete Hausmann, *) der, wie e& feheint, 
zuerft die gute Wirkung des Fohlenfauren Kalkes beim Krapp- 
färben beobachtete, daß dieſes günftige Refultat nur eine Folge 
der’ Zerfezung der fchwefelfauren Bittererde durch den Fohlenfau= 
ren Kalf fey. Später wird fich zeigen, welches Zutrauen biefe 
Behauptung verdient. 

Auf diefem Standpuncte waren unfere Kenntniffe noch, als 
Hr. Kuhlmann im Jahre 1823 “9 eine vollftändige Analnfe 
des Krappes befannt machte. 

Er fand darin für's erfte einen ER Färbeftoff, auf wel: 
chen er vorzüglich alle feine Unterfuchungen richtete, und einen 
anderen falben Färbeftoff, ven er kaum bezeichnete. 

Außerdem führte er noch Holzftoff, eine vegetabilifche Säure, 
von der er glaubt, daß fie mit der Nepfelfäure identifch fey, 
einen Pflanzenfchleim, eine vegetabilifch= animalifche Eubftanz, 
Gummi, Zufer, eine bittere Subftanz, ein riechendes Harz, 
und endlich verſchiedene erdige, oder alfalifche Subftanzen an; 
aber, was merfwärdig iſt, man findet darunter fein Bitter: 
erdefalz. *) 

Da wir uns für jezt nur mit dem Färbeftoff befchäftigen 
wollen, fo wollen wir hier diefe intereffante Analyfe nicht im 
Detail wiederhelen, und bloß anführen, daß wir uns von der 


120) Annales de Chimie, B. LXXVI. ©. 14. A. d. O. (Dingler's neues 
Zournal für die Druk⸗, Faͤrbe- und Bleichkunde. Bd. I. ©. gı., 
wofelbft man über die Wirkung der Kreide beim Krappfärben eine 
auf Erfahrung gegründete Abhandlung findet, auf welchen Gegen: 
ftand wir am Schluffe diefer Abhandlung wieder zurüf kommen, 
A. d. R.) 

212) Annales de Chimie et de Phys. Bd. XXIV. S. 225. A. d. O. 
(Polyt. Journal B. XIII. ©. 224, wo wir bei diefem Anlaffe unfere Le⸗ 
fer auf unfere Anmerkungen bei jener Analyfe aufmerffam machen. 
Die Analyfen des Krappes von Buchholz und John, welde 
genauere Refultate ald die des Hrn, Kuhlmann geben, und 
die wir im polyt. Journale Bd. XXI. S. 61. mitgetheilt haben, 
feinen die HHrn. Verfaffer nicht zu kennen. A. d. 8.) | 

112) John fand allerdings phosphorfauren Talk in dem Krappe. Siehe 
deſſen Analyfe im polyt. Journale a, a. O., beffen chemifche Schrif- 
ten Bd, 4. ©. 84, und beffen chemifche Tabellen ber Pflanzen 
T. VIu. VII. A. d. R. 
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Genauigkeit des Verſuches, der uns bei dieſer Arbeit der in- 
tereſſanteſte ſeyn mußte, naͤmlich desjenigen, wodurch man das 
rothe Pigment erhalten ſoll, überzeugen wollten, und ihn da: 
her mit aller möglichen Sorgfalt wiederholten, und dabei jo 
genau ‚verfuhren, als ed die Angaben des Verfaſſers uns ge— 
ftatteten. 

Das Verfahren des Hrn. Kuhlmann befteht darin, ge- 
mahlenen Krapp während 24 Stunden in Faltem Waffer weis 
chen zu laffen: dann diefen Krapp in einer frifhen Quantität 
Waſſers auskochen zu laffen; die Abfochung fodann zu filtriven, 
und ihr einige Grammen Schwefelfäure zuzufezen. Es fallen 
hierauf fogleid) viele leichte, orangefarbene Flofen nieder, wel: 
che man auf einem Filtrum fanımelt, und mit ein wenig ge 
fäuertem Waſſer ausfüßt. Diefes ift nah Hm. Kuhlmann 
der rothe Färbeftoff, er enthält aber nocy eine geringe Menge 
der fällenden Säure; um ihn vollfommen rein zu erhalten, 
braucht man diefe Flofen nur in abfolutem Alkohol aufzulöfen, 
und ihm etwas trofnes, gepülvertes, bafifches oder neutrales 
Fohlenfaures Kali zuzufezen. Die Flüßigfeit wird tief carmoi- 
ſinroth. Hr. Kuhlmann fohreibt vor, fie von neuem zu fil- 
triren, und dann dem freiwilligen Verdunften zu überlaffen; da⸗ 
durd) erhält er, wie er fagt, Heine farnkrautartig zufammen: 
gehäufte Kryſtalle, welche nad) ihm folgende Eigenfchafren 
haben: 

41) Sie ldfen fi) in Alkohol leicht auf, dem fie eine ſchoͤne 
rothe Farbe, die ſich fehr lange hält, mittheilen; zulezt ändert 
fie fi aber doch, und der Färbeftoff fchlägt fih in braunen 
Slofen nieder. 

2) Die Krvftalle find in Waſſer fehr leicht auflöslich; wenn 
man aber die Aufldfungen concentrirt, verändert fich der Färbe= 
ftoff, und fchlägt fich nieder. 

3) Die Alfalien erleichtern die Aufldſung deſſelben im Waſ⸗ 
ſer ſehr, ohne ſeine Nuͤance viel zu veraͤndern. 

4) Die Säuren ſchlagen dieſen Faͤrbeſtoff aus feinen Auf- 
föfungen nieder; der Alkohol hält ihm zwar auch bei einem 
Ueberfchuffe von Säure zuruͤk, aber die Farbe wird Dann orange 

Diefes find alle Eigenfchaften deffelben, welche Hr. Kup: 
mann angibt, und diefe werden ohne Zweifel bei weitem nicht 
hinreichend fheinen, denn wenn man eine Subftanz von fo ho⸗ 
ben Intereſſe abzuhandeln hat, Faun man ſich gewiß nie auf 
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zu viele Thatfachen früzen. Außerdem möchte man wohl wuͤn⸗ 
fhen, daß der Verfafjer angegeben hätte, auf welche Art er 
fi) von der Reinheit diefer Subftanz überzeugt hat. Da nun 
aber hiervon, in feiner Abhandlung nichts vorfommt, fo war 
unfere erfte Sorge, diefe Life auszufüllen; hier müffen wir 
aber fagen, daß wir uns zwar bei der Miederholung des Ver: 
fahrens des Hrn. Kuhlmann, genau an deffen Vorſchrift 
bielten, aber daß es uns dennoch nicht gelang, die Kryſtalle 
zu erhalten, deren er erwähnt, obgleich wir das Product der 
erften Abdampfung in abfolutem Alkohole wieder aufldsten, um 
etwas von einer fehweren auflöslidyen Subftanz, die und der 
Kıyftallifation hinderlich zu ſeyn fchien, zu entfernen. Wir 
muͤſſen noch hinzufezen, daß wir dieſes Verfahren‘ dfterd wie: 
derholt haben, daß wir aber niemals die Kryftalle des Hrn. 
Kuhlmann beobachten konnten, welche Vorficht wir auch im⸗ 
mer ergreifen mochten, fowohl beim Gättigen der geiftigen 
Tinetur, als auch bei ihrer Abdampfung. Wir find deffen un- 
geachtet weit entfernt, den geringften Zweifel in die Wahrheit 
diefer Thatfache zu fezen, da wir aber wiffen, daß diefer Ver: 
ſuch auch anderen Chemikern mißlungen ift, fo muß man glau⸗ 
ben, daß der Verfafler ed unterlaffen hat, einige Umftände an⸗ 
zuführen, die für das Gelingen feines Verfahrens wefentlic) 
find. Abgeſehen davon, daß wir diefe Kryftalle nicht erhielten, 
haben wir mit der Subftanz gearbeitet, die wir durch Ab: 
dampfen der möglichft gereinigten geiftigen Tinctur erhielten, 
und, fie ald weiter nichts, ald die Subftanz des Hrn. Kuhl⸗ 
mann betrachtet. | 
Schon früher hatten wir die Beobachtungen gemacht, daß 
die falben Flofen an und für ſich felbft fauer find, ganz abge: 
fehen von der fällenden Säure. Daraus fchloffen wir, daß die 
Kryſtalle, wovon fo eben gefprochen worden ift, wohl von ei- 
ner Verbindung diefer Säure mit dem Alkali des angewandten 
fohlenfauren Salzes herrühren koͤnnten, und diefer Gedanfe 
fhien ung um fo wahrfcheinlicher, da und Verſuche gelehrt 
hatten, daß die falben Flofen, die von Hrn. Kuhlmann be— 
obachtete carmoifinrothe Farbe, nur durch den Einfluß der Al- 
Falien erhalten. Um diefe Vermuthung zu bewahrheiten, calci= 
nirten wir in einem Platintiegel eine Quantität des getrofneten 
Ruͤkſtandes der geiftigen Tinctur, und erhielten dadurch eine 
fehr anfehnliche Menge baſiſch Fohlenfaures Kali. Da wir dies 


4 
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fen Berfuch dfters mit gleichen -Refuftate wiederholten, und 
ohne daß ein zufälliger Umftand es hätte veranlaffen koͤnnen, 
ſo mußten wir endlich glauben, daß Hr. Kuhlmann dem reis , 
nen Faͤrbeſtoff nicht erhalten hat, und daß diefe Subftanz zum 
Kali eine fo große Verwandichaft hat, daß fie fich miteinan- 
der ſelbſt im abſoluten Alkohole vereinigen koͤnnen, wie uͤbrigens 
auch immer das Kali zuvor mit Kohlenſaͤure geſaͤttigt geweſen 
ſeyn mag, weil das baſiſche und neutrale kohlenſaure Kali gleich 
wirken. Es ift Far, daß auf diefem Wege der Zwei noch 
ganz und. gar nicht erreicht war, und daß wir fomit ein an— 
deres Verfahren ausmitteln mußten, um ihn zu erreichen. Wir 
wollen ganz Furz anführen , wie wir auf dasjenige gefonuhen 
find, welches wir annahmen. - 

‚Hr. Merimee, welcher fi) mit vielem Erfolge mit 
der Bereitung der Krapplafe befchäftige hat, ‚empfiehlt, diefe 
Wurzel: gepülvert, zuerſt fehr oft mit bloßem Waſſer auszu= 
waſchen; dann mit Waſſer, das mir Alkalien verfezt ift, und 
endlich mit fäuerlihem Waſſer. Nachdem fo der Krapp alle 
Subftanzen ganz verloren hat, die fich in diefen verfchiedenen 
Menftruis aufldfen laſſen, läßt ihn Hr. Merimee in einer 
Alaunauflöfung einweichen, welche die Eigenfchaft hat, den ro: 
then Färbeftoff aufzuldfen, durch Alkalien kann man dann ‚dies 
ſes Pigment mit mehr oder weniger Thonerde niederfchlagen. 
Auf diefe Art erhält man gewiß ſchoͤne Lake, aber ohne Zwei- 
fel nur mit Aufopferung einer beträchtlihen Quantität von 
Faͤrbeſtoff; das Verfahren ift übrigens außerordentlich. lang, 
weßwegen wir eine Methode . ausfindig machen mußten, bie 
ſchneller zum Ziele führe, uud weniger foftfpielig ift. Darauf 
hat uns leicht die bloße Betrachtung geführt, daß ſchon die 
erften. Auswafchwafler eine große Quantität des wefentlichen 
Färbeftoffes des Krappes wenigftens fufpendirt enthaften moͤch⸗ 
ten, weil die Faͤrber ſich, und zwar fehr vortheilhaft, des 
Krappes bedienen, ohne zu einem ſolchen unaufhörlichen vor— 
läufigen Auswafchen ihre Zuflucht zu nehmen, was doch gewiß 
ein unverwerflicher Beweis dafuͤr ift. '?) Hierin glaubten wir 
alfo zuerft diefen Färbeftoff fuchen zu muͤſſen. 

113) Wenn die Färber den Krapp vor deſſen Anwendung nicht auswas 


hen, fo.ift diefes fchlechterdings Eein unverwerflicher Beweis für 
das Gegentheil, Faͤnde das Abfondern des falben Stoffes durch. 
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" Das Verfahren ded Hrn. Merimee zeigt uns übri- 
er hinreichend, daß diefer Färbeftoff an und für fih im 
Waſſer nur fehr wenig auflöstich ift, und darin nur mit Hülfe 
einiger anderen aufldslichen Producte in anfehnlicher Menge zus 
rüfgehalten werden kann. Nun wiffen alle diejenigen, die fich 
in Analyfen vegetabilifcher Subftanzen geübt haben, welchen 
großen Einfluß in ähnlichen Fällen das Verhältnif des Aufld- 
fungsmirteld auf die gegenfeitige Aufldslichkeit der Beftandrheile 
hat, und Jedermann weiß auch, daß 3. B. diefer oder jener 
Körper, der im Waſſer ſchwer aufldslich ift, wenn er ifolirt 
ift, in größerem Verhältniffe in einer Fleinen Menge des Auf 
ldfungsmitteld bloß dadurd) aufgenommen werden Tann, daß 
die ihn begleitenden auflöslichen Beftandrheile ftärfer auf ihn 
zu wirken im Stande find, wenn fie fich nämlich in einem con- 
centrirten Zuftande befinden. In der Hoffnung nun, in die 
Aufldfung, wenigftend in die augenbliflihe, mehr von dieſem 
an und für fi) wenig aufldslichen Färbeftoff hineinzuziehen, 
veranftalteten wir das erſte Einweichen, mit einer nur fehr ge⸗ 
ringen Menge Waffer; wir fchlugen um fo eher diefen Weg 
ein, weil wir feit langer Zeit wußten, daß das concentrirte 
Einweichwafler die Eigenfchaft hat, zu einer Gallerte zu ge= 
rinnen, wenn die Flüßigfeit nur einige Augenblite auf dem 
Krapp verweilt hat. Wir fügen noch bei, daß es und, nach) 
allem zu fchließen, fehr wahrfcheinlich war, daß diefe freiwillige 
Gerinnung nur das Refultat der Ausfcheidung des Färbeftoffes 
felbft ift, der wegen feiner geringen VBerwandichaft zum Waſſer, 
es immer zu verlaffen fucht. 

Wir rührten demzufolge 1 Kilogramm Elfaßer:Krapp mit 
3 Kilogrammen reinem Waſſer an, und nachdem er zehn Mi: 


Sährung (wir verweifen bier auf Dr. v. Kurrer's treffliche Ab- 
handlung im polyt, Journale Bd, XXI. ©. 73.) vor dem Faͤr— 
ben ftatt, fo würden viele Operationen, welche nach dem Kärben 
noch eintreten müffen, wegfallen. Bei dem Abfondern bes falben 
Stoffes durch Gähren geht, wie Hr. Dr. v, Kurrer richtig be= 
merkt, Bein rothed Pigment verloren, Wenn die Hhrm. Verf, eine 
nähere Bekanntfchaft mit Faͤrbern gemacht haben, fo muf ihnen 
nicht entgangen feyn, daß die Mehrheit biefer Leute bloße Empiri— 
fer find, und am allerwenigften etwas von bem verftehen, was fie 
eigentlich wiſſen follten. Kein Kunftzweig findet ſich in fo vielen 
rohen Händen, als die Druk⸗ und Faͤrbekunſt. U d. R. 
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nuten lang erweicht worden war, brachten wir Alles auf ein 
Filter von dichter Leinwand, und preßten glei” darauf den 
Einfaz ftarf aus. Die Flüßigfeit, welche wir erhielten, war 
braunroth; ein Theil davon wurde nun zu einigen Verſuchen 
verwandt, und der andere an einen Fühlen Ort geſtellt. 

Matt hat fchon die Haupteigenſchaften der Krappinfufion 
befchrieben "*), und wir wollen nur diejenigen noch hinzufügen, 
die ſich auf unferen Gegenftand beziehen; fo wollen wir bemer- 
fen, daß fie, wenn fie friſch bereiter ift, das Lakmuspapier 
fehr auffallend rörher; daß die Säuren, befonders die Mineral 
fäuren, darin eine veichliche Gerinnung hervorbringen, welche 
in der Vereinigung gallertartiger falber Flofen beſteht; daß die 
Aannaufldfung fich, in diefem Falle, wie eine ſchwache Säure 
verhält; daß die Aufldfungen des Zinnes und Bleies darin fehr 
reichliche Niederfchläge hervorbringen,; endlich noch, daß einige 
Tropfen einer Auflöfung von Ääzendem Kali, wenn fie in die 
ſes erfte Ausfißwaffer des Krappes gegoffen werden, die braun: 
rothe Nüance in eine fehr fchöne, johannisbeerrorhe Farbe um: 
ändern, und daß die. Flüßigkeit durch diefes Reagens nicht nur 
nicht gefällt, fondern vielmehr klarer wird. 

Mir fommen num auf denjenigen Theil ded Einweichwaf- 
ſers zurüf, welcher an einen fühlen Ort geftellt worden war; 
wir wollen wieder in Erinnerung bringen, was wir fchon vor: 
her gefagt haben, daß man nad) Fürzerer oder längerer Zeit, 
und nach Verhältniß ihrer Concentration, diefe Flüßigkeit fo 
cvagulirt findet, daß fie eine zitternde Maffe bilder, ähnlich 
derjenigen, welche in der Mildy oder in dem Blute entfteht, 
wenn diefe auf Ähnliche Art einer freiwilligen Veränderung über: 
laffen bleiben. Wenn man das Gefäß, welches diefes Pro— 
duct enthält, etwas ſtark fehürtele, heilt fi die Maffe in 
große Klumpen, aus weldyen eine ziemlich Klare Fluͤßigkeit aus- 
fließt, die viel weniger gefärbt ift, als diejenige, wovon’ fie 
berührt; wenn man alles auf dichte Leinwand bringt, fcheidet 
ſich diefe Fluͤßigkeit fehr leicht ab. 

Vergleicht man nun ihre Eigenfchaften mit denjenigen des 
erften Einweichwaſſers, fo findet man: 

1) daß fie das Lakmuspapier viel weniger röther; 





2114) Annales de Chimie, Bd. IV. 
Dingler’3 polyt. Journ. Bd. XXIV. 5, 6. ‘35 
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2) daß die Säuren darin Feine Gerinnung mehr EUR 
chen, befonders wenn fie verdünnt find; 

3) daß das aͤzende Kali ſtatt ihr eine ſchdne, johannis- 
beerrothe Farbe zu ertheilen, wie im vorhergehenden Falle, darin 
nur eine fchmuzige, vöthliche Nuͤance hervorbringt, und daß 
die rothe Farbe des Niederfchlages, welcher entfteht, wenn man 
viefe alfalifche Fluͤßigkeit mit einer Alaunaufloͤſung verfezt, falb 
und fchwarzblau ift. 

Durd) diefe Eigenfchaften wird die von und zuvor geaͤußer— 
te Vermuthung hinreichend beftätiget; fie zeigen nämlich, daß 
der Theil des rothen Färbeftoffes, welcher mit in das erfte 
Auswafchwafler hineingezogen wird, den geronnenen Theil be— 
gleitet, und dag man ihm darin fuchen muß. Hierauf müffen 
wir num unfere ganze Aufmerkſamkeit richten, und in diefer 
Beziehung etwas ins Einzelne gehen. 

Ein vorläufiger Verfuch, welchen wir mit dem noch by: 
dratifchen und mit Falten, deſtillirten Waſſer gut ausgefüßten 
geronnenen Theile machten, zeigte uns, daß er noch immer die 
Eigenjchaft hat, das Lakmus fehr merklich zu rörhen; er ent= 
hält alfo beftimme eine freie Säure. Die äzenden Alkalien 
greifen ihn, auch wenn fie fehr verdünnt find, leicht an, und 
jcheinen ihn faft ganz aufzuldfen; aber die Fohlenfauren Alfa= 
lien wirken nicht auf ihn. Die Alaunauflöfung löst ihn zum 
Theile auf; die Auflöfung iſt ſchoͤn kirſchroth, und man erhält 
aud) mit diefer Aufldfung einen fehr fchonen Lak. Darauf fon: 
men wir fpäter wieder zurif; concentrirter Alkohol Idst ihn 
großen Theils auf, wodurdy er eine dunfle, rothbraune Farbe 
erhält; diefe Auflöfung röthet noch das Lakmus: durd) die Al: 
fallen wird fie ſchoͤn purpurroth, während durch die Säuren 
im Gegentheile ihre Farbe gefchwächt wird; verdiinnt man aber 
die beiden Flüßigfeiten mit Waffer, fo bemerft man, daß die 
mit Alkalien verfezte Tinetur, fi in Aufldfung erhält, daß 
hingegen die andere einen reichlichen Niederfchlag gibt, worin 
noch der Färbeftoff enthalten ift, und noch dazu in einem vers 
dichteteren Zuftande. Wird diefer Niederfchlag wieder in den. 
Alkalien aufgelöst, fo gibt er eine gefärbte Flüßigkeit von einer 
noch reicheren Farbe, als die Gallerte ſelbſt, fo daß-wir das 
vorgeftefte Ziel erreicht zu haben glaubten, und mar noch, für 
nörhig hielten, uns folchen Färbeftoff in größerer Menge zu 
verichaffen, um alle feine Eigenfchaften ausmitteln zu koͤnnen. 


neue Unterfuhungen über den Färbeftoff des Krappes, 539 


Wir wiederholten daher unferen Verſuch mit größeren Duan- 
titäten, und nachdem wir die erhaltene Gallerte lange genug 
hatten abtropfen laffen, zerrieben wir fie nochmals mit deftil- 
lirtem Waffer; um fie gut auszufüßen, worauf man fie von 
neuem ablaufen ließ. 

Da diefe Art von Gallerte ſich aber fchwer vom Waſſer 
fcheidet, fo ſahen wir und gendthigte, zum Preſſen unfere Zus 
fluche zu nehmen, was jedocdy mit einigen Schwierigkeiten ver: 
bunden ijt; denn wenn man nicht fehr allmählig auspreßt, und 
außerdem diefe Gallerte in fehr viel doppelt gelegte Leinwand 
einhuͤllt, geht alles durch) diefelbe; wenn man hingegen vorfich- 
tig zu Werke geht, kann man fie zu einem fehr feften Teige 
bringen. Indem wir fie in einem fo weit concentrirten Zus 
ftande oͤfters mir ſiedendheißem abfoluten Alkohole behandel- 
ten, erhielten wir mehrere mehr oder weniger reichhaltige Zink: 
turen, welche alle-in eine Deftillirblafe zufammen gegoffen wur: 
den, um daraus den Alfohol zum größten Theile überzuziehen; 
nachdem etwa H davon übergezogen waren, verfezten wir den 
Rükftand mit ein wenig Echwefelfäure '?), worauf Alles mit 
einigen Liter Waſſer angerihre wurde. Es entftand, wie zus 
vor, ein reichlicher Niederfchlag von einer falben gelben Farbe, 
welcher durch bloßes Abgiegen fo lange ausgefüßt wurde, bis 
dad Ausfüßwaffer mit Barytfalzen feinen Niederfchlag mehr 
gab, worauf man denfelben auf ein Filter brachte und trofnete. 
Er hatte nun folgende Eigenfchaften: 

Seine Farbe war die des Spanniols; er fühlt fich fanft, 
aber gar nicht fertig an; er ift faft ganz geſchmaklos, und 
riecht etwas aromatiſch. 

In Waſſer löst er fich fehr ſchwer auf, und kaun gewiffer- 
maßen durch dieſes Menftruum gar nicht erfchöpft werden; 
wir haben das Ausfüßen außerordentlich lange fortgefezt, ohne 
eine farbenlofe Flüßigfeit erhalten zu koͤnnen; fie bleibt immer 
mehr oder weniger ftarf, goldgelb. 

Alkohol Lost ihn vollftändig auf; die Aufldfung ift roth⸗ 
braun und fauer. 

Aether Tdsr ihn nur zum Theile auf, und nimmt eine- 


115) Dieß geſchah bloß um bie Auflöslichleit biefes Productes noch 
mehr zu verringern. A d. O. 
36* 
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reine gelbe Farbe an; die Auflofung ift aber auch fauer, felbft 
wenn der Werber vollfommen neutral war. 

Uebergießt man diefen Niederichlag mit einer Auflöfung von 
aͤzendem Alfali, fo nimmt er eine blaue Farbe an, die um fo ſchoͤner 
und intenfiver ausfällt, je concentrirter erftere war; die Farbe wird 
ſchoͤn purpurroth, mehr oder weniger in's Veilchenblaue fpielend, 
je nachdem man fie zuvor mit Waſſer verduͤnnt; aber die Late, 
welche man mit dieſer Flüßigfeit nach dem gewöhnlichen Ver: 
fahren darftellt, haben nur eine falbe und weinrothe Farbe. 

Woruͤber wir uns aber vorzüglidy verwunderten, ift, daß 
diefer Niederfchlag von einer Alaunauflöfung, und wenn fie auch 
fiedendheiß ift, Faum angegriffen wird, und daß das wenige, 
was fic) aufldst, nur eine braunrothe. Farbe gibt; der Nieder- 
ſchlag, welden Ammoniak darin hervorbringt, hat eine viel 
fchlechtere Farbe, ald der im vorigen Verſuche. Das Verhalten 
des galfertartigen geronnenen Theiles unter gleichen Umftänden, 
ließ und, wir geftehen ed, ein folches fonderbares Refultat 
nicht im geringften erwarten, und wir wollen für jet die Folge 
davon nicht aus einander fezen. 

Die angeführten Verſuche hatten uns nur zu gut gezeigt, 
daß wir mit unferer Arbeit noch lange nicht fertig feyen; wir 
machten nun viele neue DVerfuche, aber immer mit eben fo we— 
nig Erfolge. Nach mannigfaltigen Berfuchen, die wir aber 
bier nicht anführen wollen, waren wir durch diefe große und 
unnuͤze Arbeit, endlich fo abgefchreft, daß wir, wie es bei 
vielen anderen der ähnliche Fall war, auf dem Puncte wa= 
‚ren, alles aufzugeben; als wir auf den Gedanken kamen, die 
Wirkung der Wärme auf unfern Niederfchlag auszumitteln, und 
dießmal waren wir unerwartet fo glüflih, ein NRefultat zu er: 
halten, das unferen Eifer und unfere Baulan‘ wieder belebte ; 
ed war folgendes : 

Sezt man die Subftanz, von der wir fo eben gefprochen 
haben, einer gelinden und lange anhaltenden Hize in einer Glas: 
roͤhre aus, fo erweicht fich diefes Product zuerft, und ſchmilzt 
unter Verbreitung des Geruches einer erhizten ferten Subftanz, 
dann aber erhebt ſich daraus ein goldgelber Dampf, welcher 
aus glänzenden Theilchen befteht, die fich im mittleren Theile 
der Röhre zu verdichten anfangen, und eine Zone bilden, die 
ſich bald ganz mit fangen, fchönen, glänzenden Nadeln beflei- 
der, die ſich in allen Richtungen durchkreuzen, und eine rothe 
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Farbe, ganz Ähnlich derjenigen des natdrlichen chromfauren 
Bleies, reflectiren. 

Mir diefen Kryſtallen ftellten wir zuerft einige Verſuche 
an, wovon wir die wichtigiten anführen wollen. Sie löfen ſich 
wenig oder gar nicht in Faltem Waſſer auf; wenn fie aber 
recht rein, das heißt, von einer fetten Gubftanz, welche fich 
zu gleicher Zeit zu verflüchtigen fcheint, befreit find, löst fie 
dendes Waſſer etwas davon auf, und färbt fich rein rofen- 
roch. Diele Fluͤßigkeit zeigt weder faure noch alfalifche Eigen: 
fchaften, felbft mit den empfindlichften Reagentien. 

Alkohol und befonders Aether loͤſen diefe Kryſtalle faft in 
allen Verhältniffen auf; es iſt fehr merkwuͤrdig, daß die Athe: 
riſche Auflöfung immer ſchoͤn goldgelb ift, felbft wenw der Aether 
ganz neutral iftz woher diefer Unterfchied ruͤhrt, wiſſen wir 
nicht, vielleicht von einer größeren Zertheilung der Atome? 

Die äzenden Alfalien wirken im verdinnten Zuftande. auf 
diefe Kryftalle eben fo, wie auf den Niederfchlag, woraus man 
fie erhält; es verdient jedoch bemerkt zu werden, daß es oft 
fcheint, als wenn eine vollftändige Aufldfung erfolgt wäre, wäh: 
rend wieder zuweilen die Fluͤßigkeit, nachdem ſie eine fehr fatte 
violbraune Farbe angenommen hat, nad wenigen Augenblifen 
fehr dunfelgefärbte Floken abfezt, während die darüber ftehende 
Flüßigkeit ganz farbenlos bleibt. 

Wir glaubten bemerkt zu haben, daß diefer Unterfchied 
in der Aufldslichkeit, von der fetten Subftanz herrührt, deren 
wir kurz zuvor erwähnten, als wir von der Wirkung des Waf- 
ſers auf die Kryftalle fprahen. Wir werden unfere Meinung 
über diefen Gegenftand fpäter fagen, aber wir wollen hier be- 
merfen, daß, wenn man Kryſtalle auswählt, die gut abge: 
trennt und rein find, fie fi) momentan aufldfen, wenn man 
fie in ein fchivady ammoniafaliihes Waffer bringt, und diefem 
eine herrliche Farbe mittheilen, während, wenn man mehr 
gruppirte und mit Schaum bedefte Kryſtalle nimmt, fie fich 
vielmehr färben und “vertheilen, anftatt, daß fie fich in der 
Fluͤßigkeit auflöfen. 

Es ſcheint alſo in dem einen Falle mit den Alkalien eine 
unauflösliche Verbindung zu entflehen, während in dem ande: 
ren eine, wenigftend momentane, Auflöfung erfolgt. 

Wenn man diefe Kıyflalle neuerdings erhizt, fo fublimi: 
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ren fie fi) ohne einen Eohligen Rüfftand zu hinterlaffen, und 
fcheinen Feine merkliche Veränderung erlitten zu haben. 

Diefe Verfuche laſſen unferer Meinung nach fchon Feinen 
Zweifel mehr übrig, daß diefe Erpftallinifche Subftanz im Krappe 
fchon gebildet vorhanden iſt; denn wollte man annehmen, fie 
entftehe durch die Einwirkung der Wärme, fo ließe fich die- 
fer Gedanke doch fehr fchwer mit den Eigenfchaften in Ein 
Hang bringen, die wir an diefer Subftanz fanden, und welche 
befanntlid) dem Krappe felbft angehören; indeffen fuchten wir 
fie, um deſto ficherer zu feyn, auf naſſem Wege direct aus 
dem Krappe darzuftellen, wozu uns der Aether ein Mittel an 
die Hand gab. Diefes Menftruum bat bekanntlich nicht die 
Eigenfchaft, wie andere eine große Anzahl von Körpern ins— 
gefammt aufzuldfen, es loͤſt nicht fo leicht die einen durch Be- 
günftigung der anderen auf, und wirft überhaupt viel fpeciel- 
ler. Aus demfelben falben Niederfchlage, aus welchem wir durch 
Sublimation unfere Kıyftalle erhalten hatten, gelang ed uns 
alfo, indem wir ihn mit diefem Aufldfungsmirtel behandelten, 
diefelbe Subftanz auszuziehen, und fie in Geftalt Heiner glän- 
zender Nadeln oder glimmerartiger Blättchen von goldgelber 
“ Farbe zu erhälten, die durchaus dem Muſiv-Golde gleichen, 
und wie diefes bleibende Spuren auf dem Papiere, oder der 
Haut hinterlaffen. Die erften ächerifchen Tincturen geben, wenn 
man fie abdampft, mehr nabelfürmige Kryftalle; aber in dem 
Maße, ald man den Niederfchlag mehr erfhopft, wird bie 
Kryftallifation mehr blätterig, und ift bald nichts mehr, als 
eine Art glänzender Staub, welcher die Finger eben fo beſchmuzt, 
wie derjenige, den man auf den Flügeln gewiffer Schmetter: 
linge findet. 

Die nadelfdrmigen Kryſtalle, welche man zuerft erhält, 
fcheinen mit den durch Sublimation dargeftellten, ganz iden- 
tif) zu ſeyn; dieß iſt aber bei den anderen hicht mehr der 
Fall, und dad Product der lezten Kryſtalliſation ſcheint faft 
gar Feinen Färbeftoff mehr zu enthalten; fie färben fi Faum, 
wenn man fie in ammoniafalifches Waffer bringt, fondern Tdfen 
fi) ſogleich zu einer Art von dhliger Flüßigkeit auf, welche 
auf der Oberfläche bleibt, fo daß dieſe leztern Kryſtalle faft 
ganz aus einer fetten Subftanz zu beftehen fcheinen, welche 
der Aether aufldst, und die und faurer Natur zu ſeyn fchien. 

Jedermann wird nach dem bereitö angeführten mit uns 
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der Ueberzeugung feyn, daß die fowohl durch Sublimation, als 
durch Auflofung von und dargeftellten Kryftalle, nichts als ein 
eigenthämliches im Krapp enthaltene Pigment find, für wel: 
ches wir, da es von jest an unter die näheren Beftandtheile 
des Pflanzenreiched eingereiht werden muß, den Namen -Alizas 
rin (alizarıne '*) vorfchlagen, welcher von den Worte Alizari 
hergenommen ift, welches zuerft in der Levante gebraucht wur: 
de, und womit jezt im Handel die ganze Krappwurzel bezeich: 
net wird. J —— 

Obgleich wir aber nun die Exiſtenz dieſes faͤrbenden Be: 
ftandtheiles ganz erwiefen haben, fo ift doch noch eine wichtige 
Frage zu beantworten. Ruͤhren die ſchoͤnen Farben, welche man 
mit dem Kappe erhält, auch wirklich von diefem Beſtandtheile 
ber? Auf den erften Blik fcheint nichts leichter, als viefe 
‚Frage zu beantworten, und eö gibt fo viele Gründe, welche 
es höchft wahrfcheinlich machen, daß fie bejaht werden muß, 
daß es faft Überflüßig fcheinen möchte, noch mehrere zu ver- 
langen; wenn man’ aber in diefer Hinſicht die Erfahrung zu 
Rathe zieht, fo findet man bald, daß es bei weitem nicht fo 
leicht ift, ald man glauben follte, beftimmte Beweife dafür zu 
geben; in der That, unfer Alizarin Tdst ſich nur in fehr geringer 
Menge im Waffer auf, und man kann daraus vermittelft der Al- 
falien, welche, wie wir gefehen haben, damit eine fo reiche Farbe 
geben, Lafe von einer ſchoͤnen Nüance darftellen: wir wiſſen fer: 
ner, daß ed von.der Alaunauflöfung faft gar nicht angegriffen 
wird, und daß das Wenige, was ſich davon aufldöt, der Flif- 
figfeit nur eine unreine braunrorhe Farbe mittheilen Tann. 
Die Altalien fällen daraus einen Lak, der bei weitem nicht 
fo ſchoͤn ift, wie alle diegenigen, welche man mit den andes 
ren Producten des Krappes erhalten kann; es ift aber auch 
gewiß, daß man unter gewiffen Umftänden, die wir aber nicht 


116) Die Verfaffer wollten diefem Namen anfangs eine männliche En: 
dung geben, wie fie überhaupt für alle anderen neutralen näheren 
Beftandtheile in ihrer Sprache gebräuchlich ifts da aber alle rein 
dargeftellten Pigmente eine weibliche Endung erhielten, fo hielten 
fie es für das paffendfte, auf ähnliche Art bei diefem Namen zu ver: 
fahren. Im Deutfchen wird man bafür das unbeftimmte Geflecht 
wählen müffen. Buchholz und Zohn haben bei ihren Analyfen 
denfelben farbigen Beftandtheil erhalten. (Vergl. polytechn. Journal 
Bd, XXI. 8,6162) Ad R, 
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hinreichend ausmitteln konnten, fchöne Lake erhält. So gelang 
es uns zuweilen, wenn wir das Alizarin in alfalifirtem Waffer 
aufldsten, und dann diefe Flißigfeit mit einigen Tropfen Alaun: 
auflöfung verfezten; aber wir muͤſſen geftehen, daß wir dieß 
nicht immer mit gleichem Erfolge thaten. 

Troz diefer negativen Refultate beharrten wir noch immer 
auf unferer Meinung, daß das Alizarin das wefentliche Prinz 
cip des Krappes feyn müßte, fuchten und diefe einzelnen Ano— 
malien zu erflären, und glaubten für's erfte, daß der Mangel 
an Auflöslichkeir in der Alaunauflöfung, wahrfcheinlid) von der 
zu großen Cohäfion des reinen Alizarins herrühren wurde. Wir 
lösten daher ein wenig davon in alfalifirtem Wafjer auf, und 
ſchlugen es fodann in gallertartigen Flofen durch eine Säure 
nieder, führten ed aus, umd behandelten ed endlich mit einer 
Alaunaufloͤſung. Hierdurch wurde es wirklich) auflöslicher ge— 
macht, aber das uͤbrige Verhalten blieb ſich ganz gleich. So 
waren wir alſo gendthigt, anderswo den Grund dieſer Schwie— 
rigkeit zu fuchen, und fahen uns auf Hypotheſen befchränft. 
Wir glaubten die Sache folgendermaffen am richtigften zu bes 


urtheilen. Was aud) immer der Färbeftoff des Krappes fen . 


mag, fo muß man feine Auflöslichfeit in der Alaunauflöfung 
durch die Annahme erflären, daß diefe Auflöfung eine Folge 
der Verwandfchaft diefes Färbeftoffes zur Thonerde ift, was 
dadurch um fo wahrfcheinlicyer wird, daß die Farbe, welche 
diefe Auflofung annimmt, ganz diefelde ift, welche die Zeuge er— 
halten, wenn fie mit ano gebeizt im Krappe gefärbt wor: 
den find. 

Ferner dachten wir, wenn das reine Alizarin ſich in der 
Alaunauflöfung nicht löst, fo ruͤhrt dieſes ſehr wahrſcheinlich 
daher, daß es dann weniger auf die Thonerde wirkt, welches 
ohne Zweifel daher fommt, daß es Im Krappe mit einem ans 
deren Körper vereinigt ift, der es aud) in der Alaunaufloͤſung 
begleitet, feine Wirkung auf die Thonerde vermehrt, oder aud), 
was auf daffelbe hinausläuft, die Einwirkung der Schwefel: 
fäure hemmt, indem er fich geradezu mit ihr verbindet. 

Durch diefe Betrachtungsweife lernten wir eine Thatfache 
Fennen, welche, wie wir glauben, fie fehr wahrjcheinlich macht; 
‚nämlich, um den Färbeftoff aus der alaunhaltigen Aufldfung 
niederzufchlagen, braucht man fie nur mit ein wenig Säure zu 
verfezen, je mehr man Säure zufezt, defto leichter fcheidet er 
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ſich aus; es geſchieht aber jedesmal durch dieſen Zuſaz, und 
dieſer Niederſchlag gibt, wenn man ihn ausgeſuͤßt und getrok— 
net hat, und im Falle er durch einen ſtarken Saͤurezuſaz dar— 
geſtellt war, durch Sublimation Alizarin. Er iſt aufldslich in 
Alkohol, Aether und Alaunaufloſung, und man kann damit ver— 
mittelft lezterer Lake von einer fehr reinen rofenrothen Farbe 
darftellen. Ammoniak lost ihn augenbliflich auf; aber. Kali 
thut dieß nicht. Diefe Fallung wird, wie wir glauben, fehr 
natürlich auf die Art erflärt, daß die Thonerde dem gleichzei= 
tigen und faft gleichgroßen Einfluffe der Säure und des Färbe: 
ftoffes preiögegeben iſt, und daher alles in Auflöfung bleiben 
muß; wenn nun aber ein neuer Eäurezufaz durch feine Maffe 
die Anziehungskraft der fchon im Alaun enthaltenen noch ver= 
mehrt, fo wird das Gleichgewicht geftort, der Färbeftoff fchlägt 
fi) nieder, und die Säure bleibt allein im Befize faft aller 
übrigen Thonerde. "7) 

Wie es aber audy immer mit umferer Hypotheſe ſtehen 
mag, ſo ſind deßwegen doch nicht weniger directe Beweiſe noͤ— 
thig, daß das Alizarin in der That das Pigment des Krapps 


217) Wir ſagen faſt aller übrigen Thonerde, weil wir gefun— 
den haben, daß ber Färbeftoff eine fehr geringe Menge davon mit 
fi zieht; diefe wenige Thonerde ift auch, wie wir glauben, Urs 
fache, weßwegen man dardus das Alizarin nur ſchwer durch Subli- 
mation erhalten kann, indem es durch bie Verwandtfchaft zur 
Thonerde zurüfgehalten wird. Wir konnten die Gegenwart des 
Alizarin’s darin nur auf die Art darthun, daß wir das. VBerhält- 
niß der fällbaren Thonerde möglichft verminderten, indem wir eine 
fehr große Menge Säure zur Fällung anwandten. 

Ehe wir eine Methode gefunden hatten, aus dem Färbeffoffe, den 
man fo aus den alaunhaltigen Auflöfungen nieberfchlagt, das Ali- 
zarin abzufcheiden, hatten uns feine befonderen Eigenfchhaften, und 
befonders die Leichtigkeit, womit er ſich in der Alaunauflöfung Lost, 
auf die Vermuthung gebracht, er möchte eine -befondere färbende 
Subftanz feyn, aber als wir ihn mehr ftubirten, überzeugten wir 
uns, daß er nur eine Mobififation des Alizarin’s ift, welches darin, 
mit Thonerde verbunden ift, und mit einer ſtitſtoffhaltigen Subftanz, 
wenigftens nach dem Geruche zu fihließen, den er beim Verbrennen 
verbreitet, Wir haben diefe befondere Modification des Aligarin’s, 
um fie davon zu unterfcheiden, Purpurin (purpurine) genannt, 
nämlich wegen der Farbe, die fie annimmt, wenn fie von der Säure 
befreit worden ift, womit man fie niedergefchlagen bat. 

A. d. O. 
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iſt; folgende Thatſachen ſcheinen uns in dieſer Beziehung die 
buͤndigſten Schluͤſſe zu geben. 

Der erwaͤhnte gallertartige geronnene Theil hat die Eigen— 
ſchaft, ſich zum Theile in der Alaunaufloͤſung zu loͤſen, hierin 
eine ſchoͤne kirſchrothe Farbe hervorzubringen, und mit den Al— 
kalien rein roſenrothe Lake zu geben. Dieſes Coagulum ent— 
hält folglich den Faͤrbeſtoff, und gibt durch Sublimation gera- 
dezu Alizarin. Nun wollen wir noch bemerken, daß dieſes Coa= 
gulum ſich faſt ganz in abſolutem Alkohole auflöst, und daß 
faſt alles, was aufgeldst worden iſt, durch Zuſaz von geſaͤuer— 
tem Maffer wieder niedergefchlagen wird, und daß gerade diefer 
Niederfchlag das Alizarin, das einzige Product, weldyes mit den 
Alkalien ein Roch gibt, in fo reichlicher Menge enthält. Der 
vom abfoluten Alkohole nicht aufgeldste Theil enthält, was 
beachtendwerth ift, viel phosphorfauren Kalk und eine ftikftoff- 
haltige Subftanz. Man Fann dafür einen gewiffermaffen direc- 
ten Beweiß geben; das reine Alizarin gibt nämlich, wenn man 
es in gehdrig aufgeweichtem Zuftande anwendet, um ein ges 
beiztes Zeug zu färben, ein braunes Roth, was durch das ger 
wöhnliche Aviviren in's Rofenrothe umgeändert werden Fann. 
Davon kann ſich num jeder fehr leicht felbft Überzeugen. Mir 
glauben daraus fchließen zu müffen, daß, wenn der Krapp nur 
einen einzigen Färbeftoff enthält, vdiefer nur das Alizarin feyn 
fan, daß hingegen, went dieſes Färbematerial aus mehreren 
Pigmenten befteht, das Alizarin ein wefentlicher Theil derfelben 
ift, und daß ihm durch die zum Aviviren angewandten Agen: 
tien das wieder erfezt wird, was e6 durch feine Sfolirung bat 
verlieren Fönnen. Auf jeden Fall aber wird feine Entdekung, 
was wir und zu behaupten getrauen, nothwendig die Loͤſung der 
wichtigen Probleme zur Folge haben, welche die Färber ſchon längft 
den Chemikern vorgelegt, leztere aber mit unferen empirifchen Kennt: 
niffen nicht aufklären Fonnten. ”) Wir gehen jezt zu einigen 


218) Durch die hier von den Hm. Verfaffern aufgeftellten Thatſachen 
ift diefes Problem keineswegs, wie fie glattben, gelöst; denn bem 
wiffenfchaftlichen ‚Färber vegetabilifcher Stoffe ift der Zuſaz von 
Alfalien beim Krappfärben, als Auflöfungsmittel des Alizaring, 
ba, wo es fih um Darftellung des Roſenroths handelt, bereits 
Yänzft bekannt. Hätten die Hrn. Verfaffer folche Männer, die bie: 
fen Rärbungsproceß kennen, in ihrer Nähe gehabt, und würben fie 
ihnen ihr Geheimniß anvertraut haben, dann hätten fie fich überzeu: 
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wichtigen Amvendungen über, welche fi von unferer Arbeit 
machen laflen. | 

Die Mahler kennen die guten Eigenfchaften der Krapplafe 
ganz genau, und fchäzen befonders ihren Glanz, ihre lebhafte 
Farbe, und über alles ihre große Dauerhaftigkeit. Man wen- 
der jedoch diefe Lake fehr wenig an, woran nur ihr zu hoher 
Preis Schuld ift. Zu Paris befhäftigen ſich nur zwei Perfo- 
nen mit Erfolg mit ihrer Bereitung ; fie nennen ihre fchönften 
Producte Krapps Garmin Ccarmin de garange). Diefe Be: 
nennung ift ohne Zweifel nur in der Abficht gewählt, dieſes 
Product fhäzbarer zu machen, und wiirde eigentlicy einen vei- 
nen oder wenigftens fehr concentrirten Färbeftoff bezeichnen, und 
dennoch find dieje angeblichen Carmine beftimmt, nichts als 
wahre Lake, die viel Thonerde enthalten. Don den ſchoͤnſten 





gen koͤnnen, daß die Alkalien zur Loͤſung bes Alizarins, da wo man 
Rofenroth auf vegetabiliichen Fafern erzielen will, Längft ſchon zu 
diefem Zweke, und zwar nicht empirifch, fondern auf wiffenfchaft: 
liche Principien geftüzt, angewendet wurden. Diefe hätten ihnen 
auch fagen koͤnnen, daß nicht Säuren, fondern alkalifche Bafen die 
im Färben erhaltene braunrothe Farbe bei den darauf folgenden Be- 
handlungen in Rofenroth umändern. Die Anziehung des Krapppig- 
mentes oder bes Aizarins, hängt unferer Erfahrung zufolge nicht 
von ber Baſis, fondern von dem Stoffe felbft ab. Die vegetabili- 
fhen Faſern ziehen, welches auch immer ihre Vorbereitungen feyn 
mögen, dad Pigment aus der gemahlenen Krappmwurzel unter einen 
Umftänden vollftändig aus, Wir haben zur Beftätigung des eben 
Gefagten mehrmal mit Thonerde und Metallbafen und auch für 
Adrianopelroth gehörig vorbereitete Baummollengewebe mit nur ber 
Hälfte der Quantität Krapp, die zum vollkommenen Ausfärben der 
Gewebe nöothig war, gefärbt, und das Farbebad lange mit bem 
Stoffe kochen laffen; wobei wir immer fanden, baß der von bem 
vorbereiteten Baummollen= und Reinengewebe moͤglichſt fark ausge 
zogene Krapp, noch viel rothes Pigment enthielt, mit dem wir, 
nach vorausgegangenem mehrmaligen Auswaſchen, Schafwolle immer 
noch reichlich fcharlachroth färben konnten. Es iſt demnach nicht 
zuviel gefagt, wenn wir behaupten, daß in der Baummwollens und 
Reinenfärberei im Ducchfchnitte die Hälfte des im Krappe enthaltenen 
rothen Pigmentes rein verloren geht. In der Wollenfärberei ift es 
gerade umgekehrt, wo nach unferer Verfahrungsmweife roth mit Krapp 
zu färben der Krappmurzel das Pigment ganz entzogen wird, und 
foldye ganz farbenlos in dem Bade bleibt, während biefelbe beim 
Baumwollen⸗ und Leinenfärben ſtetz braunroth oder ſchwarzbraun 
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verfauft man die Unze um 15 — 20 Franfen. Wir erhalten 
auch aus Deutfchland Krapplafe, aber fie ftehen den unferigen 
nach ; ihre Farbe ift viel vunfler, ihr Bruch faft glasartig; fie 
haben eine gemwiffe Steifigkeit, weßwegen man fie nicht gut mit 
den fetten Körpern, womit man fie vereinigen muß, anrähren 
kann; die große Intenſitaͤt ihrer Farbe zeigt hinreichend, daß 
fie durch aͤzende Alfalien aufgefrifcht worden find; es lohnt fich 
auch wirklich nicht, fie anzuwenden ; während die anderen, welche 
fehr wahrfcheinlicy mit Fohlenfauren Alfalien gefällt werden, 
fi fehr fanft anfühlen, leicht vertheilen und mit Dehl abge: 
rieben, eine intenfive Farbe annehmen. '9) Ihre Farbe tft auch 
viel frifcher. 


Wir Fennen das Verfahren der HHrn. Bourgevis und 
Coſſard, melde Krapprarmine verferrigen, ganz und gar 
nicht ; da aber ihre Producte ungeachter der Concurrenz, welche 
zwifchen ihnen Statt hat, fehr theuer find, jo muß man dar- 
aus wohl fchließen, daß ihre Verfahrungsart Foftpielig ift. 
Dasjenige, weldhes Hr. Merimee angab,, und deffen wir im 
Anfange diefer Abhandlung erwähnten, hat den großen Fehler, 
daß es nicht nur über alle Maßen lang ift, fondern auch viel 





zurüf bleibt; nun werden aber in der Wollenfärberei keine Kalien, 
fondern fogar vorwaltende Säuren angewendet, und dennoch wird das 
Alizarin im reinften Zuftande aus dem Krappe ausgezogen, auf ber 
Wollenfafer befeftigt, wogegen der falbe Stoff in der Fluͤßigkeit 
aelöst zuruͤkbleibt. 

Dieſe Thatſachen widerſprechen demnach der Behauptuug der Hrn. 
Verfaſſer, und es iſt zur Loͤſung dieſer Aufgabe noch gar viel zu 
thun uͤbrig. Eine der wichtigſten Preisfragen fuͤr das Krappfaͤrben 
ber vegetabiliſchen Faſer, wäre eigentlich dieſe: ein dieſer Faͤrbungs— 
weiſe anpaſſendes Verfahren auszumitteln, durch welches dem Krappe 
fein rothes Pigment gänzlich entzogen, und von den Baſen der vege— 
tabtlifchen Fafer volllommen angezogen würde; da, wie wir oben 
fagten, bei dem Kärben vegetabilifcher Stoffe die Hälfte des Krapp— 

‚  pigmentes rein verloren geht, fo wäre bie Löfung diefer Aufgabe ei: 
. nige hundert Zaufend Gulden werth, zu deren Aufgabe es ung für jezt 
aber an einem Napoleon fehlt. Ad R. 

19) Def es in Deutſchland mehrere Barbenbereiter gibt, die ſchlechte 
Snrten von Krapplak bereiten, dieß hat allerdings feine Richtigkeit, 
doch gibt es davon auch ruͤhmliche Ausnahmen, und wir koͤnnen in biefer 
Hinficht die Krapplafe des Hrn. Corsing und bes Hrn. Streccius 
in Berlin mit Recht als fehr gute Fabrikate empfehlen. A. d. R. 
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Färbeftoff aufopfert. Es iſt alſo jest die Aufgabe zu loͤſen, 
ein eben fo fehönes Product, wie diefe Herren auf einem für- 
zeren und weniger koſtſpieligen Mege darzuftellen. Mas bewirkt 
das häufige Auswaſchen, welches fie vornehmen? offenbar, nad) 
der Analyfe des Hrn. Kuhlmann zu fchließen, nichts andere, 
‚als daß es den Echleim, die vegetabiliſch- animalifche Sub: 
ftanz, das Gummi, den Zufer und die falbe färbende Subſtanz 
wegnimmt, wenn anders leztere wirklid im Krappe vorfommt, 
und nicht eine Eigenfchaft eines der vorhergehenden Körper ift. 
Aber die meiften diefer Subjtanzen fonnen ganz einfach durch 
die geiftige Gährung zerflört werden, und da Döbereiner '®) 
verfichert , daß die Gährung des Krappes unbeſchadet feines 
Färbeftoffes vor fich geht, und Watt "') auch anführt, daß 
nach feinen Beobachtungen die Krappbäder, weldye fo lange 
aufbewahrt worden find, bis ſie einen ftinfenden. Geruch ver⸗ 
breiten, noch ebenfogut und vielleicht noch beſſer ald zuvor fär- 
ben koͤnnen; fo haben wir natürlich dieſes häufige Auswafchen 
durch die Gährung erſezt; man braucht nad) unferer Erfahrung 
den gemahlenen Krapp nur in 5 — 6 Theilen Waffer einzus 
weichen, um im Sommer fchnell die geiftige Gährung herbeiz 
zuführen; der Krapp, welchen man auf diefe Art behandelt 
hat, theilt dem Waſſer nur mehr eine ſchwache gelbliche Farbe 
mit, gibt aber eine fehone rorhe Farbe, wenn man ihn in einer 
. Maunaufldfung eimweicht, und man kann aus dieſer Auflöfung 
fodann auf die gewöhnliche Art einen fehr ſchoͤn gefärbten 
Lak niederfchlagen. Die Gahrung gibt fomit ein gutes Mittel 
an die Hand, den Krapp von allem zu reinigen, was der 
Schönheit der Farbe ſchaden Fonnte, und wäre diefes Verfah— 
ven mit- einer Schwierigkeit verbunden, fo würde es bald alle 
gemein befolgt werden; aber wenn man auch zugibt, daß es 
immer gleiche Refultate gibt, fo läßt fi) doc) gegen dafjelbe 
einwenden, daß man es nicht gleich gut zu jeder Jahreszeit 
ausüben Fann, oder daß es die Anfchaffung vieler Kufen erfors 
dert, und fomit die Unkoſten beträchtlich genug vermehrt, daß 
daraus ein wahres Hindernif wird. »)) Aus diefen Gründen, 


ı20) Journal de Pharmacie, Bo. VII., ©. 196. A. d. O. 
(Schweigger's Journal für Chemie und Phyſik, B. XXVI. ©. 269.) 


A. d. R. 
121) Annales de Chimie, B. IV. ©. 146. A. d. O. 


142) Nach der v. Kurrer angegebenen Verfahrungsweife, bem Krappe 
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die ung bei einem Verfahren, welches von jedermann foll aus— 
geübt werden koͤnnen, ftarf genug fchienen, weranlaßten uns ein 
noch einfacheres Verfahren auszumitteln, und wir glaubten, 
daß das des Auswafchens, welches Hr. Merimee befolgte, 
dazu ein Mitrel darbieten würde, wenn man es fo zu. jagen 
auf das Allerndthigſte rebuciren würde, d. h. wenn man eben= 
foviel von den auflöslichen Subftanzen mit der moͤglich gering= 
ften Menge Waſſers wegichaffen würde. Unfere praftifchen 
Beobachtungen führten uns hierin auf folgende Werbefferungen. 

Die Chemie lehrt, dag das beite Mittel, eine Subftanz 
auszufüßen nicht immer das ift, fie in eine große Quantirät 
diefer Flißigkeit zu verſenken, befondere, wenn es fi) darum 
handelt, eine Subſtanz zu erhalten, welche, obgleich fehr ſchwer 
auflöslih, doch zum Theile in fie hineingezogen werden kann, 
in dem Falle nämlich, wo man das Auflöfungsmittel in großer 
Menge anwendet. Der Krapp bat einen ſchwammigen Bau, 
und wenn er möglichft viel Feuchtigfeit eingefogen hat, bleibt 
viel von dem Maffer, welches bis im das innere der größten 
Stüfe hineingedrungen ift, darin, und vertheilt ſich nicht in der 
übrigen Maffe, fo daß es in Hinficht auf dieſen Theil faft 
unnuͤz wird, das Auswafchen fehr oft vorzunehmen. Um fchnel: 
ler zum Ziele zu fommen, muß man aljo, wie jedermann weiß, 
ſtark preifen. 

Diefe einfachen Beobachtungen fezten uns in den Stand, 
in nicht mehr ald 3 oder 4 Stunden daffelbe zu bewirken, was 
früher mehrere Monate in Anfpruch nahm. Hr. Merimee, 
‘ welcher uns bei einem unſerer Verſuche behuͤlflich war, fah 
dabei, wie wir einen fchönen Lak zu bereiten anfingen, und in 
feiner Gegenwart noch fertig machten, und nahm auch eine 
Probe davon mit fih. Mir wollen jezt das Verfahren be- 
fehreiben, welches wir vor ihm befolgten. Es befteht darin, 
jedes Kilogramm gemahlenen Krappes *) in vier Kil. Waffer 


durch Gährung die fehleimigen und anderen Theile, nebft deſſen 
falben Pigmenten zu entziehen (Polyt. Journal Bd. XXIII. ©. 73.) 
fallen die hier erwähnten Umftändlichkeiten alle weg. Ad R. 
123) Wir müffen hier bemerken, daß wir alle unfere Verſuche mit Elfaffer: 
Krapp anftellten. U. d. O. Die Herren Verfaſſer hätten auch 
angeben follen, ob der Krapp vor ein, zwei ober brei Jahren gemah— 
len war, und im lezten Kalle fchon geaohren hat. Weiner holländis 
fher Krapp hat mehr Alizarin, als der befte Elfaffer Krapp, und 


neue Unterfuchungen über den Färbeftoff des Krappes. 551 


zu vertheilen, ed darin nur zehn Minuten weichen zu laffen, 
und dann das Ganze umter eine ftarfe Preffe zu bringen. Das 
Maffer, womit der Krapp fo zum erften Mahle ausgewaichen 
worden ift, wird bei Geite geftellt, um daraus die Gallerre zu 
befommen. Wenn aud) nad) dem ftärfften Preffen Feine Fluͤſ— 
Bigfeit mehr abfließt, nimmt man ein zweites und fodann ein 
drittes Auswafchen ganz auf vdiefelbe Meife vor, und preßt 
aud) jedesmal. Diefes Imahlige Auswafchen, welches im Ganz 
zen gewoöhnlich 3 Stunden dauert, reicht hin, und fo gelb der 
Krapp auch gewefen feyn mag, bat er jezt eine fchöne rofen- 
rorhe Farbe angenommen. In diefem Zuftande kommt er in 
das Alaumvaffer, und wird zu dem Ende neuerdings in 5 bis 
6 Theilen Waſſer zertheilt; diefem fezt man 7; Theil geftoffenen 
Alaun zu; das Gemenge wird nun bei der Wärme des Ma: 
rienbades 2 oder 3 Etunden lang erweicht, und von Zeit zu 
Zeit bewegt man es mit einem hölzernen Stabe; filtrirt es for 
dann durch einen Spizbeutel von Leinewand und prefr es dar— 
auf aus. Die Flüßigkeiten werden zufammengegoffen und dann 
durch Papier filtrirt; man fchlägt fie ſodann mit einer ver- 
duͤnnten Auflöfung von kryſtalliſirter Soda nieder; man muß 
ſich aber hüten, davon foviel zuzufezen, daß alle Thonerde beim 
erften Mahle niederfällt. Theilt man 3. B. die nöthige Quan— 
tirät in drei Theile, fo erhält man drei Niederfchläge, deren 
Reichthum an Farbe nach einander abnimmt; die erſten werden 
um ſo mehr von dem Faͤrbeſtoffe der Fluͤßigkeit entziehen, je 
länger man fie damit geſchuͤttelt hat. ft der Niederſchlag ein: 
mahl gebildet, fo braucht man ihn nur durch bloßes Abgießen 
fo lange auszuwajchen, bis das darüber ftchende Waſſer ganz 
farbenlos ift. 

Durd) diefe einfachen Manipularionen kann man die fcho- 
nen Krapplake darftellen. Sie find von der Art, daß fie jeder: 
mann wird unternehmen koͤnnen, und wir zweifeln nicht, daß 
man binnen Kurzem diefe Lafe viel häufiger anwenden wird. 
Mir gehen gewiß nicht zu weit, wenn wir fagen, daß man 
mittelft einiger leichten Abänderungen, weldye die Praris noch 
an unferem Verfahren vornehmen wird, ihre Anwendung bis 


bie mit feinem holländifchen Stvappe bereiteten Krapplake widerſtehen 
den atmofphärifihen Einflüffen beffer, als die aus Elfaffer Krapp be- 
reiteten, x. d. R. = 
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auf die gewöhnlichften Gegenftände ausdehnen wird, und daf 
fie wohlfeil genug werden zu ſtehen kommen, um fich ihrer 
felbft für die Tapeten bedienen zu koͤnnen. j 

Wir haben zwar das Auswafchen mit gefäuertem Waſſer, 
weldhes Hr. Merimee empfahl, weggelaffen, find aber weit 
entfernt, feinen Nuzen zu beftreiten, wenn wir gleich feine Meiz 
nung über diefen Gegenftand nicht theilen. Hr. Merimee 
glaubt, die Krappwurzel enthalte einen bejonderen violetten 
Sarbeftoff, der fi, durd) das Auswaſchen mit MWaffer, mehr 
entwifelt oder wenigftens fid) deutlicher zeigt, und da dieſe 
Farbe nur den Glanz derjenigen, welche man erhalten will, 
verdunfeln kann, fo fucht er fie durch verduͤnnte Säuren, welche 
er für ihr wahres Aufldfungsmittel hält, wegzubringen. 

Die Eriftenz diefes violerten Färbeftoffes fcheint uns aber 
durch nichts erwiefen, und der blaue Schaum, welchen Herr 
Merimee auf den lezten Auswaſchwaſſern beobachtete, rührt, 
nad) unferer Meinung, nur von etwas Alizarin her, welches: 
die Fläßigfeit anfangs fehwebend erhält, und das ſich dann 
daraus abfondert; weil aber dann alle Säure‘ weggefchafft ift, 
die der Krapp an und für fich enthält, und fich höchft wahr: 
fcheinlich audy etwas Ammoniak entwifelt hat, fo nimmt diefe 
Farbe die vwiolette Nüance, welche ihr die Alfalien ertheilen, an: 
wenn ferner der Krapp durch Auswafchen mit gefäuertem Waf- 
fer feine frühere gelbe Farbe wieder annimmt, fo gefchieht dieß, 
unferer Meinung nach, feineswegs dadurch, daß man ihm den 
angeblichen violetten Färbeftoff entzieht; fondern einzig und al- 
lein, weil die Säure das Alizarin, welches er enthält, in's Gelbe 
umändert. 

Iſt aber das Auswafchen mit gefäuertem Waſſer entfchie- 
den von Nuzen, fo kommt dieß, wie wir glauben, nur daher, 
daß es die Kalffalze entferne, welche in fehr großer Menge in 
der Krappwurzel enthalten find, und nicht nur einen Theil des 
Färbeftoffes in der Wurzel gewiffermaßen binden, fonderu mit 
ihm aud in gewiffer Menge in feine Auflöfungsmittgl überges 
hen, und fo der Schönheit feiner Farbe ſchaden. Diefe Anficht, 
welche wir Urjache haben, für gegründet zu halten, ließe fich 
fchwerlicy mit der Meinung von Hausmann in Cinflang 
bringen, die wir im Anfange diefer Abhandlung anführten. 
Diefer gefchikte Praktiker glaubt nämlich, daß die Kalkfalze die 
Ausziehung des Färbeftoffes des Krappes begünftigen, und zwar 


Dingler, über die Wirkung der Kreide beim Srappfärben. 553 


bauptfächlich durch Zerfezung der fchwefelfauren Bittererde, de: 
ren Gegenwart er für aufferordentlich fchädlich hält; aber ganz 
abgefehen davon, daß das Vorkommen des lezteren Salzes durch 
die Analyfe des Hrn. Kuhlmann gar nicht beftätigt. wurde, 
ſcheint es viel wahrfcheinlicher, daß die Amwendung des Fohlen: 
fauren Kalfes vorzügli den Nuzen hat, daß fie die Säure 
des Krappes fättigt, wad um fo wahrfcheinlicher ift, weil man 
in unferen meiften Färbereien anſtatt deffelben irgend ein bafi- - 
{ches Fohlenfaures Salz mit alkaliſcher Grundlage anwendet. '”) 

Mir hätten jezt noch die Vortheile anzugeben, welche die 
Färbefunft aus unferen Beobachtungen ziehen kann, aber diefe 
Sache ift fo wichtig, daß fie allein den Gegenftand einer be= 
fonderen Arbeit auszumachen verdient; wenn die Academie un: 
fere erfteren Bemühungen einer Aufmunterung würdig hält, fo 
werden wir die Ehre haben, ihr eine andere Abhandlung vor: 
zulegen, in welcher wir uns einzig und allein mit diefer inter 
veffanten Frage befchäftigen werden. 


Bufaz der Rebaction des polytehnifhen Sournals, die 
Wirkung der Kreide beim Krappfärben betreffend. 


Wir haben in der Note, S. 532, nachgewiefen, daß der 
fharfe Analytifer John allerdings Bittererde in dem Krappe 
gefunden hat. Daß Hr. Haußmann, dem die Druk- und 
Färbefunft fo Vieles zu verdanken hat, über die Wirkung ber 
. Kreide, ald Zufaz beim Krappfärben, im Irrthume war, bieß 
haben wir fchon früher in unferem neueren Journale, für die 
Druf= Farbe und Bleichkunde, Bd. 1. ©. 91, gründlich ent- 
wikelt. Indeß verdanft man durch diefen Kreide- Zufaz dem 


123) Melches übrigens auch immer die Subftanzen feyn mögen, die durch 
Auswafchen mit gefäuertem Waffer ausgezogen werben, fo hat dieſes 
doch gewiß keinen anderen Zwek, als zu verhinderh , baß biefe Sub- 
ftangen nicht mit dem Färbeftoffe in dem Alaunmwaffer vereinigt blei⸗ 
benz; wir haben aber wohl nur bajjelbe bewirkt, indem wir eine bin: 
seichende Menge Alaun nahmen, um das Waffer damit faft ganz zu 
fättigen, fo daß es ſchon dadurch unfähig wird, noch andere Körper 
aufzulöfen, als den Färbeftof, Ad. DO. Die Alkalien (Soda 
und Kali) wirken in biefem Kalle ganz anders als bie Kreide, und 
der Zuſaz ber erftern ift da verwerflih, wo man nicht die Abficht 
bat, Krapprofa zu färben. Wie die Kreide in der gewöhnlichen 
Krappfärberei wirkt, folgt hier am Schluſſe diefer Abhandlung in 
einem Zufaze. A. d. R. 

Dingier’s polig. Joutn. Bd, XXV. 5, 6. 36 


554 Dingler, über vie Wirkung der Kreide 


Hrn. Haußmann eine wefentliche Verbefferung in der Krapp⸗ 
färberei, wenn fie auch nicht mit feiner Theorie im Einflange 
fteht, welche der Wichtigkeit wegen hier näher auseinander ges 
fezt zu werden verdient. Hr. Haufmann fagt in feiner Abe 
handlung: 

„Die Fabritanten zu Augsburg, zu Rouen u. f. w., unter 
„deren großen Anzahl ich mich befinde, find von der Natur 
„durch ein brauchbares Waſſer begänftigt, und- die Echönheit 
„der Karben, die fie produeiren, ift bloß eine Folge diefes Waf- 
„ſers. Unbekannt mit diefem, wenden fie immer eine Anzahl 
„fremder, ganz überflüßiger Zufäze an, die uichts zur Verſchoͤ— 
„nerung der Farbe beitragen Fünnen, Als ich meinen vormah— 
„ligen Wohnort Robec bei Rouen verließ, um nach Loglebach 
‚bei Colmar zu ziehen, erkannte ich zuerft den Irrthum, in 
„dem id) bis dahin geweien war. Ich fuchte daher die Natur 
„des Krapps zu verbeſſern, indem ich ihm etwas Kreide zu: 
„ſezte, oder auch gebrannten Kalk, jedoch fo, daß derfelbe nicht 
„vorwaltet, um die fchwefelfaure Talkerde zu zerfezen, die einen 
„‚Beftandtheil des Krapps ausmacht. Man muß es daher als 
„einen unmiderlegbaren Grundfaz anfehen, daß man in der 
‚„Kattundruferei nicht eher fchöne und fefte Farben produeiren 
„kann, weldye Beizen auch angewandt werden mögen, als nach: 
„dem man fie vorher von allem lösbaren Salze befreit hat. 

„Um die ımerläßliche Nothwendigkeit eines Zufazes der 
‚Kreide oder. des Kalkes in allen den Fällen zu begründen, wo 
„man nicht von der Natur mit einem ypaffenden Waſſer be= 
„guͤnſtigt ift, darf man nur von einem und ebendemfelben Stüfe 
„Zeug mit weißem Grunde. Stüfe abfchneiden, wie. ſolches aus 
„der Druferei fommt, und mit der erforderlichen Beize verfehen 
„iſt, um 3 Nüancen von Roth und 2 Nüiancen von Violert zu 
„erhalten. Man bediene ſich nun beim Ausfärben deffelben 
„ſehr reinen Waffers, ohne Zufaz von Kreide, färbe darin das 
‚sine Stüf aus, in einem anderen Bade von demfelben Waffer 
‚‚feze man die Kreide zu, und färbe das zweire Stuͤk darin aus, 
‚amd man wird finden, daß die Farbe aus dem mit Kreide 
‚„‚verfezten Bade fehr lebhaft und ſatt feyn wird, ſtatt Daß die 
„ohne Kreide matt und fahl erfcheint.‘ 

- Wenn nun Hr. Haußmann behauptet, daß man ſich 
von dem über die Unentbehrlichfeit des Kreidezufazes Gefagten 
dadurch am beßten überzeugen kann, daß man von der Drul: 
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ſtube weg ein mit Mordant zu Roth und Violett vorbereitetes 


Stüf Kattun zertheilen, und das eine mit, das andere ohne: 


Kreidezufaz mit Krapp färben foll, wodurd die Farbe des eu: 
ges mit dem Kreidezufaze lebhaft und fatt gefärbt hervorfomme, 
das andere aber, ohne den Kreidezufaz gefärbt, matt und fahl 
erfcheine, fo hat derfelbe ganz recht, fo wie hier die Sache vor: 


getragen ift. Unterſuchen wir fie aber genauer, fo werden wir . 


eine ganz andere Anficht von der Sache erhalten. Sie befteht 
in, Folgendem. 


Menn das bedrufte — ſo wie es aus der Drukſtube 


kommt, zu dieſem Verſuche angewandt wird, fo iſt es noch 
nicht gereinigt, und auf ihm liegen viele uͤberfluͤßige ldͤsbare Theile, 
die ſich nicht mit der Fafer des Zeuged verbunden haben. 
Beim Färben fängt man, wenn es regelmäßig gefchieht, bei 
einer niedrigen Temperatur an, die, je nachdem es die Natur des 
zu färbenden Stoffes erfordert, nach und nad) bis zu der des 
Siedepunftes erhöht wird. In derfelben Zeitfolge, in der fich 
nach und nad) dad Pigment des Krapps entwilelt, Idst fich 
auch das auf dem Zeuge befindliche Überfläßige Beizmittel auf, 
und beide bemächtigen ſich einander als eine felbftftändige Farbe, 
die wir, wenn die Bafid Thonerde ift, unter dem Namen Krapp- 
lak fennen, welche in der Flotte herumſchwimmt, oder nur los 
fer auf dem Zeuge liegt, und beim nachherigen Kochen oder 
Auslegen auf den Bleichplan dann doch als folcher abfällt. 
Mürde nun das Krappbad nicht mehr Krapp enthalten,’ als 
zum Färben oder zur Sättigung der Baſis (Beize), welche ſich 
auf der Fafer befindet, genau erforderlich wäre, fo würden die 
bedruften Stellen faft ganz farbenlos zum Worfcheine kommen; 
da man aber bei folchen Proben mehr Farbmaterial, ald erfor: 
derlich ift, anwendet, fo erfcheinen die gedruften Stellen aller- 
dings doch gefärbt, aber die Farben find matt und fahl. Die 
Urfache muͤſſen wir aber einzig darin fuchen, daß nur das Pig- 
ment, das ſich zuerft und bei einer niederen- Temperatur in dem 
Färbebade entwikelt, die ſchoͤnen und lebhaften Farben gibt, und 


das fpäter bei erhöhter Temperatur fich entwilelnde Pigment 


bei weitem dem Lüfter des erften Auszugs nicht hat; da mur 
diejenigen Farbtheile, welche auf den Zeugen lüfterne Farben 
geben, der Flotte bei ihrer Entwillung fogleicy anfangs durch 
die nicht mit der Fafer innig verbundene Bafis ſchon entzogen 


werden, fo gehen fie für ven zu färbenden Stoff ganz verloren 
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und die Farbe deffelben kann dann allerdings nicht brillant zum 
Vorfcheine fommen. Derfelbe Fall tritt auch beim geregelten 
Färben da ein, wo die Zeuge vor dem Färben nicht gehörig 
gereinigt wurden, und hier ift der Zufaz der Kreide das fpezi- 
fifhe Mittel, um großen Schaden zu verhüten. 

Die Kreide wirft befanntlicd wie jedes Alkali; fie gebt 
nämlich mit den Säuren Verbindungen ein, und fchlägt Erden 
und Metalloryde aus ihren Aufldfungen nieder. Wird daher 
die Färbung mit Kreide veranftaltet; fo wirkt hier die Kreide 
glei) auf das üÜberflüßige und mit der Faſer nicht verbundene 
Beizmittel, und macht ed unwirkſam gegen das nad) und nac) 
ſich entwifelnde Pigment, das, da dem auf dem Zeuge befind- 
lichen Beizmittel immer noch etwas Säure adhärirt, wie uns 
die fhonen DVerfuche der Herren Thenard und Roard be 
weifen, und ſich nicht, wie man irrig glaubte, auf den Zeugen 
vollfommen zerfezen, der größeren Verwandtſchaft wegen fich 
leichter mit dem fäurehaltigen Mordant auf dem Zeuge, als 
mit der in der Farbflotte herumfchwimmenden, und ihrer Säure 
beraubten, Thonerde oder des Eifenorpdes verbindet. Diefes 
wird nun aber um fo mehr begünftigt, wenn noch freie Kreide 
vorhanden ift, wie es ſich bei dem ——— Verſuche 
vorausſezen läßt. 

Auch ſelbſt dann, wenn der Fall ſich nicht ſo verhielte, wie 
wir ihn hier aus Erfahrungsgrundſaͤzen aufſtellen, und die ge: 
ſchiedene oder ihres Aufldfungsmitteld beraubte Thonerde ben: 
noch ein Streben hätte, ebenfalld Piginent anzuziehen, was 
aber nad) meiner Erfahrung nur erft dann Statt. hat, wenn 
Feine Baſis vorhanden üft, die mehr Affinität zu dem Pigmente 
des Krapps hat, ald die durdy Kreide‘ gefällte Thonerde oder 
Metalloryde, fo müffen die Farben dadurch Iebhafter zum Vor: 
fheine fommen, weil der auf dem Zeuge befindliche Mordant 
fih im bafifchen Zuftande befindet, und in der Dispofition ift, 
fih mit dem Pigmente gleich anfangs bei der Entwiflung deſ— 
felben zu verbinden, um ſchoͤne und lebhafte Farben zu bilden, 
was bei nicht möglichft gut gereinigten Zeugen niemald ver - 
Fall feyn kann, wenn diefer abforbirende Zufaz nicht Statt hat. 

Die reine Thonerde und die Metallorpde verbinden fich 
zwar allerdings mit den Pigmenten, allein es ift nach unferen 
darüber angeftellten Verfuchen ein größeres Werhältniß der erſte⸗ 
ven erforderlih, um das Pigment einer beftimmten Quantität 
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eines Farbauszuges ganz aufzunehmen, und erfordert auch län- 
gere Zeit; dagegen ift die Affinität der bafıfchen Erden und 
Metalloryde, in welchem Zuftande fih die Beizen (Morbants) 
auf der Fafer befinden, zu dem Pigmente größer, als die durch 
Kreide auögefchiedenen Erden und Metalloyyde, welche in dem 
Farbbade herumfchwimmen; und darauf beruht der günftige 
Erfolg. 

Die Wirkung der Kreide läßt fi, ald nothwendiger Zufaz 
beim gewöhnlichen Krappfärben felbft da auch noch, wo das 
Waſſer Eohlenfauren Kalk mit fich führt, auf folgende Grund: 
fäze zuruͤkfuͤhren: 

a) daß derfelbe dem nad) den Druken durch ein Kuhkoth⸗ 
bad oder durch warmes Waſſer gereinigten Zeug den allenfalls 
noch anhängenden losbaren Mordant, wenn die Zeuge, wie dieß 
leider zu oft der Fall ift, nicht alle erforderliche Reinigung er- 
hielten, durch Zerfezung und Niederfchlagen der löslichen mit der 
Hafer nicht innig verbundenen erdigen und metallifchen Bafen fir 
die Entziehung des Pigments des Krappbades unfhädlich macht, 
und das Einfchlagen oder Einfärben in die unbedruften Stellen 
in fogenannter MWeißbodenwaare, fo wie auch die Berunreini: 
gung der Farben felbft, wenn Roth, Violett und. Schwarz zu: 
gleidy in einem Färbebade vorkommen, verhindert, und 

b) daß er ein wirffames Aufldfungsmittel des Alizarins 
oder des Pigments des Krapps iſt, um daſſelbe bei dem Faͤr⸗ 
ben aufldslicher zu machen, und im reineren Zuſtande mit der 
mit bafifchen Erden und Metalloryden imprägnirten Leinen- 
oder Baummollenfafer auf's Innigſte zu verbinden, und fo die 
zu erzielenden Farben hervorzubringen. 





CXXVIN. | 
Ueber den gelben Färbeftoff in den Maulbeerblättern, 
on A. Vogel in Münden. 


Die Blätter wurden im September, theild von jungen im 
vorigen Fahre aus SFtalien gekommenen, theild von veredelten 
Bäumen angewendet, und /, Stunde mit Wafler geloht. 
Der Abfud hatte nach dem Filtriren eine hellgelbe Farbe. 
E3 wurden ferner die frifchen Blätter in einem bblzernen 
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Mörfer, mit Zufaz von etwas deftillirtem Waſſer, zu einem 
diinnen Breie geftoffen, und .in die Preffe gebracht. Der aus- 
gepreßte Saft war fehr dik, klebrig, zog fich in Fäden, und 
war in Hinficht feiner Gonfiftenz dem Wogelleime ganz gleid). 
Ald die anögepreßten Blätter zum zweiren Mahle mit Waffer 
geftoffen und auögepreßt wurden, gaben fie ebenfalls noch einen 
fehr Flebrigen Saft. 

Diefer fchleimige Saft lost fih. zwar in vielem Waſſer 
“auf, aber der Weingeift ift geeigneter, die gelbe Farbe auözu: 
ziehen, und fchlägt dabei eine große Menge von fchwarzbraunen 
Slofen zu Boden. 

Wenn der Alkohol gelb bleiben foll, darf er mit dem Safte 
nur eine Eurze Zeit gefchättelt, umd dann durch ein Tuch gedrüft 
‚werden, fonft nimmt er eine grüne Farbe an, indem er bei län: 
gerer Berührung etwas vom Chlorophyll des Saftes mit 
aufldät. 

Wird der ausgepreßte Saft ausgekocht, ſo koagulirt er, 
das Chlorophyll bleibt auf dem Filtrum, und der Saft laͤuft 
hellgelb durch, ohne von ſeiner klebrigen Conſiſtenz betraͤchtlich 
verloren zu haben. 

Der ausgepreßte, durch Aufkochen von Chlorophyll gerei⸗ 
nigte, Saft enthält übrigens faft nichts mehr von dem in den 
Blättern ſich befindenden animalifchen Stoffe, indem er durch 
Galläpfeltinftur nicht getrübt wird. 

Der Saft hat ginen füßlichen Geſchmak, und erleidet, mit 
Hefe vermengt,, die geiftige Gährung, enthält daher etwas 
Zufer. 

Die mit effigfaurer Thonerde gebeizte Wolle und Baum: 
wolle nehmen von dem Defofte der frifchen, fo wie der getrofs 
neten Blätter eine dauerhafte zitronengelbe Farbe an. Aud) 
fann man durch Alaun-Aufldfung, welche mit dem Abfude ver: 
mengt wird, mit Hülfe der Portafche einen Lak niederfchlagen, 
welcher eine fchöne gelbe Farbe hat. 

Sollte die Seidenzucht in Bayern gedeihen, wozu die Ber 
miühungen eines fehr thärigen Vereins gegründete Hoffnungen 
geben, fo koͤnnte man bei einem großen Vorrathe von Maul: 
beerbäumen diejenigen Blätter, welcye beim Futter der Seiden⸗ 
raupen übrig blieben, zum Gelbfärben benuͤzen, um, dadurch 
den Gebrauch von einigen fremden Färbematerialien zu ver—⸗ 
mindern. 
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CXXIX. 
Miszellen. 


Verzeichniß der Patente, welche in London vom 24. April bie 
| 19. Mai 1827 ertheilt wurden. 


Dem James Whitaker, Kabrikant zu Wardle, bei Rochdale: auf 
Verbeſſerungen an den Maſchinen oder der Mafchinerie zum Befeftigen ber 
Krempeln un ben Wolltraz - Mafchinen und zum Krempeln, Kämmen und 
Spinnen der Wolle und Baumwolle. Dd. 24. April 1827. 

Dem Garlo Ghigo, Werfertiger von MWebeftühlen, aus Lyon in 
Frankreich, der fich jezt in Fenchurch Street, London, aufhält: auf Ver— 
befferungen an Webemaſchinen. Dd. 24. April 1827. 

Dem Morton William Lawrence, Zufer-Raffinirer zu Lewan Street, 
Goodbman’s Fields, Middlefer: auf Werbefferungen in dem Verfahren zum 
Raffiniren des Zukers. Dd. 28. April 1827. 

Dem Jofeph Anthony Berrollas, Uhrmacher zu Great Waterloo ' 
Street, Lambeth, Surrey: auf eine Wekuhr. Dd. 28. April 1827. 

Dem Robert Damws, Möbelverfertiger zu Margaret Street, Gaven- 
bishfquare: auf Verbefferungen an Stühlen oder Möbeln, bie zu größerer 
Bequemlichkeit dienen, Dd. 28. April 1827. | 

Dem Thomas Breidenbad, Kaufmann zu Birmingham : auf Ber- 
befferungen an gewiffen Teilen von Bettftellen. Dd. 28. April 1827. 

- Dem Benjamin Scmers, Med. Dr. zu 2angford, Somerfetfhire: 
auf Berbefferungen an Defen, die zum Schmelzen verfchiedener Metalle, 
Erze und Schlafen dienen, Dd. 28. April 1827. 

Dem William Lodyer, Bürftenbinder zu Bath: auf eine Verbeſſe⸗ 
rung in der Berfertigung von Bürften einer gewiffen Art, und in der Ver- 
fertigung von Bürften überhaupt und dazu gehörigen Arbeiten. Dd. 28. 
April 1827. 

Dem Henry Knight, Uhrmacher zu Birmingham: auf eine Ma— 
fchinerie, einen Apparat, oder eine Verfahrungsart, um fich zu verfichern, 
daß Wächter, Arbeiter oder irgend jemand ihrer Pflicht nachkommen, welche 
Mafhinerie, Apparat oder Verfahrungsart auch zu anderen Zweken dient. 
Dd. 28. Xpril 1827. Ä 

Dem John M' Curdy, Efg. zu Cecil Street, Strand: auf Ber: 
befferungen in der Rectification bes MWeingeiftes; zum Theile von einem 
Fremden mitgetheilt. Dd. 28. April 1827. i 

Dem Sohn Browne und William Duderidge Champion, affocir= 
ten Kaufleuten: auf eine Gompofition oder eine Subftanz, dig in Steine 
oder Holz, von welcher Geitalt man fie auch zum Bauen anwenden mag, 
bineingemad)t oder hineingeformt werben kann, und die auch fo zubereitet 
und geformt werden fann, daß fie zu allen inneren und Außeren Verzie— 
rungen, zu anderen Zweken in der Arcditectur und zu mannigfaltigen Zwe— 
fen überhaupt, angewandt werden kann. Dd. 5. Mai 1827. 

Dem David Bentley, Bleiher in Eccles, Lancafhire: auf ein ver- 
beffertes Wagenrad. Dd. 9. Mai 1827. 

Dem Thomas Patrid Goggin, Mafhinift zu Wabworth, VYorkſhire: 
auf eine neme oder verbefferte Mafchine zum Saͤen von Samen jeder Art. 
Dd. 19. Mai 1827. (Bepertory of Patent Inventions. Juni 1827. 


S. 383.) 


Ueber das englifche Patent = Wefen. 
Das Mechanics’ Magazine enthält in R. 193. 5. Mai, ©, 277 wie: 
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der einen ſehr bitteren Aufſaz gegen die Ungerechtigkeit und Unbilligkeit der 
englifchen Patent-Geſeze, und ſchlaͤgt den Mechanikern vor, eine ähnliche 
Gefelfchaft zu gründen, wie die der Buchhändler und Auctoren in England, 
die fogenannte Stationers’ Company ift. Wer gegen Rachdruk ficher feyn 
will, zahlt biefer Gefellfchaft ein Paar Shillings, und gibt ihr 11 Erempl. 
feines Werkes. Der Mechaniker follte eben dieß thun können. 


Handwerker Schule zu Me. 


Die Annales mensuelles liefern im April: Hefte S. 106 eine ge= 
drängte Ueberficht der Arbeiten der Lehrer und Schüler an biefer Schule, 
die ein fehr erfreuliches Refultat Liefert. | 


Landwirthfchaftliches Inſtitut zu Grignon. 


Die Annales mensuelles liefern im Aprils. Hefte ©. 4. u, f. eine 
intereffante Notiz über das neu errichtete landwirthſchaftliche Inftitut zu 
Grignon. 124) Der König gab nicht bloß diefe Domäne hierzu her, fondern 
nahm aud) 400 Actien, jede zu 1200 Franken. In wenigen Tagen gingen 
noch 250 Actien ab, Die Hälfte des Fondes von 600,000 Franten ift 
für die Bewirtbfchaftung, der Reft für den Unterricht beftimmt. Bella, 
ein Schüler Thaërs, wird bie Direction diefes Inftitutes leiten, wel: 
ches, foviel möglich, wie jenes zu Moglin unter Thaer eingerichtet wer: 
den fol. Die Zöglinge werben Unterricht in der reinen und angewandten 
Mathematik, Phyfit und Ghemie, Botanik und Phufiologie ber Gewaͤchſe, 
Zoologie der nuͤzlichen und fchaͤdlichen Thiere, Mineralogie und Geologie, 
Dpgiene, Gefezkunde in landwirthſchaftlicher Hinſicht, doppelte Buchhal⸗ 
tung, Landwirthſchaft, Baukunſt, Topographie und Zeichenkunſt, Forft: 
wiffenfhaft, Gartenkunde, Thierarzneikunde und Hauswirthſchaft erhalten, 


Aferbau = Gefelfchaften. 


Frankreich hat gegenwärtig 76 Aerbau » Gefellfchaften, die ihre Jah: 
res⸗Berichte druken laffen, und 19 berfelben geben Sournale herans. Anna- 
les mensuelles. April. ©, 74. 





— — 


Savonnerie. 


Ueber die Societ@ royale anonyme de la Savonnerie findet ſich 
ein intereffanter Auffaz im April-Defte der Annales mensuelles, ©. 25, 
bereine Gefchichte biefer Anftalt und der Mühfeligkeiten überhaupt, mit wel⸗ 
hen Fabriken zu kämpfen haben, enthält. Wir empfehlen ihn den Schrei: 
bern, die Gefeze über das Fabrikweſen fabriciren, ohne etwas von Kunft und 
Gewerben zu veritehen, zur Rectüre in ihren Bureaur. Es find diefem Hefte 
Mufter der Fabrikate diefer Fabrik beigefügt. 


Wollen = Bedarf und Zuftand der Echäfereien in Frankreich. 
Im 3. 1824 wurbe aus Deutfchland für 8,819,912 Kranken Wolle, 
und für 3,333,680 Kranken Schafe und Laͤmmer, und für 9,176,361 Schaf⸗ 
felle mit ber Wolle auf benfelben, nach den Mauth: Regiftern, - eingeführt. 





124) Auch in dem immer gehaltreicher werdenden Correſpondenzblatte des 
Wuͤrtembergiſchen landwirthſchaftlichen Vereins, Maͤrz-⸗Heft 1827. 
©. 129, findet ſich eine Notiz über dieſes vielverſprechende Inſtitut. 

ad 8. 
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Vor drei Jahren hatte der Schafherden Beſizer in Frankreich noch 3 Franken 


am Stuͤke jaͤhrlich Gewinn; ſeit dem vorigen Jahre ſank der Preis der fran- 
zoͤſiſchen Wolle fo fehr, daß er an jedem Stüfe zwei Franken verliert, wäh 
rend die deutfchen Nachbarn 5 Franken am Stüfe gewinnen. ' „Die Deuts 
fchen verftehen die Schafzucht beſſer; fie ernten jezt, was ber große Fried: 
rich und Marie Therefia ſaͤeten.“ Frankreich befizt gegenwärtig nur zu Naz, 
Deptt. de lAin, unter der weifen „Leitung der HHrn. Perault, de Jotemps 
und Girard, zu Beaulieu unter Vicomte de Geffain, zu St. Ouen unter 
der Gräfinn Cayla verebelte Schafherden,  (Annales mensuelles. April 


1827, ©. 68.) 


Flachs- und Seide Spinn= Mafchine. 


Die Neu:Yorker Zeitung gibt Nachricht von einer zu Neu:Mork auf: . 
geftellten Mafchine zum Spinnen bes Flachfes und der Seide, die nur 6 
Unzen Kraft braudht, um in Bewegung gefezt werben zu Eönnen. Ein 
Menih kann 30 Spindeln auf derfelben in Umlauf fezen, und man kann 
Garn auf derfelben von jedem Grabe ber Feinheit fpinnen, auch Battift- 
Garn. Die Fafern des Flachſes werden der Länge nad) gelegt, wodurch 
ber Baden feiner und ftärter wird. Der Bau der Mafchine ift fo einfach, 
daß jeder Arbeiter biefelbe unterhalten Fann. (Nil e's Weekly Regist. 
4. Nov. 1826 im Bullet. d. Scienc. technol. April 254.) 


Surrogat für Glaspapier. 


Die Dredisler und viele andere Holzarbeiter bedienen ſich haufig bes 
Glaspapiered, um bie Oberfläche bes Holzes damit abzureiben. Diefes 
Glaspapier nüzt ſich aber fehr fchnell ab. Hr. Larkin, der fehr fchöne 
Dolzarbeiten zu London verfertigt, gerieth auf den Einfall, Reuerftein zn 
pülvern und zu fchlämmen, und aus diefem in verfchiedenen Graden non 
Zeinheit durch das Schlämmen erhaltenen Feuerftein Beuerftein- Papier 
auf diefelbe Weife zu verfertigen, wie man Glaspapier macht; er tru 
nämlich das Keuerftein-Pulver auf geleimtes Papier auf, und leimte au 
das Feuerftein- Pulver auf feine Abreibe- Räder auf. (Vergl. Gill's 
techn. Repos. April 1827. ©. 284.) 


Beilen- Rad. 


Ein Parapluie:- Mader zu London, dem das Zufpizen ber Fifchbein: 
Enden zum Einfezen berfelben in die metallnen Stiefel mittelft der Hand 
endlich zu langweilig wurde, gerieth auf den Einfall, eine Zurche der Rolle 
feiner Drehebank mit einem Stüfe Haifiſch-Haut, die f[harf, wie eine Feile 
ift, aus zukleiden. 25) Cr hält nun bloß das Ende der Fifchbeine auf diefe 
Haut an ber Rolle, dreht feine Bank, und hat feit mehreren Jahren mit 
berfelben Haut mehr Fifchbein-Enden zugefpizt, als er eheyor nie zu fertigen 
vermochte. (Bergl. Gill's techn. Repos. April 1827. ©. 214.) 


Waſſer- Uhr. 


Hr. Blanc zu Paris hat eine Uhr ausgedacht, die vom Waffer in 
Bewegung gefezt wird, und nicht aufgezogen werden darf, Ein Waffer: 


225) Auch Keilen-Sylinber in die Drehebanf eingefpannt befchleunigen un: 
gemein bie langweilige Wirkung ber Feile, und machen bie Arbeit 
ugleich gleihförmiger und fchöner. (Es ift unbegreiflih, daß man 

eile und Rafpel nicht überall in einer Art von Drehebank führt. 
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behälter von 1500 Liter reicht bin, die Uhr drei Monate lang gehen zu 
laffen. (Journ. de Pharm. Mai 1927. ©. 247.) 


- Ehinine = Fabrifen in Frankreich. 


„Als wir vor 6 Jahren (am Ende des Jahres 1820) die Chinine aus 
der China- Rinde darfteliten, mwußten wir nicht, daß dieß ber eigentlich 
wirffame Theil der Ghinarinde iſt“ fagen die Entdeker berfelben, die 
Horn. Pelletier und Gaventou, in ben Annales de Chimie, März 
1. J. ©. 331. „Die HhHm. Magendie, Double, Shomel, Ali: 
bert, Bally x. ftellten, behutfam, Verſuche damit an, und jest ift die 
Bereitung diefes Arzenei-Mittels ein höchft wichtiger Zweig der Inbuftrie 
geworden. Zwei Kabrifen verarbeiteten in einem Jahre 1593 Zentner 
China, wovon Hr. Pelletier allein 736 Btr. braudte.” Im Durch— 
ſchnitte rechnet Hr. Pelletier 3 Quentchen fihwefelfaure Ghinine auf 
Ein Pfund Ghina:Rinde. Folglich erzeugten ‚beide Fabriken 59,057 Unzen 
fchwefetfaure Ghinine, und für alle Fabriken Frankreichs 90,000 Unzen. 
Man führt fie bereits nah Oft: und Weft:Indien aus, und fie wird dort 
ungemein gefdjäzt, weil fie fo leicht zu transportiren ift, und alle Kräfte 
ber China befizt. | 


Warnung vor Chevalier Jofeph de Mettemberg’s Quin- 
tessence antipsorique oder Mettemberg's Wafjer, wor: 
auf derfelbe fid) am 26. Februar 1827 zu London ein Pa— 
tent ertheilen ließ. 

Das London Journal, das leider das Unglüf hat, alle Quakfalbereien 
aufzunehmen, theilt in feinem neueften ‚Hefte, April 1827, ©. 90, aud des 
befannten Chev. de Mettemberg oben angeführtes Patent mit, nad) 
welchem diefes „„Specifieum‘‘ „ſicherer, Lräftiger und bequemer, als jede 
andere aͤußere Anwendung von Quekfüber oder Schwefel zur Vorbeugung, 
Entdetung und Heilung gewiffer Krankheiten dienen foll.’’ - u 

Diefes Specificum beſteht, nach der Angabe in der Patent - Erklärung, 
aus, ‚‚einer halben Drachme Quekſilber-Sublimat; biftillirtem oder ande⸗ 
rem reinen Waffer, 28 Loth; veaetabilifchem geiftigen Aufguffe, 4 Loth; 
und böchft rectificirten Alkohol ein Viertel Quentchen.‘’ E 

Der vegetabilifhe Aufauß wird „aus getrofneten Wermuth- Salben, 
wilder Münzer Thymian- Lavendele Kamillene oder Hohlunder= Blättern 
und getrofneten Wurzeln von Filix Mas mit probehaltigem Weingeifte 12 
bis 14 Tage lang kalt aufgegoflen‘’ bereitet. 

nDiefes Mittel ift, fo bereitet, nicht giftig;“ heißt ed im London 
Journal of Arts S. 92. Wenn eine Auflöfung von einem halben Quent: 
hen Sublimat in einem Pfunde Fluͤßigkeit Fein Gift ift, fo ift nichts auf 
der Welt mehr Gift. Wie leicht konnen Unwiſſende, wenn fie bier lefen, 
daß ‚‚diefes Mittel nicht giftig iſt,“ fich verführen laffen, innerlich daven 
zu nehmen, oder bei dem Wafchen des Gefichtes etwas davon in den Mund 
tommen laffen, und ſich dadurch vergiften. 

Auf dem feiten Lande würde ſchwerlich irgend ein Staat ein ſolches 
Patent ertheilen; in England unterfchreibt der Lord:Kanzler für 1500 fl. 
jede Giftmifcherei. 


Ueber Ham's verbefjertes Verfahren, die Einwirkung der Eſſig— 
fäure auf metallifche Körper zu befdrdern. Nachträgliche 
Bemerkungen zu dem Aufſaze S. 529 diefes Journal-Hefts. 


Das Repertory of Patent Inyentions, Juni 1827, weldes uns 
erft nach dem Drute bed vorhergehenden Bogens dieſes Heftes zukam, enthält 


— 
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©. 358 — 361 ein Schreiben des ‚Hrn. John Ham an die Rebaction, worin er 
die Bemer⸗kungen derfelben über fein Verfahren, die Effigfaure auf metallifche 
Körper einwirken zulafjen, welche im Maihefte des Repertory enthalten find, 
und daraus in diefem Hefte des pol. Journ. ©. 529 mitgetheilt wurden, 
folgendermaffen zu widerlegen fucht. Was, den. roͤmiſchen Mörtel 
betrifft, fagt er, fo mag er in ſtarker Effigfaure wohl zum Theile auflös- 
Lich feyn, aber die Erfahrung hat mid) gelehrt, dag Weineffig oder Effig- 
-fäure von der gewöhnlichen Stärke nicht merklich darauf wirkt, ebenfo 
wenig, als auf die bleiernen Röhren, durch weldye ber Effig als Dampf 
ziehen ſoll. 

Die Bildung des Eohlenfauren Bleies (DBleiweißes)durh Effig- 
fäure, ift noch nicht gehörig aufgeklaͤrt; auch find alle Verſuche, es durch 
den Dampf von Weinefjig in’ Verbindung mit Eohlenfaurem Gafe, ohne 
Mitwirkung ſich zerfezender vegetabilifcher Subftangen, hervorzubringen, 
mißlunaen. 

Montgolfier verfuchte diefes fchon vor vielen Jahren in Frankreich, 
indem er bad aus bremmenden Kohlen fich entbindende Gas über erhizten 
Effig leitete, und von ba aus durch Gifternen, welche Blei in’ Platten ent: 
hielten; aber er Eonnte es nicht dahin bringen, daß man feinen Entwurf 
in den Kabriten befolgte.- Daß bie Gasarten, bie fi aus faulender Lohe 
oder faulendem Pferbemifte entwiteln, diefes bezwelen, wenn fie mit Eiffig- 
dampf in Berührung find, und daß „‚‚lezterer die Zerfezung ber erfteren 
nicht verhindert,‘ davon Eönnen wir und täglich überzeugen; auch ‚wird 
nach dem neuen Verfahren nicht mehr „Eſſig verwüftet werben,” ala nach 
dem alten, bei welchem er durch die Hize, welche Statt findet, ganz ver- 
dampft, und in alle-Zwifchenräume der Lohe gebracht. wird, ebenfo gut, 
als dieß durch mein jeziges Verfahren gefhieht, nad weldhem man. die 
Dize ganz in feiner Gewalt bat, und nicht nur die irdenen Töpfe erfpart, 
fondern auch das Blei nicht befchmuzt, wie dieß nach. der gegenwärtigen 
Methode gefhieht, wo man abwechfelnde -Schichten von Blei und Lohe 
macht, während nach meinem neuen Verfahren erfteres ganz von lezterer 
getrennt ift. Die Bleiplatten, welche ich gebrauche, find übrigens von der 
gewöhnlichen Größe. Auch wird durch das hier befprocdhene Verfahren, wie 
dad Kepertory richtig bemerkt, kein Bleimeiß bezwekt, fondern vielmehr 
effigfaures Eifen, Bleizuker und Erpftallifirter Grünfpan. 

Das Repertory of Patent Inventions erklärt nun, daß ihm hier: 
durch die Bemerkungen, welche es gegen Hr. Ham madte, noch nicht 
widerlegt fcheinen, will fich aber im Beinen Streit über diefe Sache ein=. 
laſſen, fendern ftellt es denjenigen feiner Leſer, welche fich für biefen Ge: 
genftand intereffiren, anheim, ſich durch eigene Verfuche zu überzeugen, 
auf welcher Seite die Wahrheit ift. 





Ueber das Xanthopifrit (Zanthopicrite) ein neues vegetabili- 
| ſches Pigment. 

Die Hrn. Chevallier und G. Pelletan nennen fo eine kryſtal⸗ 
lifirte Subftanz, die fie aus der Rinde von Xanthoxylum caribaeum 
(Saraibifches Zahnmwehholz) erhalten haben. Wenn man biefelbe mit Alco- 
hol ausgezogen, und das Ertract mit etwas wenigem Waffer, welches ei. 
nen rothen Färbeftoff auszicht, ausgewafchen hat, ſcheidet man mittelft 
Aether daraus eine harzige Subftanz. Der Rükftand gibt nun, wenn er 
wieder in Alkohol aufgelöst wird, durch die freiwillige Verdunſtung Kry: 
ftallgruppen in divergirenden Nadeln, die feidenartig find, und eine gelbe, 
ein wenig in's Grünliche fpielende Farbe haben, welche beim langen Aus: 
fezen an die Luft ſich nicht verändert. Diefe Krvftalle, oder das Zantho— 
pitrit, find in Waffer leicht auflöstich, noch leichter in Alkohol, aber gar, 
nicht in Aether; fie haben einen fehr bittern zufammenziehenden Geſchmak, 
welcher Abfonderung des Speicheld erregt, find geruchlos und ohne Wir: 
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tung auf die Reactionspapiere. Wenn fie in einer Glasröhre erhigt wer⸗ 
den, fo verflüchtigen fie fih zum Theile, und zum Theile werden fie zer- 
fezt, wobei ſich die Producte vegetabilifher Subftanzen bilden. Die mäf- 
ferige Auflöfung des XZanthopikrits ift gelb 5 die thierifche Kohle ſcheidet den 
Färbeftoff ganz daraus ab; aber fiedender Alkohol entzieht ihn ihr wieder. 
Die meiften Reagentien fällen ihn nicht, wenn fie mit Waſſer verbünnt 
find; nur einige wenige thun dieß, wenn ihre Auflöfung concentrirt ift; er 
löst fich aber beim Zuſaze von Waffer wieder auf. ine fehr Bleine Menge 
Goldauflöfung reiht hin, ihn gank anszufällen; die Verbindung, welche 
ſich dabei b.Idet, ift in Alkohol und Ammoniak auflöstih. (Aus dem Journ, 
de Chim. med. in den Ann. de Chim. et de Phys. Kebr. 1827. ©. 200.) 


Ueber Gewinnung der Bittererde aus der Mutterlauge der 
Kochfalzfiedereien 


bat Hr. Desfoffes, Apotbefer zu Befancon, im Journ. de Pharm. 
Mai 1827, ©. 252 einige Winfe mitgetheilt, worauf wir unfere &efer, 
und vorzüglich die Directoren ber Kochfalzfiedereien aufmerkfam machen zu 


müffen glauben, 
—— 
Gratia Dei von Rubens. 


Hr. Spencer verſichert, im Beſize bes Geheimniſſes, das Rubens 
Gratia Dei nannte, zu ſeyn, und das Recept hierzu, von Rubens's 
eigener Hand gefchrieben, aufzubewahren. Er hat rue de Rivoli, N, 18, 
ein eigenes Etabliffement errichtet, in welchem nach demfelben gearbeitet, 
und alte verborbene Gemählde aufgefrifcht werden. Die Dei gratia, 
welche eine chemiſche Sompofition ift, wird auf der Rüffeite des Gemaͤhldes 
angewendet. (Annales mensuelles. April. S. 91.) 


Künftliches Spinnengewebe für Mikrometer. 


Die Galamitäten, die die Aftronomen und Phyſiker bei ihren Mikrome—⸗ 
tern mit den gewöhnlichen Spinnengewebe Faden zu dulden haben, find 
befannt genug. Hr. ©. R. Goring, M.Dr., fdhlägt im Mechanics’ 
Magazine vor, eben fo feine Baden aus einer Auflöfung von Kautfchuf in 
Zerpenthingeift, die man allmählidy verdifen läßt, zu ziehen. Diefe. Kaden 
werben eben fo fein, wie Spinnengewebe, und find noch weit haltbarer und 
dauerhafter. (Mechan. Magaz. R. 193. 5. Mai. ©, 280.) 
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